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Vorwort. 


In gegenmwärtiger Schrift übergebe ich dem Publi- 
tum, das fih für Oftindien intereffirt und eine weniger 
gelehrte, als anfchauliche Darftellung, ſowie eine un- 
terhaltende Beichreibung diefe® Landes und feiner 
Greigniffe wünfcht, eine Arbeit, zu welcher ich die Ma- 
terialien gelegentlich während eines mehr als funfzig- 
jährigen Aufenthaltes in Indien gefammelt habe. 

Die Herren Gelehrten pflegen Geſchichte über ent- 
fernte Gegenden nad „literarifhen” Quellen zu ſchrei⸗ 
ben, ich aber, ein Kaufmann und zeitweife Milttair, 
habe es verfucht, nicht in Büchern nad hiſtoriſchen 
Daten zu fuhen, fonden an den Pläben der Be— 
gebenheiten felbft, aus handfchriftlichen Nachrichten 
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und Traditionen der älteften Europäer und Eingebore- 
nen die Thatfachen und Materien zu fammeln und, un- 
befümmert um Das, was vielleiht in Europa über 
Dftindien in gelehrten Geſchichtbüchern und Reiſebe⸗ 
fhreibungen niedergefhrieben wurde, fo zu berichten, 
wie ih am Orte felbft erfahren habe und ſchriftlich oder 
mündlih beflätigen hörte. — Ib dachte mir, daß es 
dem Publitum aud einmal von Intereſſe fein dürfte, 
eine Darftellung über Oftindien zu lefen, die en Re 
fultat Tunftlofer, ruhiger Beobachtung, ohne nationale 
Parteilichkeit, politiſche Befchönigung und gelehrte Aus- 
legung ift, und die Greigniffe und Zuftände fo dar⸗ 
ſtellt, wie ein unbefangener Sinn fie aud unmittelbarer 
Meberlieferung empfängt und wie man in Indien die 
Dinge erfährt. 

Bei diefer Art der Beſchreibung bin id aber ſchon 
in Boraud auf zwei Vorwürfe gefaßt. — Erftend 
wird man mir fagen, daß manche gefhichtliche Darftel- 
lung mehr oder meniger von der biftorifhen Obſer⸗ 
vanz, wie man fie in Europa von Buch zu Bud 
mweiterfchreibt, abmweihe — ih muß mir wohl gar 
eine Unrichtigfeit vorwerfen lafien, wo ih abfidht- 
lich fo ſchrieb — aber ich ermwidere darauf, daß ich 
meine Darftellung nur auf die eigene Nachforſchung, 
wie ih von glaubwürdigen Perfonen und aus alten, 
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zugänglichen Papieren die Thatſachen ermitteln konnte, 
gegründet habe und ich mich dur die Angaben euro- 
päifcher Gefchichtfchreiber, obgleich ich recht gut weiß, 
wo und wie ih in einigen Stüden abmeiche, nicht 
irre machen ließ, gerade fo zu ſchildern, mie ich ge- 
than und wie ich in Indien (auf deflen Feftlande wie 
Inſeln ich überall gewefen und mit deſſen Bewohnern 
und Weberlieferungen ich in vielfachen Verkehr gekommen 
bin) erfahren habe. — Zweitens könnte man mir in 
Europa den Vorwurf machen, die Namen ber Der- 
ter und Berfonen (nah europäifcher, namentlich 
deutfcher Anfiht) nicht richtig gefchrieben zu haben. 
— Aber auch biergegen muß ih in Voraus erklären, 
daß es mir paßlich erfchien, alle Eigennamen fo zu 
fchreiben, wie die meiften Leute im engliſchen Oft 
indien und die Eingeborenen fie zu fchreiben pfle- 
gen und wie ich fie auf alten Papieren aufgezeichnet 
fand. — 

Ich weiß ganz genau, wo und worin ich von 
dem Schreibgebraudhe der Bücher in Europa abmeiche, 
ſowohl in indifchen mie europätfchen Namen; um nur 
ein auffälliged Beifpiel anzudeuten, pflegt man in 
der deutfchen Gelehrtenwelt die vier indifhen Haupt: - 
taften: Brabmanen, Kfhatrya’s, Baifya’d und 
Sudra's zu fihreiben, während ich durchgängig, dem 
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Gebrauche im englifchen Indien folgend, Brahminen, 
Chatria's, Vaiſy's und Sudrah's ſchreibe; — 
fo ſchreibt man in. deutfchen Büchern die Berfonennamen: 
@abral, Basco x., welche ih Sapral, Vasques 
u. f. m. gefchrieben habe, meil ich in Papieren dama- 
liger Zeit dieſe Namen fo gefchrieben fand. Auf ähn- 
liche Weife wird man auch manche geographifhe Namen 
von mir aus gleicher Urfache abweichend von. der At, 
wie man in deutſchen Schriften angenommen hat, buch- 
ftabirt finden, aber nirgend wird meine abſichtlich be- 
obachtete Drihographie das Verftändnig beeinträchtigen. 
Mebrigend hat man auch in beutfhen Bühern und 
auf Karten feine beftimmte Schreibmweife und 
namentlich indifhe Namen fo entftellt, daß man fie in 
Indien felbit nicht verftehen würde. 

Damit man die beiden erften Kapitel nicht mit 
dem Bormurfe der Oberflächlichkeit belafte, muß ich 
noch bevormworten, daß diefelben nicht den Zweck ha- 
ben, eine gründliche Gefchichte des älteften Indiens 
zu geben (morüber die Fachgelehrten bereitd erfchöpfende 
Arbeiten geliefert haben), fondern nur ald Einleitung 
dienen follen, die den Lefer auf kurzem Wege in die 
Geſchichte des europäifhen Berfehrd mit Indien 
einzuführen beflimmt if. 

Eigentlih war ed ſchon in jüngeren Jahren ein 
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Lieblingsgedanke von mir, eine Geſchichte des oflin- 
difh-europäifhen Handeld nah Quellen zu bear- 
beiten und zu diefem Zwede die commerciellen und po- 
Titifch-triegerifchen Thatſachen in ein ungefärbtes Licht 
zu ftellen — dieſe, durch gejchäftlihe Störungen: unter- 
brochene Abficht wirb aber auch durch die gegenmärtige 
Schrift hindurchſcheinen und ih habe in allen Ur- 
theilen und Schilderungen nur das Selbftaufgefun- 
dene zur Grundlage genommen und mit Freimüthig- 
teit, ohne nationale Parteiftellung, dur bie 
felbftredenden Thatfachen beleuchtet. 

Meine Boltsfchilderungen find gewiß weniger 
gelehrt als treu nach der Anfchauung wiedergege- 
ben; die meiften Aufzeihnungen zu diefen Schilderungen 
machte ich bereit3 in meinen jüngeren Jahren, wo id) 
noch Gelegenheit fand, namentlid in dem Zeitraume 
von 1802— 1820 unter den unmittelbaren Eindrüden 
und Folgen der lebten großen Ereigniffe zu leben. 

Vorläufig reihen meine Mittheilungen bis in die 
erften Jahre unferes neunzehnten Jahrhunderts hinein. 
Was feitdem in Dflindien vorfiel, hat wenig an den 
Grundlagen geändert, welche die politifchen Tendenzen 
bis zum Jahre 1803 geftaltet hatten. Uebrigens habe 
ih aus eigener Beobachtung noch eine Schilderung der 
Greigniffe neuefter Zeiten niedergefchrieben, und um 
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der Freimüthigfeit des Urtheild meine perfönliche Ruhe 
als Greis nicht zu opfern, werde ich diefe Fortſetzung 
einft der Leſewelt übergeben, wenn meine vorliegende 
Schrift nicht zu ungünftig aufgenommen werden und ich 
entweder meine vielleiht mögliche Rückkehr nach der 
europäifchen Helmath ausführen oder durch mein Ab- 
leben dad Manufeript den Händen eined Freundes über- 
laſſen follte, | 
Möchte diefed Buch eine Lectüre fein, die ein treues 
und unterhaltendes Bild vom intereffanteften Boden der 
Erde und der auf ihm gelebt und geftrebt habenden 
beimifchen und fremden Geſchlechter veranihaulicht. 


M. (Oftindien) 1855. 


Der Verfaſſer. 
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Erstes Bapikel. 


Allgemeine Rückblicke auf den Zuftand des alten Indiens, feine Reli⸗ 

sisnsgrunbfäte, Inſtitutionen, Künſte, Wiffenſchaften und feine Literatur, 

fowie auf die politiſchen Ereignifle bis zur Befreiung von ber griechiſcher 
Herrſchaft nach Alerauders Tode. 


— — — 


Werfen wir zunaͤchſt auf ben ehemaligen Zuſtand Hindoſtans 
unſern Ruͤckblick, ſo werben wir in dieſem merkwuͤrdigen Lande 
den unveraͤnderlichen Charakter ſeiner Bewohner, die Natur und 
den Geiſt ſeiner Religion, Geſetze und buͤrgerlichen Regierung und 
den Urſprung des Handelsverkehrs zwiſchen ihm und den Nationen 
Europa's näher zu verfolgen haben, um bie Gegenwart zu ver 
fichen. Es ift aber durchaus nothwendig, die hiſtoriſche Wahrs 
heit von ber Fabel zu ſondern und einige ber vomehmſten That⸗ 
ſachen zu erläutern, unb mit einander zu verknüpfen, welde in 
ben myſtiſchen Büchern ber Sanfkrit⸗Literatur oder in ben zweifel⸗ 
haften Erzählungen ber muhamedaniſchen Geſchichtſchreiber zer⸗ 
freyet find, um einen richtigen Begriff von dem ausgebehnten 
und reichhaltigen Lande zu befommen. 

Das alte Kaiferreih von Hindoftan umfaßte ale Länder, in 
welchen bie ucſpruͤngliche Religion und hie Geſetze bed Brahma 
berrfchten. Es dehnte ſich von ben tibetaniſchen um) Fe 
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Gebirgsketten im Norden, bid an bie Infel Ceylon im Süben, und 
von der Mündung bed Ganges im Often bis zu dem Ausfluffe 
bes Attok im Weften aus. Dieſes ausgedehnte Gebiet enthält 
ebenfo viele DQuabratmeilen, wie die größere Hälfte von Europa, 
die Zahl feiner Einwohner rechnete man vor 50 Jahren auf 70 
Millionen. Seine Ureinwohner nannten fi) Bharat Veerſch 
oder Bharata, wovor fie öfter noch den Beinamen Mebhiama 
(central) Puniabhumi (Land der Tugend) festen. 

Der Name Hindoftan, mit welchem die Perſer denjenigen 
Theil des Reiches bezeichneten, ber zwifchen dem Indus, dem 
Ganges und dem 30. und 21. Grade nörblicher Breite liegt — 
und ber Name Deccan, mit welchem fie die große, fühliche 
Halbinfel von Indien belegten, find von ben Perſern erfunden 
worden und ben Ureinwohnern unbekannt geweſen, obgleich fie 
biefe Zandbezeichnungen feit ihrer Unterjochung von den Muhas 
mebanern angenommen haben. In ber perfifchen Sprache heißt 
Deccan „Süben” und Stan „Land“, aber die Etymologie und 
Bedeutung bed Worte „Hindu“ haben bie gelehrteften Forſcher 
noch immer nicht befriedigend erklärt. Bon biefem Worte haben 
die Griechen den Namen Indien hergeleitet, womit ſie die unge⸗ 
heuere Landſtrecke bezeichneten, bie zwifchen China und ‘Berften, 
den Gebirgen der Tartarei und dem füdlichen Ocean liegt. Auch 
dad moderne Europa begreift unter diefem Namen alle jene ver: 
fehiedenen Länder, welche innerhalb biefer ausgebreiteten Grenzen 
liegen, nebſt Eeylon und den anderen Infeln des öftlichen Archi⸗ 
pelagus. — Wir wollen, ber Kürze wegen, ben Namen Indien 
beibehalten, obgleich er eigentlich nur dem alten Reiche, beffen 
Grenzen wir fo eben bezeichnet haben, beigelegt werben follte, 
welches wir demnach immer mit dem Namen „Hinboftan” bes 
zeichnen werben. 

Ob die Ureinwohner diefes Landes von Perfien abflammen, 
tft unbekannt, glauben aber der Meinung beipflichten zu bürfen, 
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daß das Hindugefchlecht auch Hinboftans Ureinwohnerfchaft ift, 
benn biefelbe Hat nicht bie geringfte Aehnlichkeit, weder im Aeußeren, 
noch in Rebensart und Charakter, mit ben ſie umgebenden Völkern, 
und foweit die Gefchichte reicht, haben bie Hindu ihren eigen- 
thümlichen Charakter befeffen. Megafthenes Cder griechiiche 
Sefandte, weldyen Seleufus an den König der Prachi), wovon 
fpäter die Rebe fein wird, geſchickt hatte) befchrieb fchon vor 2000 
Sahren die Hindu's fo treffend, daß daffelbe noch heute gelten kann. 
„Das feine Ebenmaß und der zarte Bau ihres Körpers, bie fanfte 
Urdanität ihrer Sitten, ber geiſtvolle Ausdruck ihrer Gefichtözüge 
und die Liftige Scharffinnigfeit ihres Verftandes, ihre fromme Ehr⸗ 
furcht vor ber Religion, ihre Gebräuche und Geſetze, zeichnen dieſes 
Bolt vor allen anderen aus.” 

Da bie firengen Vorfchriften ihres Glaubens unter Andros 
hung ewiger Schande für fie und ihre Familie ihnen verbietet, ſich 
mit Berfonen von fremden Voͤlkern zu verheirathen, fo haben fie 
bie Reinheit ihrer Abfunft unverlegt erhalten. Der muhamebas 
niſche Fanatismus erfchöpfte feine Wuth vergebend an ihrer un« 
biegfamen Stanbhaftigfeit, ihre Ueberwinder machten fie zwar zu 
Scaven, aber fonnten ihrem Geifte Feine Feſſeln anlegen. Weber 
die Hoffnung auf Lohn, noch die Furcht vor Strafen vermochten 
fie zu bewegen, bie uralten Gebräuche ihrer Väter aufzugeben, 
welche der große Stifter ihrer Religion geheiligt und ihnen deren 
Beobachtung zur Pflicht gemacht hatte. Das Beifpiel ihrer wol« 
lüftigen Ueberwinber konnte ihre Grundfäge nicht verderben, die 
Unterbrüdung, unter deren unverföhnlicher Tyrannei fte ſchmach⸗ 
teten, konnte ihre Entfchlofienheit nicht beugen. Nachdem das 


2) Prachi iſt der alte Name für denjenigen Theil Hindoſtans, welcher 
gegenwärtig Bengalen, Bahar und Dude enthält. Megafthenes lebte lange 
in Baliputra, der Hauptfladt dieſes alten Reiches. Sein Tagebuch fiel in 
Arrian's Hände, der deſſen Inhalt in feiner Geſchichte Indiens aufbewahrt 
und mitgetheilt hat. 
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Hindugefchledht viele harte Verfolgungen, jahrelange Feſſeln er 
duldet bat, ift e8 dennoch baflelbe geblieben und befolgt daſſelbe 
gemifchte Syſtem von Theologie und Juriöprudenz, welches 68, 
ſchon Tange vor dem Eindringen europäifcher Völker, aus ber 
Barbarei hervorgezogen und zu einem gefitteten Volke gemacht 
hatte. In welcher weltgefchichtlichen Periode dieſes Syſtem feine 
Entftehung genommen hat, tft ſchwer zu entfeheiden; ihre eigenen 
Nachrichten darüber find unzuverläfftge, myfteriöfe Traditionen, 
aber nach genauerer Unterfuchung feheint e8 und annehmbar zu 
fein, daß die Inftitutionen von Menu, welche ein Compen- 
dium ber religiöfen und bürgerlichen Pflichten der Hindu's ent 
halten, ungefähr 880 Jahre vor ber chriftlichen Zeitrechnung ges 
fehrieben worben find, daß bie Veda's, weldhe bie Heiligen 
Schriften der Hindu's enthalten, ungefähr 300 Jahre vor jenen 
Snftitutionen verfaßt worben find, und daß die alten Weiſen von 
Hindoftan bie in den Veda's enthaltenen Lehren viele Jahrhun⸗ 
berte vorher geprebigt haben, ehe fie niebergefchrieben worden find. 
So halten wir es auch für erwieſen, daß ein fo wunderbar zus 
ſammengeſetztes Syftem, welches feine beöpotifche Macht fo con- 
fequent über feine Anhänger ausübt, nur durch vereinigte Weis⸗ 
heit von Jahrhunderten entftehen konnte. Wahrfcheinlidh find feine 
teligiöfen Grundſaͤtze urfpränglid) von einem großen Geſetzgeber 
Beim erften Erwachen des Wiſſens und der Kunft in Indien ein- 
geführt worden, aber die bürgerlichen Inftitutionen, welche auf 
diefe Grundſätze geimpft wurden, fonnten nur durch die Macht ber 
Umftände entftanden und durch die Macht der Zeit vervollftän- 
bigt fein. u 

Die wahren, urfprünglichen Grundfäge diefer Religion ents 
halten die erhabenften Begriffe, obgleich ihre Firchlichen Gebräuche 
burdy Aberglauben und Abgötterei verunftaltet find. Diefe Grund⸗ 
fage Icheen, dag dad Weltall von einem hoͤchſten aud weiſen 
Weſen regiert wird, beffen göttliche Subftanz die ganze Natur 
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belebt, ben leuchtenden Himmeldförpern ihre Bahnen vworfchreibt, 
und Allem, was lebendig ift, Leben giebt; daß die Seele nach dem 
Zobe zu ihrem unfterblichen Schöpfer emporfteigt und ber Körper 
zum Staube zurüdfehrt; daß Derienige, welcher fi) durch) fromme 
und weohlthätige Handlungen in biefem Leben auszeichnet, Unfterbs 
lichfeit und ewiged Glüd erlangt, hingegen Derjenige, welcher bie 
Reinheit feiner Seele befledt hat, eine Zeit lang bei ben böfen 
Geiftern, bie in ewiger Sinfternig wohnen, fi) aufhalten muß 
und, nachdem er die, feiner Sünde angemefiene Strafe erlitten 
bat, feine Seele auf bie Erbe zurüdgefandt wird, um ben Leib 
irgend eines Ihieres zu bewohnen. — Die alten hinboftanifchen 
Philofophen hingen biefer Lehre fehr firenge an, die auch das 
Glaubensbekenntniß der gelehrten Brahminen neuerer Zeit bildet. 
Aber Priefterlift und Unwiffenheit haben eine Menge Ungereimt 
beiten in ben Glauben bed gemeinen Volkes eingemifcht. 

Die Hindu's jeder Klaſſe und Völferfchaft glauben jeboch un⸗ 
bebingt an einen unfichtbaren Gott, der Alles regiert, an Unſterb⸗ 
Iichfeit des menfchlichen Geiſtes, einen Zuftand Fünftiger Beloh⸗ 
nung unb Strafe, an eine Wanberung ber Seele durch verfchies 
bene Körper je nad) dem Grabe der Schuld ander Unfchuld. In 
ben Veda's wird nur ein Bott anerfannt, welcher Brahma ober 
ber „große Bott” genannt und als ein unförperliches Weſen bes 
zeichnet wird, unerforfchlich ift und deßhalb nur unter ſymboliſcher 
Darftellung feiner göttlichen Eigenfchaften angebetet werden Tann. 
Die dreifache Gottheit von Wifchnu, Brahma (Krijchna) und 
Sheeva (Siwa), welche durch dad geheimnißvolle Wort Om bes 
zeichnet wird, ſoll Sinnbilder der erfchaffenden, erhaltenden und 
zerftörenden Macht darftelen; bie Veda's befehlen, daß man ben 
Allmächtigen unter dieſen Sinnbildern anbeten fol oder eigentlich 
nur allein dürfe. Aus biefer Duelle ift der inbifche Polytheismus 
entſtanden, ber auf bie Furchtſamkeit des befangenen Volkes wirkte; 
hieraus entfpringt, verbunden mit dem poetifchen Schwunge ber 
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Phantafie, dad ganze Gewebe ungereimter Fabeln, deren Sinn 
zu erforfchen fchon viele Gelehrte bemühet gewefen find. 

Die indifche Götterlehre hat in verfchiedenen ihrer Theile eine 
fo auffallende Achnlichfeit mit ber griechifchen und römifchen My» 
thologie, die wir jo gern bewundern, daß es und mehr ald wahrs 
fcheinfich erfcheint, daß auch diefe aus ähnlicher Quelle entfprungen 
if. Die nämlichen Götter, von denen wir in Homer’d Schriften 
und angezogen fühlen, koͤnnen wir auch unter den Gögenbilbern 
bes indifchen Aberglaubens finden. 

Die Hindu's find feit undenkflichen Zeiten in vier Haupt 
klaſſen, deren jede ihre eigenen Breiheiten, Privilegien und Geſetze 
bat, eingetheilt; Feine darf in bie andere heirathen oder irgend Bers 
bindung und Umgang mit der andern haben, außer daß fie Mitglies 
der einer Nation und eined Glaubens find. Diefe Klaflen find bie 
Brahminen, die Chatria, bie Baify’s und die Sudrah's. 
— Die Pflichten der Brahminen, welche den geiftlichen Stanb 
und höchften Rang barftellen, find: den Gottesdienſt zu beforgen, 
die Geſetze zu erklären, dem Volke Weisheit zu lehren; bie Chatria 
haben die Verwaltung ber ©erechtigfeitöpflege, nebſt Beſorgung 
aller bürgerlichen und friegerifchen Angelegenheiten bed Staates, 
und aus ihrer Klaffe werden alle Könige und Fürften genommen. 
Die Beichäftigungen der Baify’s find Aderbau und Handel, auf 
bie Sudrah's fallen alle niederen Beichäftigungen bed gemeinen 
Lebens. Außer diefen vier großen Hauptfaften befteht noch eine 

»fünfte, die der BurrunsSchunfer’s, welche alle Hanbwerfer 
umfchließt und wieder in fo viele abgejonderte Kaften zerfällt 
(Zünfte), als es Gewerbe und Handwerfe giebt. Endlich giebt 
+8 noch eine Klaffe, welche Ehandala’8, gemeinhin Pariah's 
heißt und worin alle gefettt werden, welche wegen Vergehen ober 
Verbrechen gegen Sitten und Gebräuche von ihrer urfprünglichen 
Kafte auögefchloffen find. Ihre Nachkommen gehören bannı gleich» 
falls derſelben an. 
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Es iſt in den Veda's ganz beſtimmt erklaͤrt, daß dieſe Ein⸗ 
theilung der menſchlichen Geſellſchaft bei der Erſchaffung der Welt 
von Gott ſelbſt eingefuͤhrt und anbefohlen worden ſei und jede 
Berlegung ihrer urſpruͤnglichen Grundſaͤtze durch das fchredlichfte 
Elend in biefem Leben und die furdhtbarften Strafen nach bem 
Tode geahndet werben fol; die Brahminen find angewiefen, biefe 
Borfchriften dem Volke einzuprägen und ihm durch alle Mittel, 
bie feinen Eigennug in Anſpruch nehmen oder feine Furcht er⸗ 
wecken Eönnen, Ehrfurcht für fle einzuflößen. Die Ueberzeugung 
ber Wahrheit und Gerechtigkeit diefer Berorbnungen tft in ganz 
Indien fo vollfommen verbreitet, daß man felbft unter den jetzigen 
Hindu's, die doch ſchon mehr ober weniger burch europätfchen 
Einfluß von der firengen Tugend ihrer Vorfahren abgewichen find, 
wenige Beifpiele einer beträchtlichen Verlegung dieſer heiligen Vor⸗ 
fchriften erfährt. 

Berfchiedene Schriftfteller haben ben Irrthum verbreitet, daß 
dad gegenwärtige Hinbugefchlecht die firengen Verordnungen, durch 
weiche urfprünglich die verfchiedenen Kaften gebunden und gefons 
bert worben find, ziemlich ober gänzlich aufgegeben habe, weil 
man heutigen Tages fogar Brahminen in Kriege» nnd Handels⸗ 
bebienungen antrifftl. Das Geſetzbuch der Hindu's Hat aber für 
ſolche Faͤlle geforgt, denn wenn unglüdliche Zeitverhältnifie es 
den verfchiebenen Kaften unmoͤglich machen, bie ihnen angewiejenen 
Beichäftigungen zu betreiben, fo ift verorbnet: „baß, wenn ein 
Brahmine durch Ausübung ber ihm angewiefenen Beichäftigungen 
feinen Lebensunterhalt nicht erwerben könne, er fich benfelben Durch 
Betreibung ber ben Chatria's angewieſenen Geſchaͤfte verbienen 
folle, und wenn er ſich auch durch diefe nichts erwerben koͤnne, er 
bie Arbeiten der Vaiſy's ergreifen bürfe, denen wiederum bie ber 
Sudrah's erlaubt find.” — Die Erhebung ber Prieſterſchaft über 
alle anderen Klaſſen ber Gefellfchaft Hat ſehr dazu beigetragen, 
dad Syſtem der brahminifchen Religion angefehen und bauerhaft 
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zu machen, indem es ſie in den Stand ſetzte, die Vorurtheile des 
Volkes zu unterhalten, ohne feine Leidenſchaften zu entzünben. 
Die Religion hat immer einen mächtigen Einfluß auf ben menfch- 
lichen Geiſt; auch haben die alten Gefeggeber von Hinboftan 
diefen Einfluß mit grünblichem Erfolge benust, um ihren Lehren 
Eingang und Dauer zu verfchaffen. In biefer Abficht wurde bie 
Theologie nicht nur mit dem ganzen Codex der Civil und Crimi⸗ 
nalgefege verwebt, ſondern auch felbft auf die allgemeinen Ges 
wohnheiten bed Lebens angewendet; die einfachflen Handlungen 
werben nach biefem Maßſtabe beurtheilt, genehmigt und verworfen 
und, um den Einfluß der Religion zu verewigen, wurben ihre 
Lehren und Verordnungen in einer Sprache abgefaßt, bie zu er 
lernen den anderen Volksklaſſen bei fchwerer Strafe verboten war. 
Ihre Priefter waren mit beinahe göttlichen Vorrechten begabt, ihr 
Amt war erblih. Und doch hat diefer außerorbentliche Vorrang 
und die ausgedehnte Macht der brahminifchen Hierarchie derfelben 
nicht den geringften Anſchein eingebilbeter Bebanterie und unduld⸗ 
famen Stolzes eingeflößt, den geiftliche Herrichaft fo leicht und 
oft hervorbringt; die Brahminen verdienen die Auszeichnung, welche 
fie befigen, ebenfo fehr durch ihre Befcheibenheit und ihre Sanfts 
muth, womit fie ihre theologijchen Grundfäge vertheibigen, als 
auch durch ihre beifpiellofe Beftigfeit und Standhaftigkeit, mit 
welcher fie von jeher an ihrem Glauben gehangen haben. Ihre 
heiligen Schriften unterfagen ihnen auf das Beftimmtefte, Proſe⸗ 
lyten zu machen, und ermahnen fie mit höherer Beredtſamkeit, gegen 
Fremde und Freunde „zuvorkommend und gaftfrei zu fein, unb 
bie verfchiedenen Formen, unter denen ber Ewige von ben Voͤlkern 
ber Erde angebetet wird, mit Ehrfurcht zu betrachten.” Im alten 
Reiche von Hinboftan waren alle Religionen tolerirt, und auch bie 
modernen Hindu's handeln biefen edlen Orunbfägen gemäß. In 
Poonah, ber Haupiſtadt der Mahratten, wo in ben letzten Zeiten 
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bie Brahminen regierten, befinden fich mehrere Mofcheen und eine 
chriſtliche Kirche. 

Die Gefege der Hindu's find mit ihrer Religion auf das 
Innigſte verwebt. Sie glauben, daß durch Menu, ven Sohn 
Brahma's, biefelben verfaßt fein und Gott fie genehmigt habe. 
Die genaue Befolgung berfelben gift baher für eine Religions⸗ 
pflicht, ihre Uebertretung für Gottesläfterung ; Feine menfchliche 
Macht Tann fie verändern, noch weniger aufheben. Und wenn 
bie weiſeſten Brahminen ein neued Geſetz nothwendig finden, fo 
iR ihnen firenge befohlen, es mit ber gewifienhafteften Behutſam⸗ 
feit zu entwerfen und zu prüfen. Obgleich biefe Gefege nicht nach 
ben allgemeinen Grundſaͤtzen der Biliigfeit verfaßt find, fo find 
fie doch bem eigenthümlichen Genius bed Volkes, für das fle ges 
macht worben find, vortrefflich angemeffen. 

Um dieſe fünftliche Eintheilung ber menſchlichen Gefellichaft 
in Kraft zu erhalten, war es den binboftanifchen Grfekgebern un, 
umgaͤnglich nöthig, jeder Klaſſe ihre eigenen und angemeflenen 
Borrechie zu eriheilen, mußten deßhalb auch in ihrem Criminal⸗ 
cober eine große Verfchlebenheit von Strafen für das nämliche_ 
Berbrechen anführen, je nad) Rang und Lage bed Verbrecher; 
baffelbe Berbrechen, welches ein Subrah mit bem Leben bezahlen 
muß, wird am Brahminen mit einer leichten Geldſtrafe gefühnt, 
aub doch beklagt ſich das Volk nicht über biefe Ungleichheit des 
Gefetzes, obgleich ein armer leidender Subrah vielleicht KIN wuͤn⸗ 
ſchen mag, in einer höheren Kafte geboren gu fein. 

Die Berorbnungen über das Eigenthum und bie Ehe, welde 
bie Bande ber gefelifihaftlichen Eintracht und bürgerlichen Ord⸗ 
nung find, werben durch bie Hindugeſetze fireng bewacht. Alle 
perfönlichen Rechte find mit der größten Deutlichfeit und Genauig- 
feit beftimmt, und die allgemeine Sicherheit hat viele ſchuüͤtzende 
Maßregeln. Die Ehe wird als unerläßliche Pflicht jedem Manne 
anbefohlen, ben Eitern ift deßhalb auferlegt, ihre Kinder zu dieſer 
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Pflicht anzuhalten und fie in früher Jugend und vor ber Mann⸗ 
barfeit zu verloben. — Vielweiberei ift geftattet, bie Sitten aber 
verbeflern dieſen Fehler bed Geſetzes, denn Außerft felten wirb von 
biefer Erlaubnig Gebrauch gemacht. Die unbezweifelte Keufchheit 
ber Braut ift eine unbebingt nothwendige Eigenfchaft zur Che, 
und eheliche Untreue wirb in gewiſſen Kaften an dem Weibe mit 
bem Tobe, in anderen mit ben härteften Strafen geahndet. Bes 
ftändigfeit ift dem Ehemanne ſtreng anbefohlen, jedoch für eine 
Berletung ber Ehe feinerfeits feine Strafe feſtgeſetzt, ausgenom⸗ 
men wenn er ben Ehebruch mit einem Weibe aus höherer Kafte 
begangen hat, worauf ber Tod fieht. Alle Ehemänner find jedoch 
durch ein flarfed Band gebunden, ihre Ehe rein zu erhalten, weil 
bie Kinder der Ehebrecher von Geburt an mit unauslöfchlicher 
Schande gebrandmarkt find. Die Gefinnungen bed Bolfes ftimmen 
in allen biefen Dingen mit ben Gefeben überein. Die firengen 
Degriffe von weiblicher Keufchheit haben bie außerordentliche und 
fchredliche Gewohnheit hervorgebracht, daß ſich die Weiber mit 
ihren verftorbenen Ehemännern verbrennen laflen, ein Gebrauch, 
ber allen Europäern, bie dieſer fürdhterlichen Zeierlichfeit beige 
wohnt haben, Erftaunen, Grauen und Entfegen verurfacht und 
viele Anftrengungen gemacht hat, mit europäifcher Cultur dagegen 
einzumirfen, benn das Geſetz befiehlt dieſen barbarifchen Ges 
braud nicht, es empfiehlt ihn nur; feine Ausführung wird 
deßhalb ald eine Religiondpflicht und ein unumftößlicher Beweis 
der höchften weiblichen Tugend betrachtet. Diefer Gebrauch hat 
daher zu allen Zeiten mehr ober weniger unter ben höheren Klaſſen 
geherrfcht, und ungeachtet der höchften Mißbilligung der beitifchen 
Regierung herrſcht er hin und wieber noch in einigen Theilen von 
Hinbdoftan. 

Die Gefege beftimmen und ſchützen alled Eigenthum burch bie 
Erbrechte, welche mit größter Genauigkeit und Klarheit verfaßt 
und mit ber bindendſten Kraft angeorbnet find. Kein Wann hat 
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das Recht, feine Güter, worin fie auch beftehen mögen, zu vers. 
äußern oder auch nur eine partelifche Theilung zu Gunften irgend 
eined Kindes vorzunehmen; er muß fein Vermögen zu gleichen 
Zheilen unter feine Kinder vertheilen und, wo biefe fehlen, unter 
bie naͤchſten Verwandten nad gefeglichen Berhältnifien. Ausge⸗ 
nommen find jedoch alle Effecten, bie er fich im Kriege ober durch 
feinen Fleiß erworben hat, oder bie ihm durch Vermaͤchtniß zuge 
fallen find. Diefe Güter kann ber Befiber Hinterlaffen, wem er 
will. Söhne können ihr Erbiheil vom väterlichen Bermögen ſchon 
bei Lebzeiten ihres Vaters von ihm forbern, und biefer darf es 
ihnen unter feinem Vorwande verweigern, wenn er nicht feine 
Ehre und feine Kaſte verlieren will. Alles dem Weibe angehörige 
Bermögen ift ebenfalls gefeglich beftimmt und georbnet; das Gelb 
und die Kleinodien, die ein Weib von Eltern oder Ehemann em⸗ 
pfangen hat, gehören erbrechtlich nad) ihrem Tode ihren unver 
heiratheten Töchtern und, wo biefe fehlen, ben Söhnen, gleichviel, 
ob fie verheirathet find ober nicht. 

Alles Srunbdeigenthum wurde unter der alten hindoſtaniſchen 
Monarchie vom Monarchen, da man ihn ben Beliger bed Bobens 
und Herm der Welt nannte, ald Zehn empfangen. Der pracht⸗ 
volle, aber leere Titel war aber nur Außere Zierrath, womit thoͤ⸗ 
richte Eitelkeit orientalifcher Phantafie das Monarchenthum bes 
hängt und überlabet. Die Hinbufürften waren nur nominelle 
Befiper des Bodens, und die Landſtücke, welche fie unter ihre 
Unterthanen vertheilten, wurben biefen factiſch ohne Vorbehalt 
zum ewigen Eigenthum übergeben. Die Landeigenthuͤmer waren 
bie wirflichen Beſttzer des Bodens, ben fie bebaueten. Um allen 
Berorbnnungen bie gehörige Kraft zu geben, waren im ganzen 
Reiche Gerichtöhöfe errichtet, vor welchen alle Rechtshaͤndel und 
gerichtlichen Verfahren mit ber größten Regelmäßigfeit unb Orb- 
nung geführt wurben; alle Zeugen beiber Parteien verhörte man 
mit der firengften Aufmerkfamfeit; man konnte fidy ber Rechts⸗ 
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anwaͤlte bedienen, und die Richter fprachen nie ein Urtheil, bevor 
fie nicht einen gelehrien Brahminen um Rath befragt hatten, ber 
zu dieſem Zwecke allen Civil⸗ und Griminalprozefien beiwohnen 
mußte. 

Die Regierung der alten hindoſtaniſchen Stanten war, obs 
gleich unbefchränfte Monarchie, doch durch bie Gefehe in ber Aus⸗ 
übung ihrer Gewalt in gerechten Grenzen gehalten; bie Hindu⸗ 
fürften waren buch ihre Religton zum Gehorſam biefer Gefege 
gezwungen. Unter ber unmittelbaren Aufſtcht einer Religion ftes 
hend, deren ‘Briefter nicht nur einer höheren Klaſſe ber Geſellſchaft, 
als fie felbft geboren waren, angehörten, fondern weit größere 
Vorrechte als die Zürften felbft befaßen, wurden biefe in ihrem 
Ehrgeize befchränft; überhaupt fcheinen Mäßigung und Sanftmuth 
die Hauptzüge ihres Charakters geweien zu fein. Es giebt zwar 
Ausnahmen, ſowohl in älterer al6 neuerer Geſchichte, und Sir 
William Jones fagt darüber: „Die Zürften Hinboftand befas 
Ben niemald eine unumfchränkte, gefeßgebende Gewalt, machten 
auch nie Anſpruch darauf, denn fie befanden fich unter der Ober, 
aufficht won Geſetzen, von deren Gewalt fie ſich nie loszumachen 
fuchten.” — Indeſſen hatten die Hindu's auch nicht den entfern- 
teften Begriff von politifcher Breiheit, denn die ſtolzen Gefühle 
- und edlen Geſinnungen, aus welchen biefe entipringt, erwaͤrmten 
und bewegten niemals ihre Falten und ruhig fehlagenben ‚Herzen. 
Der Einflug des Klima's, vereinigt mit dem Deopotismus ber 
Prieſterſhaft und des Aberglaubens, machten ihre Seelen unfähig, 
bie männlichen Tugenden zu befigen, bie ein freied Bolf erheben 
und begeiften. Obgleich ihre Kenntniß ber Fünfte der Literatur 
und Willenfchaft fie zu einem finmreichen, geſchickten, fittlichen 
und fleißigen Wolfe gemacht hatte, fo konnten dieſe Eigenfchaften 
ihnen Hoch nicht den Geift der Unabhängigkeit und Freiheit ein; 
flößen, ohne Seien Gegenwart ber Handel nie verfehlt, alle 
felbftfüchtigen Leidenſchaften in die Verhaͤltniſſe einzuweben, um 
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Reichthümer aufzuhäufen und dem handeltreibenden Vollke bie bil⸗ 
dende und anfltärende Wohlthat bed Verkehrs im Soßen nicht 
theilhaftig werben zu laſſen. Die Vervolkommnung des Handels 
erhielt und Yflegte deßhalb nur die Verfchlagenheit und Betrü⸗ 
gerei, welche die Hindu's in allen ihren merfantilifdyen Geſchäften 
zeigen. 

Auch die Literatur ber Brahminen, obgleich fie ihr Vater⸗ 
land mit vielen herrlichen Werken bereicherte, trug mit dazu bei, 
die Ketten des Aberglaubend fefter zu ſchließen, welche urfprüng- 
lich gefhmiedet worden waren, um bad Volk in einer völligen 
Ungerwißheit aller Meinungen und Grundſaͤtze zu erhalten, welche 
ben Menfchen Iehren, dad Glück der Freiheit zu Tchägen und zu 
genießen. Aber weber ihre Religion noch Philoſophie Batten fie 
gelehrt, wie ungerecht es fei, mit Mätbrübern, wie mit Bieh, 
Handel zu treiben, und viele Millionen ihrer Landéleute ber 
ſchaͤndlichſten Knechtſchaft zu unterwerfen. Sclaverei war burd 
ihre Geſetze erlaubt und gebilligt, und dad Kaufen, Berfaufen und 
Entweichen der Schauen war durch befondere Anordnungen und 
Geſetze geleitet. Diefe ungluͤckliche Menſchenklaſſe machte unter 
ihnen Feine abgefonderte Abtheilung ber menſchlichen Geſellſchaft 
aus, fondern war ohne Unterfchieb aus allen Klaffen, anßer den 
Brahminen, genommen und als ein nothwendiger Theil bed Haus⸗ 
haltes jedes Mannes betrachtet, ber fie faufen und ernähren 
konnte. In den Hofhaltungen der Fürften und Vornehmen wur⸗ 
den alle Kriegögefangenen zu Selaven gemacht. 

Unter gewiſſen Umſtaͤnden Innen auch Die größten Webel 
bieweilen in Wohlthaten verwandelt werben; fo wurden auch die 
Hindufclaven in Kriegszeiten dem Steate nützlich, indem nem 
durch ſie in gefahrvollen Zeiten oder nach großen Niederlagen bie 
Arnree ſehr geſchwind wieder vollzaͤhlig machte, und man fe ge 
brauchte, die Lücken zu füllen, benn bie militairiſchen Anſtalben 
des Reiche waren niet fo fyſtematiſch georbnet, wie die buͤrger⸗ 
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lichen Synftitutionen. Die Hindu's waren zwar mit Recht in ber 
aftatifchen Gefchichte wegen ihres Muthes und ihrer Standhaf⸗ 
tigfeit berühmt, doch find fie von jeher mehr ein friebliebenbes, 
als Friegerifches Vol gemweien. Die Kriegsfunft war eine von 
denen, die fie vernachläffigten, und ihre von ber Geſchichte aufs 
bewahrten Siege waren mehr durch Muth als ihre militairifche 
Einficht errungen. Ihre Erfindungsfunft hatte fie jedoch einige 
verberbliche Waffen erfinden laflen, die, wie es. fcheint, felbft bie 
muthvollen und geübten Krieger Griechenlands überrafchten ; fie 
haben thatfächlich dad Schießpulver und das Feuergewehr viele 
Sahrhunderte vor Alexander's Einfall in ihr Land gefannt und 
gegen ihn gebraucht. Ihre befeftigten Städte wurben durch hoͤl⸗ 
zerne und eiferne Kanonen vertheibigt, die freilich grob und ſchlecht 
verfertigt waren; die Raketen, welche man heutiged Taged ans 
wenbet, waren bie nämlichen Wurfwerkzeuge, welche ben Muth 
der macebonifchen Phalanx an den Ufern bes Hyphaſtis erſchüt⸗ 
terten, und bie Philofiratus „den Donner und Blitz der Götter” 
nennt. Beeſchoo Kerma, ein berühmter Hindufünftler, hat, 
wie man glaubt, die Schießgewehre erfunden. 

Das alte Hinboftan verdient beſonders deswegen unfere Auf: 
merkjamfeit, weil eö ber ruhige Sitz ber Literatur und bed Han, 
dels war, bem Europa viele feiner Kenntnifle und Berfeinerungen 
verbanft. Die Weiöheit bed Orients wird ſelbſt in ber heiligen 
Schrift gerühmt und feine Reichthümer fcheinen zu allen Zeiten 
den Neid und die Habfucht der weftlichen Völker erregt zu haben. 
Seine koſtbaren Waaren und Producte wurden auf ben Sahrmärk- 
ten von Babylon und Tyr mit ben größten Eifer-gefucht und ge 
kauft. Unter ben ſchwelgeriſchen Bolfömengen, welche dieſen bes 
rühmten Märkten zuftrömten, fanden bie verfchiedenen Erzeugnifle 
des Hindufleißes und befonbers bie zierlichen Producte ihrer Web⸗ 
Kühle einen gefchwinden und gewinnreichen Abfag. Mit Hülfe 
bed Kameels, dieſem Schiff der Wüfte, wie bie Araber fagen, 
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waren bie Berfer im Stande, mit den nörblichen Provinzen Hins 
doſtans einen regelmäßigen und ausgebreiteten Handel zu treiben. 
Der Unternehmungsgeift, welcher den Erwerbfleiß ber Phönicier 
belebte, eröffnete zuerft die Schifffahrt zwiſchen dem rothen Meere 
umd den Küften von Guzerat und Malabar. Durdy biefe Kanäle 
floffen die Reichthümer des Orients nach Egypten und Griechen- 
land aus den nämlichen unerfchöpflihen Quellen, welche noch 
gegenwärtig ben ungeheueren Handelszweig unterhalten umb bes 
leben, der Reichtum und Luxus über das moberne Europa vers 
breitet. Auf diefem Wege erlangten die Egyptier und Griechen 
bie Kenntniß aller der merkwuͤrdigen und verfeinerten Künfte, in 
denen bie Hindu's umübertrefflich find; ohne die Frage zu erörtern, 
ob Egypten ober Hinboftan die erften Schritte zur Verfeinerung 
gemadht haben, Tann man doch als eine unbezweifelte Thatfache 
annehmen, daß beide Bölfer gegenfeitigen Nutzen und SHülfe 
von dem SHandelöverfehre gezogen haben und dadurch früh eine 
höhere Verfeinerung erreichten. Diefe Wahrheit wird genugſam 
ſowohl durch die fagenvollen Gedichte bewiefen, welche in ber 
Sanffritfprache aufbewahrt find, ald durch die auffällige Achn- 
lichkeit, die zwifchen vielen egyptiſchen und hinboftanifchen Ge⸗ 
braͤuchen ftattfindet, und ber ebenfo merkwuͤrdigen Achnlichkeit ihrer 
mythologifchen Syſteme. 

Melden Ruben ber Titerarifche Genius von Athen durch 
diefen Kanal von der brahminifchen Literatur gezogen hat, iſt 
ſchwer zu entfcheiden, es ift aber Teinem Zweifel unterworfen, baß 
bie Grundfäge der Pythagoräifchen Schule und die Sittenlehre 
bes Ariſtoteles an den Ufern des Ganges mit frommen Eifer ges 
lehrt wurben, als ber Haffifche Boden Attika's noch von den pe 
lasgiſchen Horben bewohnt war. In biefer Zeitperiode hatten bie 
Brahminen ſchon große Fortfchritte in den aftronomifchen Wifſen⸗ 
fhaften gemacht, und Ihre Liehlingsftubien, Metaphyſik und Logik, 
wurden Öffentlich in ben philofophifchen Schulen von Hindoftan 
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gelehrt. In der Einfachheit und Vollkommenheit ihrer arithme⸗ 
tifchen Operationen übertrafen fie die ganze Welt; Die vumeriſchen 
Zahlen, welche gegenwärtig in ganz Europa gebraucht werben, 
find vom ihnen erfunden, denn es ift nachgewieſen, daß hie Araber 
die Rechnenkunſt von ben Hindu's bekamen und nachher weiter 
gegen Europa hin verbreiteten. In ber Geometrie waren fie ebenſo 
geſchickt, obgleich fie diefelbe nicht, wie wir, auf bie Beduͤrfniſſe 
des Lebend anwendeten, benn ihre Unmiffenheit in der Mechanil 
beweiſet dieſes deutlich. Mit ver phyſtologiſchen Naturwiſſenſchaft 
waren fie ſehr wenig bekannt; in ber Heilung der Krankheiten 
hatten fie, wie noch, die heutigen Hindu's, nur bie nadte Empirie, 
bie ihren einzigen Wegmeifer in der Erfahrung hat; in Allen, 
wo wundaͤrztliche Huͤlfe erforbert wurbe, vertraueten fie der Natter 
und ber Zeit. Ungeachtet ihrer ausgebreiteten Kenninifie von ben 
Himmelskoörpern und ihrer Gefchidlichleit, womit fie Sonnen, 
und Mondfinfterniffe berechneten, waren ihre allgemeinen Begriffe 
ber Beographie fehr verroorren und ungereimt. In ber Schifffahrt 
und den damit verwandten Kenntnifien wie Hertigfeiten waren fie 
ebenfo unwiſſend. 

Maren auch die Kenntniffe ber Hindu's in einigen ernten 
Wiſſenſchaften unbedeutend, fo beweifen doch ihre zahlreichen und 
oft erhabenen Kunftprobuctionen der äfthetifcehen Wiffenfchaften 
wenn auch nicht Zierlichleit, doch Pracht. — Der unermeßliche 
Umfang und Reichthum ihrer Einbildungskraft ſetzte fie in ben 
Stand, ihre Gefühle bald in Form ver Poeſie, bald in wohlllin⸗ 
gende und abgemefiene Ausdruͤcke der Beredtſamkeit einzulleiden, 
obgleich ihren Werken die höhere Schoͤnheit ber Gragzien fehlt, 
welche wir am klaſſiſchen Dichterwerken bewundern. Der Anfiric 
ſchwaͤrmeriſcher Froͤmmigkeit, der durch die ganze Hinbuliteratur 
bemerbar iR, und nur zu ‚oft ihre beiten Schrifäfteller zu einer 
Reihe der feltfamften Bilder verleitet hat, tung viel dazu hei, ihre 
Beurtheilungskraft zu ſchwaͤchen und fie alles kritiſchen Geſchmackes 
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zu berauben, denn felbft in ven forgfältigft ausgearbeiteten, fanfs 
kritiſchen Werfen findet man nichts von ber züchtigen und harmo⸗ 
nifhen Ordnung, welche Philologie und Kritif veranlaffen und 
welche der allgemeine Geſchmack der weftlichen Eulturvölfer für alle 
literarifchen Werke, die auf Geift und Schönheit Anfpruch machen, 
ald nothwendig erkennt. Die Brahminen haben freilich bie gram⸗ 
matifalifche Gonftruction ihrer reichen und Fernhaften Sprache 
nicht vernacdhläffigt, deren verfchiedene Dialekte fie durch eine voll 
ſtaͤndige und fcharffinnige Syntar georbnet und verfeinert haben, 
wie auch durch eine Proſodie, welche faſt alle Sylbenmaße ber 
griechifchen Sprache enthält. Bon biefer urfprünglichen ſanſtkri⸗ 
tiſchen Sprache ftammen alle verfchiedenen Munbarten Imbiens 
ab und fie wird gegenwärtig nur noch von einigen gelehrten Pun⸗ 
biten (Doctoren ber Wiffenfchaft und Ausleger ber Gefebe) ges 
ſprochen und verflanden, auch wurden alle gelehrten Werfe ber 
Brahminen darin gefchrieben. Kraft und Melodie diefer herrlichen 
Sprache haben die Hindus Poeten befähigt, Heldengebichte im ly⸗ 
riſchen Sylbenmaße zu dichten, die fowohl den Geiſt mit Helden 
eifer erwärmen, als dad Herz durch Zärtlichfeit der Liebe fchmelzen. 
Deshalb ift auch ihre dramatifche Poeſie vol der Tebhafteften und 
rührendften Stellen, obgleidh dann und warn mit prächtigen Ziers 
rathen zu fehr überladen, auch im Allgemeinen mit Berftößen 
gegen bie fchöne Form durchwebt. Indeſſen bürfen wir biefe 
Werke nicht nach unferem Maßſtabe dramatifcher Vollendung be 
urtheilen, uns ericheinen fie denn nur als langweilige Dialoge, 
aus denen hier und bort geniale Funken hervorichimmern, bie 
aber im Allgemeinen weitfchweifig und ohne frappante Kraft find, 
da ihnen Einheit der Zeit und Handlung oft gänzlich mangelt. 
Das Drama von Safontala, welches in europaͤiſche Spras 
hen uͤberſetzt wurde, enthält zwar viele Scenen, die eine Einfach⸗ 
heit und Verfeinerung befipen, welche man felten in den Werfen 


aſtatiſcher Schriftfteller antrifft; dieſes Werk bietet das treuefte 
Ban Mölern, Dftinvien. I. 2 
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Gemälde der Sefinnungn, Eittn, Gebräuche und verfeinerten 
Unterhaltungen ber alten Hindu's dar; daſſelbe it von Ealidas 
gefchrieben worden, dem berühmteften aller bramatifchen Hindu⸗ 
fhriftfteller, und Safontala gilt für das befte feiner zahlreicdyen 
Werke. Thentralifche Borftellungen waren von jeher eine ber 
Lieblingsvergnügungen der Hindu's; fie wurden auf Koften bes 
Monarchen unterhalten und durch den Beifall des Volkes aufge 
muntert, und wenn auch ihre Schaufpiele feinen hohen Grab ber 
Vollkommenheit erlangten, fo ift dies eher einem Mangel an 
Geſchmack, denn an Talent zuzufchreiben. Es fehlte ihnen auch 
nicht an Hülfe feitens der verfchwifterten Künfte, der Muſik, Mas 
lerei, denn ihre Theater waren mit prächtigen Decorationen ver- 
ziert und mit einem Orcheſter verjehen. 

Die Malerei bat zwar nie eine höhere Volllommenheit in 
Hindoſtan erreicht, die Künftler hatten Teinen Begriff von Per⸗ 
fpective, verftanden auch nicht, ihre Gemälde durch Licht und 
Schatten zu beleben. In der Muſik hatten die Hindu's größere 
Kortfchritte gemacht; fie fcheinen dieſelbe mit einem Eifer betrieben 
zu haben, der ihren Gefühlen und Stimmungen angemefien war. 
Diele ihrer berühmteften Schriftfteller haben finnreiche theoretifche 
Abhandlungen Über die Harmonie der Töne gefchrieben, und wenn 
auch ihre Bekanntfchaft mit den Elementen der Muſik fehr unvoll- 
ftändig war, fo beweifet doch die Wärme, womit fie fi) darüber 
ausließen, daß, wenn ihnen bie Kenntniß der Erläuterung fehlte, 
fie wenigftend Empfindfamfeit genug befaßen, ben Zauber ber 
Harmonie zu fühlen. Wenn wir aber nad) ben mufilalifchen 
Stüden, welche von ihnen noch vorhanden find, urtheilen follen, 
Stüde, von denen die Bunbiten fagen, daß fie Producte ihrer 
ausgezeichnetftien Tonfünftler feien, fo hatte die Ausführung ber 
Muſik nur fehr geringe Hortfchritte gemacht, ſowohl in Geſchmack, 
als in Gefchidlichkeit bei Hervorbringung muftfalifcher Töne. — 
Auch die modernen Hindu's haben barin ihren Geſchmack nicht 
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verbefiert, denn obgleich fie Gefühle für Harmonie haben, und 
ihre Lieber und Geſaͤnge für fie felbft angenehm fein mögen, fo 
find fie doch für unfer europäifches Ohr wirklich fo unharmonifch, 
bart und unangenehm Elingend, daß man fie faum für Muflf 
haften bürfte. 

Architektur und Bildhauerei erhoben fi), ba man fich ihrer 
zu religiöfen Ziveden bediente, zu einem viel höheren Grabe ber 
Vollkommenheit, als alle anderen bildenden Fünfte. Das ganze 
Reich war überall mit prachtvollen Pagoden (Tempeln) geziert, 
welche zu Ehren Brahma's erbauet und dem öffentlichen Gottes» 
bienfte gewidmet waren. Um Gottesfurdt im Volke zu weden 
und zu nähren, waren und find noch jetzt die Mauern biefer hei- 
ligen Gebäude mit Abbildungen von Göttern, mit hieroglyphifchen 
Sinnbildern von heiligen Gegenftänden, ſowie Borftellungen ges 
fhichtlicher Begebenheiten von Bildhauerhand gefhmüdt. Diele 
biefer Tempel nebft öffentlichen Gebäuden find noch vorhanden, 
der Styl hat eine große Achnlichkeit mit der altgothifchen Bau- 
art. Der größte von allen noch vorhandenen alten Tempeln ift 
die Pagode von Jagernaut auf der Küfte von Oriffa, ungefähr 
100 Meilen nörbli von der britifchen Nieberlaffung von Gan- 
jam. Rad) diefem berühmten HeiligthHume machen Hindu's von 
allen Kaſten und von allen Gegenden Indiens jährliche Pilger- 
fahrten, innerhalb biefer Heiligen Hallen wird bie vollfommenfte 
Gleichheit beobachtet, Hier legen bie verfcjiedenen Secten und 
Kaften ber brahminifchen Religion ihre Auszeichnungen und Vor⸗ 
rechte ab, effen und trinken mit einander ohne Unterfchieb und 
bringen dem einzig wahren ®otte, dem biefer Tempel gewidmet 
ft, Danf und Gebet dar. Diefe Pagode zeichnet fich jebod) we⸗ 
niger burdy ihre Bauart, ald andere minder berühmte Tempel aus, 
bie oft das Auge durch Kühnheit ihrer Zeichnung befriedigen, aber 
auch oft durch Ueberladung mit Zierrathen verlegen; die Infchrif- 


ten, welche fich auf ben Mauern einiger biefer alten Gebaͤude vors 
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finden, find dem gegenwärtigen Brahminengefchlechte ganz unvers 
fländlich, nur wenige davon find bis jetzt auf eine befriedigende 
Art entziffert worden, namentlich durch den Fleiß unferer gelehr- 
teften europäifchen Sanſkrit⸗Sprachforſcher; man glaubt in Indien 
ſelbſt, daß fie fih auf außerordentliche Begebenheiten der Gefchichte 
beziehen, und erregen dadurch ein Interefle, das fie fonft vielleicht 
wenig verbienen möchten. Die Geſchichte iſt derjenige Zweig ber 
Literatur, den bie Hindu's ganz vernachläffigt haben, wir können 
nur in ihren Heldengebichten und moraliſchen Sagen gefchicht- 
liche Thatſachen finden, denn es fehlt und die Gewißheit, ob fie 
jemals eine regelmäßige Erzählung geichichtlicher Begebenheiten, 
viel weniger urkundliche Annalen ihred Landes beieflen haben; 
chronologiſche Facta können deßhalb auch nur in ihren myſtiſchen, 
aſtronomiſchen Werken gefunden werden. 

In den Burana’3*) (d. i. die alten Schriften der Hindu's 
von ber Erfchaffung und Genealogie ihrer Götter und Helben) 
finden wir eine Erzählung von der Schöpfung ber Welt und ber 
Sündfluth, die, wenn man bie Fabeln, die damit verwebt find, 
davon abftreift, im Ganzen faft den nämlicdyen Inhalt, wie das 
erfte Buch Mofis hat. Es heißt naͤmlich in dieſer Erzählung: 
daß ber erfte Mann der große Urvater des menfchlichen Geſchlechts 
ift, daß bie Erbe von feinen Nachkommen bevölkert wurde, welche 
nach einer langen Zeitperiobe fo lafterhaft wurden, daß @ott, durch 
ihre ungeheuere Bosheit erzuͤrnt, alle lebenden Gefchöpfe durch 
eine allgemeine Sündfluth vertilgen ließ, den fiebenten Menu 
allein ausgenommen, ber mit verfchiebenen weifen Männern und 
deren Weibern, nebft einem Paar von jeber Gattung Thiere, in 
einer wunderbaren Arche aufbewahrt und gerettet wurbe. Rad 
den Deductionen, welche man von ben Berechnungen der Gelehrten 


*) Man Hat namentlih D'herma Purana und Tantra Purina. 
(Zergl. Band IL, Kapitel 12. über den Urſprung der Hintufaften.) 
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Maya und Parafana, ben zwei berühmteften Hindu-Aftros 
nomen, gezogen hat, Hätte biefe Begebenheit im Jahre ber 
Welt 4000 ftatigehabt, was nad, der Newton'ſchen Chronologie 
147 Jahre fpäter, als bie eigentliche Zeit der Sünbfluth wäre. 
Die Hindu's theilen ihre chronologiſche Weltgefchichte in vier 
Zeitalter, von welchen bad letzte mit ber Suͤndfluth begonnen zu 
haben fcheint. Sie fagen, daß während diefer vier Perioden bie 
Gottheit neunmal unter verfchiedenen Formen auf die Erbe her 
niebergeftiegen fei, um bie Zugenb ber Menfchen aufzumuntern, 
zu belohnen, und ihre Lafter zu beftrafen ; fie wirb noch einmal, 
zum zehntenmale berniederfommen, wenn bie Verirrungen ber 
gebrechlichen Menfchheit die Gegenwart ber Gottheit auf der Erbe 
wieber nothwendig machen würbe. 

Diefe Erdichtungen würben unfere Aufmerkfamfeit wenig 
verdienen, wenn fie nicht ein ſchwaches Licht auf die dunklen Zeit- 
alter der Hindugeſchichte würfen, weil fie aufs Innigfte mit vielen 
Angaben derjenigen Schriften verwebt find, welche ben größten 
Theil der wenigen Rachrichten enthalten, die man über bie vers 
ſchiedenen Königreiche, aus welchen das alte hindoftanifche Reich 
befand, bis jebt hat auffinden konnen. 

Ungefähr 2000 Jahre vor Ehrifti Geburt enthielt dieſes Reich 
vier mächtige und reiche Königreiche mit vielen untergeorbneten 
Fürftenthümern. Die Purana's melden, daß dieſe Königreiche, 
obgleich unabhängig von einander, viele Jahrhunderte hindurch 
in bem Monarchen ber mächtigften ber vier Nationen ein höchftes 
Oberhaupt anerlannten, mit bem ſich die anderen zu gegenfeitiger 
Bertheibigung gegen fremde Feinde verbanden und fich während 
eines Krieges feiner Obergewalt unterwarfen. Es fcheint, daß 
die Prachi (das Wort bedeutet Orient), womit ber Landſtrich 
benannt wurde, der die jebigen ‘Provinzen von Bengalen, Bahar 
und Oude enthält, bie ausgezeichnetfte Nation von Hinboftan 
waren; ob aber beren Könige bie oberfte Macht im Reiche befaßen, 
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läßt fich gar nicht beftimmen. Baliputra, das in der griechifchen 
Geſchichte fo berühmt ift, war bie Hauptflabt Diefed Reiches. Es 
find fehr verfehiebene Meinungen geäußert worden, wo biefe bes 
rühmte Stabt geftanden haben möge — trotz aller neueren Anfich- 
ten halte ich die fchon von Wilford früher angegebene Meinung 
für entfcheidend und zweifle nicht, daß Baliputra, das bie Grie⸗ 
chen Palibothra fchreiben, in ber Nachbarſchaft der gegenwaͤr⸗ 
tigen Stadt Rajemehat geftanden hat, und daß die Urfache ber 
Berwirrung über diefen Gegenſtand von der Aehnlichkeit der Namen 
zwei ganz verfchiedener Stäbte, Baliputra und Bataliputra 
entftanden ifl. Der letztgenannte Ort, bad gegenwärtige Patna, 
war bie Hauptftabt von dem alten Magadha, jetzt dem füblichen 
Baharz — Baliputra dagegen war ber Stk ber Regierung des 
großen Königreichs der Prachi, und ift die nämliche prachtvolle 
Stadt, welche Duintus Eurtius und Arrian befchrieben haben. 

So lange, ald die Könige von Magadha in ihren Erbftanten 
refibirten, blieb der Sig ihrer Macht in Pataliputra ober Batna — 
nachdem aber Garaſanda, ein Borfahre Chandragupta’s, dad Reich 
ber Prachi erobert hatte, wie die Purana's melden, verlegte er 
feine Refidenz nad) Baliputra, wo er von Ehrifchna und Bala- 
Rama einen fehr graufamen Tod empfing. Bala⸗Rama gab dem 
Sohne Sahedava feine Erbftanten wieber zurüd. Bon biefem 
Zeitpunfte an regierten bie Könige von Magabha während 24 
Generationen wieber frieblich in Pataliputra, bis König Nanda 
den Thron beftieg, ein thätiger, unternehmenber Herrfcher, welcher 
das ganze Reich der Prachi wieder unterwarf und, nachdem er 
die Eroberungen, weldhe man feinen Vorfahren entriffen hatte, 
wieder an fich gebracht, auch hoͤchſt wahrfcheinlicdy den Sig feiner 
Regierung wieder nach Baliputra verlegte. Das fagt auch Alexan⸗ 
der's Geſchichtſchreiber beftimmt. 

Nach den Prachy war die zweite Nation an Macht und Reich⸗ 
thum die des Koͤnigreichs von Bejahnagur, das ſeinen Namen von 
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feiner Hauptflabt, dem alten Bejahnagur erhielt, dad an den Ufern 
bed Zumbubrafluffes lag. Dieſes Königreich enthielt Die ganze 
Halbinfel von Indien vom Fluſſe Kiftna an im 16. Grabe noͤrd⸗ 
licher Breite bis hinab zum Borgebirge Comorin; ber britte diefer 
Staaten erſtreckte fi) von dem Dieerbufen von Cambaya an bie 
an die Mündung ded Indus, und vom 22.—17. Grabe nörblicher 
Breite; er enthielt die Provinzen von Guzerat, Malwa, Eandifch, 
Berar und Dowlatabad; — ben vierten Staat bilbeten die Pro- 
vinzen Labore, Moultan, Delhi und Ajimere, die aber in ihrer 
früheren Einheit nicht der geringfie Staat bed alten Hinboftan 
waren. — Die verfchiedenen Provinzen, aus welchen diefe vier 
Königreiche beftanden, wurden von Rajah’8 ober Heinen Bürften 
regiert, die allein die Oberaufficht über bie inneren Angelegenheis 
ten führten, aber ihrem Monarchen verzinsbar waren und über 
alle ihre öffentlichen Handlungen Rechenſchaft ablegen mußten. 
So bildeten die Staaten von Hindoftan einen fehr ausgebreis 
teten, obgleich nicht Fraftvollen Bund; fie waren zwar unter ſich 
in Sprache und Sitten fehr verfchieden, befanden fich aber doch 
alle mehr ober weniger unter dem Einfluffe gleicher Religions⸗ 
gefeße und Glaubendgebräuche. Dieſer Staatenbund war inbefien 
nur von furzer Dauer; die Vereinigung fo vieler entgegengefeßter 
Intereſſen, welche über eine fo ausgedehnte und fruchtbare Land- 
tegion herrſchten, enthielt in fich felbft die Duelle von Zank und 
Eiferfucht, wodurch Mißhelligkeiten entftanden, welche, bei dem 
Reichthume und unfriegerifchen Charakter des Volkes, die benach⸗ 
barten Perfer anreizten, Einfälle und Streifereien zu wagen, waͤh⸗ 
rend die nörblichen Provinzen den Verheerungen ber Barbaren 
von Tibet ausgeſetzt waren. Anftatt ben häuslichen Frieden 
herzuftellen, mußten die Hindu's fremde Krieger befämpfen, und 
ihre inneren Unruhen wurden dadurch noch vermehrt. Zur Zeit 
bes Einfalls Alexander's hatten ſich die Völker der Halbinfel 
bereitö vom Reiche ber Pradyi’s gänzlich losgeriſſen, bie weftlichen 
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Staaten hingegen fi} inniger mit ihn verbunden, woburd fie in 
den Stand geſetzt waren, Alerander’3 fiegreichen Waffen einen 
angemefienen Widerftand entgegen zu fegen und befien Bewunde⸗ 
rung zu erregen. Ihr mehr patriotifcher Widerſtand indefien, burch 
Kriegszucht und Erfahrung nicht unterftügt, Eonnte dem Muthe 
und der Tapferfeit der Griechen nicht Stand halten; alle Beredts 
famfeit der Brahminen, weldye den Muth der Nation entflammen 
und mit frommer Begeifterung unter das heilige Banner ſammeln 
ſollte, reichte nicht aus, ihre Unabhängigkeit zu behaupten. Nach⸗ 
dem Alerander verfchiedene Kleine Staaten am Ufer des Indus 
ſich unterworfen hatte, feßte er über verfchiebene Zlüffe des Panjab 
(Landftrih, der dem tapfern Porus gehörte, durdy welchen bie 
berühmten Fluͤſſe Hybaspes und Hyphates laufen und wo Alexan⸗ 
ber den Kampfplatz feiner Heldenthaten fand — gegenwärtig von 
ben Seifs bewohnt, einer Secte der Hindu's, die der Xehre ber 
Veda's entfagt haben, und unter tapfeın, aber habfüchtigen 
Häuptlingen leben) — griff Porus an, einen mächtigen und 
tapfern Fürften, ber eine zahlreiche Armee verfammelt hatte, um 
fih Alerander entgegenzumerfen, ber ihn aber, ungeachtet bes 
muthigen Widerftandes, enticheidend beflegte, und Porus nebft 
mehreren feiner Beldherren gefangen nahm. Der Aufruhr aber, 
der bald darauf im macebonifchen Lager ausbrach, machte Alexan⸗ 
der's glänzenden Kriegszuge in Imbien ein Ende, und nöthigte 
ihn, ſich von Hindoftan zurüdzuziehen, wo er nur einige feiner 
erfahrenften Feldherren nebft einem kleinen Theile feiner Armee 
zurüdließ, um bie am Indus eroberten Länder zu behaupten. 
Diefe Felpherren, mit Ehren und Reichthum überhäuft, verloren 
bald den Fräftigen Geiſt und Muth, durch welchen diefe Erobes 
tungen erworben waren; ben Ruhm und bie eblen Gefinnungen 
vergefiend, welche Stolz und Edelmuth des Kriegerd unterhalten, 
ergaben fte fich bald jeber Art von Ausfchweifung und Sittenvers 
berbniß, zu welchen zumächft Die Leidenfchaften führen. Gegen, 
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feitige Erbitterung umd innerlicher Zwift waren bie unvermeidlichen 
Folgen dieſer Ausartung; bie mäßigen und fcharffichtigen Hindu’s 
fahen diefem Schaufpiel mit Meberrafhung und Wohlgefallen zu, 
und vernadhläffigten nicht, ben Laftern ihrer Ueberwinder zu froͤh⸗ 
nen ober zu ſchmeicheln, als das ficherfte, wenn auch nicht ges 
ſchwindeſte Mittel, ihre Bernichtung herbeizuführen. Aleranber’s 
Tod zu Babylon 330 Jahre vor Ehriftus, nebft der darauf fol- 
genden Zerflüdelung feines ungeheuren Reiches, erleichterten bie 
ſtillen Abſtchten der Hindu's und befehleunigten den Sturz ber 
griechifchen Macht in Hindoſtan. Die ſchwachen Ueberreſte der⸗ 
ſelben wurden endlich durch den Muth und die Faͤhigkeiten Chan⸗ 
dragupta's, Königs ber Prachi, zerſtoͤrt; er war der Sohn Nanda's, 
von dem die Hindu's ſo viele außerordentliche Geſchichten erzaͤhlen; 
Chandragupta beſtieg den Thron unter den widerwaͤrtigften Um⸗ 
ſtaͤnden; ſein Vater war in hohem Alter von einem treuloſen Hof⸗ 
manne heimlich ermordet worden, gereizt zu dieſem Verbrechen 
durch eine eingebildete Beleidigung. Da der ermordete Koͤnig ver⸗ 
ſchiedene Soͤhne hinterlaſſen hatte, ſo wurde die Nachfolge mit 
aller der Heftigkeit und Unverſoͤhnlichkeit beſtritten, welche von 
ſolchen Zwiſtigkeiten unzertrennlich ſind. Endlich entſchied ſich 
eine große Mehrheit der Vornehmen fuͤr Chandragupta, und nach 
einem blutigen Kampfe, in welchem viele ſeiner Bruͤder als Opfer 
fielen, nahm er Beſitz vom vaͤterlichen Throne. Er wurde in 
biefem Kriege von einigen weftlichen Fürften unterftüßt, bie ihm 
beträchtliche Hülfstruppen zufuͤhrten, ſowohl von eigenen Leuten, 
als auch von griechifchen Soldaten, welche fie mit Gelb in ihre 
Dienſte gelodt hatten. So führte er eine flarfe Armee an bie 
Ufer des Inbus, um diefe Fürften, aus Dank für ihre Hülfe, 
vom griechifchen Joche zu befreien, und bie Griechen aus Hins 
doftan zu vertreiben. Da man glaubte, daß Seleukus, Aleran- 
der's Nadyfolger, auf dem Wege fei, um mit einer zahlreichen 
Heeresmacht die durch Vertrauen und Nachläffigfeit der Befehls⸗ 
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haber verlorenen Beſitzungen wieder zu erobern, jo wollte fi ihm 
Ehandragupta entgegenftellen. Der tapfere König ber Prachi 
drang mit Eifer vorwärts, und nachdem er die von ben Griechen 
verlaffenen ‘Provinzen ihren rechtmäßigen Beflgern zurüdgegeben 
hatte, bot er dem Seleufus eine Schlacht an, bie biefer, obgleich 
noch trunfen von Fürzlich erfochtenen Siegen, auszufchlagen für 
Hug erachtete. Chandragupta, befien Mäßigung mit feinem Glüde 
gleichen Schritt hielt, war zufrieden, feinen Zweck ohne größered 
Blutvergießen erreicht zu haben, und z0g einen ehrenvollen Frie⸗ 
den dem Audgange einer Schlacht vor. Seleufus, welcher fah, 
bag ihm Feine Hoffnung blieb, feine Befigungen zu behaupten, 
gab den gewaltfamen Verſuch auf, und machte Friebensvorfchläge, 
bie ebenfo ehrenvoll für ihn ſelbſt, als günftig für feine Gegner 
waren. Die Griechen verzichteten auf Alexander's Eroberungen 
am öftlichen Ufer bed Indus, auf ihre Rechte, welche fie bier 
geübt Hatten; ber indiſche König aber Tehrte in feine Hauptftabt 
zurüd, begluͤckt durch ben Beifall und Dank feiner Unterthanen. 
Obgleid nun Seleufus ſich gezwungen fah, feinen Lieb» 
Iingsplan, griechifche Eolonien in Hindoftan anzulegen, aufzu⸗ 
geben, fo fette ihm doch feine politifche Feinheit und Maͤßigkeit 
in den Stand, alle Hanbelövortheile zu erlangen, die er durch bie 
volftändige Ausführung feiner Pläne nur immer hätte hoffen 
fönnen, denn bie anfcheinende Aufrichtigfeit, welche er in ben 
Friedensunterhandlungen zeigte, flößte dem Chandragupta eine 
fehr vortheilhafte Meinung von dem griechifchen Charakter ein 
und beivog ihn, jedem Vorfchlage ein bereitwilliges Ohr zu leihen, 
der einen freundfchaftlichen Verkehr zwifchen beiden Nationen bes 
zwedte. In ber Abficht, diefen wünfchenswerthen Zuftand zu ers 
reichen, fanbte fpäter ber griechifche Monarch den berühmten Mes 
gafthenes an Chandragupta's Hof zu Baliputra, wo er mehrere 
Jahre zubrachte, und durch feine ausgebreiteten Kenntniſſe und fei- 
nen gebildeten Berftand den Handel zwifchen Perſten und Indien 
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wieder herftellte, welchen die macebonifchen Eroberungen unterbros 
chen und beinahe vernichtet hatten. Diefer Handel wurbe von nun 
an mit boppeltem Eifer betrieben, und gegen Ende ber Regierung 
Chandragupta's bfühete Hindoftan in Frieden und Reichthum. 
Wenn man bie glänzende Periode in der Geſchichte eines 
Bolked in ihrem friedlichen Aufblühen und Gebeihen betrachtet, 
fo fühlt man um fo gewaltiger die Schidfale beffelben, wenn man 
erfährt, daß barbarifche Ueberwinder an bie Stätte des Glückes 
unmenfchliche Grauſamkeiten gewaltfam hingetragen haben. Die 
Rachfolger Chandragupta's follen freilih auf dem Throne von 
Prachi ebenfo fanft wie jener ruhmwuͤrdige Fuͤrſt regiert haben, 
aber von der Erlöfchung feiner Familie an, ungefähr 200 Jahre 
vor Ehrifti Geburt, bis zu dem Einfalle bed muhamebanifchen 
Fürften Ghizni ift die Geſchichte Hindoſtans durch mancherlei 
Fabeln verbunfelt, welche noch nicht befriedigend aufgeklärt find. 
Rad) den Erzählungen ber HindusPoeten, von denen man ver- 
muthen kann, daß einige darunter ihren Stoff in geichichtlichen 
Begebenheiten gefunden haben, fcheint ed, daß das hindoſtaniſche 
Reich während dieſer langen Periode feiner Gefchichte beftänbig 
durch bürgerliche Kriege zerriflen wurbe, welche die Trennung und 
Auflöfung feined Königreiches zur Folge hatten. Doch wiffen wir 
burch die Zeugniffe einiger egyptifcher Kaufleute und durch den 
audgebreiteten Handel, der zwifchen dem weftlichen Indien und 
ben reichen und mächtigen Städten Balmira und Alerandria flatts 
fand, daß bie Betreibung ber nüblichen Künfte und Gewerbe durch 
iene inneren Unruhen nicht gehindert und unterbrochen wurbe. 
Die Mißhelligkeiten zwifchen den verfchiedenen Fuͤrſten waren nur 
perfönliche, von Ehr⸗ und Geldgeiz entftanden, und hatten mit 
den Religiondgefegen und Gebräuchen ihrer gegenfeitigen Unter: 
thanen nichts zu thun, da fie gleich verbunden waren, fie zu 
achten und zu üben. Deßhalb fehen wir, daß bie Fleinen Stan- 
ten, bie von Alexander unterjocht worben waren, ſich wieber vers 
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einigten, um bie Einfälle ber Baltrianer zurüdzufchlagen, als 
dieſes Volk ſich nad) dem Berfalle der aſſyriſchen Macht empört 
und von ihr losgerifien hatte. Der muthige Widerſtand gegen 
diefe abgehärteten unb kriegeriſchen Horben machte fie eines 
befieren Schidfald würdig, ald dad war, welches ihnen leiber 
bald bevorſtand. 


Sweites Kapitel. 


Die Erobernugen ber Ruſelmänner in Ginboftan id zum Tode bes 
Kaiſers Aber. 





Die Hindu's hatten fremde Voͤlker 658 jebt nur durch fremben 
Verkehr ded Handels, ober im offenen, ehrlichen Kampfe kennen 
gelernt; nun follten fie aber im Herzen: ihres Baterlanbes ein 
fremdartiged Bolf aufnehmen, das fich entfchloß, darin feflen Be⸗ 
fig zu ergreifen, ihnen das Erbſtuͤck ihrer Vorfahren zu rauben 
und bie Indifche Religion zu entheiligen. 

Im ſiebenten Jahrhundert nach Ehrifi Geburt bekam bie tes 
ligtöfe Schwärmerel ber Araber eine neue Richtung; fle wurbe 
burdy die Annahme ber Lehren Mohamed's noch heftiger entzün- 
bet. Ihre Vorliebe für indiſche Producte hatte fie ſchon früher 
veranlaßt, einen beträchtlichen Antheil an dem inbifchen Hanbel 
zu nehmen; ihre Erfahrungen In ver Schifffahrt ſetzten fe befler in 
ben Stand, jmen Handel mit Nachdruck zu betreiben; ihr Eifer für 
Berbreitung ihrer Religion, durch Habfucht genährt, trieb fie dem 
gewagten Unternehmen zu. Während fie nämlich auf verfchiebes 
nen Wegen in Berfien eindrangen, fanbten fle ihre Schiffe nach 
Guzerat, Malebar und Eeylon, und während fie bie Grunbfäbe 
des Koran in den fühlichen Provinzen von Hinboftan unter ber 
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Maske der Freundſchaft zu verbreiten fuchten, griffen fie bie nörb- 
fichen Gegenden bed Reichs mit ben Waffen an und verheerten 
diefelben unter ber Fahne bed Propheten. 

Vor dem Ende bed vierten Jahrhunderts ber Hejirah, bes 
zehnten ber chriftlichen Zeitrechnung, hatten fie dad Königreich 
von Ghizni in den ‘Provinzen Korafan und Kabul, dem alten 
Tranforiana und Bactriana, gegründet; ed war ihnen vollfommen 
gelungen, die Einwohner diefer Länder zu der mohamebanifchen 
Lehre zu befehren. Sie waren unter den Befehlen Subuftaji’d über 
ben Indus gegangen, und nachdem fie ben größten Theil der Provinz 
Lahore durchfireift und geplünbert hatten, kehrten fie, mit dem 
Raube der geplünderten Tempel belaben, und durch ihre unrühms 
lichen Siege bereichert, nad) Ghizni zurüd. Ungleich größeres 
Ungluͤck erwartete jedoch das dem Elende geweihte Hinboftan. 
Mahmoud 1. that bei feiner Thronbefteigung zu Ghizni dad Ges 
fübde, die Hindu's zu unterwerfen und durch dad Schwert zu Mo⸗ 
hamed's Glauben zu befehren. Dieſes Gelübde wurde denn auch 
durch Ströme von Menfchenblut erfüllt. Im einem Zeitraume 
von 20 Jahren machte er zwölf Einfälle in Hindoftan, endlich un⸗ 
terjochte er alle weitlichen Brovinzen von Ouzerat bis nad) Delhi; 
überall bezeichnete diefer Unmenfch feine Eroberungen durch Ver⸗ 
heerung der Städte, Pluͤnderung ber Paläfte, Zerftörung ber Tem⸗ 
pel, Unterbrüdung des Kunftfleißes und des Aderbaues; Hungers⸗ 
noth folgte feinen blutigen Spuren. Nachdem er bie Stabt 
Sumnat zerftört und die berühmte Pagode (die nahe bei Diu in 
Buzerat and) geplündert hatte, machte ihn die hartnädige Ans 
haͤnglichkeit der Hindu's an ihre erfte Religion wüthend, er ließ 
feinem biutbürftigen Charakter freien Willen, megelte mit Kälte 
die halbverhungerten Landbewohner nieder, und fchonte weder Al 
ter noch Stand. Der tapfere Widerſtand, den ihm bie Fuͤrſten 
von Ouzerat leifteten, welche ſich verbünbet hatten, um ihre Unab⸗ 
bängigfeit zu behaupten, daͤmpfte noch mehr das menfchliche Ges 
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fühl in ihm, feine Habfucht wurde vom Zorm unterftügt, fein 
Bekehrungseifer durch Radyfucht geſtachelt. Er ftieß die Fürften 
von ihren Thronen, morbete Männer, Weiber und Kinder, achtete 
nicht auf dad Wehllagen eines unter feinem Schwerte fterbenben 
Volkes, und forderte im wilden Stolz feiner Triumphe ven Himmel 
gottesläfternd auf, feine Anftrengungen zu belohnen. 

Nachdem Mahmoud endlich feinen Geiz, wenn auch nicht 
feinen Blutburft geftillt und den verfchiebenen unterworfenen Bros 
vinzen Statthalter gegeben hatte, verließ er Hindoftan zum letzten 
Male und kehrte in fein Vaterland (1020) zurüd. Aber fein un 
ruhiger und unternehmender Geift, weder durch Alter noch durch 
Wohlleben gefchwächt, verfcehmähte den ruhigen Genuß feiner Macht 
und Reichthuͤmer, und verleitete ibn, feine ſteggewohnten Waffen 
gegen bie nörblichen Provinzen Perſiens zu fchren, die bis bahin 
bem muhamebanifchen ®laubendftrome, welcher aus dem Welten 
gegen fie heranftürzte, wiberftanden hatten. In weniger ald zehn 
Fahren behnte Mahmoub feine Eroberumgen und feine Religion über 
ben größten Theil von Berfin und Georgien aus; von bort, länge 
ben Küften des kaspiſchen Meeres durch die Provinz Hyrfanien zus 
rädfehrend, ſetzte er über ben Fluß Orus und ging nad) Bolara, 
einem Heinen Staate, den er in ber erften Zeit feiner Regierung 
erobert Hatte. Aber mit ben ungeheuren Eroberungen, welche er 
dem ghiznifchen Staate einverleibt hatte, noch nicht zufrieden, 
unterwarf er auch noch die Tartaren, bie wilden und Eriegerifchen 
Bewohner der Bucharei von Samarkand bis an bie Ieöperifchen 
Gebirge. Nachdem er ſich zum mädhtigften Monarchen feiner Zeit 
erhoben hatte, farb er fehr alt in feinem Palaft zu Ghizni im 
Jahre 1030 unferer Zeitrechnung. 

Mahmoud's unmittelbare Nachfolger, die zwar alle feinen res 
Higiöfen Fanatismus, nicht aber fein Feuer und feine Talente 
befaßen, fingen beflänbig fremde Kriege an, ohne Berftand und 
Muth, um fie gehörig führen zu koͤnnen. Die Fuͤrſten des weſt⸗ 
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lichen Hindoſtans, welche noch an ben ihnen gefchlagenen Wunden 
litten, nad) Rache bürfteten und ihre verlorenen Staaten wieber 
zu erlangen -wünfchten, verloren feine Zeit, eine ihnen fo günftige 
Gelegenheit zu benugen. Die Erbitterung, welche zwifchen ben 
verfchiedenen Statthaltern herrfchte, die Mahmoud über feine ins 
difchen Provinzen gefebt hatte, fachte die Hoffnungen der Hindu's 
ebenfo an, wie deren audgelaffene Sitten und muthwillige Grau⸗ 
famfeit das Gefühl erbitterten; ſie beichloflen baher durch maͤnn⸗ 
liche Anftrengung ben verachteten Despotismus zu zerftören, unter 
dem fie feufzten. 

Der Fürft von Delhi, der ein Mann von großem Muthe und 
befonberen Fähigkeiten geweſen zu fein fcheint, errichtete einen 
Bund aller hinboftanifchen Staaten, die burch die mohamebanifche 
Unterjochung gelitten hatten, er verfammelte eine zahlreiche Armee, 
griff die Mufelmänner an, fchlug fie in mehreren blutigen Schlach⸗ 
ten, boch blieb ihm der Sieg nicht lange günftig; durch das erfle 
Gluͤck beraufcht, drang er zu weit vor, trieb bie Feinde bis an bie 
Grenzen ihres Vaterlandes, feste fie aber badurch in den Stand, 
beträchtliche Berftärfungen von Truppen ihrer Landsleute an ſich 
zu ziehen, die durch Fanatiomus angefeuert und burch Kriegszucht 
abgehärtet waren. Der Fürft von Delhi ließ fih dadurch nicht 
abfchreden, griff fie mit Ungeflüm an, aber nad) einem langen 
und blutigen Treffen, in welchem beide Theile große Tapferkeit 
und Hartnädigfeit bewiefen, überwand enblich bie fanatifche Wuth 
ber Mufelmänner alle Anftrengungen bes Fuͤrſten. Seine Armee 
wurde gänzlich geichlagen, und er felbft entfam nur mit genauer 
Roth, um die Nachricht von ber traurigen Niederlage in fein Va⸗ 
terland zurüdzubringen. (1046.) 

Nach diefer Begebenheit bietet die Geſchichte von Hindoſtan 
nichts Merfwürbiged dar, bis zu ber Eroberung von Ghizni burdy 
Mahomed Ghori, Fürften der Afghanen, 1191. — Während 
biefer langen Zwifchenpaufe blieben alle weftlichen Provinzen 
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Hinboftans in der Gewalt der Mufelmänner, die nun angefangen 
hatten, das Land zu bebauen und zu cultiviren, und bie ihre Zahl 
durch die Proſelyten, die fie unter den Pariah's machten, beträcht« 
lich vermehrten. Der unverföhnliche Wiberwille, welcher zwifchen 
ihnen und den Hindu's fortbeſtand, unterhielt ben Funken ber 
Zwietradht, welcher durch den Hauch bed Mißvergnügend öfters 
zu einer fo furdhtbaren Flamme angefacht wurde, daß fie durch 
ſchreckliches Blutvergießen ausgelöfcht werben mußte. Die Mufels 
männer gewannen indeſſen auch nichtö burdy dieſes barbariſche Ver⸗ 
fahren, welches ihre eigenen Kraͤfte erſchoͤpfte, ohne ihre Beſitzungen 
zu erweitern. Ghori's unbaͤndigem Muthe war es vorbehalten, in 
die oͤſtlichen Provinzen Indiens einzudringen. Dieſer wuͤthende, 
aber geſchickte Anfuͤhrer, obgleich im Anfange ſeiner Unterneh⸗ 
mungen im öftlichen Hindoſtan mit großem Verluſte zurückge⸗ 
ſchlagen, feßte feine Einfälle mit unvermindertem Eifer fort, ſchlug 
bie verbündete Armee der Hinbufürften auf der Ebene von Delhi, 
verheerte die ‘Provinzen von Oude und Allahabad, nahm bie alte 
berühmte Stadt Benared mit Sturm und überließ biefen auder- 
wählten Sit ber Literatur, Wiffenfchaft, Kunft und Eleganz, dieſes 
geweihte Heiligthum einer tugendhaften und ehrwuͤrdigen Prieſter⸗ 
haft, der ungezügelten Wuth und Ausfchweifung feiner fittenlofen, 
barbarifchen Soldaten. Nachdem er die heiligen Gebäude aller 
ihrer Koftbarfeiten beraubt und über taufend Gögenbilder zerftört 
batte, beenbigte er diefe Raub» und Mordfcenen damit, daß er 
Brahma's Tempel dem Propheten von Mekka weihte, deſſen Geift 
er anrief, feinen verbrecherifchen Ehrgeiz zu genehmigen. Ein um 
biefe Zeit in dem nörblichen Theile von Koraſan ausgebrochener 
Aufruhr nöthigte ihn, feine Eroberungen aufzugeben und feine zus 
fammengeplünderten Reicythümer gegen Feinde zu vertheidigen. 
Unerfchüttert durch diefen Unfall, und ſich auf feine Macht 
verlaflend, zog er von Benares mit feiner Armee fort, ernannte 


einen feiner Lieblingsgenerale zum Statthalter feiner hindoſtaniſchen 
Bau Mölern, Oſtindien. I. 3 


34 





Beſtzungen und begab fi in Eilmärfchen nach Ghizni, wo 
feine Ankunft in diefer feiner Hauptftabt ben Aufrührern bald bes 
fannt wurde, bie durch feine fchnelle Gegenwart ebenfo erftaunt, 
als erfchrect waren. Bon ihrer Beitürzung unterrichtet, verlor er 
feinen Augenblid fie anzugreifen; feine Eiffertigfeit würbe auch 
mit dem beften Erfolge gekrönt worben fein, wenn nicht der Fürft 
von Samarkand ben Korafanen mit einer mächtigen Berflärkung 
zu Hülfe geeilt wäre. Diefer Umftand entriß ihm den Sieg; er 
focht mit Verzweiflung, durchbrach endlich mit gefchicter Be⸗ 
wegung bie Reihen ber Feinde und warf ſich mit dem Ueberreſte 
feiner Armee in ein Feines, nahe am Schlachtfelde gelegenes Fort. 
Der Fürft von Samarkand fchloß die Feſtung ſogleich ein; als 
Mahomeb fah, daß ihm wenig Hoffnung zu feiner Rettung übrig 
blieb, bot er feinem Yeinde eine große Summe an, wenn er ihm 
den Rüdzug geftatten wolle. Der dürftige Tartar nahm dieſes An⸗ 
erbieten mit Vergnügen an und Mahomed Ghori zog gebemüthigt 
nad Ghizni zurüd. Er überlebte dieſes Unglüd nicht lange. So 
wie die Unglüdsfälle eined muthigen und lebensfrifchen Mannes 
erft dad Mitleib der Großmuth anregen und baffelbe dann gern 
einen Schleier felbft über begangene Verbrechen wirft, fo reizen fie 
aber anbrerfeits auch bie Feigheit auf, um feindfelig aufzutres 
ten. Deßhalb fist ein ungluͤcklich gewordener Tyrann niemals 
fiher auf feinem Throne So wurden auch einige von Mas 
homed Ghori's Feinden ermuntert, jebt, ba fie früher nicht ben 
Muth, gehabt hatten, gegen den Gluͤcklichen aufzuftehen, ihre Rache 
an ihm auszulaffen, und er wurde ermordet, nachdem er 32 Jahre 
lang über das mädhtigfte Reich ded Orients gehauft hatte Er 
ftarb 1205. 

Sein Tod gab das Signal zu einer allgemeinen Empoͤrung 
feiner Staaten, und da die allen Laftern ergebenen Thronerben ben 
Muth nicht befaßen, Ihre Rechte geltend zu machen, fo wurde das 
ghignifche Reich von ben beiden Feldherren Eldoze und Euttub wis 
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derrechtlich in Befib genommen und zwifchen ihnen getheilt. Der 
Erftere nahm Turkeftan und “Berfien, der Zweite, der ſchon Statt 
halter der inbifchen Provinzen war, erklärte fi zum Könige von 
Hinboftan. 

@uttub wurde ber Begründer der patanifchen oder afghani⸗ 
ſchen Dynaftie; er war ein geborener Afghane, und urfprünglid 
ein Sclave. Bon dem verftorbenen Kaifer Mahomeb gekauft, zog 
er fehr bald durdy feine glänzenden Talente die Aufmerkſamkeit auf 
ſich und erwarb fi) die Zuneigung feined Kaifers durch Aufrich⸗ 
tigfeit und unerfchütterliche Treue. Die Tapferkeit und Geſchick⸗ 
kichkeit, welche er bei der Einnahme von Benares erwies, bewog 
Mahomeb ihm bie Freiheit zu ſchenken und bald nachher ihn an 
Sohnes Statt anzunehmen. 

Rad feined Wohlthäterd Tode verlegte Cuttub feine Reſidenz 
von Lahore nach Delhi, um fi) näher an ber Grenze der beiden 
Provinzen von Bengalen und Bahar zu befinden und feinen Lieb⸗ 
Iingdentwurf, ſich diefe Provinzen leichter zu unterwerfen, befto 
leichter ausführen zu können. Sein früher Tod wendete jedoch 
das diefen Rändern bevorftehende Schickſal noch für einige Zeit 
ab. Ihre Unterjochung war dem Kaifer Altmufc vorbehalten, 
ber den Thron von Delhi 1210 beftieg und ein Zeitgenofie des 
berühmten Zengis Khan war. Im Jahre 1225 hatte Altmufch faft 
alle Königreiche und Yürftenthümer des nördlichen Hindoſtans 
erobert, fein Reid, erſtreckte fich von den Gebirgen Tibets bis zu 
bem Theile von Deccan, ber unter dem 23. Grabe nördlicher Breite 
liegt, und von ber Mündung bed Ganges bis an ben Ausfluß bes 
Indus. Er fcheint ein entfchloffener und verftändiger Monarch ges 
weien zu fein, der Scharffinn genug befaß, die Thorheit eines uns 
geregelten Ehrgeized zu fühlen und Selbftbeherrichung genug, ihn 
zu mäßigen; er war gutmüthig von Grundfag, wenn auch nicht 
von Ratur, buldfam in Religionsfachen, feine Klugheit milderte 
feinen Eifer, feine Siege über bie Hindu's wurden durch Feine 
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Graufamfeiten befledt und feine Regierung hat ſich nicht burdy bie 
foftematifche Verfolgung der brahminifchen Religion ausgezeichnet, 
die bisher den mohamebanifchen Namen ſchrecklich gemacht hatte. 
Er ernannte Statthalter über die verfchiedenen Provinzen feines 
Reiches und gab ihnen firenge, indeß angemeflene Verhaltungsmaß⸗ 
tegeln; aber die verliehene Macht fegte biefelben in ven Stand, bie 
vom Geize verlodte Uebertretung der erhaltenen Maßregeln zu 
wagen, und bie Hindu's, anftatt von ben wohlmollenden Ebicten 
bes Kaiferd Ruben zu ziehen, wurden von ben Statthaltern mit 
um fo größerer, oft unmenſchlicher Härte behandelt, um ihre Kla⸗ 
gen über Mißhandlungen durch) Furcht zu unterbrüden. Die mil 
ben und weichlichen Einwohner Bengalend unterwarfen ſich mit 
ſtillem Schmerz dem harten tyrannifchen Joch, und fo lange ınan 
fte in der Ausübung ihrer Religion nicht flörte, Ihnen das Bebauen 
ihrer Aecker geftattete und der Ausübung ihrer Funftreichen Ge⸗ 
werbe nicht hinberlich war, machten fie Feine Berfuche, ihre Unab⸗ 
hängigfeit wieder zu erlangen. 

ber bie Fräftigen und abgehärteten Bergbervohner von Aji⸗ 
mere und Malwa und die unerfehrodenen Landleute von Guzerat 
fuhren fort, ſich ihren Ueberwindern zu widerfeßen unb mit uners 
mübdlicher Begierde nach Gelegenheiten zu ftreben, ihre Breiheit 
wieder zu erlangen. Daher waren auch biefe Provinzen beftändig 
der Schauplatz blutiger Kriege, welche oft die ganze Macht deb 
Kaiſers aufboten, um ſte zu beendigen. Während Altmuſch's Re⸗ 
gierung waren deßwegen bie Empörungen in ben weſtlichen Thei⸗ 
len des Reiches fehr Häufig und zerftörend. 

Im diefer Zeit (1231) Hatte Zengis Chan ganz Aften noͤrd⸗ 
li) vom breißigften VBreitegrade an, von dem öftlidhen Ende 
China's bis an bie arabifche MWüfte ſich unterworfen. Die 
Schwierigkeiten jedoch, die er fand, um den unruhigen Geiſt feiner 
tartarifchen Unterthanen im Zaume zu halten, verhinderten ihn 
wahrfcheinlih, die Eroberung von Hindoftan zu unternehmen, 
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bie fein heldenmüthiger Geift ohne Zweifel in feinem großen 
Plan einer Univerſalmonarchie mit eingefchloffen hatte. Er er 
oberte jedoch alle auf dem weftlichen Ufer des Indus gelegenen 
Staaten und vertheilte fie unter feine mongolifchen Generäle als 
Belohnungen für die Dienfte, welche fie ihm waͤhrend feiner ſieges⸗ 
reichen Laufbahn geleiftet hatten. 

Während der Furzen und ſchwachen Regierungen, welche auf 
Altmuſch's Tod folgten, bis zur Schronbefteigung des Kaiſers 
Balin, machten die von Zengis Khan eingefesten mongolifchen 
Fürften mehrere Einfälle in ben Bunjab; unter der Anführung bes 
blutbürftigen, turmeſchiriſchen Khan's drangen fie bis an die Gren⸗ 
zen von Delhi vor, bezeichneten ihren Weg mit Blut, raubten 
Alles, was fie ergreifen Fonnten, und verfchlangen mit viehifcher 
Gier die Früchte bed Kunftfleißes und der Arbeitfamkeit; aber der 
friegerifche Kaiſer Balin fchlug ihre Einfälle zurüd und beftrafte 
ihre Räubercien. 

In den wiberwärtigen büftern Gemälden von fortdauernden 
Kriegen, Blutvergießen und Zerflörungen, welche, mit Ausnahme 
von Altmuſch's Regierung, bie Gefchichte der mohamebanifchen 
Zürften von Hindoftan darbietet, macht Balin's Negentenperiobe 
einen ruhmvollen Lichtpunkt aus; in ber Schule des Unglüds und 
ber militairifchen Zucht erzogen, war er ganz geeignet, ebelmüthig bie 
Leiden feiner Mitmenfchen zu fühlen und zu rächen. Gerecht, ges 
mäßigt und großmüthig, übte er bie Gewalt eines beöpotifchen 
Monarchen, ohne fie zu mißbrauchen, und unterhielt die Pracht 
unb den Luxus eines prientalifchen Hofes, ohne dadurch verweich⸗ 
licht zu werden. Sein größtes Vergnügen war, feinen Palaſt 
zum Zufluchtsorte ber Gaffreunbfchaft für unterbrüdte ober bürfs 
tige Tugend zu machen, fo wie zu einem Aufenthalte von Män- 
nern, deren Genius und Gelehrſamkeit heropriagenb waren. Ans 
ſtatt feine Schäge in ehrgeizigen Kriegen oder üppigen Feſten zu 
verfchwenben, wendete er fe an, um Handel und Manufacturen 
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zur Bluͤthe zu bringen, und Kuͤnſte und Wiſſenſchaften aufzumun⸗ 
tern. Er lud Männer von ausgezeichneten Talenten aus ben ent⸗ 
fernteften Gegenden Aliens an feinen Hof ein, um ihre Kenntniffe 
und ihren Rath zu benußen; obgleidy er die Verbreitung bed mo⸗ 
hamedaniſchen Glaubens eifrig wünfchte, fo wollte er doch nur 
durch Ueberredung, nicht durch Waffengewalt befehren. Er fcheint 
demnach mit vielen ſchaͤzbaren Eigenfchaften und Tugenden begabt 
geweſen zu fein. Sein größter Fehler entfprang aus einem zwei⸗ 
beutigen Rechte an den Thron und den daraus entftandenen häus 
figen Empörungen gegen ihn. Er beftrafte die Urheber diefer Uns 
ruhen auf das Graufamfte, feiner hohen Würde und Geredhtig- 
feitöliebe gleich unwärbdig, und man bat auch bemerkt, daß er nie 
mals einem Berräther vergeben hat. “Doch wurbe er felbft von 
feinen Beinden geachtet und ftarb allgemein betrauert im Jahre 1286. 

Während der darauf folgenden Regierungen ber Kaiſer Kei 
Kobal und Feroze II. bietet die Geſchichte von Indien nichts Merk 
würbiged dar, aber unter dem Ufurpator Alla, der den Thron von 
Delhi 1306 beftieg, wurden auch bie nörblichen Provinzen Deccan’d 
dem mufelmännifchen Kaiferreiche unterworfen. 

Kaifer Alla war ein Mann von großen Fähigkeiten, aber 
äußerft lafterhaft; er war ein Neffe von Feroze II. und hatte ſich 
durch den Mord feined Oheims auf den Thron erhoben.” Diefer 
Mord war von befonders gräßlichen Umftänben begleitet worden, 
und ber Abfcheu, den er durch diefed furchtbare Verbrechen felbft 
bei feinen Tafterhaften Hofleuten erregte, Konnte weber durch Vers 
ſtellung noch Furcht vor feiner unverföhnlichen Rache ganz unters 
brüdt werden. Er fah fi) daher genöthigt, dad Benehmen feiner 
Hofleute und feiner Vornehmen mit unermüblicher Wachfamfeit 
zu beobachten. Um ſich gegen Verfchwörungen und Empörungen 
befler verwahren zu koͤnnen, errichtete er eine ungeheure Armee, 
beren Treue er fich durch freigebige Gelbvertheilungen und hohen 
Sold erwarb. Er zog bie Güter jebed Mannes von Rang und 
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Reichthum im ganzen Reiche ein, gab ein Edict heraus, bas den 
Großen jede geheime Zuſammenkunft fireng verbot und den Genuß 
bes Weines und alter higigen Getränke bei Todeöfttafe unterfagte, 
er verbot dem fog. Adel ftreng, fich nicht ohne feine Einwilligung 
zu verheirathen, entfernte alle Männer von Rang und Talenten 
von den öffentlichen Aemtern, und übergab dieſe fchänblichen 
Schmeidylern, bie fich feinem Willen unbedingt unterwarfen. Er 
forderte von feinen mohamebanifchen wie hinboftanifchen Unters 
thanen bie Hälfte bes jährlichen Ertrages ihrer Aeder, und bob 
endlich alle mohamedanifchen Gefebe auf, bie fich mit feinem Re 
gierungsplane nicht vertrugen, behauptete oft: „bag Religion mit 
ber Regierung nichts gemein habe, fondern nur die Beichäftigung 
oder vielmehr der Zeitvertreib des Privatlebens fei unb daß ber 
Wille eines weifen Fürften den veränberlichen Meinungen ciner 
Geſellſchaft von Männern vorzuziehen ſei.“ 

Seine Berorbnungen, obgleich durch egoiftifche Bewegungs: 
gründe veranlaßt, und oft große Ungerechtigfeiten enthaltend, wa⸗ 
ren jedoch ber Maſſe des Volkes in ihrer Wirkung fehr nüglidh. 
Die armen Hindu's, die bi8 dahin von den Statthaltern der ins 
bifchen “Provinzen und deren Beamten gleichförmig geplündert 
worden waren, burften nun — und wurden fogat bazu aufge 
muntert — ihre verfchiebenen Beichäftigungen betreiben, wurben 
in dem ruhigen Beſitze bedjenigen Eigenthumes befchügt, das ih- 
nen der Kaifer zu befiten erlaubte, und anftatt, wie früher, unauf⸗ 
hörlich durch Die abfcheulichen Erprefiungen und unermüblichen 
Grauſamkeiten einer Menge Feiner Tyrannen abgemattet und aus⸗ 
gefogen zu werben, hatten fie nur noch einen Herm, ber felten 
von ber Regel abwich, die er felbft für die Verwaltung feiner Res 
gierung entworfen hatte und ber fich niemals in ihre Religiond« 
fachen mifchte, wenn fie nicht etwa feinen egoiftifchen Entwürfen 
im Wege ftanden. In Bengalen und ben übrigen Provinzen bes 
Reiches, bie ſich ſchon lange unter dem mufelmännifchen Scepter 
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befanden, und deren Schaͤtze fchon lange erfchöpft waren, wurben 
die Eingeborenen wenig beunruhigt, fv lange fie ihre Abgaben 
richtig bezahlten, aber in denjenigen Theilen ded Deccan's, die er 
ſelbſt erobert Hatte, plünberte er mit roher Raubgier jeden Tempel, 
deſſen er ſich bemächtigen fonmte, und fättigte feinen Geiz mit dem 
Reichthume, ben ein frommes Volk in dieſen heiligen Gebäuben 
niedergelegt hatte. 

Während Alla mit feinen Eroberungen im Deccan beichäftigt 
war, fah er ſich noch einmal gezwungen, feine eigene Hauptftabt 
gegen die Mongolen zu vertheidigen, bie fie mit einer zahlreichen 
Armee belagerten. Er langte in Delhi noch zu rechter Zeit an, 
um feine Refidenz vom Untergange zu retten; nach einer fehr 
hartnädigen und blutigen Schlacht wurden die Mongolen gänzlich 
gefchlagen, und fie retteten fich mit großer Mühe über den Indus. 
— Der Stolz und der Unternehmungdgeift bes Kaiſers Alla wurden 
durch dieſen entjcheidenden Sieg auf ben höchften Grad. gefteigert; 
trunfen von feinem Glüde, fing er an, Pläne des grenzeniofeften 
Ehrgeizes zu entwerfen; er wollte Prophet und Held zugleich fein, 
eine neue Religion begründen und die Welt erobern, in feiner 
Perfon wollte er Alerander und Mahomed vereinigen, beide an 
Macht und Ruhm übertreffen. Aber Alla befaß weber bie Uner- 
fohrodenheit und Schlaubeit der Araber, noch den Muth und bie 
Sitten der Griechen, und wenn er auch ein Mann von weitums 
faffendem Geifte und fühnem Muthe war, fo befaß er doch bie 
Eigenfchaften nicht, welche zur Ausführung eines fo riefenhaften 
Planed nothwendig waren. Dad Mißvergnügen feines hohen 
Adels, und die Unmöglichfeit, ſich defien Zuneigung zu verfchafs 
fen, legte ihm ein unüberwinbliches Hinderniß in ven Weg, Er 
oberungen in der Ferne zu unternehmen. “Der wäüthende Fanatismus 
feiner muhamebanifchen, fowie bie milde, aber umüberwindliche 
Standhaftigkeit feiner hindoftanifchen Unterthanen in ihrer An⸗ 
hänglichkeit an bie alte Religion machten e8 ihm ebenfo ſchwierig 
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als gefährlich, ein neues Religiondfuften zu errichten ober mur 
ben Verſuch an eine Sache zu wagen, welche bie Borurtheile der 
menfchlichen Gefellfchaft fo fehr aufzuregen vermag. Alla gab 
deßhalb feine riefenbaften Pläne auf, und begnügte ſich mit ber 
Ausficht, die ſuͤdlich gelegenen Völker von Hinboftan zu unters 
werfen. 

Die beftändigen Einfälle der Mongolen machten jedoch feine 
Gegenwart in ben nördlichen Provinzen nothwendig, und verhin- 
berten ihn, feine zur Eroberung bed Deccan’d beftimmte Armee 
ſelbſt anzuführen; er übertrug deßhalb die Ehre dieſer Unterneh⸗ 
mung einem feiner Feldherren, Namens Eafoor, einem gefchidten 
unb unternehmenden Anführer, der in wenigen Jahren alle Staaten 
nördlich vom Zluffe Kiftna feinem Herrn unterwarf, die bergigen 
Theile von Oriffa und Berar ausgenommen. Nachdem Gafoor 
bie Hindu > Fürften von ihren Thronen geftoßen und ihrer Schäße 
beraubt hatte, theilte er bie eroberten Länder in Bezirfe, ernannte 
außgezeichnete Männer von hoher Geburt ald Statthalter und 
kehrte dann nad) Delhi zurüd, um feinem entzüdten Monarchen 
bie Fruͤchte feiner Siege zu Züßen zu legen, die man auf 100 
Millionen Bfund Sterling geſchaͤtzt hat. 

Gegen dad Ende von Alla's Regierung ereignete fich nichts 
Merhvürdiged weiter; er endete eine glüdliche, obgleich ſtuͤrmiſche 
Laufbahn, nachdem er mehr ald bie Hälfte der füblichen Halbinfel 
von Hindoftan dem mufelmännifchen Reiche unterworfen und in 
feinen ausgebreiteten Staaten eine foftematifche Orbnung und 
Regelmäßigkeit in der Berwaltung ber öffentlichen Angelegenheiten 
eingeführt hatte, bie man feit der Zerflörung der alten Hindus 
Monarchien nicht mehr in Hindoſtan gefehen hatte. Dieſes nüßs 
liche Regierungsſyſtem fcheint jedoch mit feinem Stifter aufgehört 
zu haben, die Blödfinnigfeit und Thorheit feiner nächften Nach⸗ 
folger ftürzten dad Reich in Furzer Zeit in bie größte Unordnung. 
Die Hinbufürften, immer wachſam, jede Gelegenheit zu ergreifen, 
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fich, gegen ihre herrfchfüchtigen Ueberwinder zu empören, benußten 
bie gänzliche Abweſenheit aller Kriegszucht und Orbnung im 
Reiche, und erfchienen überall in Waffen. Im Deccan wurbe ein 
mächtiger Fürftenbund errichtet unter ber Leitung von Balal Deos, 
Königs von Barnatif, welcher mit einer zahlreichen Armee gegen 
die Mufelmänner zu Felde zog, und nad) einem hartnädigen Kriege 
ihnen die ganze Halbinfel wieder entriß. 1345. — Nur bie Fe⸗ 
ftung Domwlatabab und ein Theil der Provinz Candiſch blieben 
ben Mufelmännern. 

Diefe Hatten in ber für fie unglüdlichen Periode nicht allein 
bie Hindu's zu befämpfen, fondern wurden auch von Norden her 
von den mongolifchen FZürften, den Nachkommen ded mongolifchen 
Fürften Zengid Khan, angegriffen, die fich mit jedem Jahre furcht- 
barer machten, und deren Eroberungsfucht nun ebenfo fehr bucch 
bie Schwäche als die Reichthümer ihres Feindes angeregt wurbe. 
Gegen das Ende bed 14. Jahrhunderts machten fie häufige Ein, 
falle in Hindoftan, und eroberten einen Theil der ‘Provinz Lahore. 
— Das mufelmännifche Reich, einerfeits von ben an Zahl wach» 
fenden Heeren der Hindu’s, anbererfeits von den wuͤthenden Hors 
ben der Mongolen angegriffen, während ein bürgerlicher Krieg in 
feinem Inneren wüthete, fanf endlich unter dem Drude der Uns 
gluͤcksfaͤlle, die es erlitt, wozu bie Unmuͤndigkeit bes regierenden 
Kaifers Mahmoud ded Dritten fehr viel beitrug. Diefer 
junge Fürſt hatte das Unglüd, den Thron feined Vaters Mahos 
med IV. zu einer Zeit zu befteigen, wo er mit Anarchie und Bers 
räthern umgeben war. Die Großen, denen die Verwaltung ber 
öffentlichen Angelegenheiten anvertraut war, befaßen weder Kraft 
und Weisheit, noch Patriotismus und Reblicykeit, und ſchienen 
lieber das Fortbeftehen ber Unordnung zu wünjchen, als Anftalten 
zu treffen, um bad Baterland zu retten. Bald nad Mahmoud’s 
Thronbefteigung wurde diefem jungen Kaifer ein Gegenfaifer ents 
gegengeftellt, worauf eine Scene bed heftigften Blutvergießens in 
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ber Stabt Delhi erfolgte, welche in Aſtens Annalen faum ihres 
Gleichen hat. Drei ganze Jahre lang wurbe in biefer Stabt zwi⸗ 
fhen den Anhängern ber beiden Gegenkaiſer ein graufamer Kampf 
geführt, und da bie Streitfräfte beider Parteien ziemlich gleich 
waren, fo Fonnte auf feiner Seite ein großer Vortheil errungen 
werden. Jeder Tag wurbe in wüthenben Gefechten hingebracht, 
Nachts ruheten fie aus, um am Morgen das Blutbab wieder zu 
beginnen. Tauſende fielen jeden Tag, beide Parteien refrutirten 
ſich aus ben ‘Provinzen, bis fie endlich, abgemattet durch biefen 
unaufhörlihen Kampf, einen Waffenſtillſtand fchloffen, in ber Ab⸗ 
ſicht, ihre Zwiſtigkeiten gütlich auszugleichen und ihre gegenfeitigen 
Rechte feftzuftellen. Während dieſes Waffenſtillſftandes und che 
noch bie Wunden beider Parteien geheilt waren, wurden fle von 
bem furchtbarften Krieger, ben Indien jemald gefehen hatte, ans 
gegriffen. 

Im Jahre 1397, nachdem der berühmte Eroberer Timur 
Beg oder, wie er gewöhnlich in Hinboftan genannt wird, Tas 
merlane (ein Abkoͤmmling in gerader Linie von Zengis Khan, 
Haupt der Mongolen und König von Zagatai”) und Bocharia), 
alle nörblichen Nationen von Aften unterworfen und feine unuͤber⸗ 
windlichen Waffen fogar in bie öftlichen “Provinzen Rußlands 
getragen hatte, bot er feinen Emiren an, Hinboftan anzugreifen, 
wo fie hoffen burften, reichere Beute zu machen, als in ben rauhen 
Ebenen der Moskowiter. Als er Nachricht von ben Mißhellig- 
feiten in Delhi befommen hatte, wurde fein Ehr⸗ und Geldgeiz 
durch die Hoffnung gereizt, den reichten Staat ber Welt feinen 
Eroberungen beizufügen. Er verließ Samarfand mit bem Kern 
feiner Truppen, und. fam gegen Ende des Jahres 1398 an ben 
Ufern des Jallali, einem der weftlichen Arme bed Indus, an, 
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*) Zagatai iſt dad Heutige Candahar und liegt zwiſchen Perfien und 
Turkeſtan. 
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marfchirte von da den Fluß hinunter bis zu feinem Zuſammen⸗ 
fluffe mit dem Timbo und Chinab, ließ hier eine Schifföhrüde 
erbauen und führte feine Armee glüdlidh über ben Fluß. Hier 
fand er einigen Wiberftand, der aber, anftatt feine Fortſchritte zu 
hemmen, nur feine Zeidenfchaften aufregte. Da es ihn an Lebens⸗ 
mitteln fehlte, fo gab er die große und volfreihe Stadt Tulmu⸗ 
bini ber Plünderung feiner Soldaten preis, befahl, als bie Ein 
wohner fich über die Beraubung ihres Eigenthums beflagten, fie 
alle nieberzuhauen und fühlte über dieſe Rieberträchtigfeit weder 
Scham noch Reue. Aber diefe blutigen Scenen waren nur ein 
Borfpiel zu dem gräßlihen Drama, das dieſer unmenfchliche 
Barbar bald aufführen follte. 

Bon Tumulbini drang er durch die Provinz Moulian vors 
wärts, Alles, was fich ihm entgegenflellte, mit Ungeſtuͤm zurück⸗ 
treibend; Beſtuͤrzung und Zerftörung gingen vor ihm ber, und 
hinter ſich ließ er nur Tod, Elend und Trümmer. 

Unterbeffen hatten ſich die figkäenden Barteien in Delhi zu 
ihrer Vertheidigung vereinigt, ihre gemeinfchaftlichen Anftrengun- 
gen waren jeboch nicht im Stande, ber angeerbten Tapferkeit der 
Tartaren zu widerſtehen. Mahmoud indeflen und fein Minifter 
Echal ließen ſich durch die Furchtbarkeit ihrer Gegner nicht ab» 
fchredfen, denn ald Zimur ſich ber Stadt Delhi näherte, rüdten 
fie ihm mit ihren Truppen entgegen und griffen ihn unerfchroden 
an, und obgleid, am Ende mit großem Berlufte zurüdgefchlagen, 
fochten fie boch mit einem Muthe, ber ein beſſeres Schidfal ver- 
dient hätte. Während biefer Schlacht hatten einige Gefangene 
in Timur's Lager eine zwar natürliche, aber unvorfichtige Freude 
über die Unerfchrodenheit und Tapferkeit ihrer Lanbeleute geäußert, 
welche ihren barbarijchen Ueberwinber fo in Wuth febte, daß er 
auf der Stelle den Befehl gab, alle in feiner Gewalt befindlichen 
Hindugefangenen, 100,000 an ber Zahl, nieberzuhauen. Sein 
Befehl wurde mit einer Schnelligkeit vollzogen, von ber bie Ans 
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nalen ber Grauſamkeit Fein Erempel weiter barbieten. Der moha⸗ 
mebanifche Schriftfteller Scherifebbin fagt darüber: „ Sobald dieſer 
Befehl bekannt wurbe, führte man ihn aus, und in weniger als 
einer Stunde wurden hunberttaufenb Hindu's dem Tobe geopfert.“ 
„Und doch“ — fagt derfelbe Autor in feiner Vorrede über Timur 
— „wollte derfelbe keine andere Abficht für feine Handlungen gels 
ten lafien, als die Ehre Gottes, die Verbreitung feiner Religion 
und das Glüd feiner Völker. ” 

Am andern Tage, als die Schwerter noch vom Bfute bes 
graufamften Mordes trieften, bereitete ſich Timur zu einem allge⸗ 
meinen Starme auf Delhi vor. Als biefes von dem wachfamen 
Ecbal bemerkt wurde, verließ er die Stabt mit bem Kern ber 
Deipffhen Truppen, um bem Feinde eine Schlacht zu liefern, 
aber die ſchwelgeriſchen Delhier, obgleich an Buͤrgerkriege gewöhnt, 
waren mit der Kriegskunſt zu wenig befanmt unb unfählg, bem 
wüthenden und wohlgeleiteten Angriffe ihrer Feinde zu widers 
Achen. Ecbal that alles Mögliche, um feine Truppen aufzumuns 
tern, und bewies eine Tapferkeit, die feinen Namen unfterblidh 
machte, aber die muthigen Tartaren fonnten nicht einmal aufges 
halten werben, die Hindu's wurden Aberall gefchlagen und mit 
furchtbarem Gemetzel bis an bie Thore der Stadt verfolgt. Da 
Mahmoud und Echal keine Möglichkeit nıehr fahen, ihre Haupt 
ſtadt länger zu vertheibigen, entwichen fle aus derſelben unter dem 
Schutze Fer Radıt und entflohen nach Guzerat, wohin fie durch 
eine ſtarke Truppenabtheilung verfolgt wurben, bie ber von ihrer 
Flucht benachrichtigte Timur ihnen nachgeſchickt Hatte Diele 
Truppen holten den umglüdlichen Mahmoud ein, er bewirkte zwar 
nach einem Turzen Gefechte feinen Fortzug, aber mit dem Verluſte 
feiner beiden jungm Söhne und einem großen Theile feines 
Befolges. 

Timur hatte unterbefien Delhi in Befig genommen, und bie 
Unterwerfung ber bebeutenbften Großen der Stabt empfangen, bie 
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ihm in ſeinem Lager aufgewartet hatten, und denen er ſeinen 
Schutz unter der Bedingung verſprochen hatte, daß ſie ihm eine 
Conttibution bezahlen ſollten, wie das Recht des Ueberwinders 
ſie zu fordern berechtige und ſeine Armee erwarte. Die Großen 
bewilligten kluͤglich eine Forderung, die ſie nicht verweigern konn⸗ 
ten, und je nach Rang und Reichthum mußten die Einwohner zur 
Kriegscontribution beifteuern. Während das Loͤſegeld eingeſam⸗ 
melt wurde, feierte Timur ſeinen Sieg wie gewoͤhnlich durch ein 
vprachtvolles Feſt, das freilich vom Blute der Ueberwundenen be 
ſudelt wurde, da nicht nur Maͤnner, welche ihre Familie 
und ihr Eigenthum gegen rohe Luſt und Barbarei verthei⸗ 
digen wollten, ſondern auch huͤlfloſe Weiber, die ſelbſt die 
Macht der Schoͤnheit nicht retten konnte, ja ſchuldloſe Kinder ein 
Opfer der Habſucht und Blutgier wurden. Naͤmlich die tartari⸗ 
ſchen Officiere, welche die beſtimmten Summen von ber Stadt⸗ 
behoͤrde in Empfang zu nehmen beauftragt waren, zeigten ſich mit 
ben angeordneten Summen, welche einige reiche Einwohner für 
ihren Antheil zu zahlen hatten, nicht zufrieden, behaupteten, jene 
hätten ihr Eigenthum verftedt, und erbrachen bie Häufer mit 
Gewalt; bie aufgebrachten Einwohner vertheidigten ihre Häufer 
und hatten dad Unglüd, einige Mongolen zu töbten. Dadurch 
entftand ein bebeutenber Tumult, der dem Timur gemelbet wurde, 
und biefer gab fogleich Befehl zu einem allgemeinen Blutbade, 
fah mit rachſuͤchtigem Vergnügen zu, wie bie ſtolze, prachtoolle 
Hauptftadt eines großen Reiches geplündert und verwuͤſtet, Paläfte 
und Tempel der Erde gleich gemacht und bie Straßen mit zerftüm- 
melten Körpern ber Einwohner angefüllt wurden. Timur, ben 
nur Unmifjenheit ald einen großmüthigen Helden der Geſchichte 
zu ſchildern vermag, war in feiner rachfürhtigen Wuth noch nicht 
gefättigt; den Mufelmännern von Delhi vergab er endlich," aber 
feine feindfelige Gefinnung gegen bie Hindu's konnte durch feine 
Unterwerfung und Genugihuung befriedigt werben. — Als er 
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von ber berühmten Höhle von Eoupele hörte und von ber Anbe⸗ 
tung unterrichtet wurde, bie ihr das fromme Hinduvoll zollte, bes 
gab er ſich unverzüglich dahin, und füllte da8 Maß feiner in 
Hindoftan verübten Verbrechen bamit, daß er ben heiligen Strom 
des Ganges mit dem Blute ber dort zahlreich verfammelten, frieb- 
lichen Beter und Wallfahrer röthete. Die Bellen von Coupele, 
welche am Fuße des Berges Kimalch im weftlichen Tibet Liegen, 
bilden eine Höhle, die von den Hindu's Heilig gehalten wird, weil 
ber Ganges durch fie hindurch fließt und her Aberglaube ihr bie 
Figur eines Kuhmundes angedichtet hat, was meine Phantafte 
aber nicht fo leicht finden konnte. Bekanntlich if die Kuh ben 
Hindu's Heilig. (Die Quelle bed Ganges befindet fi) auf ber 
weſtlichen Seite bed KentaifiesGebirges, im 33. Grabe nördlicher 
Breite; zwei Ströme entfpringen an dem Buße bed Berges Ken- 
taiffe, und nehmen ihren Lauf weftlich, ſtark gegen Norden nei- 
gend, mehr ald 300 englifche Meilen weit, bis fie ih an der Ge⸗ 
birgöfette Kimaleh begegnen, ſich dann füblich wenden, ihre Ges 
wäfler mit einander vereinigen und nun zufammen den Ganges 
bilden, der jegt feinen Lauf mit Gewalt burdy den Berg Kimaleh 
bricht, deſſen Fuß untergrabend fich durch die Höhle von Coupele 
hervorſturzt, fich von da gegen Often wendet, burch das bergige 
Land von Sirinaghur fließt und, nachdem er fich einen Weg bei 
Hurbwar durch den Berg Sewalif gebahnt hat, fich endlich in bie 
Ebene von Hinboftan entleert.) 

Die Umruhen im wörblichen Aften riefen Timur von biefem 
unrühmlichen Kriege ab und zu einem Kampfe, der feinem Friegeri- 
ſchen Talente würbiger war. Die ehrgeizigen Pläne des Sultans 
Bajazet machten feine Gegenwart in Georgien und Anatolien 
nochwendig. Bajazet's Entwürfen Grenzen zu ſetzen unb ben 
Stolz ber Ottomanen zu bemüthigen wurde von nun an ber Haupt⸗ 
zweck feined Lebens. Er eilte nach Samarkand zurüd, wo er bie 
Schaͤtze und Trophäen feiner indifchen Eroberungen in Berwahrfam 
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brachte, und marfchirte dann mit feiner ganzen Macht gegen 
Bajazet. Timur ließ Feine Truppen in Hinboftan zurüd, um bie 
eroberten Provinzen zu behaupten, er hatte mehr rauben und zer 
ftören, als unterwerfen gewollt. Das Volk von Delhi, nun feiner 
Art von Regierung mehr unterworfen, überließ fich allen Laftern 
und Ausfchweifungen, und bie unglüdlidhe Stadt war mehrere 
Monate lang der Schauplag entfeßlicher Gräuelthaten. In biefem 
Zuftande der Entartung wurben fie von dem Anführer einer Fleinen 
Truppenbande in Beſitz genommen, der aber bald durch ben under 
nehmenden Echal, der unterbeffen eine zahlreiche Armee zufammens- 
gebracht Hatte, vertrieben wurde. Echal führte zwar den unglüds 
lichen Mahmoub in feine Hauptſtadt zurüd, gab ihm aber feinen 
Thron nicht wieder. Wir übergehen hier die bürgerlichen Kriege, 
welche dadurch hervorgerufen wurden und reich an Abfcheulich- 
feiten waren. Die Subahdaren oder Statthalter ber Provinzen 
ded ganzen Reiches machten ſich unterdeſſen von ber Faiferlichen 
Gewalt in Delhi unabhängig, was nad) Timur's Eroberung, 
Mahmoud's Schwäche und Ecbal's Verrätherei durch die Umftände 
begünftigt wurbe, durch die freilich, amberd angewandt, den Hin- 
du's eine Gelegenheit gegeben wäre, ihre Unabhängigfeit wieder 
zu gewinnen; ihr Geift war aber zu niebergebrüdt, ihre National 
fraft gebrochen. Die Eubahdaren wurden Tyrannen der ihnen 
unterworfenen Provinzen; anftatt durch Werbeflerung ber öffent« 
lichen Zuftände bie Mäßigung des beherrfchten Volkes zu belohnen, 
mißbrauchten fie feine Schwäche, um ihre Laſten zu vergrößern 
und ihre Gefühle gu verwunden, und nicht nur. burch muthwillige 
Kraͤnkung, fondern auch durch die graufamften Geſetze, welche 
Willkür und Bosheit nur immer erfinden fonnten. Die unübers 
windliche Anhänglichfeit der armen Hindu's an Brahma’d Lehre 
unterwarf fie einer foftematifchen Verfolgung und Grauſamkeit. 

Im Jahre 1413 farb Mahmoud, und mit ihm erlofch der 
Stamm der Patanen, nachdem er 200 Jahre über Hinboftan 
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geherrfcht hatte. Die Familie, welche ihm auf dem Throne von 
Delhi nachfolgte, nannte ſich Seids oder Abkömınlinge bed Pros 
pheten Mahomet, und ihr Stifter, Chizer, nahm, um bie 
Geindfchaft der benachbarten mongolifchen Fürſten abzulenken, ven 
Kaifertitel nicht an, fonbern gab vor, feine Gewalt von Timur 
empfangen zu haben, und ließ bie Münzen bed Reiches unter 
Timur's Namen prägen. Aber ein fo leichter Kunftgriff konnte 
die wachfame Scharffichtigkeit jener Krieger nicht lange täufchen, 
fie fingen bald wieder an, in Hindoftan einzufallen und beunru⸗ 
bigten die weftlichen ‘Provinzen noch über breißig Jahre lang. 
Die Schwache und unglüdliche Regierung dieſer Seids endigte 
durch die Abdanfung Alla's, des lebten diefed Stammes, und mit 
ber Thronbefteigung Belloli’s, eines Afghanen von dem Stamme 
ber Lodi, einem hanbeltreibenden Volke, dad ben inlänbifchen 
Handel zwifchen ‘Berfien und Hinboftan betrieb. 

Belloli war ein großmüthiger, menfchlicher Fürft, da ihm 
aber Kraft und Talent fehlten, in einer flürmifchen Zeit das 
Staatöruder mit gehörigen Nachbrud zu führen, fo endete feine 
3Sjährige Regierung mit Untergang und Zerftörung. Das Reich 
wurde 1488 gänzlich zerflüdelt, die Gewalt bes Kaiſers erftredkte 
fih nur auf die Provinz Delhi und die fie umgebenden, nächften 
Diftriete. — Bengalen und Bahar gehorchten dem Scepter eines 
mufelmännifchen Empörers, der den Königstitel angenommen hatte. 
Die Provinzen bes Deccan's, noͤrdlich vom Fluſſe Kiſtnah, hatten 
fi) fchon lange unabhängig gemacht und waren nun in fünf mus 
felmännifche Staaten eingetheilt, bie unter fich felbft und vom 
Kaifer völlig unabhängig waren. 

Obgleich die Monarchen von Delhi ihren Einfluß und ihre 
Macht größtentheild verloren hatten, fo wurde doch ihre Krone 
noch immer anerfannt, und Sultan Secunber, Belloli's Sohn, 
ein unternehmenber Fürſt, gab ihr einen Theil ihres ehemaligen 


Glanzes zurüd, und würde ihr vieleicht das verlorene Anſehen 
Ban Mölern, Dftindien. I. 4 


50 
wieber verfchafft haben, wenn nicht ein alzufrüher Tod feinen 
Unternehmungen ein Ziel gefegt hätte. Er ftarb zu Agra im Jahre 
1509, wohin er den Sig feiner Regierung verlegt hatte. Sein 
Sohn und Nachfolger Ibrahim Hingegen verlor wieder Alles, was 
fein Bater gewonnen hatte, er machte fich durch feine Eitelkeit 
ebenfo lächerlich, als durch feine Lafterhaftigfeit verächtlih. Die 
Großen ded Reiches wurden unruhig und aufrührerifch, wieber- 
holte Grauſamkeiten reizten ihren Unwillen fo auf, daß er fi 
enblich in einer offenen Empörung Luft machte, bie ber Tyrann 
zu unterbrüden im Stande geweſen fein würbe, hätten nicht bie 
Aufrührer eine Hülfe an Sultan Baber, dem mongolifchen Fürs 
ſten, deſſen Staaten zwifchen Samarfand und dem Indus lagen, 
gefunden, welcher auf ben Ruf der Hülfe mit einer einen, aber 
auserlefenen, aus Beteranen beftehenden Armee gegen Ibrahim 
marfchirte und ihn in ber Ebene von PBanniput aufs Haupt 
flug. Ibrahim büßte durch den Tod eined Helden hier bie 
vielen Berirrungen feines Lebens. 

Sultan Baber nahm Delhi und Agra in Bolge feines 
Siegs ohne vielen Widerftand in Befig, ließ fich 1525 zum Kaifer 
von Hinboftan ausrufen und ftiftete die berühmte mongolifche 
Dynaftie, deren Rame in Europa gebraucht worben ift, um eine 
Erzählung damit zu verzieren und ihr Würde zu geben. Sultan 
Baber ftammte in gerader Linie von Timur ab; er glaubte daher, 
dag das Scepter Hinboftans ihm ebenfowohl durch das Recht 
ber Geburt, wie durch das ber Eroberung angehöre; es war fchon 
längft fein Wunfch geweien, den Thron von Delhi zu befleigen, 
hatte früher bereitö vier Male über den Indus gefeht, um ihn zu 
erlangen, aber jedesmal zurüdfehren müffen, um feine eigenen Staa 
ten gegen bie Einfälle der Usbek⸗Tartaren zu vertheidigen. — 
Diefer Monarch Iebte nur fünf Iahre, um die Fruͤchte feiner Siege 
zu genießen, aber in biefem kurzen Zeitraume unterwarf er fi 
buch Waffen und durch Milde viele der rebelifchen Großen feines 
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Reiches, vereinigte die Provinzen von Allahabad und Dube mit 
feinen Staaten, und zeichnete fich ebenfo fehr durch feine Tugenden, 
wie Talente, durch Heldenmuth und Mäßigung, Großmuth, Ge⸗ 
techtigfeit und Duldfamfeit in Religionsfachen aus, woburd er 
ſich die Liebe und Ehrfurcht feiner Hindus-Unterthanen erwarb; er 
ermunterte durch Sreigebigfeit die Künfte und Wiflenfchaften,, lei⸗ 
fiete ſelbſt Manches in der Literatur, worin er ben Beifall ber ges 
bildeten After fand, er zeichnete fich beſonders (nach Kerifchta) in 
Poeſie und Mufif aus, und fehrieb Commentarien in ber mongos 
lifchen Sprache mit fo viel Eleganz, daß fie allgemein bewunbert 
wurden. Ä | 

Sein ältefter Sohn Humajoon, ber Gefährte feiner Feld⸗ 
züge und Siege und Mitgenoffe feined Ruhmes, beftieg den Thron 
4530. Er befaß alle Tugenden und viele der Friegerifchen Talente 
feine Baterd, der ihm Vorbild war. Humajoon hatte aber wäh, 
rend feiner Laufbahn größeres Unglüd und fchwerere Prüfungen zu 
beftehen, als fein Bater. Nachdem er bie reichen Provinzen Guzerat 
und Malwa im Welten und bie von Bengalen und Bahar im Often 
unterrvorfen hatte, deren Vicekönige fich, wie wir früher erwähnt has 
ben, von ber Regierung in Delhi unabhängig gemacht hatten, wurbe 
er von einer Art von Verraͤtherei bedrohet, bie ihm feine anges 
borene Großmuth nicht hatte vorausfehen laſſen; feine jüngeren 
Brüder, eiferfüchtig auf feine Macht und neidifch auf feine Größe, 
fhloffen ein Bünbnig gegen ihn, das feine brüberlicye Xiebe weber 
auflöfen, noch feine Macht unterbrüden konnte. Sein großmüs 
thige8 Anerbieten, die Hälfte des Reich unter die Brüder zu 
tbeilen, genügte ihren ehrgeizigen Abfichten nicht, und feine aͤu⸗ 
Berften Anftrengungen, ihre Empörung zu unterbrüden, blieben 
ohne Erfolg, da ihn auch gleichzeitig der befte Theil feiner Truppen 
verließ. Er übergab Hinboftan feinem Schickſale und begab ſich 
in ein fremdes Land, um einen günftigeren Zeitpunft zur Wieber- 
bemädhtigung feines Thrones abzumarten. Mit einigen getreuen 
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Generaͤlen zog er ſich nad) Perfien zurüd, wo er von Tamasp 
Schah, dem damaligen Beherrfcher diefed Landes, liebreich aufges 
nommen und mit aller, feinem Range unb feinen Talenten ſchul⸗ 
digen Achtung behandelt wurde. 

Seine Brüber behielten ihre unrechtmäßig erworbenen Staas 
ten nicht Tange, fie entziweieten ſich untereinander und febten ſich 
dadurch ben feindlichen Angriffen eined afghaniſchen Anführers 
aus, Namens Schere, ber ihnen Alles wieber entriß, was ihre 
Treuloſigkeit und fchändliche Verrätherei erworben hatte Schere 
beftieg ihren Thron im Jahre 1542. — Obgleich dieſer Ufurpator 
einen unternehmenben Geift und viel Berftand befaß, fo geftattete 
ihm jedoch feine kurze, dreijährige Regierung nicht, feinen news 
eroberten Staat feft zu gründen, und die Blöbfinnigfeit, wie Un- 
wiffenheit feines Sohnes Selim und vier anderer Prinzen feiner 
Familie, die ihm nad) einander folgten, bahnten ben Weg zu 
Humafoon’d Rüdtehr, deſſen tapferer und ausharrender Geiſt eine 
neunjährige Verbannung ungebeugt hatte ertragen koͤnnen. Im 
Jahre 1554 marfchirte er an ber Spite einer zahlreichen Armee, 
die ihm die Freundſchaft bes perfifchen Monarchen verfchafft hatte, 
nad) Hindoſtan, im nämlichen Jahre gelangte er wieber in ben 
Befig feiner Krone durch einen entfcheidenden Sieg über bie Afs 
ghanen und Patanen, den er bei Sirhind erfocht, wo fein Sohn 
Afbar, der fein 13. Lebensjahr noch nicht erreicht hatte, die Mor- 
genröthe bed glänzenden Geiſtes entfaltete, der fpäter auf ber Höhe 
des Lebens Glüf und Ruhm über fein unermeßliches Reich ver⸗ 
breiten follte. 

Akbar's Regierung war bie glänzenbfte und glüdlichfte in ber 
mufelmännifchen Periode Hinboftand. Er beftieg nach dem Tobe 
feines Vaters den Thron 1556, ald er kaum vierzehn Jahre alt 
war, aber felbit in biefem frühen Alter benahm er fich mit einer 
Klugheit und Würbe, die unter ben obwaltenden Umſtaͤnden we⸗ 
nige Beifpiele hatten. Sein Vater hatte ihm Byram Khan zum 
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Vormunde verorbnet, der während feiner Minberjährigfeit das 
Amt eines erften Minifterd bei ihm beffeiden follte. Byram Khan 
war ein Mann von großen Fähigfeiten, befaß aber einen grenzen 
(ofen Ehrgeiz und große Herrſchſucht. Afbar verfiand, troß feiner 
Jugend, mit Klugheit die Talente bed Minifters zum Ruben ber 
Staaten zu verwenden, und indem er fein eigened Anfehen zu 
behaupten wußte, hielt er Byram's Leidenfchaften in Schranfen 
und feste feinem Ehrgeize Grenzen. Albar befaß Großmuth, Geift 
und hellen Berfland; als fein ſtolzer Minifter, welcher nicht zur 
Unterwürfigfeit geneigt war, fich gegen ihn empoͤrte, befiegte er 
ihn und vergab ihm dann. Bon folchen Gefinnungen befeelt und 
fo reich mit Talenten begabt, war fein ganzes Leben eine ununter- 
brochene Kette edler und weifer Handlungen; er unterwarf ber 
kaiſerlichen Krone alle Provinzen Hindoſtans von ber Mündung 
des Indus bis zu dem Ausfluffe des Ganges, und drang im Dec 
can bis zu dem mufelmännifchen Königreiche von Ahmebnagur vor, 
beffen König fich ihm unterwarf und Tribut bezahlen mußte. Afbar 
eroberte jedoch mehr in ber Abficht, dad Glüd der Ueberwundenen 
zu begründen, ald um feine Macht zu vergrößern. In jeder ihm 
unterworfenen Provinz bewilligte er den Hindu's unbefchränfte 
Religionsfreiheit und brängte die mufelmännifchen Uebergriffe in 
ben inbifchen Gottesdienſt in ihre Schranfen zurüd, indem er 
unparteitfche Geſetze gab und eine frenge polizeiliche Orbnung 
einführte. Seine Inftitutionen, welche von feinem Geheimfchreiber 
und Hiftoriographen Abul Fazil gefammelt und herausgegeben 
wurben, beweifen bie Regelmäßigkeit, Gerechtigkeit und Klugheit, 
womit Afbar die Civil⸗ und Militairangelegenheiten feiner Reiche 
verwaltete. Seine fanfte und gerechte Regierung währte 50 Jahre, 
unter ihr blühete der Aderbau, der Handel lebte wieder auf, 
Künfte und Wiffenfchaften gebiehen, die Literatur ſchritt fort und 
das Volk genoß endlich den Reichthum und Frieden, ben e8 fo 
lange entbehrt hatte, 


54 

Akbar's Tod, der im Jahre 1605 erfolgte, erlaubte ben mus 
felmännifchen Bürften des Deccan’s ihre Eroberungen der Halbs 
infel fortzufegen und noch einige Feine Ueberrefte der alten Hinbus 
Monarchie von Bejahnagur zu unterwerfen. Diefer Staat, welcher 
die ganze Halbinfel vom Yluffe Kiftnah bis zu dem Borgebirge 
Eomorin enthalten hatte, wiberftand ben vereinigten Angriffen bis 
zum Jahre 1565, wo er in ber Schlacht von Tellecotah, worin 
Ram Rajee, fein Monarch, den Tob fand, erobert und unterwors 
fen wurbe. Obgleich damals das Königreich, Beiahnagur aufges 
löft wurde, fo behielten doch feine fühlichen Provinzen Myſore, 
Bibenore, Ginjee, Tritchenapoli, Tanjore und Madura ihre Uns 
abhängigfeit bei; die Naik's oder Statthalter dieſer Provinzen 
nahmen bie Titel und Würden unabhängiger Fürften an. — Die 
Staaten von Travancore, Cochin, Eulicut und Coorg, auf ber 
malabarifchen Küfte gelegen, die feit undenflichen Zeiten ben Koͤ⸗ 
nigen von Bejahnagur zinsbar waren, erhielten bei biefer Gele 
genheit ebenfalls ihre Unabhängigkeit. Die Völker biefer Staaten, 
an die Sitten der muhamebanifchen Kaufleute von Arabien ges 
wöhnt, die ſich während des zehnten Jahrhunderts unter ihnen 
niebergelafien Hatten, fürchteten die Annäherung ber mufelmänni- 
ſchen Fürften des Deccan's um fo weniger, ald fie damals bie 
Hülfe mächtiger Verbündeten nöthig hatten, um die Anmaßungen 
ber Portugieſen zurüdzumeifen, die unter Anführung tapferer und 
kluger Officiere einen befländigen Krieg gegen fie führten und deren 
Madıt eben den höchften Grab erreicht Hatte. 

Dieſes war ber politifche Zuftand von Indien, im Anfange 
bes 17. Jahrhunderts, ald Englands Flagge zum erften Male 
an feinen Küften erſchien. 


Hrittes Kopitel. 


Geſchichte des oſtindiſchen Handels und des Verkehrs Hindoſtaus 
zunüchſt mit den oſt⸗enropüiſchen Nationen, 





Wir haben ſchon fruͤher einige Bemerkungen uͤber den Han⸗ 
del gemacht, der zwiſchen dem alten Indien und Perſien, Syrien 
und Egypten betrieben wurde. Der inlaͤndiſche Handel mit Per⸗ 
ſien, obgleich oͤfter durch den Fanatismus der Muſelmaͤnner und 
die Einfaͤlle der Tartaren unterbrochen, hat die Stürme uͤberlebt, 
die ihn waͤhrend einer langen Reihe von Jahren bedrohten, und 
bluͤht immer fort. — Der alte Handel mit Syrien zerfiel mit dem 
ſinkenden Geiſte ſeiner Einwohner und wurde endlich unter Pal⸗ 
mira's Ruinen begraben, ungefaͤhr 200 Jahre nach der Eroberung 
dieſer beruͤhmten Stadt und der Unterjochung des ſyriſchen Reichs 
durch den roͤmiſchen Kaiſer Aurelian. Der Handel mit Egypten, 
der zuerſt durch die weiſen Plaͤne und die unternehmende Politik 
Alexander's auf eine feſte und ausgebehnte Grundlage gebracht 
war, wurbe mit den nämlichen Grunbfägen, aber größeren Ers 
folgen unter ber Dynaftie ber Ptolomaͤer betrieben. Nach ber 
Eroberung biefe® Landes durch die Römer unter Auguftus fiel der 
indifche Handel mit in ihre Hände. Die. koſtbaren Waaren bes 
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Drients, bie fie fo body fchägten, hatten fie fange Zeit nur durch 
Umwege empfangen, aber da fie nun felbft das Gebiet befaßen, 
von bem bie übrigen Völker dieſe ſchaͤtzbaren Probucte empfingen, 
fo belebten fie diefen Handel durch ihren großen Unternehmungs⸗ 
geift. Unter dem wohlthätigen Einfluffe ber Römer vergrößerte 
er ſich mit einer Schnelligfeit, die dem Eifer, womit er betrieben 
wurde, völlig entfprad. Die Verbefferungen in der Schiffsbau⸗ 
funft und Schifffahrt, die aus dieſem Eifer entfprangen, fowie 
die Entdeckung von der Periodicität ber Winde erleichterten diefen 
Verkehr zwifchen beiden Ländern bedeutend, und machten bie Reis 
fen nach Indien weniger gefahrvoll und zeitraubend. Deßhalb 
faßten auch die Seeleute, die im Dienfte des inbifchen Handels 
auf bem rothen Meere gebraucht wurden, Zutrauen, verließen ben 
alten Weg längd den Küften von Arabia Felix, wagten einen 
geraden Weg zu nehmen und fteuerten von ber Meerenge von 
Babelmanbel über den indifchen Ocean gerade auf die Küfte von 
Buzerat und Malabar zu. — Hippalus, ber Commandant 
eined Handelsſchiffes, hat dad PVerbienft, biefen neuen Weg 
enibedt zu haben. Seine Entdeckung wurbe mit vollem Rechte 
für fo wichtig gehalten, daß man dem periodiſchen Winde, 
ber ihn in ben Stand febte, biefe Reife zu vollenden, feinen 
Kamen gab. 

Bon biefem Zeitpunfte an bis zum Berfalle des weſtroͤmiſchen 
Reiches wurde der Handel mit Indien durch ben neuentbedten 
Meg mit vermehrter Thätigfeit und großem Glüde fortgeſetzt; 
eine Slotte von 120 Schiffen fegelte jährlih von Myos Hormos, 
einem Hafen am rothen Meere, nach ben Häfen von Muflris und 
Borace (von Strabo und Blinius fo genannt, find fie wahrfchein- 
lich die Häfen von Meerjee und Barcelore auf der malabarifchen 
Küfte), und von dort nad) der Infel Eeylon, die das gewöhnliche 
Endziel ihrer Reife war und daher einer der Hauptmärkte Indiens 
wurde. Auf diefen Markt brachten die Kaufleute von Bengalen, 
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Driffa, dem Carnatik und den öftlichen Infeln ihre feinen Stoffe 
und die foftbaren Erzeugniffe der indifchen und chinefifchen Ma- 
nufacturen, und verkauften fie bier mit großem Vortheile gegen 
Silber und Gold, womit die Römer hauptfächlich ihre Einkäufe 
bezahlten. (Plinius hat berechnet, daß Rom alle Jahre eine Summe 
Silber und Gold, die jet einen Werth von 800,000 Pfb. Ster⸗ 
Iing Baben würde, nad) Indien ſandten) — In ben Monaten 
December und Januar fegelten bie römifchen Flotten von Ceylon 
nad) Egypten zurüd, beladen mit Seidenfloffen, Mouflelin, Ge⸗ 
würzen, ‘Perlen und Ebelfteinen; zu Myos Hormos wurde ihre 
foftbare Ladung an’d Land gebracht, auf Kameelen nad) Coptos 
beförbert und von hier auf Böten den Nil hinunter nach Alerans 
brien geführt. Der Hanbelöverfehr war allem Anfcheine nad 
zwifchen Rom und Inbien fehr ausgebreitet, obgleich der daraus 
entfpringende Gewinn zu Gunften der Hindu's war; benn ba bie 
Römer nur Gelb für Gegenftände bed Luxus gaben, dieſes Gelb 
aber aus Mangel eines gegenfeitigen WBaarenaustaufches nicht 
zurüdfehrte, fo mußte dieſer Handel mehr ober weniger die Huͤlfs⸗ 
quellen bed römifchen Volkes erfchöpfen. Doc, fcheint ed, nad) 
verfchiedenen Umftänden zu urtheilen, welche Plinius anführt, 
daß der Reihthum bed Staates durch biefen Handel wenig ver- 
mindert worden fei, obgleich derfelbe ohne allen Zweifel dazu beis 
getragen hat, bie Fortichritte der Sittenverberbniß in einem Iurus 
rios audgearteten Volke zu beichleunigen. Dahingegen fann aber 
vom höheren Gefichtöpunfte aus der große Nutzen nicht verfannt 
werben, ben biefer Handel im Allgemeinen bewirkte. ‘Der Handel 
iſt immer das vorzüglichfte Culturmittel. ES diente ja audy der 
indifche Handel in dem rohen und unwiflenden Mittelalter dazu, 
ben baran Theil nehmenden Nationen Europa’d fanftere Sitten 
einzuflößen und fie zu unterrichten, unb in neueren Zeiten nährte 
er den Unternehmungsgeift, machte weit von einander entfernte 
Länder mit einander befannt, taufchte Sitten, Gebräudje, Künfte, 
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Wiſſenſchaften und Ratur aus und erweiterte ben Bli über das 
Ganze ber Erbe und des Lebens. 

Nachdem die Hauptftabt ded römischen Reiches nach Conſtan⸗ 
tinopel verlegt und das weftrömifche Reich dadurch in Berfall ges 
fommen war, fcheint der Handel mit Indien durch Egypten und 
das rothe Meer fich fehr vermindert zu haben. Die Urfache davon 
war aber nicht eine verminderte Borliebe bed römischen Volkes für 
bie indifchen Producte, fondern vielmehr eine fehr große Anhaͤu⸗ 
fung von Reichthuͤmern ſeitens der alerandrinifchen Kaufleute, bie 
fie unfähig machte, ihrem Hanbel diejenige Aufmerkfamfeit zu wid⸗ 
men, bie er forbert, wenn er blühen fol. Zur Zeit biefer Vernach⸗ 
(äffigung bei den Egyptern befamen bie arabifchen Handelsleute, 
welche ſchon lange Nebenbuhler der Egypter in der Schifffahrt 
auf dem rothen Meere und im inbifchen Handel geweſen waren, 
einen neuen Sporn für ihren Unternehmungsgeift durch Ans 
nahme des muhamebanifchen Glaubens. Einer der Hauptgrunds 
fäge diejer Religion befiehlt ihren Anhängern, die Lehren bes gro⸗ 
Ben Propheten mit einem Eifer zu verbreiten, ber ber Hoffnung, 
durch denfelben felig zu werben, entfpricht, und dem jebes Mittel 
der Klugheit oder Gewalt geftattet if. Daraus entfprang bie 
Begeifterung, womit bie Araber nunmehr ben inbifchen Handel 
betrieben, einen Handel, der ihnen fowohl bie Hoffnung auf Bes 
teicherung barbot, als auch die Gelegenheit, ihre Religion zu vers 
breiten. — Sie rüfteten deßhalb jedes Jahr mehrere Flotten guter, 
wohlbemannter Schiffe aus, welche ausfchließlich für ben indiſchen 
Hanbel beftimmt waren. Nachdem fie fi die Zuneigung der Hinbus 
fürften von Malabar fowohl durch ihren Handelseifer, ald auch durch 
ihreeinnehmenden Sitten erworben hatten, erlangten fle bie Erlaubniß, 
ſich ald Kaufleute in einigen ihrer Seeftäbte haͤuslich nieberzulaften. 

Der Zamorin,*) Rajah von Ealicut, begünftigte fie befon- 


) Zamorin, oder Samorin, elgentfih Samudriya > Räja, 
heißt König am Ocean, Küftenfürft. Anmerk. d. Herausgeb. 
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ders fehr; einige arabifche Geichichtöfchreiber 3. B. Kerul⸗Ood⸗ 
puttee, Zaireddin⸗Mukhdom, Khonbenur, Tohuffutsals Mujahen) 
behaupten fogar, er habe fich felbft zu ihrer Religion gewendet, 
biefelbe angenommen, unb ihre Derwifche, welche ihre arabifchen 
Kaufleute nad) Malabar begleitet hatten, hätten ben Zamorin bes 
wogen, mit ihnen nad) Meffa zu ziehen, um feine Gebete am Fuße 
ber Caaba zu verrichten. Er foll in Mekka gewefen und nad) 
feiner Rüdfehr geftorben fein, und, wie die genannten Autoren be⸗ 
baupten, Briefe an bie Rair's hinterlaſſen haben, in denen er ihnen 
mit Eifer empfiehlt, den Islamiomus anzunehmen. In wie weit 
biefe Behauptung wahr ift, das zu erforfchen hat weiter Feine Bes 
deutung, ed genügt aber, daß bie Möglichkeit, ein Hinbufürft könne 
feiner Religion untreu werden, im entfchiedenften Wiberfpruche 
fieht mit ben gefammten Thatfachen und ber befannten firengen 
Anhänglichkeit aller Hindu's an ihren Glauben, wodurch die höhe- 
ren Klaſſen fich zu allen Zeiten bemerkbar gemacht haben, und ba 
dieſes einzige Beifpiel eined Hinbufürften nur von mufelmännis- 
hen Schriftftellern erzählt wird, und zwar im Gegenfab gegen 
alle anderen hiſtoriſchen Rachrichten, fo müflen wir die Befehrung 
des Zamorin’s für eine Erfindung halten, bie von bem Bekehrungs⸗ 
eifer der Moslim's zur Förderung ihrer Abfichten erdacht worben 
ik. Es ift aber gewiß, baß, wenn audy die arabifchen Derwifche 
diefe mächtige Unterftübung nicht erhielten, ihnen doch nicht bie 
geringften Hinderniſſe in ben Weg gelegt wurden, um ihre Relis 
gion in den malabarifchen Staaten zu verbreiten. Ebenſo vor; 
fihtig, jede Verlegung ber religiöfen Borurtheile der Hindu's zu 
vermeiden, als eifrig ihre eigenen zu verbreiten, beförberten die 
Araber ihre Zwecke, und durch diefe Politif und den gewährten 
Schuß erweiterten fie ihren Handel und erwarben ſich ſchnell Reich- 
thümer. Ihre erworbene Macht fühlend und durch Die toferanten 
Grundſaͤtze der Hinbureligion ermuntert, baueten fie ſich eine 
Moſchee in Eorrigalore im 21. Jahre ihrer Hejirah (642), wo 
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ſich ihre Derwifche niederließen. Somie ihre Reichthümer fich ver 
mehrten, errichteten fie Mofcheen in ben verfchiedenften Theilen 
Malabars, bis fie nach Verlauf eines Jahrhunderts, während fie 
mehrere Taufend Profelyten unter den ausgeftoßenen Hindu's ges 
macht hatten, bie Aufmerkfamfeit ber Rajah’3 in ben von ihnen 
bewohnten Provinzen auf fidy zogen und deren Eiferfucht erregten. 
Das Mißvergnügen biefer Bürften über die wachſende Macht der 
arabifchen Kaufleute wurde insgeheim von ben Suben und Chriften 
angefacht, bie fich lange ſchon in Malabar niebergelaffen hatten 
und deren Widerwille gegen die Mufelmänner ebenfo fehr aus 
faufmännifchem Neid wie aus Religionshaß entftanden war. Der 
Zamorin hingegen fuhr fort fie zu ſchützen, unb. ungeachtet ber 
Feinde, welche ihnen ihr Wohlftand zuzog, arbeiteten fie Flug fort 
an Ausdehnung ihres Hanbeld und ihrer Religion. Die fanften 
Sitten der Hindu's und ber tolerante Geift, welcher die Brahminen 
belebte, waren wohl geeignet, muhamebanifche Eiferer fowohl wie 
arme Flüchtige von ben nörblichen Gegenden Aftend anzuloden 
und ihnen bad Land zu öffnen; beßhalb hat das Hinboftanifche 
Reich vom 8. Jahrhundert an das fonderbare Schaufpiel barge- 
boten, daß alle verfchiedenen Arten von Gottesdienſten, bie unter 
ben gefitteteren Nationen üblich find, hier nebeneinander ausgeübt 
wurden. In einigen malabarifehen Stäbten flieht man neben ben 
Hindutempeln Mofcheen, Synagogen und dhriftliche Kirchen be 
römifchefatholifchen, griechifchen, armenifchen und proteftantifchen 
Olauben®. 

Wir wollen nun auch kurz den Weg bezeichnen, auf welchem 
die Hriftliche und jüdifche Religion in das Volk ber inbifchen 
Halbinfel eingebrungen find. 

Daß der Apoftel St. Thomas das Evangelium in Indien 
gepredigt hat, ſcheint und gewiß zu fein, benn dieſes ift nicht allein 
burch mündliche Heberlieferung, fondern auch durch glaubmwürbige 
Geſchichtſchreiber verbürgt, namentlich durch Eufehius. — Es fcheint 
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nady Sofrated (Histor. ecel.), daß bie Apoftel vor ihrer Tren⸗ 
nung unter fich verabredet hatten, in entgegengejeßte Richtungen 
zu wanbern, jeber von ihnen hatte einen befonberen Theil der das 
mals befannten Welt für ſich gewählt, um bad Evangelium zu 
prebigen. Die ausgedehnten Provinzen bed parthifchen Reiches, 
bie das zwilchen den Fluͤſſen Euphrat und Tigris gelegene Land 
umfaßten, wurben bem St. Thomas zu Theil, wohin er fich auch 
begab und von wo er nad Indien gegangen fein fol. — Um 
dies noch mehr zu betätigen, erzählt Eufebius, daß St. Bante- 
nius, von evangelifchen Eifer befeelt, im Jahre 317 eine Reife 
nach Oftindien gemacht, dort mehrere Eingeborene in ber chriftlichen 
Lehre ſehr wohl unterrichtet gefunden und bei ihnen eine hebräifche 
Abſchrift des Evangelium St. Matthaͤi entdeckt habe. Diefe ein« 
geborenen Ehriften fagten ihm, fie hätten dieſes heilige Buch von 
St. Bartholomäus empfangen, ber einige Zeit unter ihnen ges 
lebt Habe. Es ift aber gewiß, daß St. Bartholomäus das Ehriften- 
tbum in Aethiopien geprebigt hat, und mir daher fehr wahrs 
ſcheinlich, daß die Erzählungen derjenigen egyptifchen Kauf⸗ 
leute, die während ihrer Reifen auf dem rothen Meere nad) ben 
malabarifchen Küften öfters die Häfen von Aethiopien befuchten, 
iin bewogen haben, fie nach Indien zu begleiten. Aus allen die⸗ 
jen Zeugniflen dürfen wir annehmen, daß bie hriftliche Religion 
während bed erſten und zweiten Zeitalterd ber Kirche in Indien 
eingeführt worden ift, und alfo mehr ald 300 Jahre vor ber Ber 
breitung ber neftoriantichen Lehre. 

Die eceleftaftifche Gefchichte erwähnt eined merkwuͤrdigen Um⸗ 
ſtandes, der die Zweifel erklärt, die über ben Apoflel St. Thomas 
gehegt worben, und weßhalb mehrere Hiftorifche Schriftfteller ihn 
für einen Betrüger deſſelben Namens gehalten haben. — Rad 
dem dritten Jahrhundert war man fo allgemein überzeugt, daß 
St. Thomas das Evangelium in Indien geprebigt habe, baß ber 
berüdhtigte Man es, ber ſich für einen zweiten Meſſias audgab 
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und ſich eigene Apoftel ausgefucht hatte, einen won biefen nach 
Indien fandte, welcher ebenfalls Thomas hieß, in der Hoffnung, 
es werde biefer mit bem echten Jünger des Heilands verwechſelt 
werben. Pantenius begab ſich nad) Indien, namentlich in ber 
Abſicht, die Irrthuͤmer aufzuklären, welche die Sendung biefes 
Pſeudoapoſtels unter den eingeborenen Chriften in Indien ver 
urfacht hatte. 

Ungefähr funfzig Iahre nach diefer Miſſton bes Bantenius in 
Indien ernannte im Jahre 360 St. Athanafius einen gewiffen 
Trumentius zum Bifchof von Indien, wo er ſich fehr lange 
aufhielt und die chriftliche Lehre von vielen taufend Seelen ge- 
glaubt und ausgeübt fand. Rad) Trumentius' Zeiten haben wir 
feine glaubwürbigen Nachrichten mehr von ben Fortſchritten des 
Chriſtenthums in Hinboftan, aber e8 fcheint nach den Erzählungen 
Cosmo's, eined egyptifchen Kaufmannes, ber den größten Theil 
von Indien bereifet hatte, ziemlich gewiß, daß der Reichthum und 
Einfluß der Chriften in Hinboftan im Laufe des fünften Jahr⸗ 
hunderts ſich vermehrt haben mußte, denn jener Kaufmann erwähnt 
in feinen Reifeberichten, baß er im Jahre 530 in den fühlichen 
Provinzen ber Halbinfel eine große Anzahl hriftlicher Kirchen, 
mehrere Bifchöfe und eine unzählige Menge Orbenögeiftliche, Eins 
fiedler und Weltgeiftliche angetroffen habe. 

Die Eoftbaren Erzeugnifie Hinboftan’d waren von allen Ras 
tionen bed Alterthums mit großer Begierbe gefucht — dieſe hatten 
ihnen den Wunfch erwedt, ſich einen Weg nach jenem gerühmten 
Lande zu eröffnen und befien Märkte perfönlich befuchen zu Fönnen. 
Unter biefen Nationen hatten ſich die Juden ſchon lange durch 
ihre Vorliebe für den Handel ausgezeichnet; obgleich, als Nation 
betrachtet, ihre Handelsoperationen nicht fehr auögebreitet waren, 
fo hegten doch viele ihrer Kaufleute bie ausgebehnteften und ge⸗ 
meinnügigften Abſichten über biefen Begenftand. Nach dem Sturze 
ihrer theofratifchen Regierung und der Zerftörung Jeruſalems durch 
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Nebukadnezar, König von Affyrien, im Jahre 588 vor Chriſti 
Geburt, fleheten viele ihrer Kaufleute ihren Ueberwinder um feinen 
Schuß an, weniger von ihm, ald von ihrem eigenen, lafterhaften 
Tyrannen Jehojakim unterbrüdt, und begleiteten erfteren nad 
Babylon. Im diefer volfreichen unb blühenden Stabt zeichneten 
fi die Juden bald durch ihre Handeldfenntnifie aus, fowie durch 
bie unermübete Betriebfamfeit, die fie dem Hanbel wibmeten. 

Aufgemuntert in ihren Bemühungen durch ben Beifall ihrer 
neuen Mitbürger und unterftügt durch den Schuß bed Monarchen, 
haͤuften fie bald Reichthümer an und erlangten Einfluß. Der bes 
ftändige Verkehr, ber in dieſen Zeitperioden zwifchen Babylon und 
den Hauptmärften von Indien ftattfand, febte fie in ben Stand, 
Antheil an diefem einträglichen Handel zu nehmen. Bon biefer 
Zeit an vermehrten fich die babylonifchen Juden außerordentlich, 
und viele jüdische Familien Liegen fich in den verfchiebenen Handels⸗ 
ſtaͤdten Syriens und Perſtens nieber, wo fie ſich an dem Hanbel 
beiheiligten, der zwifchen diefen Stäbten und ber malabarifchen 
Küfte geführt wurde. Indeſſen hat man feine bewährten Nach⸗ 
richten von der Periode, in welcher fie fich zuerft nach Cochin und 
Granganore begaben und dort haͤuslich niebergelaften haben. — 
Wenn wir ihren eigenen Berichten trauen bürfen, bie noch ges 
gemwärtig in ber Synagoge zu Cochin aufbewahrt werben, deren 
Kenntnignahme mir möglich wurbe und in hebräifcher Sprache 
auf fupferne Tafeln eingegraben find, fo müflen fie gegen das 
Ende der Regierung bed Königs Nebukadnezar's in Malabar ans 
gefommen fein; ihre Anzahl fol ungefähr 2000 Seelen betragen 
haben, und find von dem damaligen Zamorin fehr gütig aufges 
nommen worben, indem er ihnen freie Ausübung ihrer Religion 
geftattete. Dadurch aufgemuntert Fauften fie fi) Land und baue⸗ 
ten eine Synagoge, und eine ihrer Weisheit wegen geſchaͤtzte, reiche 
Familie aus ihrer Mitte wurbe gewählt, bie neue Colonie zu 
regieren. 
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Das hier Mitgetheilte aus biefen jüdifchen Nachrichten kann 
als wahr angenommen werben und flimmt auch "ganz überein 
mit der Gaftfreundfchaft und Gutmüthigfeit der Nair’s, worüber 
ich ſchon vorhin gefchrieben habe. Das allgemeine Zeugniß per⸗ 
fönlicher Nachforfchungen hat mich auch genugfam überzeugt, daß, 
bevor die in Cochin angefehenen Juden fpäter von den Portugiefen 
unterbrüdt und verfolgt wurben, fle eine Geſellſchaft betriebjamer 
Kaufleute gebilbet haben, achtungswerth durch ihr friedliches Be⸗ 
tragen, ihre Anzahl und ihren Reichthum. Da ihnen aber bie 
Mittel fehlten, fich von den Verluſten zu erholen, die fie durch bie 
unerbittliche Feindfeligfeit ihrer Unterbrüder erlitten, fo geriethen 
fie allmälig in Verfall und fanfen endlich zu unbebeutenden Kräs 
mern herab, ohne Grebit und Vermögen. 

Diefe kurze Abſchweifung auf die Einführung der chriſtlichen 
und jübifchen Religion in Hindoftan lag in der Natur bed Gegen- 
ftanbes felbft begründet; ich Fehre nunmehr zu ber Gefchichte Des 
Hanbelöverfehrs zurüd, ber vor ber Entbedung ber Durchfahrt 
um dad Borgebirge ber guten Hoffnung zwifchen Europa und 
Indien flattfand. 

Es ift fchon bemerkt worden, baß ber Verkehr zwifchen Ins 
dien und dem römifchen Reiche durch das rothe Meer in 
Verfall gerieth, bald nachbem ber Sit ber Faiferlichen Regierung 
von Rom nach Eonftantinopel verlegt war, und baß ber egyp⸗ 
tifche Handel noch mehr durch den Wetteifer ihrer mächtigen und 
unternehmenben Rivalen, ber Araber, litt. Diefe Verhaͤltniſſe 
wirkten auf ben egyptifchen Handel zu berfelben ‘Zeit, wo Ueppig⸗ 
feit und träge Unthätigfeit der Egypter felbft den Berfehr er⸗ 
fchlafften. — Es wäre die Wiebererwedung eined Fühnen, unters 
nehmenben Geifted unter ben Kaufleuten, ber fie zu großen Ans 
ſtrengungen anfpornte, biefelben durch Klugheit leitete und vom 
Einfluß der römifchen Regierung unterftügt gemwefen wäre, noth⸗ 
wenbig geworben, um bem gänzlichen Berfalle vorzubeugen, aber 
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nicht einmal ber Stachel bed eigenen Intererefied konnte die egyp⸗ 
tifchen Kaufleute zur Wiederbelebung jenes Geiſtes anreizen, unb 
ihre Herren, bie üppigen Römer, waren ebenfo unfähig dazu, ba 
fe ſich um den Handel mit Indien durch das rothe Meer wenig 
mehr fümmerten, namentlih ba fie jet mit den Producten jenes 
Landes auf einem geraberen, mwohlfeileren Wege verfehen wurben. 

Die Berfer, welche in früheren Zeiten wenig Vorliebe für 
ben Seehanbel gezeigt hatten, fcheinen beflen Werth und Wichtig⸗ 
feit bald nad) der Zerftörung bes parthiſchen Reiches erkannt zu 
haben; fie lernten von ben Hinbufaufleuten, bie mit ihren kleinen 
Küftenfahrzeugen ſchon lange einen einträglichen Handel in ben 
Dafenftäbten des perfifchen Meerbuſens trieben, wie leicht und 
dicker eine Reife von ihren Häfen nach ber malabarifchen Küfte 
und Geylon gemadyt werben Fönne, fie befaßen Unternehmungsgeift 
genug, um dieſen Bortheil zu benugen, nebft hinreichendem Scharf⸗ 
finn, um die großen Handelövortheile zu berechnen, bie ihnen aus 
dem unmittelbaren Berfehre mit Inbien entfliehen würben. 
Daher fanbten fie von nım an alle Jahre, zu Anfang ber nörb- 
lichen periobifchen Winde, Hanbelsfchiffe nach den verfchiedenen 
malabariſchen Seehäfen; biefe Schiffe erreichten gewöhnlich ihren 
Beſtimmungsort in 9-10 Wochen. Nachdem fie gemünztes Gelb 
und einige Erzeugnifle bes eigenen Landes gegen bie Foftbaren 
Probucte ber indifchen Halbinfel und gegen chinefiiche Waaren, 
bie fie fi in Ceylon verfchafften, umgetaujcht hatten, kehrten fie 
mit dem Anfange der fühlichen Paflatwinde in ihre Heimath zur 
rd. Wenn fie im Euphrat ankamen, wurben ihre Ladungen 
auf bedeckte Böte gebracht, dann biefen Fluß und ben Zigris 
hinauf nad) den beträchtlichiten Handelsſtaͤdten Aflyriens und 
Mefopotamiens geführt, von wo fle in das ganze perſiſche Reich 
veriheilt wurden. Durch diefe Straße wurden bie ſchwelgeriſchen 
Einwohner Gonftantinopeld mit den Manufacturen und Erzeug- 
niſſen Hinboftans im Ueberfluffe verfehen. Dieſer Unſand, in 
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Verbindung mit den vorhin erwähnten Urfachen eigener Schuld, 
zerflörte den egyptifchen Handel mit Indien beinahe gänzlich. Im 
Laufe des fechften Jahrhunderts befand fich der gefammte inbifche 
Handel in den Händen ber perfifihen und arabifchen Kaufleute; 
die erfteren aber befaßen durch bie geographifche Lage ihres Landes 
viele wichtige Vortheile über ihre Nebenbuhler voraus, bie bafür 
um fo thätiger waren; die Vortheile wurben inbefien von ben 
Perſern gut benutzt, und bald fiel auch der Seibenhandel in 
ihre Hände. Sie Fauften alle rohe Seide von ben inbifchen Maͤrk⸗ 
ten auf, ein Hanbeldartifel, ven die Kaufleute von Ceylon feit ben 
früheften Zeiten aus China eingeführt hatten; die häufigen Kriege 
zwiſchen den ‘Berfern und den Kaifern von Gonftantinopel gaben 
den erfteren einen Vorwand, die Caravanen anzubalten, durch die 
Manufacturen und Probucte von Ehina durch die Tartarei nad) 
Griechenland gebracht wurden, die Griechen fahen ſich deßhalb ge- 
.nöthigt, alle koſtbaren Producte des Orients von ihren Feinden zu 
kaufen, die ſich dafür theuer bezahlen ließen. 

Nachdem Kaifer Juſtinian verfchiedene Verfuche ohne Er⸗ 
folg gemacht Hatte, feine Unterthanen von biefen Erpreffungen zu 
befreien, welche ihnen von den Perfern auf eine ebenfo ungroß⸗ 
müthige, wie unpolitifche Art auferlegt wurben, erreichte er endlich 
ganz unerwartet feinen Zwed durch ein fonberbared, unvorhers 
gefehenes Ereigniß. Zwei Mönche von der neftorianifchen Secte, 
die als Mifftonäre nad) Indien und China gefandt worden waren, 
hatten ben Seidenbau und bie Behanblungsart bed Seidenwurms 
während ihres Aufenthalts in China genau beobachtet, und nach⸗ 
dem fie ſich die Kenntniß von ber Methode verfchafft hatten, durch 
welche das Gefpinnft ded Seidenwurms zu ben herrlichen Stoffen 
verarbeitet wird, bie man in Europa bewunberte, begaben fie ſich 
nach Conſtantinopel zurüd und theilten Suftinian ihre wichtige 
Entdeckung mit. Diefer politifche Monarch, ber bie Handels⸗ 
vortheile vorausfah, die aus biefer Entdeckung entſtehen würden, 
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ermunterte die beiden Mönche, nach China zurüdzufehren, und ſich 
jene merfwürbigen Injecten zu verfchaffen, deren Erzeugniß nicht 
nur den Luxus befriebigte, ſondern auch den Handel förderte. Nach 
wenigen Jahren kehrten die Moͤnche zurüd, und brachten bie Eier 
ber Seidenraupe in einem hohlen Stode mit. Man brütete dieſe 
Eier durch die Hibe eines Mifthaufens aus, und ernährte bie 
Raupen mit ben Blättern bed Maulbeerbaumes; man befolbete 
Zeute, fie zu beforgen; bie Thiere vermehrten fich ſchnell und er- 
füllten die Erwartungen bes Kaiſers gänzlih. Nunmehr wurben 
im Beloponned und in einigen der griechifchen Infeln weitläufige 
Seidenmanufactureien errichtet; bie Einwohner des griechifchen 
Kaiferreichd brauchten nun nicht mehr ihre Seidenfloffe von ben 
Berjern zu kaufen, bie chineſiſche Seide felbft fiel eine Zeit lang 
auf den europäifchen Märkten im Preiſe; es brachte biefer neue 
Handelszweig, bei des allgemeinen Armuth, welche unter Juſti⸗ 
nian's Regierung in allen feinen Staaten herrſchte, einen großen 
Umſchwung in ben europäifchen Verkehr mit Indien. 

Biele Heine, untergeorbnnete Umftände und Urſachen Ienften 
allmälig den Handelsverkehr Europa’8 mit bem Oriente auf bie 
Bahn, welche die beiden moͤnchiſchen Mifflondre aufgefunden und 
bezeichnet Hatten. Gegen dad Ende bes jechften Jahrhunderts 
hatten bie ‘Berfer fich des ganzen inbifchen Handels bemädjtigt, und 
unter der weifen Regierung ihres Kaiſers Nuſchirwan ober 
Chosross einen gewaltigen Borfprung im Handel ſowohl wie 
in ber Kriegskunſt erlangt; zwar fehte die überlegene Kunft Krieg 
zu führen, und ber perfönliche Muth ded großen Belifar ihren 
weiteren Eroberungen Grenzen, aber bie conftantinopolitanifchen 
Kaufleute, deren Wohlftand durch die Erprefiungen Suftinian’s 
gelitten hatte, waren boch nicht fähig, mit ihren mächtigen und 
reichen Rebenbuhlern zu concurriren, wo es ſich um einträgliche 
Handelöfpeeulationen handelte. Ungeachtet ded überwiegenden 


perfifchen Hanbeldeinfluffed wurden doch immer noch inbifche 
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Probucte durch das roihe Meer nach Egypten geführt, von wo fie 
ihren Weg nad) Italien und Griechenland fanden, aber im Laufe 
des folgenden Jahrhunderts traten Ereignifle ein, welche bie Völfer 
Europa’3 von allem Verkehr mit Indien ausfchlofien. 

Es ift früher fehon bemerkt worben, daß Mahomed's neue 
Lehre unter den Arabern einen heftigen Geift hervorrief, ber fidh 
in einer Mifchung von religiöfer Schwärmerei, Eriegerifchem Unter 
nehmungsmuthe und Hanbeldluft charakterifirte. Nach dem Tode 
bes Propheten wurde biefer Geift durch den tapfern Omar, feinen 
Nachfolger, unterhalten, und dieſer marfchirte mit einer großen 
Anzahl feiner Mufelmänner nad) ‘Berfien und unterfochte ed nach 
einigen Jahren. Der indifche Handel fiel nun ganz in bie Hänbe 
ber Mufelmänner, bie ihn mit demſelben Eifer und gleicher Thaͤtig⸗ 
feit betrieben, wie die Perſer, und um ihm jede mögliche Aufmun⸗ 
terung zu geben, errichteten bie Calyphen ber Hafen von Baflora 
auf dem weftlichen Ufer des Schat el Arab (fo wird ber vereinigte 
Tigris und Euphrat genannt), in gleicher Entfernung zwifchen 
dem Zufammenfluß beider Ströme und ihrem gemeinfchaftlichen 
Ausfluffe in den perfifchen Deerbufen. — Unter dem Schupe ber 
thätigen Galyphenregierung vermehrte fich der perftfche Handel mit 
Indien und blühte Aber indem fie fich mit dem Gewinne, ber 
ihnen aus bem Verkaufe indifcher Erzeugniffe in ihren eigenen 
ausgebreiteten Staaten erwuchs, begnügten, befümmerten fie ſich 
wenig darum, biefe Güter durch die gewöhnlichen Kanäle nach 
Syrien zu fenden, unb wurbe nach der Eroberung dieſes Landes 
nebft Egypten, unter dem Galyphen Amron (im Jahre 639) den 
Handeldmännern von Alerandrien aller Berfehr mit den Unter 
thanen des byzantinischen Reiches unterfagt, und zwar in Folge 
ber Erbitterung, welche zwifchen Griechen und Mufelmännern 
herrſchte. Die Völker Griechenlands und Italiens. fahen ſich da 
durch der indifchen Erzeugnifle und Waaren beraubt, deren Genuß 
ihnen unentbehrlich geworben war. Da aber ber erfinberifche 
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Genius des Menfchen immer mit feinen Bebürfniffen Schritt Hält, 
fo fanden die Handelsleute von Eonftantinopel bald Mittel, einen 
neuen Berfehr mit dem Orient zu eröffnen, durch ben fie fich die 
meiften und koſtbarſten Erzeugniffe deſſelben zu verfchaffen fuchten. 

Diefes Unternehmen wurde aber nicht ohne große Schwierig⸗ 
feiten und beträchtliche Unfoften verwirklicht. Die Mifftonäre, 
welche bie Seidenwürmer nad dem griechifchen Staate gebracht 
hatten, wusßen bald ber Ueberzeugung, daß die Probucte von 
China und Hindoften auf ben Märkten von Amol und Urfenfe 
gefauft werben konnten, zwei Städten, die auf dem weftlichen Ufer 
bed Fluſſes Orus im Lande Karasm lagen; einige ber unterneh⸗ 
mendften Hanbelöleute von Eonftantinopel fandten Agenten nad 
diefen Märkten, denen es gelang, einen neuen Hanbelöweg zwiſchen 
Ehina, Hindoflan und Europa ausfindig zu machen. In Amol 
und Urkenje nämlid wurden bie Waaren auf dem Orus einges 
fhifft und nach dem caspifchen Meere hinuntergeführt, dann quer 
über baffelbe in den Fluß Cyrus und diefen hinauf, fo weit er 
ſchiffbar ift, weiter geförbert, hier eingefchifft und durch einen kur⸗ 
zen Transport über Land an bie Ufer des Fluſſes Phaſis gebracht, 
auf diefem wieber eingefchifft, der fle nach einigen Tagen in das 
ſchwarze Meer trug, wo fie enblich dann Eonftantinopel erreichten. 
— Die Nachtheile und Gefahren, welchen man auf dieſem anfehn- 
lichen Ummege ausgeſetzt war, blieben groß und forberten viele 
Opfer, aber der Eifer der beharrlichen Handeldagenten überwand 
alle Hinderniſſe und verachtete die Gefahren. Auf diefem neuen 
Wege wurde der byzantinifche Handel mit Indien erneuert, und 
ber zwar furzbauernde Auffchwung, ber dadurch geweckt wurde, 
verfpätete, ſowohl durch den geftörten Volksgeiſt, wie durch ben 
Reichthum, dad bevorftchende Schickſal dieſes dem Untergange ſich 
nähernden Reiches. 

Während mehr als zweihunbert Jahren war bet eben anges 
zeigte Weg der einjige für den Handelsverkehr der europäifchen 
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Bölfer mit dem Orient; in biefer Zeitperiode (im 8. und 9. Jahr⸗ 
hundert) hatten die Mufelmänner fowohl durch den Einfluß ihres 
Hanbeld ald die Gewalt der Waffen ihre Religion von dem atlans 
tifchen Meere bis zum ftillen Ocean audgebreitet; alle Nationen 
auf der nörblichen Küfte von Afrika, von dem Delta von Egypten 
bis zu ben Herfulesfäulen, nebft dem größten Theile von Spanien 
hatten fi) den Saracenen unterworfen, und bie muhamebanifchen 
Kaufleute, die ſich in Malabar niebergelafien hatten, dehnten ihre 
Hanbeldreifen bis nach Bengalen, Pegu, Siam, einigen Infeln 
des öftlichen Archipelagus und felbft bis China aus; die durch 
biefen Handel erworbenen Reichthümer verbreiteten ſich nach und 
nach durch die großen, ausgebehnten Gebiete der Galyphen, aber 
bie beftändigen Kriege zwiſchen ihnen und den Chriſten verhinderten 
bie Völker in Italien und Griechenland einigen Nutzen daraus zu 
ziehen. Im Anfange des 40. Jahrhunderts, ald der Reichthum 
ber Satimitifchen Calyphen diefelben bewogen hatte, die Stabt 
Cairo zu erbauen, und ber Reihthum Egyptens unermeßlich ges 
worden war, blieben bie Seehäfen biefed Landes, wie die von Sys 
tien, den Hanbeldleuten von Europa immer verfchloflen. 

Diefed Monopol des indifchen Handels und der daraus ent» 
fpringende Wohlftand der Moslems wurde von ben griechifchen 
und italienifchen Kaufleuten nicht mit derjenigen Gleichguͤltigkeit 
betrachtet, die man hätte von ihrem ausgearteten Charakter erwar- 
ten können; durch den fchon erwähnten Verkehr mit Indien über 
bie Tartarei empfingen fie von ben Eoftbaren orientalifchen Erzeug⸗ 
niffen gerade nur fo viel, als nöthig war, um ihre Begierde nach 
mehreren anzufeuern. In biefer Periode (900) begann in ben 
freien Städten von Amalphi und Venedig ſich ein Erwerbstrieb 
und Hanbelögeift zu zeigen, ber durch namhafte Umftände geweckt 
wurde. Die Einwohner biefer Städte nämlich, durch ihre Lage 
geſchuͤtzt und im Genuffe der Freiheit, betrieben mechanifche Künfte 
neben ihrem einheimifchen Handel; ber dadurch gewonnene Reichthum 
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weckte neue Bebürfniffe, und leitete ihren Geſchmack auf die orien- 
talifchen Erzeugniffe, Die ihnen von Gonftantinopel aus nicht reich 
lich genug, um ihre Anforderungen zu befriedigen, zufließen fonnten. 
So lange aber die Küften des adriatifchen Meeres von muhame- 
banifchen Seeräubern beunruhigt wurben und Sicilien ben Caly⸗ 
phen unterthan blieb, war es ben betriebfamen Bürgern Venedigs 
unmöglich, die Pläne zu verwirklichen, die dem Vortheile ver Mufel- 
männer ebenfo günftig waren, wie ihrem eigenen. Nach und nad) 
endlich wurde der gegenfeitige Widerwille, der fo lange zwifchen 
Ehriften und Muhamedanern geherrſcht Hatte, gemildert, eblere, 
dulbfamere Gefinnungen gewannen die Oberhand, die barbarifchen 
Borurtheile des Aberglaubens machten ben allgemeineren Intereflen 
ber Menfchheit und der Vernunft Platz; ber alte Kanal bed indi⸗ 
fchen Handels durch Egypten und das rothe Meer wurbe allmälig 
wieber geöffnet, der Handel des Orientd mit ben italienifchen Han» 
delsleuten ermeuert, und biefer breitete feinen wohlthätigen Einfluß 
bald über Frankreich, Flandern und England aus, und erhielt unter 
ber glüdlichen Zeitung der Unternehmer viel von feinem alten 
Glanze wieber. * 

Ein Unfall indeſſen unterbrach auf lange Zeit feine Forts 
fhritte. — Der Berfall bed Reiches der Calyphen in ber Mitte 
bed elften Jahrhunderts eröffnete den Einfällen ber Türfen 
einen Weg; biefe, urfprüngfich eine Horde von Barbaren, welche 
einen Theil ber hohen Bergfette ded Imaus bewohnten, waren 
früher Sclaven der Khan’d von Geougen geweſen, die fi im 
Jahre 549 frei und unabhängig erklärten und ihre Berge unter 
Anführung eine gewiflen Bertezzana verließen, ber ebenfo bes 
rühmt durch feine Beredtſamkeit wie Tapferkeit war. In wenigen 
Jahren eroberten fie die Staaten ihres ehemaligen Gebieters, und 
begrünbeten auf deren Ruinen das mächtige Reich ber Dttomanen. 
— Die bald darauf gemachten Eroberungen, ihre öfteren Geſandt⸗ 
ſchaften und Anträge ver Hülfe, welche fle an die griechifchen Kaifer 
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fandten, an fich höchft merfwürbige Begebenheiten, koͤnnen wir, als 
nicht fpeciell zu unferer gefchichtlichen Aufgabe gehörend, füglich 
übergehen. Aber die im elften Jahrhundert durch die Nachkommen 
biefed Triegerifchen Volles erfolgte Eroberung von Syrien und 
Baläftina wurde eine ber erften Urfachen der Kreuzzüge, biefer 
fchwärmerifchen Begebenheiten, die fo viel dazu beigetragen haben, 
das allgemeine Handeldintereffe zu fördern und den Berfehr mit 
Indien zu erleichtern. Die Fürften und Ritter, welche bie chrift- 
lichen Heere nach Paldftina führten, wurben durch ben großen 
Unterſchied überrafcht, den die Künfte und ber Handel biefer Laͤn⸗ 
ber mit denen ihrer Heimath barboten; fie erfannten, wie weit fle 
noch barin zurüd waren, und, mit ihren religiöfen Beftrebungen 
politifche Abdfichten verbindend, bereicherten fie ihre Einfichten und 
Erfahrungen, die ihrer Heimath zu Gute kamen. Da fie zugleich 
Beſitzer und Beherrfcher der Staaten und Städte wurben, in welche 
feither die indifchen Producte in reichem Diaße eingeführt waren, 
ba fie zumal das Königreich von Ierufalem errichteten und ben 
Thron des griechifchen Kaiſerreichs, wenn auch nur auf kurze Zeit, 
in Befit nahmen, fo gab ihnen dieſes einen mächtigen Einfluß auf. 
ben inbifchen Handel, von dem fie bald eine genügenbe Kenntniß 
erlangten, um ihn zu befehügen und zu ermuntern, und obgleich 
allerdings ber inbifche Hanbelöverfehr immer ein untergeorbneter 
Gegenftand für die Anführer der Kreuzzüge gewefen fein mag, fo 
war er doc, für die italienifchen Kaufleute von zu hoher Wichtig- 
feit, um nicht Theilnehmer ber Unternehmungen ber Kreuzritter zu 
fein, wenn auch mehr aus Faufmännifchen Eigennutze, ald aus 
Religiondeifer; benn ihre Begierde, nad) jedeömaliger Eroberung 
irgend einer für ben Hanbel vortheilhaft gelegenen Stadt, bafelbft 
Hanbeldfreiheiten zu erlangen, bewies genugfam ihre Abflchten. 
In Acre, Aleppo und anderen Hanbelsftädten erlaubten ihnen bie, 
Eroberer Niederlaſſungen zu errichten, fie gaben ihnen barin meh» 
tere Häufer und einige Manufacturen, bewilligten ihnen eine 
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beträchtliche Verminderung ber gewöhnlichen Aus» und Einfuhr 
zoͤlle, nebſt der Freiheit, nad) ihren ‚eigenen Gefegen und von ihren 
ſelbſt gewählten Richtern gerichtet zu werben. Daher nahmen 
auch die Reichsſtaͤdte Venedig, Genua, Amalphi, Pifa und Florenz 
mit bedeutender Schnelligfeit an Reichtum, Verfeinerung unb 
Eleganz zu, ber ganze inbifche Handel befand fi) num in ihren 
Händen und jeber europälfche Seehafen von Bebeutung wurde das 
mals von ihren Schiffen befucht. 

Die Bertheilung der griechifchen Staaten im Jahre 1104 
durch die Anführer des vierten Kreuzzuges trug noch mehr zu ben 
Kortfchritten des indifchen Handels bei. Durch biefe Vertheilung 
erlangten bie Benetianer ben Befitz eined Theiled von Morea nebft 
einigen ber reichften Infeln des Archipelagus. Diefe wichtige Bes 
figung febte fie in den Stand, Handelöniederlaffungen und Facto⸗ 
reien längs ber griechifchen Küfte, vom adriatifchen Meere bis zum 
Bosphorus in gehöriger Entfernung von einander einzurichten, fie 
verficherten fich daburch vieler beträchtlicher Vortheile im indifchen 
Hankel tiber ihre Rebenbuhler anderer Staaten Italiens. Dieſes 
Uebergewicht erregte natürlich bie Eiferfucht des letzteren. Die 
Republif Genua, überbied noch durch das zwifchen ben lateinifchen 
Kaifern von Gonftantinopel und den Benetianern beſtehende Buͤnd⸗ 
niß beunruhigt, ergriff die Fühnften und zweckmaͤßigſten Maßregeln 
gegen baflelbe, um ed aufzuldfen. Ohne fich an das Vorurtheil 
des Zeitalter zu ehren, und im offenen Widerſpruche gegen 
bie päpftliche Gewalt, verbündeten fi die Genueſer mit ben 
ſchismatiſchen und gegen ihre neuen Oberherren verrätherifch ges 
Almmten Griechen, die von Michael Paleologus befehligt 
wurben; dad Haus Courtenai wurde abgefebt und ber alte Kaiſer⸗ 
ſtamm wieder auf den Thron erhoben. Die venetianifchen Kauf 
feute wurben in Folge biefer Revolution von Eonftantinopel vers 
trieben und bie Handelsvortheile, bie fie dort befeffen hatten, ihren 
glüdlicheren Rebenbuhlern zugetheilt. 
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Die Genuefer gebrauchten ihr Gluͤck mit dem Speculations⸗ 
geifte unternehmender, aber kluger Kaufleute. Der ganze Handel 
bes Eurinus, alfo auch der inländifche Handel mit China und 
Indien fiel in ihre Hände. Diefer Umftand, durch ben bie Bes 
netianer fi nunmehr von biefem einträglichen Handel ausges 
fchloffen fahen, diente aber nur dazu, ihre Wachſamkeit und 
Thätigfeit in einer anderen Weltgegenb zu verboppeln, um bas 
Verlorene wieder einzubringen; ſie beivarben fich um bie Freund⸗ 
fhaft der Sultane ber Mameluken, erweiterten ihren Handel 
mit ben egyptifchen Kaufleuten und fie erbaten ſich, damit nicht 
etwa Gewiſſenszweifel fi) ihren Hanbelöunternehmungen ent 
gegenftellen möchten, vom Bapfte eine Bulle, die ihnen erlaubte, 
einen freien Handel mit den Mufelmännern zu eröffnen; fie 
erlangten biefelbe auch, und nun ließen ſich venetianifche Kauf 
leute und Handwerker in verfchiedenen Handelsſtaͤdten von 
Egypten und Syrien häuslich nieder, und ber alte Hanbel mit 
Indien durch das rothe Meer und ben perfifchen Meerbufen 
wurde von Neuem auf den feften Grund gegenfeitiger Vorteile 
errichtet. 

Indeſſen fuhren bie Genuefer fort, den nörblichen Handel 
zwifchen Indien und Gonftantinopel zu betreiben, bis fie 1453 
durch Eroberung diefer Stadt durch Mahomeb II. dafelbft vers 
trieben wurben; durch diefe wichtige Ummwälzung, burch welche bie 
Genuefer von allem Verkehr mit dem Oriente ausgejchloffen wur⸗ 
den, erhob ſich Die Handelögröße ber Benetianer in gleichem Grabe, 
wie fich die ber Nebenbuhler verminderte, indem dadurch Egypten 
und Syrien bie einzigen ficheren Wege wurden, auf denen man 
von nun an bie indiſchen Producte beziehen konnte. Die Bene 
tianer, nunmehr ohne Rebenbuhler im inbifchen Handel, verforgten 
ben größten Theil von Europa mit den Erzeugnifien bes Orients 
von biefem Zeitpunfte an bis gegen das Ende bes funfzehnten 
Sahrhunberts. — 
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Die phyſiſche Kraft der Republif Benebig ſtand jeboch nicht 
im Berhältniffe mit ber Größe ihres Hanbeld und dem Reich⸗ 
thume ihrer Bürger; ed war deßhalb zu erwarten, daß mächtigere 
Kationen, den Reichthum Venedigs beneibend und burdy ben 
Erfolg dieſes Handels belehrt, fich mit ber Zeit diefer Vortheile 
bemächtigen würben. 


Viertes Kapitel. 
Der nene Seeweg nad) Indien für die weitenropäifchen Böller. 





Am Ende bed 15. Jahrhunderts ereignete ſich eine Begeben⸗ 
heit, welche die übelften Folgen für den venetianifchen Handel bes 
fchleunigte. Die Entbedung eined neuen Weges nad Indien 
um bie füdlihe Spige Afrika's eröffnete den Portugieſen ben 
indifchen Handel, wozu ihre Bertigfeit in der Schifffahrt und 
Schiffsbaukunſt, ihre Speculation und Unerfchrodenheit, kurz alle, 
ihnen damals noch eigenen Vorzüge ein Bedeutendes beitrugen. — 
Im Anfange des 15. Jahrhunderts nämlich hatten die Portugieſen 
unter ber tüchtigen Regierung Heinrich's, Grafen von Vifeo, die. 
canarifchen Infeln in Befig genommen, welche bamald dem Herrn 
Maciot de Bethancourt gehörten, der fie ald Lehen von ber Krone 
Gaftiliend empfangen hatte. Die Portugiefen, ald unternehmenbe 
Seeführer, machten 1420 weitere Entdeckungen an ber weitlichen 
Küfte Afrika's, fie nahmen die Infeln Madeira und Porto Santo 
in Befig, umfegelten 1446 das grüne Vorgebirge und entdeckten 
brei Jahre fpäter die nach jenem Borgebirge benannten Infeln, 
welche fie für ihr Eigenthum erflärten. Durch die Erfolge ers 
muthigt, erweiterten fie ihre Entbedungsreifen gegen Süden; im 
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Fahre 1486 fegelte Bartholomäus Diaz, ein Seemann von 
reicher Erfahrung und Geſchicklichkeit, um das Vorgebirge ber 
guten Hoffnung, nachdem er wiederholte und furchtbare Stürme 
ausgehalten und bie noch größeren Leiden ber Hungersnoth über- 
fanden hatte. Der durch biefelbe hervorgerufene, elende Zuftand 
feiner Schiffemannfchaft verhinderte bie Fortfegung feiner Reife, 
er Tchrte nach einer Abweienheit von 16 Monaten nach Liffabon 
zurüd und fein Bericht, nebſt den topographifchen Rachrichten, 
welche man bereitö über bie Athiopifche Küfte von Don Pedro 
de Eovillan*) erhalten hatte, rechtfertigten ven ſchon lange ges 
begten Glauben, daß es möglich fei, einen neuen Weg nach Indien 
zu eröffnen, und zwar durch Umfegelung ber Sübfpige von Afrika. 
Stolz auf die bereitö gemachten Entbedungen und den glänzenden 
Boriheil des neuen Handelsweges richtig vorausfehend, hofften bie 
Bortugigsen durch eine neue Erpebition biefen Weg zu vollenden. 
Die dung Don Emanuel’d auf ben Thron von Portugal, 
1495, in der vollen Blüthe feiner Jugend und feines Genius, gab 
diefen Hoffnungen eine neue Zuverſicht auf Gebietderweiterung, 
Ruhm und Reihthum. Emanuel war entichlofien, die allgemeinen 
Wuͤnſche feines Volkes zu erfüllen und bie Pläne feiner Vorgänger 






7) Don Pedro de Eovillan war ein einfichtsvoller, mit der ara⸗ 
bifhden Sprade und den mathematifchen Wifjenfchaften wohl vertraueter 
Mann. Er begab fi durch Egypten und Arabien nach der malabarifchen 
Käfte, wo er ſich mehrere Jahre lang aufhielt; von hier ging er auf einem 
arabifchen Schiffe nah Sofala und kehrte durch Aethiopien nach Egypten 
zurüd. Bon bier aus fand er Gelegenheit, das Tagebuch feiner Reife nad 
Liſſabon zu fenden, und kehrte darauf nach Aethiopien zurüd, wo er bid zum 
Jahre 1528 gefangen gehalten wurde. Um diefe Zeit wurde Don Rodrigo 
de Lima als portugiefifcher Gefandter nad) Aethiopien gefchidt, dem Covillan 
alle feine Reifen erzählte, und von dem er die großen Entvelungen und 
Befigerwei gen erfuhr, zu denen die Nachrichten, die er in feinem Tages 
buche nach Wortugal gefandt hatte, Beranlaffung geworden waren. — Gr 
war Der erfte feiner Nation, der bis nach Hindoſtan vorgedrungen war. 
Die Echtheit diefer Mittheilung wird von allen portugiefifchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern bezeugt. 
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nicht nur aufzunehmen, fondern noch zu erweitern; er befahl vier 
Schiffe für eine Erpebition nach Indien auszurüften und übergab 
das Commando berfelben dem Don Vasques) de Oama, 
einem Manne von hohem Range und ausgezeichneten Talenten. 
Derfelbe verließ Liffabon mit feinen Schiffen am 1. Juli 1497, 
umfegelte am 20. November befielbert Jahres das Vorgebirge ber 
guten Hoffnung, langte im Monat März 1498 in Mozambique 
an, wo er viele feiner Leute durch den Scorbut verlor und ſich 
ber Gefahr ausgeſetzt fah, verrathen zu werben, fobalb man fie 
als Ehriften erkennen würde. Indeſſen die den damaligen Sees 
fahrern fo gefährliche Scorbutkranfheit wußte er durch Sorgfalt 
und Aufmerkfamfeit zu befchränfen, und die Gefahr ber Verrätherei 
wendete er durch Muth und Klugheit ab. — Bon Mozambique 
begab er fi nad Mombaza, von da nad Melinda, wo er von 
den Fürften gut empfangen wurde, unb fleuerte darauf, [aut den 
ihm ertheilten Inftructionen, von Melinda aus gerade gegen 
Oſten quer über den großen indifchen Ocean. Am 22. Mai 1498, 
zehn Monate nach feiner Abfahrt aus dem Tafo, langte er mit 
feiner Flotte zu Calicut, auf der malabarifchen Küfte an. 

Der Zamorin empfing Gama mit aller der Gaſtfreundſchaft 
und angeborenen Höflichkeit, die einem Hinbufürften eigen find; 
aber feine muhamebanifchen Untertbanen, durch dad Erfcheinen 
biefer bebeutenden Hanbelörivalen mit Recht beunruhigt, ſchilderten 
fie dem Fuͤrſten als ehrgeizige und betrügerifche Xeute, die nichts 
Anbered ald die Eroberung des ganzen Staates im Schilde führs 
ten. Diefe Borftellungen hatten ben beabfichtigten Erfolg; es 
wurben verfehiebene Pläne gefponnen, um Gama und feine Leute 
zu verderben, und in ber That wurbe deren Lage nun fehr ſchwie⸗ 
tig und gefahrvoll. Aber Gama's Klugheit, Scharfblid und Ent⸗ 
ſchloſſenheit vereitelten die verderblichen Plaͤne; er zog ſich auf 


*) Gewöhnlicher Vas co. A. d. Herausg. 
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bie Flotte zurüd, fchrieb von hier aus einen Brief an den Zamorin, 
in welchem er fich in den flärfften und zornigften Ausbrüden über 
bad Berfahren befchwerte und ſich über die Verleumbungen recht⸗ 
fertigte, die man fälfchlich über fein Erfcheinen verbreitet Hatte. 
Die Antwort des Zamorin war würbenoN, höflich und edelmüthig, 
er ftellte die Rothwendigkeit vor, zu verhindern, daß fich Fremde 
in feinen Staaten zu viel Einfluß verfchafften, befannte, daß bie 
Einflüfterungen der Muhamebaner bei gehöriger Unterfuchung ale 
falſch befunden worden fein, verficherte ihm bie Beftrafung ber 
Berleumber und fernere Sicherheit der Portugiefen. Mit biefem 
Driefe ſandte er zugleich einen anderen, an ben König von Por- 
tugal gerichtet, in welchem er bie ihm won beimfelben angebotenen 
Borfchläge annahm, den Bortugiefen freien Handel zuzugeftehen, 
mit der Bedingung, den Handel anderer Nationen, mit denen fie 
ſchon länger verbunden waren, nicht zu beunruhigen. 

Rad) Empfang diefer Briefe und nachdem Gama feine Schiffe, 
ungeachtet des Wiberftandes der muhnmebanifchen Kaufleute, 
mit den Erzeugniffen Malabard und ben koſtbarſten Produc⸗ 
ten Bengalend befrachtet hatte, fegelte er von Calicut nad; den 
Laccadivifchen Infeln, wo er feine Schiffe mit neuem Taumwerf 
verfah,*) defien fie fehr beburften, Tehrte dann nad) Europa zurüd 
und fangte 1499 im Tajo an. Er wurde von allen Vollsklaſſen 
mit Jubel empfangen, ber König belohnte die glüdliche Bemühung 


*) In vielen Gegenden Indiens wird aus den langen Faſern der Co⸗ 
coßnüfle Tauwerk aller Art, von den feineren Striden an bis zu ‚den 
Anlertauen von 5 Zoll Durchmeſſer, verfertigt. Dasjenige, welches auf 
ven Larcadivifchen Infeln gemacht wird, gilt für das vorzüglichfte. Die 
Araber haben fich dieſes Tauwerks immer bedient, auch die englifchen See: 
leute ziehen ed für befondere Zwecke den hanfenen Tauen vor. 

Die Larcadivifhen Infeln liegen neun Meilen weftli von der mala= 
barifhen Küfte, zwifchen dem 10. und 13. Grade nördlicher Breite, und 
es find deren fiebzehm vorhanden. 
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buch hohe Ehrenbezeigungen und behnte feinen Dank über alle 
Officiere und Matrofen der Erpebition reichlich aus. 

Der glüdliche Erfolg von Gama's Unternehmung, eine für 
Portugal bebeutfame Begebenheit, erregte die Aufmerkfamfeit ber 
europäifchen Nationen, namentlich derjenigen, weldye Sechandel 
trieben. Jeder erfahrene Kaufmann kannte den großen Bortheil 
des indiſchen Handels, geübte Statiftifer fahen voraus, daß der 
neue Weg nad) Indien, da er die Portugiefen antreiben mußte, 
mit großen Gapitalien zu handeln, eine wichtige Veränderung in 
bem bislang befolgten Hanbelöfyfteme hervorbringen würde. “Die 
Senatoren Venedigs erblidten darin den Verfall ihres eigenen, vers 
jaͤhrten Handels mit Indien, dem fie Wohlftand und Macht verr 
danften, fowie ihre Unfähigkeit, den aufblühenden Handel der Por⸗ 
tugiefen zu flören oder auch nur zu hemmen. Spanien, Frankreich 
und England befanden ſich noch in den Entwidelungsanfängen 
bes Handels und der Schifffahrt, die nörblichen Nationen fingen 
nur eben an, fich aus der Barbarei zu erheben; Portugal befand 
fi) daher ohne Rebenbuhler in dem neuen Hanbelsauffchwunge, 
und biefer günftige Umſtand, ber den Portugiefen einen fo großen 
Borfprung gab, regte bie patriotifchen und fpeculativen Männer 
biefer Nation an, ihre Kräfte daran zu ſetzen. 

König Emanuel ließ ohne Zeitverluft eine zweite Expedition 
nad) Indien audrüften, und da er wünfchte, daß Gama den wohler- 
worbenen Ruhm im Schooße feiner Bamilie ungeftört genießen follte, 
fo ernannte er Don Pedro Alvarez de Capral zum Führer 
ber Flotte. Diefe beſtand aus dreizehn Segeln, worunter mehrere 
große Schiffe waren und bie alle fo herrlich auögerüftet waren, 
daß ſte den europäifchen Nationen einen hohen Begriff von ber 
Macht, dein Reichthum und der Größe ber Portugiefen einflößten; 
denn eine fo bedeutende Seemacht war bamald ungewöhnlidy. “Dem 
Religiondeifer des Zeitalterd gemäß, wurbe zugleich eine Anzahl 
Priefter mit eingefchifft, um das Evangelium in Indien zu prebigen. 
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Im Monate März 1500 fegelte Capral von Liffabon ab; 
die Erfahrung hatte ſchon gelehrt, daß das Frühjahr die günftigfte 
Jahreszeit fei, eine folche Reife nad) Indien anzutreten. Gapral 
verfolgte nicht denfelben Weg, welchen Gama genommen hatte; 
anftatt laͤngs ber Küfte von Afrifa binzufegeln, fleuerte er kuͤhn 
gegen Weften, in ber Hoffnung, dem flürmifchen Wetter zu ent- 
gehen, welches alle früheren Seefahrer an biefer Küfte betroffen 
batte. Der Lauf, den er nahm, führte ihn an den öftlichen Theil 
bed großen Feſtlandes von Südamerifa, damals noch gänzlich neus 
befannt, und die Annäherung ber Küfte bevog ihn, auf dem un⸗ 
entdeckten Boben zu landen und, ber damaligen Seefahrerfitte in 
ſolchen Faͤllen gemäß, im Namen bed Königs Beſitz davon zu 
nehmen, indem er eine Stange aufrichtete, an welcher er die por⸗ 
tugiefifche Flagge und ein Kreuz befeftigte. Er nannte ben neuen 
Boden das „Land des heiligen Kreuzes”, fpäter gab man ihm 
wieber ben einheimifchen Namen Brafilien. 

Capral hatte eine fo hohe Meinung von ber Bedeutung ſei⸗ 
ner Entdeckung gemacht, daß er, obgleich fchon fünf Schiffe von 
feiner Slotte verloren gegangen waren, dennoch eind feiner übrigen 
Schiffe unter Caspar Lamidos, der fein befondered Vertrauen be 
ſaß, nad) Liffabon zuruͤckſchickte, nebft einem @ingeborenen bed 
Landes, ald Zeugniß von der Wahrheit der Entdeckung. Nun⸗ 
mehr verfolgte er den Zweck feiner Reife weiter, fteuerte auf dad 
Borgebirge der guten Hoffnung zu, bei deſſen Umfegelung er ei⸗ 
nige furdhtbare Stürme auszuhalten hatte, und wo auch fein 
Begleiter Bartholomäus Diaz ben Tod im Meere fand, bes 
fuchte dann Mozambique, Melinda und die übrigen Theile ber 
Oſtkuͤſte Afrika's, wo Gama früher gewefen war, und fteuerte, dieſe 
Küfte verlaffend, nad den Laccadivi'ſchen Infeln, wo er feine 
Schiffe auöbeflerte und die Geſundheit feiner Leute wieder berftellte, 
welche durch die Lange Seereife fehr gelitten hatte. | 


Sobald feine Ankunft auf biefen Infeln in Calicut befannt 
Ban Mölern, Oſtindien. J. 6 
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wurde, ſchickte ihnen der Zamorin eine Gefandtfchaft zu, um ben 
Portugiefen wegen ihrer Rüdfehr Gluͤck zu wünfchen und fie ein⸗ 
zuladen, nach feiner Refldenz zu kommen. Gapral folgte biefer 
Einladung, begab fich mit feiner Slotte am 13. September 1500 
nach Calicut und wurde bier mit großer Achtung und Höflichkeit 
aufgenommen. Der Zamorin bewilligte ihm eine Aubienz und 
um bie Aufrichtigfeit feiner freundfchaftlichen Gefinnungen gegen 
die Portugieſen zu beweifen, erlaubte er ihnen, ihre Flagge in 
feinem Lande aufzupflanzen, einen Gonful zu ernennen, ber ihre 
Handeldangelegenheiten leite, und Waarenhäufer zu bauen, um 
ihre &efchäfte Teichter zu betreiben. Dieſe freundlichen Ber 
ziehungen zwifchen dem Zamorin und Eapral dauerten leider nicht 
lange; Capral war fehr argwöhnifch, er fchenfte einem ungegrün- 
beten, bo&haft ausgeftreueten Gerüchte Glauben, daß der Zamorin 
ben heimlichen Plan hege, alle Portugiefen nievermachen zu laflen, 
und ohne dem Fürften von diefem Gerüchte Kunde zu geben, ober 
ihm die zu ergreifenben Vorſichtsmaßregeln anzuzeigen, bemächtigte 
er ſich auf einmal aller, dem Zamorin angehörigen Schiffe, und 
übte verfchiedene Beindfeligkeiten gegen ihn aus. Die dadurch im 
Wuth verfesten Einwohner von Ealicut griffen die portugieftfche 
Bactorei an, erbracdhen die Thüren, plünderten und verbrannten 
das Waarenlager, und von 60 Portugiefen, bie ſich in der Facto⸗ 
rei befanden, retteten fd nur 10 mit großer Mühe und Noth auf 
die Schiffe. 

Diefe unglüdliche, obgleich durch ihn ſelbſt hervorgerufene 
Begebenheit diente dazu, feinen urfprünglichen Verdacht einiger: 
maßen zu rechtfertigen; erbittert durch bie Beleidigung der portu⸗ 
giefifchen Flagge, die Zerftörung ber Yactorei, den Verluſt an 
Waaren und die Ermordung feiner Landsleute, rächte er ſich mit 
Nachdruck. Er nahm den Inhalt von zehn reichbelabenen Schiffen 
an ſich, verbrannte dieſelben dann, machte deren Mannfchaft zu 
Sclaven und beſchoß die Stadt, bis zwei Drittbeile davon in 
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Ruinen lagen, und fegelte dann nach Eochin. — Der Rajah, biefer 
Stabt, welcher mit dem Zamorin Krieg führte, empfing Eapral 
befier, ald er erwartet hatte, aber fein Hochmüthiges und gebietes 
riſches Benehmen Tieß ihn auch hier kein Glück machen und, nach⸗ 
bem er bie verfchiedenen malabarifchen Bürften und ihre Sechäfen 
mit ebenfo fchlechtem Erfolge befucht hatte, Fehrte er nach Portu⸗ 
gal zurüd, ſehr gefränkt durch dad Mißlingen feine Pläne. 
Sein Empfang in Liffabon am 23. Juntus 4501 war auc, nicht 
ber Art, um ihn darüber zu tröften. Er hatte zwar eine koftbare 
Ladung an Pfeffer und Ingwer zurüdgebracht, aber das Mißlingen 
der Errichtung einer Rieberlaffung auf ber malabarifchen Küfte 
und der Berluft fo vieler Menfchenleben, bie er durch Unvorfich- 
tigfeit und Tollfühnheit geopfert hatte, Fonnten ihm nicht ver 
ziehen werben. 

In der Vorahnung ber böfen Folgen, welche ber Ungeftüm 
von Capral's Charakter verurfachen würde, hatte König Emanuel 
fhon vor Capral's Rüdfehr ein Heined Geſchwaber nach Indien 
gefanbt unter dem Befehle von Don Juan Rova Eolleca, 
einem Fugen und unerfchrodenen Manne. Als diefer in Melinda 
ankam, erfuhr er die unglüdlichen Begebenheiten, bie Capral in 
Calicut und Cochin heraufbeichworen hatte, fand daher der Vor⸗ 
ficht angemeffen, vorerft nach Cananore zu fegeln. Dort angelangt 
erhielt er bie angenehme Kunde, daß ber Rajah von Eochin, ob» 
gleich gegen Gapral aufgebracht, den Portugiefen felbft nicht ab- 
geneigt fei. Auf feiner Fahrt dahin begegnete Eolleca einer vom 
Zamorin gegen ihn ausgefanbten Flotte, welche ihn einfangen 
follte, aber von ihm beinahe gänzlich zerftört wurde, wofür ihn 
ber Rajah von Cochin, ald Feind des Zamorin, mit den wärmften 
Stüdwünfcen willkommen hieß. Nachdem es ihm gelungen war, 
bad gute Einvernehmen zwiſchen dieſem FBürften und den Portu⸗ 
giefen twieberherzuftellen, kaufte er eine reihe Ladung für feine 
Schiffe und fehrte nad) Europa zurüd. 

6* 
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Mährenb feiner Fahrt nad) Liffabon entdeckte er bie Inſel 
St. Helena, landete auf ihr und machte feinem Monarchen Ema- 
nuel eine fo vortheilhafte Befchreibung davon, daß biefer fie für 
wichtig genug hielt, für portugiefifches Eigentum zu erklären, 
damit fie den von Indien zurüdtehrenden Flotten ald Erfriſchungs⸗ 
ort dienen koͤnne. 

Die Nachrichten, welche Don Juan Rova Eolleca von ben 
verfchiedenen malabarifchen Staaten und ben unter ihnen herr- 
ſchenden Streitigfeiten mitbrachte, überzeugten Emanuel von ber 
Nothwendigkeit, eine weit beträchtlichere Macht, als bisher ge- 
fhehen war, borthin zu fenden. Er ließ zu diefem Zwede eine 
Flotte von 20 großen Schiffen augrüften, und es wurde ihm aud) 
nicht ſchwer, eine fo große Macht herzuftellen, die den reichen und 
glänzenden Ausfichten, welche man von ber neuen Schifffahrt 
nach Indien und den Speeulationen dieſes Handelsweges erwars 
tete, völlig entfpradh, zumal nicht nur feine Unterthanen, fondern 
zahlreiche europäifche Kaufleute einen Antheil an dem Handel 
ſuchten und nad Liffabon zogen. Die befannten Talente bed 
Vas ques de Bama und die allgemeine Volföliebe, welche er 
genoß, ließen es nothwendig erfcheinen, ihn aus feiner Einſamkeit 
beroorzurufen und ihm dad Kommando biefer Flotte zu übertragen. 
Trotz feined vorgerüdten Alters folgte er dem patriotifchen Rufe 
mit Eifer und im Anfange ded Jahres 1502 verließ er mit feiner 
Slotte den Hafen von Liffabon. — Nach einer Reife von fleben 
Monaten langte er in Cananore an, begab fich, nachdem er mit 
dem Rajah dieſes Orted ein Buͤndniß gefchloflen hatte, nach Cochin, 
wo er eine Gefanbfchaft der eingeborenen Ehriften von St. Thomas 
auf der Kuͤſte von Coromandel empfing, welche ihm ihre Dienfte 
anboten, bie er gern annahm und ihnen dafür feinen Schuß zu- 
fagte. | 

Der Zamorin wendete nun jebe, von feinem Scharffinne ihm 
eingegebene Lift an, um bie Pläne der Bortugiefen zu vereiteln ; 
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er bot Alles auf, um den Rajah von Cochin zu veranlaffen, ihm 
Gama audzuliefern, aber biefer Fürft, feinen Verträgen getreu, 
verwarf den entehrenden Antrag mit gebührender Berachtung. 
Aufgebracht über dad Mißlingen feiner geheimen Ränfe zum Ber- 
derben feiner Feinde, rüftete der Zamorin eine Ylotte aus, um 
Gama bei feiner Abreife von Cochin nad) Europa anzugreifen, 
weil aldbann bie poriugieftfche Flotte ſchwer beladen und weniger 
zum Wiberftande fähig fein würde. Bei dieſem Borfage behar⸗ 
rend und von der Hoffnung des glüdlichen Erfolges befeelt, ers 
wartete er mit ungebuldiger Zuverficht die Abreife bed portugies 
ſiſchen Admirald von Cochin, und fowie er die Nachricht vom 
Aufbruche der Flotte erhielt, fandte er feine eigene zum Angriffe 
aus. Gama hatte aber bereitd von der gegen ihn zu Calicut aus⸗ 
gerüfteten Kriegsflotte Runde erhalten, und ſich zum gehörigen 
Empfange derſelben ſtill vorbereitet. Als die Flotten fich begeg⸗ 
neten, ließ er die indiſchen Schiffe nach ihrer gewohnten, unor⸗ 
dentlichen Art fo nahe heranruͤcken, wie fie wollten, und als fie 
nur noch auf Piftolenfchußweite entfernt waren, gab Gama das 
Zeichen zum Angriff. Das wohlgerichtete Feuer der portugiefifchen 
Flotte that ſchon nach wenigen Minuten den leichten, feindlichen 
Schiffen unerfeglihen Schaden, ihre Bemannung gerieth in bie 
größte Beftürzung und in weniger ald einer Stunde war bed Za⸗ 
morind ganze Armaba verfenkt, zerftreuet oder genommen. 

Rach diefem Gefechte begab ſich Gama nach Eananore, um 
fiy mit feinen Verbündeten über dad Verhalten zu berathen, wel⸗ 
ches fie während feiner Abwefenheit von Indien beobachten follten; 
man fam überein, daß er ein flarfed Geſchwader auf der malas 
barifchen Küfte zurüdlafien ſolle, damit die Portugiefen die Obers 
hand behalten Fönnten, die er errungen hatte. Er beftimmte ſechs 
feiner beften Schiffe zu dieſem Dienfte, ftelite fie unter den Befehl 
des Don Bincent Sobres, und Fehrte dann nad) Liſſabon zus 
rüd, wo er am 10. Rovember 1503 mit einer ber reichſten La⸗ 
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bungen, bie jemald von Indien nad) Europa gebracht waren, ein- 
lief. Außer Gewürzen führte er noch Perlen, Ebdelfteine und Gold 
mit fi, die er von den Schiffen vor Calicut erbeutet Hatte. 
Gama's Abreife war von bem Zamorin mit einer Ungebuld 
erwartet worben, bie im Berhältniffe mit feinem Wunfche fand, 
ben Rajah von Cochin wegen der den Portugieſen geleifteten Hüffe 
zu beftrafen. Sobald deßhalb die portugiefifche Flotte Malabar 
gänzlich verlaffen hatte, fammelte er eine Armee von 50,000 
Mann und warf fi damit’ gegen Cochin. Die erfte Rachricht 
feiner Annäherung brachte die Einwohner biefer Stadt in bie 
größte Aufregung, fie fließen bie bitterften Verwuͤnſchungen gegen 
bie Portugiefen aus und forderten ihren Fuͤrſten auf, Friedens⸗ 
vorfchläge zu machen, fein Bünbniß mit den Portugiefen auhus 
geben und dem Zamorin diejenigen biefer Fremdlinge, welche, 
unter ded Rajah's Schu befindlich, zurüdgeblieben waren, aus⸗ 
zuliefern. Der Rajah von Cochin, Vrimampara, glaubte aber, 
bag das bitterfte Unglüd, welches ihn betreffen könnte, einer fo 
nieberträchtigen Handlung, wie der von ihm verlangten, vorzu⸗ 
ziehen fei und befchloß mit heroifchem Muthe feine Verbündeten 
gegen ben feigen Uebermuth feiner eigenen Unterthanen zu fchäten. 
und fein Land und feine Refibenz mit einigen wenigen Truppen, 
auf deren Treue er fich verlaffen konnte, bis aufs Aeußerfte zu 
vertheibigen. Um dieſe Zeit Fam Bincent Sodres mit feinem 
Geſchwader vor Cochin an; der dadurch hocherfreuete Rajah ließ 
ihm fogleich feine gefährliche Lage melden und ihn bitten, fchnell 
feine Leute un das Land zu feben und Hülfe bei ber Bertheidigung 
gegen bie Feinde zu leiften. Wie groß war aber bed Rajah's 
Beftürzung und Unwille, ald der Don Vincent Sobres ihm 
fagen ließ, daß feine Inftructionen ihn nöthigten, nur zur See 
und nicht auf dem Lande zu handeln, und er daher feinen einzigen 
Mann ausfchiffen könne. Die portugiefifchen Kaufleute zu Cochin, 
ebenſo befhämt als wuͤthend über bie fehänbliche Aufführung ibre® 
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Landsmanns, beſchloſſen, eine Geſandtſchaft an Bord der Flotte 
zu fenden, um dem Sodres feine Treulofigleit und Feigheit vor⸗ 
zuhalten, bie gefahrvolle Lage ihrer Bunbeögenofien und ihre 
eigene vorzuftellen, und die untergeorbneten Dfficiere und Seeleute 
ber Blotte anzuflehen, nicht Tänger einem Befehlöhaber zu gehors 
hen, ber ſich felbft entcehrt habe und eine Schande ber Nation ges 
worben fei, und die Ehre der Portugiefen durch BVertheibigung 
Cochins zu reiten. Aber che biefer muthvolle Entfchluß ausge, 
führt werben fonnte, hatte ber verrätherifche Sodres die Anker 
gelichtet und war nach dem rothen Meere gefegelt, um gegen ara 
biſche Schiffe Seeräuberei zu treiben, eine Beichäftigung, die feiner 
würbig war und ihm nachher das Leben koſtete, indem er ein 
Opfer feined gemeinen Geizes wurbe. 

Unterbefien war ber Zamorin in bad Gebiet von Cochin ein» 
gebrungen ; nachdem er fich eines Paſſes bemächtigt Hatte, ber ben 
Beg nad) der Hauptftabt eröffnete, glaubte er ben Gegenftand 
feiner Rache in feiner Gewalt zu haben. Sobald ber edle Vri⸗ 
mampara erfuhr, daß fein Feind diefen großen Vortheil errungen 
hatte, war er zuerft darauf bedacht, die portugieſiſchen Kaufleute 
von der Gefahr, in die Hände bed Zamorin zu fallen, ſchnell zu 
retten; er fanbte fie nad) ber Fleinen Infel Vaypi, einige Meilen 
von Cochin entfernt, welche, da fie den heiligften Myſterien ber 
brabminischen Religion geweihet war, feit ewigen Zeiten von allen 
Hinbufürften ald heilig betrachtet wurbe. Außerdem war biefe 
Inſel ein fehr fefter Ort, nicht allein, weil fie die Natur beinahe 
unzugänglic; gemacht hatte, fondern fie hatte auch fletd eine zahl⸗ 
zeiche Bertheibigungsmant als Belastung. Diefe Vorſichtsmaß⸗ 
regel zu Gunſten ber ‘Bortugiefen war glüdlicherweife noch zu 
rechter Zeit gettoffen worben; als ber Zamorin fih ben Mauern 
von Cochin näherte, verließen die treulojen Einwohner ihren edlen 
Zürften und ergaben fich feinem Beine. Brimampara, fehend, 
daß er unter dieſen Umſtaͤnden feine Stadt nicht vertheibigen Eonnte, 
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überließ fie ihrem Schickſale und zog ſich mit einigen treuen Män- 
nern nad) der Infel Baypi zurüd. Der Zamorin bemächtigte ſich 
der Stadt und bed Landes ohne Wiberftand, ald er aber fanb, 
baß fowohl der Rajah wie die Portugiefen feiner Rache entronnen 
waren, ließ er feine Wuth an den Einwohnern aus und verbrannte 
die Stadt. Dann griff er die Infel Vaypi an, mußte aber, da 
er von der Beſatzung, die ihrem Herm treu ergeben blieb, mit 
großem Berlufte zurüdgefchlagen wurde und die Regenzeit nahe 
war, wieber abziehen; er ließ in Cochin eine Beſatzung zurüd und 
zog wieder heim in feine Staaten. 

Die mufterhafte Tugend des eblen Brimampara blieb nicht 
unbelohnt. König Emanuel hatte den Grundſatz angenommen, 
jedes Jahr eine Flotte nach Indien zu fenden. Franz Albo⸗ 
querque, ber bie diesjährige Flotte befehligte, langte einige 
Monate nad) der Eroberung Cochins an den Laccabivifchen Infeln 
an, wo er bie Unglüdsfälle vernahm, welche feine ebelmüthigen 
Bundeögenoffen betroffen hatten. Begierig, Portugald Ehre zu 
retten, bie Sodres fo ſchaͤndlich befledt ‚hatte, und bem treuen 
Rajah feine Staaten zurüdzugeben, fteuerte er mit feiner Flotte 
fogleidh nach Baypi, wo man bie nöthigen Maßregeln zur Wieber« 
erlangung Cochins verabrebete und mit großer Schnelligkeit aus⸗ 
führte. Die Bortugiefen landeten unter dem Schuße ber Nacht 
mit beträchtlicher Truppenzahl, griffen den Feind auf allen Punk⸗ 
ten an, ſchlugen ihn gaͤnzlich und führten den Rajah im Triumphe 
in feine Hauptflabt zurüd. 

Diefer wichtige Dienft, den bie Portugiefen dem Rajah ges 
leiftet hatten, gab Anlaß zu der Gründung ihres Reiches im 
Orient; er wurde für Franz Alboquerque ein günftiger Vorwand, 
bie Erlaubnig zum Aufbau einer Heinen Feſtung in des Rajah’s 
Gebiete, zum Zwecke des Schußed ber portugieftfchen Kaufleute 
und Factoreien, zu fordern. Der danfbare Fürft, ohne irgend 
ſchlechte Beweggründe bei feinem Verbündeten ahnend, bewilligte 
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ihnen nicht nur diefe Yorberung, fondern erlaubte auch Abolquers 
que, ben Plab auszuwählen, ber ihm für feinen Zweck am nüßs 
lihften erfheinen würde. Die Feſtung wurde auf einen Hügel 
gebauet, der bie aldbald neu aufgebaute Stadt Cochin gänzlich 
beberrfchte, eine Kirche und andere öffentliche Gebäude wurben in 
der neuen Feſtung errichtet, Beamte ernannt, um bie verfchiebenen 
Eivils und Militairpoften der neuen Nieberlaffung zu befleiden, 
Priefter wurben aus den ſchon in Malabar befindlichen Mönchen 
wählt, um den Fatholifchen Gottesdienſt zu beforgen, und fo war 
denn bie erſte Rieberlaffung der Bortugiefen in Indien 
regelmäßig ereichtet. | 


Fünktes Kapitel. 


Die portngiefifche Niederlafſung in Oftinbien und die Urſachen 
ihres Verfalles. 


— — — 


Waͤhrend des Fortganges der geſchilderten, letzten Begebenheiten 
langte Alphons Alboquerque mit einer maͤchtigen Verſtaͤrkung 
aus Portugal an. Die Portugieſen ſchloſſen bald darauf noch an⸗ 
dere Buͤndniſſe, erregten durch Liſt Streitigkeiten zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Rajah's von Malabar, und indem fle an deren Zwiſtig⸗ 
keiten Theil nahmen und ſich immer auf die Seite der Schwächeren 
fhlugen, gaben fle ihren Handlungen den Anſtrich von Edelmuth, 
ber fowohl auf Freunde wie Feinde ben Einbrud der Achtung 
machte. Da fle aber für ihre geleifteten Dienfte ſtets Ländereien 
ald Belohnungen zu erringen wußten, fo befamen fie bald Ein» 
flug auf bie ‘Politif der malabarifchen Staaten, fo daß ber Za⸗ 
morin, beunruhigt durch ihre wachfende Macht, mit ben beiden 
Alboquerque's Frieden ſchloß, und zwar unter Bebingungen, die 
ebenfo vortheilhaft, wie erniebrigend für bie ‘Bortugiefen waren. 
Im Raufche des Gluͤcks und der Herrichaft bezeigten fie aber wenig 
Achtung vor Tractaten, fie berüdfichtigten die Verpflichtungen nicht, 
fobald fie ihrer Habfucht im Wege ftanden. Einige Monate, nach⸗ 
bem bie Friedensbedingungen abgefchloffen waren, nahmen fie dem 
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Zamorin ein reich beladened Schiff weg, und als er Erfah für 
den ihm zugefügten Schaden forderte, behandelten fie ihn mit 
Berachtung und Spott. 

Erbittert Durch diefe muthwillige Verlegung eines feierlichen 
Bertrages, wie durch die übermüthige Art, womit feine gerechten 
Zorberungen einer Genugthuung zurüdgewwiefen wurben, faßte ber 
Zamorin heimlich den Entichluß, den Krieg zu erneuern, fobald 
fi eine günftige Gelegenheit barbieten würbe. Als deßhalb bie 
jährliche Flotte von Cochin nad) Europa abgefegelt war, z0g er 
an der Spite von 60,000 Mann, bie fogar Feuergewehre hatten, 
gegen Cochin. Brimampara, davon benachrichtigt, benahm ſich 
mit feiner gewohnten Schnelligkeit und Entichlofienheit und, uns 
terftügt von den portugieflfchen Truppen unter Anführung eines 
tapferen Dfficiers, Namens Pacheco Pereira”), erfocht er 
einen völligen Sieg über ben Zamorin, ber biefen nad) einigen 
Monaten und dem Berluft von 18,000 Menfchen zwang, um Frie⸗ 
ben zu bitten. 

Die Brabminen von Balicut überrebeten aber mun ihren Fürs 
fen, ven Zamorin, zu einer anfcheinend wirffamen, aber gefähr- 
lichen Politik, die mehr Muth als Klugheit forderte, und aller 
bings ben portugiefifchen Niederlafſungen in Malabar den Unter 
gang hätte bringen koͤnnen, aber am Ende dem Zamorin ſelbſt 
verderblich wurde. Sie ſtellten ihm nämlich vor, da die Ehriften 
und Muhamebaner einander viel heftiger haßten, als die Hindu's, 


2) Bereira war, bei der Unzuverläffigfeit der Truppen des Rajab, 
faft allein auf feine wenigen Portugiefen, und auf feine Tapferkeit und die 
Ueberlegenheit europäifcher Kriegstunft hingewiefen. Seine That wurde 
fpäter in Liffabon, wo man ihn in den Dom führte und der Bifchof von 
Bifea eine Lobrede hielt, öffentlich gefeiert, und er erhielt nachher eine 
Gouverneursftelle in Guinea. Er hatte aber das Loos fo vieler braver 
Männer, beneivet, verläumdet und durch den Undank des Vaterlandes zu 
Grunde gerichtet zu werden. Man fchleppte ihn in Ketten nach Liſſabon, 
werf ihn in den Kerker, entdedte feine Unſchuld, Tieß ihn frei, vergaß 
ihn und ließ ihn in Armuth fterben. A. d. Herausg. 
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fo würbe es politifch fein, die Mappila's ober bie Mufelmänner 
von Malabar zur Hülfe zu rufen, fie zu Feindſeligkeiten gegen 
die Bortugiefen anzureizen und dann bie muhamebanifchen Fürs 
fen von Deccan zu ermahnen, die Sache ihrer Religion in Mas 
labar gegen die Waffen und ben Einfluß der Chriften zu unters 
flügen. Die Brahminen Hofften auf diefe Weiſe bie Kräfte ber 
Mufelmänner und Bortugiefen gleichzeitig fo fehr zu ſchwaͤchen, 
daß fie am Ende im Stande fein würben, beide Rationen zu vers 
treiben. Aber die Gefinnungen der Einen und bie Hülfsquellen 
ber Anderen waren ihnen völlig unbekannt; fie fchienen nicht ges 
wußt zu haben, daß biefe mufelmännifchen Fürften mehr den Krieg 
führten, um ihre Reichthümer zu vergrößern und ihre Staaten zu 
erweitern, ald für das Interefie ihrer Religion, und baß ihnen 
ber Reihthum der Hindu's mehr Reid einflößte, als die Fortſchritte 
bed Chriſtenthums; ebenfo müfjen die Brahminen gänzlich unbe⸗ 
kannt mit den Hülföquellen der ‘Bortugiefen geweſen fein, bie ihre 
etwaigen Berlufte immer wieder zu erfegen vermochten. “Dennod) 
aber befolgte der Zamorin biefen Rath. — Die fünf muhamebas 
nifchen Fürften verbündeten ſich auf fein Anftiften zur Vertheidi⸗ 
gung ihres Glaubens, aber anftatt nach Malabar zu marfchiren, 
fehrten fie bie vereinigten Waffen gegen ben Rajah von Bijanagur 
und Telingana, und begnügten ſich mit der Eroberung eines Theiles 
feiner Staaten. Die Mappila’s ihrerfeitö fingen auf Anregung 
des Zamorind ben Krieg mit ben Bortugiefen an, obgleich ihnen 
die Macht dazu fehlte, fie fahen ſich deßhalb bald genöthigt, dem 
Bedingungen fich zu unterwerfen, bie ihnen bie Bortugiefen aufs 
erlegten, und bie, nebft dem großen Verluſte, ben ihnen biefer 
Krieg verurfacht hatte, ihren Handel beinahe gänzlich zerftörte und 
ihre Macht vernichtete. Diefer Plan, der bie Vernichtung ber 
Portugiefen herbeiführen follte, diente demnach nur bazu, ihre 
Macht zu fleigern und ihren indifchen Nieberlaffungen bie nöthige 
Seftigfeit zu geben. 
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Als König Emanuel von bed Zamorins Plänen Nachricht 
erhalten hatte, fandte er ſchleunigſt eine Flotte nach Malabar, 
mit beträchtliche Truppenzahl an Borb, um feine dortigen Unters 
thanen und Beflgungen zu fügen und ben hindoſtaniſchen Fuͤr⸗ 
ſten eine hohe Meinung von ber Macht und Bedeutung ber por» 
tugieſtſchen Ration beizubringen ; um ben militairifchen Operationen 
mehr Rachdruck zu geben, gab er Brancesco be Almeida, 
dem Befehlöhaber der aus 22 Schiffen beſtehenden Flotte, welche 
1505 abfegelte, bie Inftruction, nur bie Kauffahrer heimzuſenden, 
die Kriegsſchiffe dort zu laſſen, auf verfchiebenen Punkten Feſtun⸗ 
gen anzulegen und fi dann ben Titel eines Vicekönigs zu geben, 
als Generalgouverneur aller portugieſiſchen Nieberlaffungen Ins 
diens. Bei feiner Ankunft in Cochin fand Almeida die Angelegen- 
heiten ber Bortugiefen in ber günftigften Lage; als ein guter Pos 
litiler fuhr er fort, „bie Vortheile zu benugen und zu vermehren; 
er errichtete neue Nieberlaffungen laͤngs der Küfte von Canara, 
legte flarfe Beflungäwerfe in Gananore an, fowie auf ber Halb⸗ 
infel Aguaba, bie nahe bei der Infel Goa liegt, und vernachlaͤſ⸗ 
figte daneben Handel und Schifffahrt nicht. 

Um biefe Zeit, 1506, fanbte er zwei Gefchwaber auf Ente 
decungen aus; eins nach Weften, dad anbere nach Often. — Die 
weſtliche Flotte entdedte die Infel Madagascar, bie öfkliche, unter 
dem Gommanbo feines Sohnes, Lorenzo be Almeida, ent 
deifte die maldiviſchen Infeln und Iambete zuerft auf Eeylon, wo 
a mit elf Schiffen ankam, aber nur mit einem Heinen Corps 
Veteranen das Land beftieg. Für feine Abfichten günftig, wuͤthete 
gerabe auf biefer Infel ein Bürgerkrieg, er vereinigte ſich ſogleich 
mit den Infurgenten, unb nad) vielen und heftigen Gefechten ges 
lang es ihm endlich, nicht nur eine Rieberlaffung zu Columbo 
zu errichten, fonbern auch ſich alle diejenigen Bezirke zu unter- 
werfen, in benen der befte Zimmt waͤchſt. Die Portugieſen nah⸗ 
men Befig und befeftigten Columbo, Negombo und zwei andere 
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Sechäfen von Ceylon, vertrieben bie arabifchen Handelsleute von 
der Infel und verfegten dadurch bem alten Handel zwiſchen dem 
rothen Meere und Ceylon ben Todesſtreich. Sie Hatten fi nun 
beinahe bed Alleinhandels mit Inbien bemaͤchtigt und bie Ober 
herrſchaft feiner Deere an ſich geriffen; fie vergrößerten dieſe Hans 
delstyrannei, indem fie ben Befehlshabern ihrer Schiffe den ſee⸗ 
räuberifchen Auftrag gaben, jedes Schiff irgend einer Nation ber 
Welt, welches keinen Pag vom portugiefifchen Vicekönige ober von 
dem Slottenabmiral habe, und auf indiſchem Meere angetroffen 
würde, als feindfich zu betrachten und in Beftg zu nehmen, indem 
fe willkuͤrlichet Weife behaupteten, ber König von Portugal fei 
Beherrſcher der indifchen Meere. Der Uebermuth und die Unge 
rechtigkeit dieſes Benehmens erbitterte natürlich alle anderen Ra⸗ 
tionen; bie Venetianer, die ebenfo fehr dadurch litten, wie bie 
Egypter, bewogen den Sultan ber Mamelukten*), ſich in eine 
Unterhandlung mit dem Papfte und dem Könige Emanuel einzu 
laſſen, um die Widerrufung jener wiberrehtlichen Anmaßungen 
zu erlangen, bie alle menfchlichen Rechte verleßte und nur eines 
Seeräuberfönigd würdig war. — Der Ton, ben der Sultan in 
biefer Unterhanblung annahm, war nicht dazu geeignet, feine 
Abfichten zu fördern. Während er Portugal das ausſchließliche 
Handelsrecht fireitig machte, erhob er ſelbſt Auſpruch darauf und 
drohte, daß, wenn bie Portugiefen die Schifffahrt um das Bor 
gebirge der guten Hoffnung nicht alsbald aufgeben würden, er alle 
Ehriften in Syrien, Palaͤſtina und Egypten umbringen, ihre 
Kirchen nieberbrennen und das heilige Grab zu Jeruſalem zerftd- 
ten laſſen wolle. 

Emanuel und ber Papft veradhteten feine Drohungen und 
brachen bie Umterhanblung ab. Die Benetianer verfuchten nun 
ein anderes Hülfsmittel, das aber ebenfo fruchtlos blieb; fie 


*) Sultan Kanfu, Beherrſcher von Egypten und Syrien. 
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trieben ben Sultan an, im rothen Meere eine Flotte auszurüften, 
mit den Arabern ein Buͤndniß zu ſchließen und mit ihren beiber- 
ſeits vereinigten Kräften den inbifchen Hambel gegen die Seeräus 
bereien der Bortugiefen zu befhügen. Der Sultan befolgte ihren 
Plan; er rüflete eine bedeutende Flotte auf dem rothen Meere ans, 
die ſich mit einer anderen, noch mächtigeren vereinigte. Beide 
fegelten zufammen nad) dem inbifchen Meere. 


Rahe bei der Inſel Diu auf der malabarifchen Küfte begeg- 
neten fie ber portugiefifchen Blotte unter dem Commando bes 
Sohnes des Vicekoͤnigs, Lorenzo de Almeida, und nad) einem 
wüthenden Gefechte, bei welchem biefer fein Leben verlor, wurden 
fie durch die Seemannskunſt und Unerfchrodenheit ber Bortugiefen 
gänzlich geichlagen. Diefer Sieg vermehrte ihre Macht, und ber 
Bicefönig unterwarf ſich nun jeden befeftigten ober reichen Platz 
auf ber ganzen Küfte zwifchen Diu und Cochin, und zwang bie 
verfchiebenen malabarifchen Zürften, dem Könige von Portugal zins⸗ 
bar zu werben. 


Da des Vicekoͤnigs Almeida's Dienflzeit nunmehr abgelaufen 
war, kehrte er nach Portugal zuräd. Alphons d'Alboquer—⸗ 
que folgte ihm in ber Statthalterfchaft der indiſchen Nieberlaffun- 
gen; berfelbe hatte ſich fräher ſchon einen großen Ruf erworben, 
Charakter und Talente machten ihn der hohen Stellung würbig. 
Die erfte Handlung feiner Regierung war, dem Jamorin ben Krieg 
zu erflären, in der Abficht, fich des Hafens von Calicut zu bes 
mächtigen. Der Plan war gut audgebacht, wurbe aber durch ben 
Mangel an Kriegszucht ber portugieftfchen Truppen in der Aus⸗ 
führung vereitelt, die, nachbem fle bie Stabt mit Sturm erobert 
hatten, ſich nit vom Pfünbern zurüdhalten ließen; der Zamorin, 
diefe Auflöfung der Disciplin benugend, griff die Sieger mit fol- 
her Heftigfeit an, daß Alboquerque, nachdem er bie Hälfte feiner 
Soldaten verloren hatte umb felbft ſchwer verwundet worben war, 
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mit dem Ueberreſte feiner Macht nur unter großen Schwierigkeiten 
feine Schiffe wieder erreichen Eonnte. 

Seine nächfte Unternehmung wurde mit befferem Erfolge ges 
frönt. Er fchiffte fich mit 2000 Mann feiner befferen Truppen, bie 
an das Klima bereitd gewöhnt waren, auf einer wohlausgerüfteten 
Flotte ein und fegelte nach Goa, in der Abficht, dieſe Infel zu er 
oben, bie ſowohl durch ihre fefte Lage, ald ihre Bucht, bie zur 
ftürmifchen Jahreszeit einen ficheren Hafen darbot, für die Portu⸗ 
giefen wichtig erfchien, zumal fie von hier aus die ganze malabas 
riſche Küfte beherrfchen Eonntn. Am 15. Februar 1510 Tandete 
Alboquerque auf der Infel, nahm die Stadt Goa, nad) einer tapfer 
ten Vertheidigung ihrer Einwohner, mit Sturm ein, hielt feinen 
Einzug mit großem Gepränge, gründete eine Nieberlaffung unb 
ließ einen Statthalter mit einer genügenden Befagung zurüd. Er 
fuhr nad) Cochin, nicht aber um zu ruhen, fondern um bie portu⸗ 
gieftfche Herrfchaft nach feinen Fühnften Plänen und den Ein- 
gebungen feines Ehrgeized, auf bie höchfte Stufe zu bringen, und 
"während Almeida mehr das Meer zu beherrfchen geftrebt hatte, 
trachtete er nach befeftigten Küftenpläben und Land, um darauf 
feine Operationen zur See zu fügen. Er hatte ſchon im Jahre 
vorher ein neues Geſchwader außdgerüftet und unter Zeitung bed 
Don Seqira in den Meerbufen von Bengalen und in das öftliche 
Meer ausgefandt, um Entdeckungen zu machen ; dieſes Gefchwaber 
war damals in Malacca angefommen, wo feine Mannſchaft nur 
mit Mühe einem verrätherifchen Morbverfuche entgangen war und 
einige Portugiefen noch zur Zeit gefangen gehalten wurden. Diefer 
Umftand gab dem Alboquerque Gelegenheit, gegen Malacca zu 
operiren. Er fegelte mit einer mächtigen Flotte 1511 ab, traf in 
Malacca, biefem wichtigften Stapelplage des chinefifch-arabifchen 
Handels in Hinterindien, an und bictirte dem Rajah Borfchläge 
zum Brieden, bie dieſer aber ausſchlug, da er feine Stabt mit vies 
fen Geſchuͤtzen fehr gut vertheibigt wußte. Alboquerque griff 
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fogleich zu den Maffen, drang zu Wafler und zu Lande mit nur 
800 Portugiefen auf die Stadt ein und nahm fie nach zweima- 
ligem Sturme ein, worauf noch neun Tage lang in ben Straßen 
gefämpft wurde. Man Fann ſich einen Begriff von den in biefer 
Stabt erbeuteten Waaren⸗Reichthuͤmern machen, wenn man erfährt, 
daß ber dem Könige von ‘Portugal zugehörende fünfte Theil ber 
Beute, der den Kaufleuten ber Stadt verfauft wurbe, frhon 100,000 
Pfund Sterling eintrug. 

Nachdem Alboquerque ben Ort noch mehr befefligt, zweihun⸗ 
dert Portugiefen hineingelegt und für den Schub des Handels ges 
forgt hatte, Fehrte er nach der malabarifchen Küfte zurüd, hatte aber 
unterwegs das Unglüd, einen furchtbaren Sturm zu erleiden, worin 
er ben größten Theil feiner Flotte, nebft der reichen Beute von Mas 
lacca einbüßte, und fein eigenes Schiff nur mit der größten Mübe 
aus ber Gefahr bed Untergangs gerettet wurde. Als er Cochin 
erreichte, befam er bie unangenehme Nachricht, daß in Goa Un- 
ruhen ausgebrochen feien. Schon im vorigen Jahre, gleich nad) 
ber erften Einnahme, hatte der Beherrfcher befielben, Ramens 
Hidalchan (ein Baal vom Könige von Deccan), mit einem 
großen Heere die Portugiefen wieber auf die Schiffe getrieben, wo 
fie bis zum Herbfte Verftärfungen von Europa abwarteien und 
am 25. Rovember von Neuem Goa eroberten. — Gegenwärtig 
nun begab er ſich fogleich dorthin, unterwarf die Aufrührer und 
ftellte die Ruhe auf der Infel wieder her. Und in ber That, Hätten 
bie Bortugiefen nicht Goa gehabt, ihre indifche Herrfchaft würbe 
mancher jpäteren Gefahr nicht Meifter geworben fein. Die Eins 
nahme Malacca’8 indeſſen erregte bei ben mächtigeren Yürften 
Indiens Furcht, und es .trafen Gefandtfchaften aus Sumatra, 
Siam, Java ıc. ein, welche ven Portugiefen Freundſchaft anboten. 

Alboquerque befchäftigte fi, nun mit weiteren Plänen. Er 
hatte fchon lange gewünfcht, bie am Eingange bes perfifchen Meer⸗ 


bufens gelegene Infel Ormus ben portugiefichen Befigungen 
Ban Mölern, Oftinvien. I. 7 
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einzuverleiben; bie vielfachen Vortheile, die diefer Ort befaß, um 
einen bedeutenden Handel mit Perfien und Arabien zu führen, ohne 
bes Reichthums zu erwähnen, den jener Handel hier gefammelt 
hatte, machte den Befit der Infel zum Gegenftande von größter Wich⸗ 
tigfeit und die gerade auf der Infel herrfchenden inneren Unruhen 
erleichterten bie Befttergreifung. Schon früher, 1507, che Albos 
querque Vicefönig war, hatte er unter Almeida’d Regierung mit 
einem Geſchwader bie unfruchtbare, aber für ben Handel bebeut- 
fame Infel angegriffen, den Beherrfcher derfelben die Zufage eines 
Jahreszinſes abgenöthigt, eine Beftung zu bauen.begonnen, aber 
plöglich erfahren müffen, daß ber Fürft treulos gegen ihn zu ben 
Waffen griff und ihn zwang, wieder auf die Schiffe zurüdzuflichen, 
zumal brei portugiefifche Anführer mit ihren Schiffen von ihm 
abgefallen waren. Im naͤchſten Jahre hatte er einen zweiten Ber 
ſuch gegen Ormus unternommen, aber ohne Erfolg umfehren 
müffen. Hier hatte er den Schwur gethan, nicht eher wieber ben 
Bart fcheeren Taflen zu wollen, bis er Ormus erobert hätte, und 
die Länge feined weißen Barted, forwie die Nachricht von ben auf 
der Infel herrfehenden Unruhen, mahnten ihn an fein Gelübde; 
er rüftete fchnell eine mächtige Flotte aus und fegelte nach Ormus, 
befien Eroberung ihm nun aud) vom Könige Emanuel befohlen 
worden war. 

Nach ſechswoͤchiger Reife traf er mit 27 Schiffen bier 1515 
ein, 1500 Portugiefen und 700 Inbier an Bord. Turan Schab, 
ber König der Infel, durch die Ankunft dieſer Flotte beunruhigt, 
ließ anfragen, ob fte mit frieblichen oder feindlichen Abfichten 
fämen; Alboquerque forderte von ihm, fich ald Vaſallen ber Krone 
Portugals anzuerfennen, ben Bortugiefen die Hauptftabt zu über: 
geben und ihnen zu geftatten, Sactoreien auf der Infel anzulegen; 
für diefen Ball wolle er das Privateigenthum und bie Hofhaltung 
vor feber Beleidigung ſchuͤtzen; andernfalls werde er aber landen 
und flürmen. Dadurch erfchredt und bedenkend, daß es nicht fo 
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erniebrigend fei, der Bafall eines fremden Monarchen, als ber Bes 
berrfchte von einem rebellifchen Minifter und aufrührerifchen Gro⸗ 
Ben feines eigenen Reiches zu fein, unterwarf fich ben ungerechten 
Bebingungen Alboquerque'd, und die Infel Ormus gelangte fo an 
bie portugieftfche Krone. 

So hatte Alboquerque die portugiefifche Macht in Indien feft 
begründet, fo daß ſich der ganze Handel zwifchen Indien und 
Europa ausfchließlic, in den Händen ber Bortugiefen befand. Er 
fürchtete aber, daß die Türken früher ober fpäter dem inbifchen 
Hanbel eine größere Aufmerkſamkeit widmen und Anftrengungen 
machen würden, ihn wieder auf den alten Kanal zurüdzuführen. 
Seine Beforgniß war auf eine richtige Beobachtung ber Grundſaͤtze 
des Hanbeld und ber Macht fowie des wahren Intereffe bes fürs 
fifchen Reiches geftüst, der Plan, welchen er fich erbachte, um ſich 
biefer Macht und deren Intereſſe zu widerfeßen, verrieth jedoch 
mebr ben feurigen ald denkenden Kopf. Er glaubte, daß ed moͤg⸗ 
li wäre, den König von Abyffinien zu bewegen, von feinem 
Staate aus bis nad) dem rothen Meere einen Kanal graben zu 
laſſen, in welchen man ben Strom bed Nils leiten Fönne, wodurch 
Egypten jowohl bie Duelle feiner Fruchtbarkeit und Macht ent⸗ 
zogen, als auch dad Mittel genommen würbe, ben indifchen Handel 
zu treiben. Mit diefem Entwurfe befchäftigt fegelte er von Ormus 
gegen Goa zurüd, zugleich erfranft und matt. Da traf ihn unters 
wegs dad Schickſal, das Leider zu oft die Politik der Könige über 
Diejenigen verhängt, denen fie ihre Dankbarkeit opfern follten — er 
erhielt die Rachricht von feiner Abſetzung, und mit dem neuen Statts 
halter trafen zugleich als hochbeamtete Regierungdmitglieder zwei 
Männer ein, bie er früher als Webelthäter gefangen nad) Portugal 
zurückgeſchickt hatte. Das ertrug fein Herz nicht, er wünfchte noch 
einmal Goa zu fehen, und ftarb, ehe fein Schiff in den Hafen ein» 
lief, Angefichtd ber Infel am 16. September 1515. 

Sein Nachfolger war Don Lopez Suares, ein für biefes 
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wichtige Amt völlig unfähiger Menfch, der Bald nad, Europa zus 
rüdgerufen wurde. Zum Glüd für bie Portugieſen machte fein 
Nachfolger Jacob Lopez bie Fehler und Mißgriffe feines Vor⸗ 
gängers wieber gut, nodj ehe der Tod bed Königs Emanuel 1521 
ftattfand, fonft hätte diefes Ereigniß die Folgen von Suare®’ 
fchlechter Regierung fehr fehlimm für die PBortugiefen machen 
fönnen. Nun aber, ald die Berhältniffe wieder auf den von Albos 
querque hinterlafienen Fuß geftellt waren, wirkte bes Königs Tod 
auf die weiteren Fortfchritte ded Hanbeld und ber indiſchen Macht 
nicht weiter hemmend ein. Xeiber aber hörte mit Alboquerque bie 
Heldenperiode auf und machte allmälig einem gemeinen Krämer; 
geifte Platz. 

Obgleich Johann III. die Talente feines Vaters nicht beſaß, 
fo war er boch mit bem nämlidyen patriotifchen Geifte befeelt, 
auch hatte er Verſtand und Feftigfeit genug, bie Laufbahn befielben 
zu verfolgen. Bald nad) feiner Thronbefteigung wurde ein ſtarkes 
Geſchwader in Goa ausgerüftet und unter dem Commando bed 
Don Barcia Henriques audgefandt, um im Often frifche 
Eroberungen zu madjen; er fegelte zuerft nach der Infel Java, von 
ba nad) Borneo und Eelebes, durch die Meerenge von Macaflar, 
bie diefe beiden großen Inſeln fcheidet, und gelangte zu den Mo⸗ 
Iuffen, wo bie feinften Gewürze wachfen. Nachdem er die Infeln 
Banda und Mira befucht hatte, fegelte er nach Tidore, wo er einem 
Schiffe von Magelhan's Flotte begegnete, das durch einen 
Sturm in die Mitte biefer Infeln getrieben war und in Begleitung 
ber fpanifchen Flotte auf einem neuentdediten Wege die Gewärz- 
infeln gefunden hatte. Nach dem ungerechten Grundſatze der Por⸗ 
tugiefen, daß alle indifchen Meere ausfchlieglich ihnen gehörten, 
behandelte Henriques jenes hartbedraͤngte Schiff wie ein feindliche, 
nahm es weg und, um dieſen faubern Grundſatz auch auf den 
Gewürzinfeln durchzuſetzen, bauete er eine Feſtung auf ber Infel 
Ternate und verbot den Emwohnern, unter Androhung furcht⸗ 
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barer Strafen, ihre Gewürze feiner anderen Nation, als den Por⸗ 
tugiefen zu verkaufen. Dieſes Berbot follte gegen die Spanier, 
namentlich gegen bie Chineſen und Araber zielen, denn fchon feit 
unbenflichen Zeiten hatten bie Chinefen einen Handelsverkehr mit 
ben Molukken getrieben und die Araber waren ſchon lange die 
Ueberbringer ber feinften Gewürze gewefen, die durch Egypten nach 
Europa gebracht wurden. Ungefähr um biefe Zeit wurde ver ehrs 
würbige alte Held Vasques (Vasco) de Gama noch einmal aus 
feiner einfamen Ruhe hervorgerufen, um bie Regierung ber indis 
ſchen Beſitzungen zu übernehmen, aber feines hohen Alters wegen 
wurbe zugleich ein Patent nad) Indien gefandt, das im Falle feines 
Todes Don Henriques de Manefes zu feinem Nachfolger ers 
nannte. Diefe Vorſicht war fehr nüsglich, denn der alte Gama 
genoß diefe wichtige Stelle nicht lange; feine Eonftitution war zu 
fehr geihwäcdht, um dem Klima Indiens lange wiberftehen zu 
fönnen, ſchon nad) wenigen Monaten ftarb er an einem Fieber zu 
Goa. Don Manefed folgte ihm in der Statthalterfchaft, ftarb 
aber felbft einige Monate fpäter. 

Die Vorſicht, welche man gebraucht hatte, Gama einen Nach⸗ 
folger zu beftimmen, erftredte fich, wie man jet bei Eröffnung 
eines verfiegelten Schreibens fand, auf mehrere andere Perfonen. 
Benn aber eine Borfichtsmaßregel zu weit getrieben wird, fo bringt 
fie oft gerade basjenige Uebel hervor, gegen das fie angewendet 
worden. Dieſes gefchah auch im gegenwärtigen Falle. Die Ers 
nennung einer Anzahl untergeorbnneter Officiere, die im Nothfalle 
der Reihe nad) in der Regierung folgen follten, gab zu Uneinig- 
feiten, die man verhindern wollte, Anlaß, und die daraus entftan- 
denen Ztoiftigfeiten hätten beinahe ernfte Folgen gehabt. Don 
Pedro Mascarenhas, dem nach Manefed’ Tode die Vicekönig- 
fielle zufiel, befand fich in Malacca, als jener ftarb; ber Naͤchſte 
in der Nachfolge Tieß fich zum Bicefönige ausrufen und nahm bie 
Pflichten diefer hohen Stele auf fih. Sobald Mascarenhas 
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erfuhr, was vorgefallen war, begab er fi) nach Goa und verlangte 
bei feiner Ankunft, daß ihm die Statthalterfchaft übergeben werbe, 
aber ein ehrgeiziger Mann läßt ſich unter ſolchen Umſtaͤnden felten 
von ber Unrechtmäßigfeit feiner ergriffenen Macht überreden. 
Mascarenhad wurde mit feiner Forderung abgewiefen, er wenbete 
ſich an dad Bolf von Goa, um fich Gerechtigkeit zu verfchaffen, 
es bildeten ſich Anhänger und Gegner, es erfolgten zwifchen ben 
Fractionen mit Erbitterung geführte Erörterungen, die einen Bürgers 
frieg befürchten ließen, bis endlich die Ankunft eines neuen Praͤ⸗ 
tendenten von Portugal, der, wenn auch nicht gerechtere Anfprüche, 
doch mehr Geſchicklichkeit beſaß, dad Volt von Goa bewog, um 
dem Streite ein Ende zu machen, fich für den neuen Anfömmling 
zu erflären. Mascarenhas Fehrte nach Liffabon zurüd und berich- 
tete dem Könige von der gegen ihn verübten Ungerechtigkeit, ber 
ihm eine genügende Entfehädigung dafür gab und fogleich eine 
neue Verordnung erließ, durch welche folche Streitigkeiten wegen 
ber Nachfolge im hoͤchſten indifchen Amte für die Zufunft vermies 
den wurben. 

Der Streit zwifchen den Spaniern und Portugiefen wegen 
ber Gemürzinfeln, der aus der vorhin erwähnten Wegnahme eines 
Schiffes von der Magelhan’fchen Flotte feinen wahren Urfprung 
genommen hatte, wurde in diefer Zeit zwifchen Henriques, bem 
portugiefifchen Statthalter der moluffifchen Infeln, und Ignis 
guenza, dem Admiral ber fpanifchen Slotte, welche Kaiſer Karl V. 
zu biefem Zwecke hierher gefchict hatte, nunmehr neu aufgenommen. 
Beide Befehlshaber hielten mehrere Unterrebungen über diefen Ges 
genftand, und ald Worte nichts audrichteten, nahmen ſie ihre Zu: 
flucht zu den Waffen. Karl V. wollte ſich jeboch wegen biefer 
entfernten Infeln, deren Nutzen noch fehr zweifelhaft war, nicht 
in einen Krieg mit Portugal verwideln, er berief deßhalb Igni⸗ 
guenza zurüd und gab feine Anfprüche gegen eine Entfchädigung 
im @elde (350,000 Dufaten) auf. 
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Die Portugiefen, welche nun das unbeftrittene Monopol bes 
Gewuͤrzhandels erlangt hatten, ſetzten ihre Entdeckungen gegen 
Oſten immer weiter fort und eröffneten einen neuen Handelsverkehr 
mit Japan und China, und während ihre Angelegenheiten im öft- 
lichen Archipel ſolche günftige Wendung nahmen, wurbe ihr mädh- 
tiger Einfluß auf der indischen Halbinfel immer größer und bedeu⸗ 
tender. Unter ber thätigen Regierung des Bicelönige Sampayo 
wurden bie Infeln Bombay und Diu, die Seehäfen von Baffeen 
und Daman, nebft mehreren geringeren Städten auf ben Küften 
von Baglam und Guzerat unterworfen, fo daß fie nun eine uns 
unterbrochene Kette von Nieberlafiungen befaßen, weldye von Ceylon 
bis an die Mündungen bed Indus gingen. | 

Im Jahre 1550 rüfteten die Türken, erbittert, von allem Ver⸗ 
fchre mit Indien zur See audgefchloffen zu fein, zu Kofeir auf 
dem rothen Meere eine furchtbare Flotte aus, mit dem feften Ent- 
fchluffe, ſich Diu's und aller anderen am cambayifchen Meerbufen 
gelegenen portugiefifchen Beſitzungen zu bemächtigen, aber wie alle 
verunglüdte Berfuche, die Macht der Nebendbuhler zu fchwächen, 
gewoͤhnlich nur zu deren Stärkung dienen, fo wurde auch die türs 
fifche Unternehmung, nachdem bie Slotte von der portugieftfchen 
bei Din gänzlich gefchlagen und zerftört war, nur ein Mittel mehr, 
den portugiefifchen Niederlaffungen Kraft und Anfehen zu geben. 
Die Portugiejen triumphirten uun überall in Indien, ihr Handel 
blühete, ihre Bicefönige handelten klug und ſtark. 

Als Johann IH. ftarb (11. Juni 1557), hatten die Portu⸗ 
giefen ben höchften Grad ihrer oftindifchen Macht erreicht; Johann 
war ber letzte ber portugiefifchen Könige, benen die Nation Rang 
‚und Macht zu verdanfen hatte, bie Portugal in einem weit höheren 
Grade befaß, ald man von ber Größe bed Mutterlandes jelbft und 
ben gewöhnlichen Kortfchritten einer Nation hätte erwarten Fönnen. 
Unter der Regierung Don Sebaftian’d, bed Nachfolgers von 
Sohann IIL, fand bie Politik, welche Portugal bis jest in Indien 
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befolgt hatte, eine nicht glüdliche Veränderung, bie, wenn auch 
augenblidlich nicht von böfen Folgen für den inbifchen Handel 
und die dortigen Befigungen, doch den Weg zur Einführung von 
ſchaͤdlichen Maßregen eröffnete, welche fpäter fo viel zum Verderben 
beitrugen. Bon einem religiöfen Wahnſinne befeelt, ahmte Se⸗ 
baftian nicht dad Beifpiel feiner großen Vorgänger nad), fondern 
machte die Verbreitung feined Glaubens zum einzigen Zweck feiner 
Macht. Die verwirrten Begriffe, welche diefe religiöfe Leidenſchaft 
in ihm erregte, waren ihm durch Louis de Camarra eingeflößt 
worben, einem Sefuiten, der ihn erzogen hatte. Er war brei Jahre 
alt, als Johann III. ftarb, und bis zu feiner Großjährigfeit wal- 
teten die Jeſuiten unbefchränft über die Zuftände Portugals. Als 
Sebaftian den Thron beftieg, beherrfchten fle ihn fo gänzlich, daß 
er an nichts Anderes dachte, als für den Papft zu Fampfen. Der 
erfte Borfchlag, den er feinem Minifter machte, war ber: fich ſelbſt 
an ber Spige eines zahlreichen Heeres mit großem ‘Prieftergefolge 
nad) Indien zu begeben und die Einwohner Hindoſtans durch bie 
Gewalt feiner Waffen zur chriftlichen Religion zu befehren. Ob⸗ 
glei man ihn bewog, biefen Vorſatz aufzugeben, fo vermochte 
man doch nicht, ihn zu bewegen, feine ſchwaͤrmeriſchen Abfichten 
zu mäßigen. Es wurde die Zahl der Priefter beträchtlidy in In⸗ 
dien vermehrt, ein dortiger Erzbifchof ernannt und dem Vicekoͤnig 
aufs Strengfte anbefohlen, die Diener der Kirche in ber Belehrung 
ber Hindu's mit der Macht und dem Anfehen der Regierung nach⸗ 
brüdlich zu unterftügen. 

Bon nun an ſchienen die Portugiefen von einem neuen und 
wüthenben Religiondeifer befeelt zu fein; bie Verbreitung ber 
hriftlichen Xehre in Hindoflan wurde nun ber Hauptgegenſtand 
ihrer Politik, fie verfolgten biefe ihre Zwecke mit einer Faltblütigen 
und foftematifchen Graufamfeit, die noch abfcheuficher und bluts 
bürftiger, al8 bie der muhnmebanifchen Eroberer war, weil fie 
einem fünftlich erzeugten Fanatismus entfproß. Sebaſtian's Top 
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(der bekanntlich in der Schlacht mit Muley Moloch, dem Uſur⸗ 
pator über Fetz und Marocco, im Jahre 1578 bei Alcaflar in 
Afrika erfolgte) verurfachte Teine Veränderung in dieſer fanatifchen 
Bolitit; feines Nachfolgers, ded altern Cardinals Don Henriquez’ 
Regierung war zu furz, zu ſchwach und unruhig, um ben Miniftern 
zu geftatten, den inbifchen Angelegenheiten die gehörige Aufmerk⸗ 
famfeit zu widmen, und nachdem Portugal im Jahre 1580 von 
Philipp II. in Befig genommen war, erhielten bie Wünfche ber 
Jefuiten und der Priefterfchaft alle mögliche Unterftügung. Die 
Bortugiefen machten fich baburch den Eingeborenen von Hindoſtan 
aufd Reue verhaßt, ihre Handlungsweiſe, würdig eined Barbaren» 
volfed, erregte allgemeinen Unwillen und verurfadhte beftämdige 
Kriege mit den Fürften von Malabar, worin fie, obgleich fie einige 
Bezirke in der Nachbarſchaft von Goa und Cochin eroberten, doch 
ihrem Ramen ein unauslöfchliched Brandmal aufbrüdten. Diele 
Kriege dauerten während der ſechszig Jahre, daß Portugal eine 
fpanifche Provinz war, fort und- indem die Portugiefen dadurch 
den Aufivand ihrer inbifchen Regierung vermehrten, vernadhläffigten 
fie die Quellen, aus denen bie erhöhten Ausgaben beftritten werben 
follten. Die Künfte des Friedens und ber Betriebfamkeit wurben 
von ihnen nur ald untergeorbnete Gegenftände ihrer Aufmerkfam- 
feit angefehen und ihr Handel ſank nach und nad). 

Ihr Verfahren ausführlich zu erzählen, würde ebenfo lang⸗ 
weilig wie wiberlich fein. Wir haben früher ſchon der muhame⸗ 
danifchen Eroberungen in Hindoſtan erwähnt und die Graͤuel 
befährieben, welche diefelben auf ihren glänzenden Siegeszügen be» 
gleiteten, aber die ruhmlofen Kriege, in welche die Bortugiefen fich 
nun verwidelten, erftrediten ſich niemals über die Grenzen ihrer 
Niederlafiungen und die zunächft Legenden Bezirke hinaus, bie 
größeren hindoſtaniſchen Staaten mwürbigten diefe »Bygmäen- 
kaͤmpfe feiner Achtung, bis in ber Mitte des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts die Mahratten, unter ihrem heldenmüthigen Führer 


106 

Sevajee, empört durch die Oraufamleiten, welche bie Portu⸗ 
giefen bei der Verbreitung ihrer Religion begingen, gegen fie aufs 
brachen, fie im ihre Feſtungen zurüdbrängten und bad geplagte 
Land von feinen Tyrannen befreieten. — In ihrer Art Kriege zu 
führen, begingen bie Portugiefen die nämlichen Verbrechen, wie 
die Muhamebaner, ohne deren Ruhm zu erwerben, benn fie bieten 
ber Gefchichte dieſer Zeit Feine evelmüthige Handlung bar, fie übten 
nur Muth ohne Großmuth, Religion ohne Tugend. 

Wir haben ſchon gefagt, daß Portugal, ald ed Spanien in 
bie Hände fiel, eine Kette von Niederlaſſungen befaß, die fidy länge 
ber weftlichen Küfte von Indien, von den Mündungen des Indus 
bis an die Infel Geylon erftredten; außer diefen befaßen fie auch 
noch die Infel Ormus, am Eingange bed perfifchen Meerbufeng, 
fowie ben Hafen von Musfat an ber Küfte von Arabien; auf 
Ceylon waren bie Städte Columbo, Negombo, Punto di Gallo 
und ber fchöne Hafen von Trincomalee, nebft einem beträchtlichen 
Zandgebiete um Columbo in ihrem Beſitze. Auf der Küfte von 
Coromandel hatten fie Bactoreien zu Negapatam, St. Thomas und 
Mafulipatam, in Bengalen bejaßen fie eine Factorei zu Banbel, 
einem Orte, welcher breißig Meilen höher als Galcutta, an dem 
Sluffe Hovgly Liegt; — mit dem Hafen von Rangoon, im König- 
reiche Pegu, trieben fie einen beträchtlichen Handel und es wohnten 
dort mehrere ihrer Bactoren und Agenten. Ihre Riederlaffungen 
in Malacca und auf den moluffifchen Infeln haben wir fchon bes 
fprodyen; in China erlangten fie den Beſitz ber Infel Macao, weil 
fie den Chinefen geholfen hatten, einen berüchtigten Seeräuber zu 
vertilgen, der lange ihre Küften beherrfcht und verheert hatte; in 
Japan erlaubte man ihnen zu Gunften bed dem Lande einträglichen 
Handels eine Bactorei zu errichten. — Alle diefe Befitungen, nebft 
den Häfen.von Sofala, Mambafa und Mozambique auf der Oft 
füfte von Afrifa, waren ber oberften Behörde in Goa unterworfen, 
wo ber Bicekönig für Militairs und Eivilverwaltung, und ein 
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Erzbiſchof refidirten. Die Krone von Portugal bezog von biefen 
Befigungen während einer Zeit von mehr ald funfzig Jahren ein 
jährliche® klares Einkommen von 250,000 Pfund Sterling, die 
Beſoldung bed Bicefönigd (14000 Pfund Sterling) und ber übris 
gen Statthalter nebft allen Ausgaben der verſchiedenen Verwal⸗ 
tungszweige abgezogen. — Dieſes Einfommen erwuchs aus ben 
Abgaben, welche auf alle aus⸗ und eingeführten Waaren in ihren 
verfchiedenen Befigungen erhoben wurden, aus dem Tribut, wel⸗ 
hen einige ber Fleineren Staaten an ber malabarifchen Küfte für 
den ihnen ertheilten Schug bezahlen mußten, und aus bem Ber; 
kaufe ber Schiffe, die weggenommen wurden, wenn man fie in ben 
indifchen Gewäflern ohne Paß des Vicekoͤnigs ertappte. 

Ueber den Hanbel zwifchen Bortugal und Indien felbft haben 
wir an Ort und Stelle feine genügend beftimmten Angaben fam- 
meln können, um danach in den Stand gefept zu fein, eine genaue 
Berechnung von deſſen Gewinne zu machen, aber aus der Menge 
ber Haaren, die jährlidy nach Liffabon gefandt wurben, aus bem 
bekannten Werthe, ben biefe Artikel in Indien, und aus bem Breife, 
den fie damals in Europa hatten, können wir fchließen, baß ber 
daraus gemachte Gewinn wenigftend 150,000 Pfund Sterling 
jährlich betragen haben muß. Die portugieflfchen Gefchicht- 
fhreiber aus jener Zeit fagen, baß regelmäßig jedes Jahr eine 
Flotte von zwanzig Schiffen, jedes von ungefähr 300 Tonnen 
Laft, mit den Erzeugnifien und Manufacturen Indiens, China's 
und Japans beladen, von Goa nad) Liffabon gefandt worden find. 
Es ift befannt, daß damals indifche Waaren in Europa einen 
Gewinn von 30 Procent abwarfen. In der Berechnung des Reich 
thums, den Portugal aus feinem Handel und feinen indifchen 
Befigungen zog, muß das Privatvermögen ber einzelnen Perfonen 
mit berechnet werben. Während ber gebachten funfzig Jahre fehrten 
mehrere Bicefönige mit einem DBermögen von 300,000 Pfund 
Sterling nach Hauſe zurüd, mehrere Statthalter und Generäle 
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mit 100,000 Pfund Sterling, und jehr viele untergeorbnnete Bes | 


amte, bed Eivild und Milttaird, mit Summen von 20 bie 50,000 
Pfund Sterling. Es fcheint übrigens aus ber auftichtigen Erz 
zählung von Johann de Bapros hinreichend hervorzugehen, daß 
die meiften diefer Vermoͤgensſummen burch die ungerechteften Mittel 
erworben worden find und in den Verhältnifle, wie fie den Wohls 
ftand Portugals vergrößerten, auch das Sittenverderbuiß der Bes 
theiligten förberten. 

In dieſem blühenden Zuftande erhielt Spanien bie inbifchen 
Befigungen. Einige der vornehmften Urfachen des allmäligen 
Verfalls haben wir ſchon genannt. Der wejentliche Irrthum, ben 
Portugal in feinem indifchen Handel beging, und als die Haupts 
urfache feines Verfalls betrachtet werben muß, war feine 
tyeamnifche Anmaßung eines ausfchließlichen Rechtes auf biefen 
Handel und die Schifffahrt ber indifchen Meere. Während Ema⸗ 
nuel's Regierung, wo Europa mit Bewunderung die glänzenden 
Thaten der Portugiefen anftaunte, und ebenfo fehr durch ihre Ueber⸗ 
macht zur See, wie durch bie großen Talente ihres Monarchen in 
Furcht erhalten wurbe, fehlte den anderen Nationen bie Macht, 
wenn auch nicht der Wille und der Muth, fidy ber Ausübung dieſes 
angemaßten Rechtes zu wiberfeßen; ein viel geringerer Grab von 
Scarffinn, als Emanuel befaß, hätte ihn überzeugen müflen, daß 
ein angemaßted Recht, jedem Grundſatze ber Gerechtigkeit zuwider, 
auch unvereinbar mit ber Unabhängigfeit anderer Staaten fei und 
unmöglich lange behauptet werben Tönne; aber verbiendet burch 
fein Nationalvorurtheil verfolgte Bortugal feine ehrgeizigen Pläne 
und fegte feine übermüthigen Anfprüche mit der größten Strenge 
dur, die Vorftellungen bed übrigen Europa’d verachtend und 
feiner Macht trogend. 

Die gewöhnliche Eiferfucht, welche der Handel zwifchen rivas 
lifirenden Nationen bervorbringt, wurde durch Portugals Uebermuth 
erbittert und genährt, und zeigte fich bei dem erften Unglüdöfalle, 
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ber ben Portugiefen wiberfuhr, in ihrer ganzen Größe. Die ganze 
Macht des mächtigften Monarchen feiner Zeit, Philipp's LI., war 
nicht im Stande, die portugiefifchen Nieberlaffungen in Indien 
gegen feine eigenen rebellifchen Unterthanen, die Holländer, zu 
fhüßen, die ebenfo fehr durch Neid über ben Reichthum, wie durch 
Haß gegen die Tyrannei der fpanifchen Krone angetrieben wurden, 
bie indiſchen Beſitzungen Fräftig und muthig anzugreifen. Die 
Portugiefen waren nicht im Stande, Widerſtand zu leiften, da ihre 
Kraft und ihre Hülfsquellen durch die fortwährenden Kriege mit den 
Eingeborenen, in welche fie der religiöfe Fanatismus verwidelte, 
erfchöpft waren, und fie fühlten ſchon vor dem Angriffe ver Hol- 
länder, daß ihre indiſche Macht im Sinfen begriffen fei. Ihre 
Befigungen wurden noch mehr gefchwächt, da bie Regenten von 
Portugal nicht mehr im Stande waren, ihnen die geringfte Hülfe 
angebeihen zu laſſen, da ihre inneren europälfchen Angelegenheiten 
fih im zerütteten Zuftande befanden, indem Philipp's Tod fie auch 
in Kriege mit Spanien verwidelte. Die Holländer entrifien daher 
den Bortugiefen im Laufe von vierzig Sahren bie inbifchen Nieder⸗ 
laffungen in Ceylon und den moluftifchen Infeln, nebft vielen ans 
deren von geringerer Bebeutung, worüber wir fpäter audführlicher 
berichten werben. Der portugiefifche Handel, durch dieſe Verluſte 
fehr geſchwaͤcht und gefchmälert, fiel, wie wir fehen werben, nach 
und nach ganz in bie Hände der hollaͤndiſchen NRebenbuhler. 


Scıhhstes Kapitel. 


Die inneren Zuftände Hindoftand und der Juſeln, von der Zeit Altar’ 
bis zum Verkehre mit England. 





Als Afbar der Große ftarb (1605), erſtreckten fich feine Staaten 
von Tibetd Gebirgen im Norden bid nad Viſiapur und Golconda 
im Süben, fomwie von den Grenzen von Arracan, Meefly, Aflam 
und Bootan im Oſten bis an die Flüffe Attock und Cabuliſtan im 
Weſten. Diefed unermeßliche Gebiet enthielt bie fchönften und 
reichften Regionen Hindoſtans, e8 beftand aus 105 Provinzen und 
2737 Bezirken. In der Abdficht, feine ausgebreiteten Staaten beffer 
und leichter regieren zu Tönnen und den Zuftand feiner Unter 
ihanen zu fördern, theilte fie Akbar in 15 Vicefönigreiche oder 
„Subahbareien“ ein, unb febte über jeder einen Subahdar, Vice 
Eönig. Diefe Vicefönigreiche waren Delhi, Agra, Allahabad, 
Oude, Ajimere, Ahmebabad, Bahar, Bengal, Cabul, Lahore, 
Multen, Malwa, Berar, Eanbeifh und Ahmebnagur. Das fo 
abgetheilte Reicy wurbe beinahe nach denfelben Grundſaͤtzen regiert, 
wie die alten Hinbuftaaten, obgleich der Kaifer eine weit unbe 
ſchraͤnktere Macht beſaß, als die alten Hindu⸗Koͤnige, denn er hatte 
nicht, wie fie, ein von ihm unabhängiges, mit dem Civilgefeßbuche 
verwebtes Religionsfyftem und eine Alles beherrfchende Hierarchie, 
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bie durch diefen Codex im gefelfchaftlichen Range über ben Fürften 
erhaben war, befländig fein Gewifien im Zügel hielt und dadurch 
feine Handlungen leitete. Afbar erbte won feinen Vorfahren eine 
in jedem Betracht unbefchränfte Gewalt, aber er fehte feine Ehre 
darin, biefe Gewalt nach den unveränberlichen Grundſaͤtzen alls 
gemeiner Gerechtigkeit und Billigkeit auszuüben. Obgleich er alle 
Talente eined großen Kriegers in hohem Grabe befaß, fo fand er 
boch mehr Befriedigung darin, friedliche Küften zu fchügen und bie 
Betriebfamteit feiner Unterthanen aufzumuntern, als fich den Ruhm 
eined Eroberers zu erwerben. 

In den Befigungen, bie er eroberte, wie in denen, bie er ers 
erbte, gab er ben Hindu's nicht nur bie freie Ausübung ihrer Re 
ligion zurüd, fondern auch viele ihrer Rechte und ‘Privilegien. 
Wir haben ſchon bei Erwähnung der alten Hindu- Regierungen 
benerkt, daß ber Monarch der alleinige und unbefchränfte Beſitzer 
bes Bodens fei, daß in feinem ganzen Gebiete dad Erdreich den 
Bebauern deffelben nur in Eleinen Parcellen ausgetheilt wurde, bie 
fle unter einem immerwährenben erblichen Miethövertrage befaßen, 
daß bad Product bed Bodens die Einkünfte des Staates darſtellte 
und feit undenklichen Zeiten nur ber fechfte Theil des Nettoertraged 
von dem Fürften gefordert wurbe, der theild in Natura erhoben, 
theils in Gelde erlegt werden mußte. Der Zuftand bed Landbeſitz⸗ 
thums blieb beinahe der nämliche während der erften drei Jahrhun⸗ 
derte nad) der muhamebanifchen Unterjiochung. — Die ghianifchen 
Fürften waren rohe, grimmige Fanatiker, welche bie weftlichen Pros 
vinzen Hindoſtans mehr durchftreiften ald unterwarfen, und deren 
kurzſichtiger Geiz nie über die augenblidliche Plünderung beweg⸗ 
licher Güter hinausging; anftatt fie in Befit zu nehmen, zerftörten 
fie die Duellen, burch die fie ſich allen wahren Reichthum und eine 
dauerhafte Macht hätten erwerben können. Jedesmal, wenn fie 
Geld gebrauchten, plünderten fie bie Manufacturiften, Kaufleute 
und Bauern in dem zunächft um die Hauptftadt gelegenen Diftricte. 
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Unter dieſen Umſtaͤnden konnte das Land nichts von feinem Unter⸗ 
gange retten, als die außerordentliche Fruchtbarkeit ſeines Bodens 
und bie unermuͤdliche Arbeitſamkeit feiner Einwohner. — 

Nach der Gründung ber afghanifchen Kaiferlinie in Hinboftan 
feinen die armen Bewohner dieſes Landes etwas weniger bebrüdt 
worben zu fein; die Monarchen dieſes Geſchlechtes, obgleich ebenfo 
graufam und geizig ald ihre Borgänger, waren jedoch weit Flüger 
und politifcher. Sie fahen die Ungereimtheit ein, ihren Unter 
thanen Alles zu rauben und damit ihre eigenen Abſichten zu vers 
eiteln, indem fie für die Zukunft nichts zu plünbern übrig ließen. 
Diefe Fürften erhoben daher einen ſchweren Tribut in allen Bro; 
vinzen, welche fie eroberten, iedoch ohne beftimmten Mobus ber 
Erhebung und ohne Einführung irgend einer ſyſtematiſchen Ord⸗ 
nung. Sie änderten in ihren Staaten in Betreff der Ländereien 
nichts, ausgenommen in ben Provinzen von Delhi und bem 
Duab,*) in denen die Hindubauern genöthigt wurben, den größten 
Theil der Erzeugniffe ihrer Ländereien in Geld zu verwandeln, das 
von den Choudrins, ober Faiferlichen Beamten, eingefammelt und 
in den Schag des Herrſchers geliefert wurbe. 

Der erfte muhamebanifche Monard), ber einige Veränderungen 
in der politifchen Einrichtung von Hindoftan machte, war Alla 
Ud Deen, defien Regierung, politifche Inftitutionen und perfön- 
lichen Charakter wir ſchon früher bezeichnet haben. Nachdem er 
eine genaue Befichtigung aller Prowinzen feines Reiches hatte vor⸗ 
nehmen lafien, befahl er ben Steuereinnehmern ber Hindu's, in 
jedem Bezirke den Werth der jährlichen Bobenprobucte genau 
Ihägen zu laſſen, wovon er ſich die Hälfte zueignete. Feritſchta 
berichtet: ber Kaifer habe die Choudrins (Einnehmer) ven Ryots 
-(Bauern) gleichgeftellt, Damit biefe reichen Beamten bie Laften nicht 


*) Diefer fruchtbare Bezirk liegt zwifchen den Fluͤſſen Ganges und 
Jumna. 
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gänzlich von fich ab auf die arbeitenden Bauern werfen fonnten. — 
Er verordnete auch, daß bie Sporteln, die fie fonft bezogen, künftig 
in den Föniglichen Schaß bezahlt werben follten. 

Diefe ſchweren Abgaben und noch mehr die Veränderung, 
welche in ihren alten Gebraͤuchen gemacht wurbe, ffürzte die Rand» 
leute in Berzweiflung; ber Aderbau wurde vernadhläffigt und viele 
wohlhabende Ryots (Bauern), in den nörblichen Provinzen des 
Reiches verließen ihre Wohnungen und flohen mit ihren Familien 
und der beweglichen Habe in die Wälder. Nach Kaifer Alla’s 
Tode wurde dieſes verberbliche Syſtem wieber aufgegeben, aber bie 
nämliche Auflage mit mehr oder weniger Strenge erhoben, bis 


Firofe Schah den Thron beftieg. Sobald diefer anftändige und 


menschenfreunbliche Monarch die Regierung angetreten hatte, erließ 
er feinen gebrüdten Unterthanen ben größten Theil der von Alla 
eingeführten Landtaxe, half dem Aderbau durch viele weife und 
beiffame Berorbnungen wieber auf und belebte von Reuem ben 
Hanbel. 

Timur's Eroberung, die ungefähr zehn Jahre nach Firofe 
Schah’s Tode ſtattfand, flürzte von Neuem das Reich in Anarchie 
und Berwirrung. _ Bon Timur's Einfalle bis zu Afbar’d Thron⸗ 
befteigung giebt es nur fehr unvollfommene Rachrichten über den 
Zuftand ber Lanbbefiger, und nur der Schrififieller Feriſchta 
deutet Einiges barüber an. Es fcheint uns jedoch, daß, obgleich 
die Erpreffungen der Monarchen unmäßig waren, auch öfter mit 
ben empörendften Graufamfeiten erhoben wurden, dennoch, Hanbel 
und Aderbau von den gebuldigen und arbeitfamen Hinbu’s betrie- 
ben worben find, ungeachtet der Unterbrüdung, unter welcher fie 
feufzten. Keiner der mufelmännifchen Monarchen machte während 
biefer Zeitperiode bedeutende Beränberungen im Zuftande bes 
Landeigenthums ober in der Weife, wie bie Abgaben eingefammelt 
wurben. 


Bei feiner Thronbefteigung nahm Akbar fogleich en Syſtem 
Ban Modtern, Oſtindien. I. 
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von Mäßigung vor; fein erſtes Edict verbot firenge, ben Land⸗ 
‚bauen „Peiſchkuſch“, d. i. Tribut, abzufordern, noch mehr den 
Bauern mit Gewalt Rekruten audzuheben, ex befahl einen zollfreien 
Durchzug aller Waaren durch feine Staaten. Diefed Edict wurbe 
fireng vollgogen und mehrere andere, welche diefem in ähnlichem 
Sinne folgten, veränderten in wenigen Jahren ben Zuſtand bes 
Landes und öffneten ben Weg für bie VBerorbnungen, welche Albar's 
Regierung mit gerechtem und bauerndem Ruhme Frönten. Nach⸗ 
bem Afbar die mufelmännifchen Statthalter der Provinzen, bie fich 
unabhängig gemacht, wieder unterworfen hatte, traf er bie vorhin 
angegebene politifche Eintheilung bed Reiches. 

Zum Zwecke neuer Inftitutionen für bie innere Verwaltung 
der Subahbdareien, die Feftfegung einer Landtaxe und bie Erhebung 
der Einfünfte, bie er fpäter einführte, bediente fich Afbar ber 
Beihülfe eines Hindu aus der ChatriasKlaffe, Namens Rajah 
Zubor Mull, der in ganz Hindoftan ald ein vollfommener 
Staatdmann befannt war. Daß er einen fo auögezeichneten Mann 
zu Rathe zog, beweifet nicht nur Akbar's Scharffinn, fondern auch 
bie große Achtung und Schonung, die er für die Meinungen und 
Borurtheile feiner Hindu⸗Unterhanen hegte, die %/,, ber Bevölke⸗ 
tung feiner Staaten ausmachten. Viele feiner Verordnungen, bie 
er nach Tudor Mull's Rathe verfaßte, find auf bie Örunpfäge ber 
alten Hindugeſetze geftügt. Während er jedoch den Hindu's eine 
unbegrenzte Toleranz in Religiondfachen bewies und ihnen ihre 
erblichen und verfährten Rechte und Freiheiten in Betreff ihres 
Eigenthums ficherte, behauptete er in allen Griminalfällen die 
Obergewalt ber mufelmännifchen Gerechtigkeitöpflege. In Folge 
feiner Verorbnungen wurben in jeber Provinz bed Reiches eine 
foftematifche Ordnung und Regelmäßigfeit nicht nur in die Ders 
waltung der Regierungsangelegenheiten, fondern namentlid) aud) 
in die der Gerechtigkeit eingeführt. Jede Subahbarei (Vicekoͤnig⸗ 
thum) wurde, wie bereitd erwähnt, von einem Subahbar regiert, 
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der den Monarchen unmittelbar vertrat; derſelbe empfing bei ſeiner 
Ernennung geſchriebene Verhaltungsbefehle, in denen ihm beſon⸗ 
ders anbefohlen wurde, dad Gluͤck des ihm anvertraueten Volkes 
zum Hauptgegenſtande ſeines Beſtrebens zu machen, denn auf des 
Volkes Gluͤck beruhe die Wohlfahrt des Staates; es wurde ihm 
ebenfalls anbefohlen, die Kenntniß feiner Untergebenen und eine 
firenge Ausübung ber Gerechtigkeit ald erfte Pflicht und feftefte 
Stüge feiner Macht anzufehen. 

Dem Subahbar untergeordnet, befand ſich eine Klaffe von 
Beamten, „Boujdar’ genannt, von denen jeder die Oberaufficht 
über einige Bezirke führte und deren befondere Obliegenheit es 
war, bie Befehle bed Subahbard durch die verfchiedenen Unters 
beamten gehörig in ihrer VBollziehung zu überwahen. Der Cazy 
und Meer Abdul, bie beiden Richter des muhamebanifchen Eivils 
und Criminalgerihtöhofs, waren die nächften im Range bes 
Foujdar; ber Cazy leitete die Proceſſe und der Meer Adul ſprach 
das Urtheil. Alle Eriminalprocefie ihrer Provinz wurden von 
ihnen unterfucht und entfchieden, fowie auch alle Givilproceffe 
zwifchen Mufelmännern ober zwifchen biefen und den Hindu's. 
Alle Proceffe zwifchen Hindu und Hindu wurben zwei Bunbiten, 
d. i. brahminifchen Rechtögelehrten, zur Enticheidung übergeben, 
bie fie nach Hindugefegen beenbigten. Die Polizei des Reiches 
war fo gut georbnet und fo ſtreng ausgeübt, daß Neifende zu 
allen Zeiten bei Tag und Nacht durch jebe Provinz reifen Eonnten, 
ohne etwas zu fürchten, felbft in der Nachbarſchaft von großen 
Städten wurden felten Räubereien verübt. Diefer hohe Grab 
öffentlicher Sicherheit war ber Erfolg der befonderen Wachſamkeit 
und bed Nachdrucks, womit dad Amt eined Eutwall’s, d. h. 
Polizeidirectord, verwaltet wurde. Ein folcher wurde von bem 
Kaifer felbft für jede :Provinz ernannt und mar verbunden, jedes 
Individuum ber Gerechtigkeit zu überliefern, das in feiner Gerichts⸗ 
barfeit irgend eine geſetzwidrige Handlung begangen hatte, und 
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wenn ein Diebſtahl veruͤbt wurde, ſo war er fuͤr den Verluſt der 
beſtohlenen Perſon verantwortlich und mußte ſie entſchaͤdigen, wenn 
er den Dieb nicht ausfindig machen konnte. Es war aber gleich⸗ 
falls verordnet, daß in dieſem Falle die Einwohner des Bezirks, 
wo der Diebſtahl geſchehen war, dem Cutwall den Betrag des 
Geſtohlenen erſetzen mußten, wenn es ihnen nicht gelang, den 
Dieb oder die geſtohlenen Sachen zu entdecken. Wenn daher ein 
Diebſtahl geſchah, wurde ſogleich eine allgemeine Nachſuchung 
angeſtellt, auch entgingen die Schuldigen ſelten der Entdeckung. 
Der Cuwall hielt ein regelmaͤßiges Verzeichniß aller Häufer in 
jedem Orte feiner Provinz, nebft ihren Einwohnern. 

Die Städte waren in Bezirke abgetheilt, und für jeden Bezirk 
ernannte ber Cutwall einen Beamten, um ber “Polizei beffelben 
vorzuftehen, ber ihm jeden Monat ein Tagebuch einfenden mußte, 
das felbft die Fleinften Begebenheiten enthielt, bie vorgefallen 
waren. Außer diefem Beamten befanden fich in jedem Bezirke 
noch zwei andere, bie einander gar nicht Fannten, den Bezirks⸗ 
polizeivorfteher beobachten und bem Cutwall melden mußten, ob 
und wie bie Pflicht von bem erfteren erfüllt werde. Es war auch 
eine Obliegenheit des Cutwall's, die Gaſſen und Nebengaflen in 
ben Städten und die durch bie Provinz laufenden Landſtraßen in 
gutem Zuftande zu erhalten; jebe Stabt wurde in ber Nacht von 
bewaffneten Batrouillen bewacht, einige von biefen beftanden aus 
Eavallerie, andere aus Infanterie. Diefe firenge Polizei, obgleich 
vielleicht unvereinbar mit dem Grade perfönlicher Freiheit, die jede 
gefittete Gefellfchaft genießen follte, fcheint jedoch ber moraliichen 
Zucht nuͤtzlich gemweien zu fein und muß unter Akbar's Regierung 
bewundert werben. 

Der unbeſchraͤnkte Schuß, ben biefe Anordnungen dem Pri⸗ 
vateigenthum verfchafften, wirkte ald ein mächtiger Sporn auf 
bie angeborene Betriebfamfeit der Hindu's; Aderbau, Manufac⸗ 
turen und Handel gelangten wieder in den blühenden Zuftand, ber 
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vor ber muhamebanifchen Eroberung Hinboftan zu einem der frieb» 
lichften und reichften Länder ber Erde gemacht hatte. Die Staats⸗ 
einfünfte, obgleich viel beträchtlicher, als in irgend einer früheren 
Beriode, wurden von ben Landleuten nicht nur mit Bereitwillig« 
feit, ſondern auch mit Vergnügen bezahlt, denn bie Art, wie ſie 
erhoben wurben, bot der Betriebfamfeit fo viel Aufmunterung dar, 
daß das Land verbefiert und die Ryotd (Bauern) in bem näms 
lichen Berhältniffe bereichert wurben, als die Staatdeinfünfte zus 
nahmen. — Während der legten zwanzig Jahre von Afbar’d Res 
gierung beliefen fie ſich auf 36 Millionen Pfund Sterling jaͤhr⸗ 
lich; — diefe ungeheuere Summe entſtand größtentheild, wenn 
nicht gaͤnzlich, aus den Erzeugniffen bed Bodens, benn die weni» 
gen Abgaben, welche von den Kaufmannsgütern erhoben wurben, 
machten einen fehr unbebeutenben Theil der Staatseinfünfte aus. 
Es fcheint, nad) ber von Rajah Tubor Mull eingeführten Lands 
tare (die noch heute im Ayeen Afbery aufbewahrt wird), baß bie 
Ryots oder Bauern etwas weniger ald ben vierten Theil ber 
Erzeugniffe ihre Landes bezahlten. Died war wenigftend ber 
Durchſchnittsbetrag der ihnen auferlegten Steuer, denn in einigen 
Sircar's zahlten fie etwas mehr, in anderen weniger, im Verhaͤlt⸗ 
niffe zur Bruchtbarkeit ded von ihnen bebauten Bobend — und 
wenn man bebenft, daß dies die einzige Abgabe war, welche 
der Landmann bezahlte, fo wird man zugefiehen, daß die öffent 
lichen Laſten nicht fchwer waren und alfo ein jährliches Einfommen 
von 36 Millionen Pfund Sterling mit dem Wohlftante, Gluͤck 
und Gedeihen des Volks auch beftehen konnte. 

Diefer Umftand muß aber dem vortrefflichen Plane zuges 
fchrieben werben, nad) welchem man dieſe einfache Tare erhob. 
Die Felder jedes Bezirks im ganzen Reidye wurben unter bie Aufs 
ficht eined Aumil's oder Steuereinnehmerd geftellt, der ein, von 
dem Subahdar jährlich ernannter, muhamebanifcher Beamter war, 
defien Pflicht darin befand, die Landfteuer zu erheben und ben 
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Betrag an die kaiſerliche Schatzkammer zu ſenden. Dieſer Beamte 
beſaß betraͤchtliche Gewalt, war beſonders angewieſen, den Anbau 
der Felder unter ſeine Aufſicht zu nehmen, Acht zu geben, daß die 
Ryots arbeitſam waren und keinen Theil ihrer Felder unbenutzt 
liegen ließen; er ſollte ihre Betriebſamkeit anſpornen, indem er 
ihnen nicht nur kleine jaͤhrliche Darlehen an Gelde machte, ſon⸗ 
dern auch zu allen Zeiten ſolche Summen vorſchoß, als ihre jedes⸗ 
maligen Beduͤrfniſſe erfordern mochten; er ſollte die Steuern mit 
Milde erheben und zu gewiſſen Zeiten, auch ſie nie eher fordern, 
bis ſie geſetzlich verfallen waren. Der Aumil wurde in der Aus⸗ 
uͤbung ſeiner Amtspflichten durch den Tepukſchy oder Rechnungs⸗ 
führer unterftügt, auf ben er ſich in Betreff ber Finanzangelegen⸗ 
heiten des Bezirks verließ, richtige Nachrichten darüber zu erlans 
gen. Die befondere Pflicht bed Tepuffchy war die richtige Bes 
rechnung des Mittelzuftandes der Einkünfte, fowohl in Gelb, wie 
in Raturalien, für jedesmal zehn Jahre, und wenn er ſich dadurch 
genau mit dem Werthe und den Fähigfeiten aller Felder in feinem 
Bezirke befannt gemacht hatte, theilte er dem Aumil einen ums 
ftänblichen Bericht darüber mit. Ebenfo mußte er auch, ein voll 
ſtaͤndiges Verzeichniß der Burgunnah’s und Dörfer, der Grenzen 
ihrer Befltungen, des angebaueten und unangebaueten Landes 
und ber Gegenftände ber Cultur anfertigen. Wenn er bie Aus⸗ 
meflung eines Dorfes und feiner Aecker vollendet hatte, fo mußte 
er dad Verhältnig feitftellen, nad) welchem jeder Bauer befteuert 
werben follte, auch ben Betrag ber Steuer, den jedes Dorf zahlen 
folte, deutlich fpecifichren, damit dem Aumil eine fefte Regel ges 
geben wurde, nach welcher er feine Einſammlung richten Eonnte. 
Er mußte überdied ein Tagebuch der Einnahmen und Ausgaben 
führen, am Ende jedes Monats einen Auszug davon machen 
und ihn unter bed Aumil's Siegel dem Subahdar überfenden. 
Mit diefer Rechnung überfchicte er auch den Wechfelcourd des 
Mohur's (db. i. eine goldene Rupie, im Werthe von 16 ſil⸗ 
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bernen) und ber Rupien (d. 5. ungefähr ein Gulden Münze 
im Werthe), fowie die Marktpreiſe aller Lebensmittel. Am Ende 
jedes Ssahred wurde ein fummarifcher Bericht der Schaͤtzung ber 
Landſteuer dem Kaifer vorgelegt. 

Der Tepuffchy wurde in der Ausübung feiner Amtspflichten 
von den Wakyahnavee's ober Kaiferlihen Secretairen beob⸗ 
achtet, von denen ſich zwei in jebem Bezirfe befanden. — 
Bei ver Schägung der Landfteuer, beim Einfammeln verfelben 
wie bei ber Ausfertigung ber Rechnungen und Berichte wur⸗ 
den der Aumil und der Tepukſchy durch die Zemindar's unb 
Camungoo's mit ben nöthigen Nachrichten verfehen und in den 
verfchiebenen Zmeigen ihrer Amtspflichten unterftübt. Diefes 
waren nämlich bie HindusSteuerbeamten, deren Aemter nach ben 
Hindugefegen erblih wagen. Die Zemindar's empfingen ihre 
Sunnub’s oder gefchrieberten Beftellungen von dem Kaifer, durch 
welche ihnen dad Amt eined Steuereinnehmers als erblich übers 
geben wurbe, jedoch unter der ausbrüdlichen Bedingung, daß fie 
ihre damit übernommenen Pflichten ‚mit Treue und Eifer erfüllen 
ſollten. Zugleich mit ihrer Beftallung empfingen fie auch gewiſſe 
Bortionen Land, Ranfarland genannt, welches bie alten Hinbus 
monarchen ihnen früher als einen Theil der Befoldung ihrer Aem⸗ 
ter gaben und deren unbefchränfter Befig ihnen durch die nämliche 
Akte, die ihnen dad Amt verlieh, zugefichert wurde. Diefe Por⸗ 
tionen Land, bie der Kaiſer dem Zemindar übergab, waren nur 
flein und gewöhnlich zu einer Berforgung ihrer Familie beftimmt. 
Die gewöhnliche Befolbung feiner Aemter war Zehn vom Hundert 
bed Betrages der Steuern, bie er für die Regierung einfammelte, 
aber der Werth der Probucte ber Ranfarlander wurbe davon abs 
gezogen. 

Obgleich dad Amt eines Zemindar's nebft den dazu gehörigen 
Landereien erblich war, fo behielt ſich doch ber Monardy das 
Recht vor, die Zemindar's ihtes Amtes und Nankarlandes zu ent 
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fegen, wenn fie ſich Betrügereien ober Unterfchleife zu Schulden 
fommen ließen, auch wenn fie ſich nur einer firafbaren Vernach⸗ 
läffigung ihrer Pflichten fchuldig machten. Die Amtöpflichten ver 
Zemindar's waren in dem „Sunnud“ genau angegeben und auf 
das Strengfte anempfohlen; feine Pflicht gegen bie Regierung be⸗ 
ftand darin, die Landſteuer nach der jährlidy feftgefebten Schaͤtzung 
zu erheben und bie übrigen Staatseinfünfte in dem ihm anvers 
trauten Purgunnah (Bezirke) einzufammeln; feine Pflichten gegen 
bie Ryot8 oder Bauern beftanden barin, fie gegen jebe Art von 
Ungerechtigkeit zu fhügen und zugleich auch diejenigen unter ihnen, 
bie ſich widerfpenftig bezeigten, oder Verbrechen begingen, durch 
Geldbußen oder körperliche Strafen zur Orbnung zu bringen. Alle 
Befehle des Monarchen, welche die Ryots betrafen, wurben ihnen 
durch die Zemindar's befannt gemacht, fowie biefe alle ihre Bes 
ſchwerden und Klagen wiederum den Zemindar's vorzulegen hatten, 
fo daß biefe bie eigentlichen Agenten der Regierung für Alles was 
ren, was bie Einkünfte des Staats und bie ländlichen Angelegen- 
heiten der Bauern betraf. Da es aber Akbar für unmeife fand, 
fi) diefen HindusBeamten in fo wichtigen Angelegenheiten gänz- 
lich anzuvertrauen, fo ernannte er einen Aumil für jeben Bezirk 
feine® Reiches, um dem Einfammeln der Staatseinfünfte vorzus 
ftehen und ein Controleur für die Zemindar's zu fein. 

Die Camungoos waren ebenfalld Hindu's, alfo ihre Aemter 
ebenfalls erblich, aber unter ven nämlichen Bedingungen, wie bet 
ben Zeminbareien, daß ber Kaifer fie des Amtes entſetzen Eonnte, 
wenn fie fich eines Vergehens fchulbig gemacht hatten. Ihre Amts⸗ 
pflicht beftand darin, den Tepukſchy's einen umftänblichen Bericht 
ber Landſteuer zu überreichen und die Rechnungen der Zemindar's 
zu revidiren. Sie wurden dafür befolbet, jeder Burgunnah (Bezirk) 
hatte einen diefer Beamten. 

Hiernady fcheint ed unzweifelhaft bargethan zu fein, da wähs 
rend Akbar's Regierung das Eigenthumdredht des Bodens, ſowohl 
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durch die Hindoftanifche wie durch die mufelmännifche Staats, 
verfaffung,, ausfchließlich dem Monarchen gehörte, daß bie wirt 
lichen Bebauer des Bodens ihre Heinen Güter von dem Monarchen 
ſelbſt auf immerwaͤhrende erbliche Pachtcontracte erhielten, gegen 
Abgaben in Gelde oder Raturalien, daß fi) demnach zwifchen 
Monardjen und Bauern Feine Zwifchenbefiter bes Bodens. befan- 
den und Daher bie Zemindar's, von denen man glaubte, daß fie 
die Befiger ber Diftricte waren, deren Einkünfte fie einfammelten, 
wirklich nur erbliche Beamte de Monarchen waren, ausdruͤd⸗ 
ih von diefem ernannt, um bie Ryots in dem Anbau ihrer Län- 
dereien zu beauffichtigen und bie Landſteuer von ihnen einzus 
kımmeln. 

Bon den bereitd erwähnten 36 Millionen Pfunden jährlicher 
Einkünfte gelangten aber nur 30 Millionen baar in die Schatz⸗ 
fimmer, denn bie Eivil- und Militairverwaltung, welche große 
Eummen fofteten, wurden gleidy in ben Provinzen aus bem Be 
teige ber Landtaxe bezahlt. 

Die Ratur der Eivilverordnungen iſt im Obigen genugfam 
esrtert worden. — Was die bewaffnete Macht betrifft, fo war fie 
fer groß. Außer den regelmäßigen Truppen ber Fatferlichen Armee 
go ed in jeder Provinz zahlreiche Abtheilungen unregelmäßiger 
Truppen, die zum Dienft des Cuwall's, Aumil’s und Zemindar's 
befimmt waren. Diefe wurden Zeminbarifche Truppen genannt, 
um nad) dem Ayeen Akdery follen fie ſich auf 4 Millionen Mann 
beaufen haben. Dieſes ungeheuere Truppencorps war gänzlich 
unter dem Bommanbo der Steuer» und Polizeibeamten und beftand 
größtentheild aus Hinbu’s. Zwiſchen 30-—40,000 Mann waren 
in jedem Bezirk für dieſen befonderen Dienft eingefchrieben, und 
ba fie niemald von ihrem Bezirke heimgefandt wurben, fo kann 
man fie ald eine Art von Provinzialmiliz betrachten. Ihr Sold 
war fehr unbebeutend und beftand hauptfächlich in Getreide. | 

Die regelmäßige Armee beftand vorzugsweiſe aus Muſel⸗ 
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maͤnnern; fie war in 400„Munſubs“ oder Regimenter eingetheilt, 
in jedem dieſer Munſubs war die Anzahl der Soldaten dem Range 
ſeines Commandanten angemeſſen, der „Munſubdar“ hieß. Jedes 
Munſub beſtand aus zwei Dritteln Cavallerie und einem Drittel In⸗ 
fanterie; die drei erfteren Munſubs wurden von bed Kaiſers Söhnen 
befehligt, das erfte umfaßte 10,000 Mann Reiter und 5000 Mahn 
Fußvolk, bad zweite: 8000 Mann Reiterei und 4000 Mann Infan⸗ 
terie, das britte: 7000 Mann Reiterei und 3500 Mann Infanterie. 
Die Munfubs, welche von „Omrah's“ commandirt wurden, bes 
fanden aus 5—6—7000 Mann nad obigem Verhaͤltniſſe, alle 
übrigen aber aus 2—300 Mann, je nady dem Range ihrer Mun⸗ 
ſubdar's. Die Eavallerie war mit breiten und Tangen Säbeln be 
waffnet, nur ber vierte Theil ber Infanterie hatte Musfeten, bie 
andern waren Bogenfchügen. Jedes Munfub hatte feine eigen 
Pferde, Elephanten, Rameele, Maulefel, Ochſen, Wagen ıc. und 
einen Heinen Artilferiepark; in jeder Provinz befand fich ein grofer 
Artilleriepark,, ber aus 100 eifernen Kanonen und 5000 Artilfeis 
ften beftand. 

Außer diefer ungeheueren Armee beftand noch eine Abtheilung 
von 12,000 auderlefenen Soldaten, deren befonberer Dienft bwin 
beftand, des Kaiferd Perfon und feine Baläfte zu bewachen; nebft 
biefer gab es noch 10 Corps, von 10,000 Mann ein jedes, das 
man ‚„Schumfcheerbaz” oder Kechter nannte. inige berfelben 
waren mit breiten Schilden und langen Schwertern bewaffnet, bie 
fie mit außerorbentlicher Gefchiclichkeit zu gebrauchen wußten, ans 
bere waren mit Fleineren Schilden und Keulen bewaffnet, nody 
andere mit Dolchen, womit fie im Handgemenge ben Beinden gros 
gen Schaden zufügten. 

Die ganze Armee war in 12 große Abtheilungen getheilt, 
von denen in Sriedendzeiten jede nach ber Reihe ben öffentlichen 
‚ Dienft verfehen mußte. Die Offtciere jebed Ranges waren ver- 
bunden, ihren Dienft felbft zu verfehen, ausgenommen biejenigen, 
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die an ben Grenzen bed Reichs angeftellt ober zu befonberen Dien⸗ 
fen berufen waren. — Aftatifche Kürften bezahlen ihre Truppen 
felten regelmäßig, fte find ihnen gewöhnlich rüdftändigen Sold 
ſchuldig und bezahlen ihn öfterd erft dann, wenn ber Geiſt bes 
Mißvergnuͤgens ſich regt; aber ber fcharffichtige und ſtaatskluge 
Afdar wußte wohl, daß er feine ausgebreiteten Staaten nur durch 
eine zahlreiche und gut bisciplinirte Armee in Ordnung erhalten 
fonnte und baß die Kriegszucht berfelben nicht beftehen kann, wenn 
die Truppen nicht gut und regelmäßig bezahlt werben. Er hatte 
daher Kriegözahlmeifter ernannt, die ben verfchiedenen Munfubs 
und den anderen Truppencorp& den Sold am erften Tage jedes 
Monats regelmäßig auszahlen mußten. Der Sold eined Muns 
fubbar’3 betrug von 1000 — 60,000 Rupien monatlich, im Ber 
hältniffe feines Ranges und der Stärke feines Regiments. “Die 
Omrah's, welche die großen Abtheilungen ber Armee befehligten 
und ungefähr bie nämlichen Dienfte verrichteten, wie die euro- 
püifchen Generäle, wurben durch Anweiſungen auf gewiffe Por 
tionen Sand, Jaghire genannt, befoldet, die fie lebenslaͤnglich 
unter der Bedingung genofien, militairifche Dienfte zu verrichten 
und eine gewiſſe Anzahl Truppen zu unterhalten, bie bei Noth⸗ 
fällen zum Staatsdienſte bereit fein mußten. — Diefe Jaghire's 
waren oft von beträchtlichem Umfange und fehr einträglich, es 
wurde aber ben Öfficieren und Bornehmen, denen fie angewieſen 
wurben, ausdruͤcklich anbefohlen, fich nicht an den Pachtcontracten 
der Bauern ihrer Jaghire's zu vergreifen, ober etwas daran zu 
verändern, und nicht mehr von ihnen zu fordern, als fie früher 
ber Regierung bezahlten. Bei gewifien befonderen Gelegenheiten 
wurde alten Officteren, die ſich durch ihre Talente oder lange aus⸗ 
gezeichnete Dienfte verdient gemacht hatten, mit immerwährenben, 
erblihen Jaghiren belohnt, die in ben Provinzen lagen, welche fie 
durch ihre Tapferkeit ober Kriegskunſt dem Staate unterworfen 
hatten. 
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Die „Ahdy's“ ober Hauptleute und bie Subalternofficiere 
wurden theil8 in Gelbe, theild in „Tunkha's“ bezahlt. Tunkha 
war eine Anweifung auf den der Regierung zufommenben Antheil 
des Erzeugnified einer gewiflen Anzahl „Beegah's“ an Land. 
(Beegah ift ein bindoftanifches Landmaß; brei Beegah's machen 
einen englifchen Morgen.) Die Officiere der Eavallerie mußten, 
wenn fie in den Dienft traten, ſich felbft ein Pferd verfchaffen, 
nachher aber verforgte fie die Regierung mit Pferden und Kamee⸗ 
len. Die Regierung fcheuete Feine Koften, um Pferde aus bens 
jenigen Gegenden zu kaufen, welche die fchönften und beften lieferten. 
Wenn bie Pferde in Delhi anfamen, wurden fie von eigens ers 
nannten, fachlundigen Männern genau unterfudht, dann nad 
Werth und Schönheit abgetheilt und für die verfchiebenen Corps, 
wofür fie beflimmt waren, auf eine Weife bezeichnet, wodurch zus 
gleich die Eigenfchaften ber Thiere angegeben wurden. — Der 
Sold der gemeinen Reiter wechfelte, je nad) der befonberen Art 
Pferde, wozu man fte beflimmte; einige empfingen 90, anbere 
nur 12 Rupien monatlich. Jedem Reiter wurde ein Kameel und 
ein Tragochfe zugegeben. Die Yußfoldaten wurden im Verhaͤlt⸗ 
niß des Ranges bed fie commanbirenden Dfficiers bezahlt, ihr 
Sold wechfelte ebenfalls von 10—30 Rupien monatlich. 

Auf diefe Art hatte einer der talentvoliften und Flügften Fuͤr⸗ 
ften, der jemals die Annalen von Aften geziert bat, ob man ihn 
nun als Krieger oder Staatömann betrachte, eine große Armee 
errichtet und unterhalten. Und body war felbft die Form biefer 
ungeheueren Anzahl bemaffneter Menfchen im Widerſpruche mit 
jedem Orunbfage ber Kriegskunſt, Ordnung und Disciplin, und 
beweifet genugfam, daß Akbar bei allen feinen ausgezeichneten 
Fähigkeiten body in feinen Begriffen von Kriegskunſt die übrigen 
aftatifchen Herrfcher wenig übertraf. Zweimal fo viel Eavallerie 
wie Infanterie, eine fo große Ungleichheit in der Zahl der Sol⸗ 
baten, woraus bie verfchiedenen Munfubs beftanden, ein fo 
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großer unb ungereimter Unterfchied in dem Solde ber Öfficiere 
bes nämlichen Grades und zwiſchen dem ber gemeinen Solbaten 
— das find Fehler von ſolcher Bebeutung in der Organifation 
einer Armee, daß fie dieſelbe nothwendig verhindern mußten, ir⸗ 
gend eine ſyſtematiſche Ordnung zu erlangen und bie gemöhnlidy- 
ten Evolutionen mit Activität und Effect auszuführen. Doch 
war bie allgemeine Unmifienheit der Aflaten in ber Kriegswiſſen⸗ 
fchaft fo groß, daß dieſe fchwerfällige, obgleich ungeheuere Maffe, 
bie von 30,000 gut bisciplinitten Europäern gefchlagen worden 
wäre, nichtöbeftoweniger alle umliegenden Nationen in Furcht und 
Unterwürfigfeit erhielt. 

Im Anfange bed 17. Jahrhunderts hatte das mongseliſche 
Reich durch die Uebermacht feiner Waffen eine große Ueberlegen- 
heit nicht nur über die anderen Staaten Hindoftans, fonbern auch 
über. alle zwifchen Perfien und dem Indus gelegenen Völker ers 
langt. Bon den hindoftanifchen Staaten waren bie bed Deccan 
die mächtigften, welche damals von ben muhamebanifchen Sulta- 
nen von Golconda, Bijapur, Ealberga und Telinga regiert wur- 
ben. Die Gebiete dieſer Fuͤrſten erftredien fi) um biefe Zeit über 
ben größten Theil ded Innern der Halbinfel und enthielten bie 
Provinzen: Telingana, Golconda, Viſiapur, Guntoor, Cuddapah, 
nebft dem größten Theile bed Carnatiks und ben nörblichen Theis 
len von Myfore und Bidenore. Seit dem Urfprunge dieſer muſel⸗ 
männnifchen Staaten, bie am Ende des 13. Jahrhunderts geftiftet 
worben waren, war ed immer ein Hauptgegenftand ber ‘Bolitif 
bes Hofes zu Delhi geweſen, biefelben zu unterwerfen, eine Po⸗ 
litik, die, obgleich nothwenbig zur Erhaltung bed mongolifchen 
Reiches, ohne Zweifel dad Bündnis der mufelmännifchen Sultane 
des Deccan verurfachte und unterhielt, das fpäter viel Zeit, Blut 
und Geld Eoftete, um ed wieber aufzulöfen. 

Als Akbar den Thron beftieg, hatte diefe Eonföberation durch 
die Unterjochung der alten Hindumonarchen von Bejanagur eine 
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große Vermehrung feiner Macht erlangt und diefe durch beträchtliche 
Eroberungen im Carnatik noch vermehrt. Einer der erften Gegen- 
fände feiner Sorgfalt war daher, bie füblichen “Provinzen bes 
Reiches gegen die Eingriffe und Gemwaltthätigfeiten ber verbüns 
beten Fürften zu fehügen und feine ganze Macht gegen ein Bünbs 
niß aufzubieten, das feine Gewalt verachtete und felbft feinen 
Thron zu bedrohen fchien. Die großen Armeen, die er bewegen 
gegen die verbünbeten Yürften des Deccan fandte, thaten ihren 
Einfällen in die mongolifchen Provinzen von Candeiſh und Abs 
mebnagur auf Fräftige Weife Einhalt, und nöthigten fie nicht 
nur, fid) auf das fübliche Ufer des Godavery zurüdzuziehen, ſon⸗ 
bern zwang fle aud), um Frieden zu bitten, ven fie unter ber Ber 
bingung erhielten, dem Kaifer einen jährlichen Tribut zu zahlen 
und feine Oberherrfchaft anzuerkennen. Diefed war bie gegenfeis 
tige Lage bes mongolifchen Reiches und ber Deccans Staaten zur 
Zeit von Akbar's Tode. 


Die Fleinen Hinduftaaten der Halbinfel, die noch ihre Unab⸗ 
hängigfeit behauptet hatten, befaßen jedoch feinen Einfluß auf die 
allgemeine Politik von Hindoftan, aber die unerfchrodene Stand⸗ 
baftigfeit, womit fie fich fortwährend den mufelmännifchen Waffen 
widerfeßten, wirfte als ein beftänbiger Zügel auf die Sultane des 
Deccan, aber verhinderte fie, Kraft genug zu erlangen, um ber 
überwiegenden Macht ded mongolifchen Reiches widerftehen zu 
fönnen. 


Den Anfang und die Natur der portugieflfchen Befigungen 
in Indien haben wir bereits ausführlich erörtert. Zu ber Zeit, 
von welcher wir hier fprechen, hatten die Abfcheulichkeiten, welche bie 
‘Bortugiefen in ihren Bemühungen um Verbreitung des chriftlichen 
Glaubens begingen, einen allgemeinen Unwillen gegen fie geweckt, 
nicht nur unter den Hindu's, fondern auch unter den Muſel⸗ 
männern; auch war fchon vor dem Beginne ihres Krieges mit 
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Sevajee, dem Mahrattenanführer, ihr Handel mit ihrer Macht 
ſehr gefunfen. 

Ehe die Mahrattenftämme fi unter dem fühnen Se⸗ 
vajee zu einer Ration vereinigt und erhoben hatten, waren fie 
blo8 ein Hirtenvolf, dad die Gebirge von Berar bewohnte und, 
wie alle Bergoöffer, fich durch Friegerifchen Charafter und reis 
heitsliebe auszeichnet. Sie machten häufige Raubeinfälle in bie 
niederen Gegenden ber Provinz Berar, die Mufelmänner trieben 
fe dann in ihre Berge zurüd, ohne ben Verfuch zu machen, fie 
zu unterwerfen. 

Zwifchen den Provinzen von Bengalen, Bahar und Dube 
und ben ändern auf deren öftlichen Grenzen beftand ein regels 


mäßiger Handelsverkehr; diefe Länder beſaßen jeboch zu wenig . 


Macht und Anfehen und daher zu wenig Einfluß auf die Nationen 
bed Orientd, um für den Hof zu Delhi Gegenftand politifcher 
Michtigfeit zu fein. Mit China fcheint dad mongolifche Reich 


fehr wenig Verkehr irgend einer Art gehabt zu haben. Daß die 


Reichthümer dieſes fruchtbaren Landes und der friebfertige, ruhige 
Charakter feiner Einwohner niemals die muhamebanifchen Monar- 


hen angereizt hat, dieſes Land zu erobern, ungeachtet ihred grens 


zenlofen Geld» und Ehrgeized, ift ein ſchlagender Beweis, daß 
Keiner unter ihnen den militairifchen Genius befaß, der Zutrauen 
zu ſich felbft einflößt, Schwierigkeiten überwindet und zu großen 
und fühnen Unternehmungen antreibt. 

Afgbaniftan und Khoraftan, die zwifchen Hindoſtan und Pers 
fin Tiegen, nebft den großen Provinzen von Balk und der Bucha⸗ 
rei, die zwiſchen ben Gebirgen von Hindu⸗Kho und ber Tartarei 
gelegen find, waren bamald in mehrere Fürftenthümer eingetheilt, 
von denen einige unabhängig, andere dem mongolifchen Kaifer 
oder dem Könige von Perſien, Schah Abbas, zur Tributzah- 
lung verpflichtet waren. — Diefer Monarch, mit dem Beinamen 
ber Oroße, wurde nach dem Tode feines Bruders, Schah Iömael, 
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auf den Thron erhoben, ungefähr gegen das Ende ber Regierung 
Akbar's, und es ſcheint, daß bie Höfe von Delhi und Jepahan 
einen freunbfchaftlichen Verkehr mit einander unterhielten. Waͤh⸗ 
end ber zehn Jahre, bie zwifchen Schah Tamasp's Tode und 
Schah Abbas’ Thronbeſteigung verfloffen, befand fi) das ganze 
Königreich Perſien in einem Zuftande von Anarchie, als Folge 
ber Lafterhaftigfeit und Unfähigkeit der verfchiebenen Fürften, die 
nach einander den Thron inne hatten. Doch zeigte Akbar nicht 
bie geringfte Neigung, fich biefe inneren Unruhen Perfiend zu 
Nutze zu machen und bad gute Einverftänbnig zwifchen beiden 
Monarchieen wurde nicht geftört. 


Bon dem Handelöverfehre, der zwifchen Indien und fremden 
Staaten, befonderd mit eutopäifchen Völkern, feit Alerander’s 
Zeiten bis an dad Ende des 16. Jahrhunderts ftattfand, haben 
wir in ben vorhergehenden Kapiteln ausführlich gefprochen. Was 
aber nun ben inländifchen Handel Hindoſtans und des in- 
bifchen Archipels betrifft, fo haben wir darüber mancherlet Auf: 
ſchluͤſſe zu geben. 


Handel zwifchen verfchiedenen Ländern entfteht gewöhnlich 
durch das gegenfeitige Bebürfniß, fich in ihren Producten auszu⸗ 
taufchen. Aber bie genügfamen Hindu's, in ihren Wünfchen bes 
ſchraͤnkt, beburften Feiner Waaren, mit denen irgend eine anbere 
Ration fie verfehen konnte; ihre charafteriftifche Geduld, Mäßig- 
feit unb Gelaffenheit, die im Laufe langer Zeiten durch bie be 
fchränfteren Grundſaͤtze ihrer religiöfen Civilordnung hervorgebracht 
waren, verhinderten fie, den Geſchmack an Ueppigleit und Aus⸗ 
fchweifung zu entwideln, dieſe Folgen ber Sittennerfeinerung, bie 
allerdings den auswärtigen Handel ber Nationen fördert. — Da 
ihnen ihre eigene, erfinderifche Betriebſamkeit jedes Lebensbeduͤrf⸗ 
niß der Nothwendigleit und Bequemlichkeit verfchaffte, und bie 
Milde des ſchoͤnen Himmels, unter dem fie leben, ihnen jede andere 
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entbehrlich machte, fo hatten fie feinen Sinn für die Erzeugnifie 
fremder Länder und fühlten auch wenig Reugier, fie kennen zu 
lernen. Sie gaben ſich daher nie mit fremdem Handel ab, dachten 
auch nicht an bie Vortheile, bie fte fich verfchaffen Eonnten, wenn 
fie ihre eigenen Erzeugniffe denjenigen Nationen zuführten, bie 
dieſe fo hochſchaͤtzten. 

Der Wunſch nach Reichthum iſt jedoch ein zu allgemeiner 
und mächtiger, um nicht auch auf ein fo gebildetes Volk, wie bie 
Hindws, Einfluß gehabt zu haben; dad Gold und Silber, mit 
weichen bie Kaufleute fremder Nationen die Märkte von Hindoftan 
befuchten, um bie unübertrefflihen Manufacturen und koſtbaren 
Baaren zu Faufen, die man. nirgends anders erhalten Tonnte, 
wirkte als ein mächtiger Sporn auf die Betriebfamfeit der Hindu's. 
Das Geld, welches auf diefe Weife in das Land floß, verließ es 
nicht wieder, weder im Taufch noch zu anderen Zweden; ba ber 
durch die Portugiefen betriebene Handel bie europäifchen Voͤlker 
mit einer wahrhaften Wuth auf indifche Erzeugnifle angeftedt 
hatte, während die Menge ber aus Amerika kommenden edlen 
Metalle die Anfchaffung indifcher Waaren erleichterte, fo wurde 
natuͤrlich das Hindoftanifche Reich unter Albar's Regierung ber 
Sammelplap alled Geldes der Welt. Diefer ungeheuere Eingang 
von Geld, dad durch das ganze Reich circulirte, wurde als ein 
Mittel für den inneren Handel gebraucht, der dadurch unendlich 
blühender wurbe, als zu irgend einer anderen Zeit, aber ſich je 
doch nur auf die Halbinfel, den Deccan, die Provinzen Oriffa, 
Bengalen, Bahar, Oude, Delhi, Malwa, Guzerat, bad Panjab, 
Caſchmir und Eabul erfiredte. Die aus der Tartarei, Perfien 
und Arabien eingeführten Pferde wurben gegen Mouffelin, grobe 
baummollene und feidene Stoffe audgetaufcht; ber von Ceylon 
eingeführte Zimmt, die Gewürznelfen, Muskatnuͤſſe und Blüthen, 


aus ben moluffifchen Infeln — das europälfche Eifen und die 
Ban Mölern, Oſtindien. L 9 
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„&owri’8”*) von ben. malebisifchen Infeln wurben gleichfalls mit 
Waaren bezahlt, Diefe waren bie einzigen Hanbelsartifel, bie 
damals in Hindoftan eingeführt wurden. Die Nachfrage nad 
Pferden und Eifen entftand durch die großen ſtehenden Heere, bie 
ber Kaifer und bie mufelmännifchen Yürften des Deccan unter 
hielten und durch bie immerwährenden Kriege unter einander nös 
thig wurden. 

Diefer TZaufchhandel war aber im Berhältniffe gegen den alls 
gemeinen Hanbel bed Landes unbedeutend. Der große Ausfuhr 
handel von Hinboften befland unveränberlic in einem gegenfeis 
tigen Audtaufche von Waaren gegen Gelb, wurde aber niemals 
von feinen eigenen Einwohnern unmittelbar betrieben, ſondern 
immer von anderen Rationen in bie Hand genommen. Die Eins 
fuhr der edlen Metalle bewirkte einen boppelten Vortheil, fie ver 
forgte nicht nur alle Bebürfniffe der Regierung und ber Bölker, 
fondern benahm auch ben mongolifchen Herrfchern die Berfuchung, 
bie Gold» und Silberabern ded hindoftanifchen Bodens bearbeiten 
zu laffen, eine Berfuchung, wozu ale Regierungen eine große 
Reigung haben, wenn auch bie übelften Folgen davon eniflchen. 
— Die Kaufleute von Hindoftan zogen ebenfalls einen bebeutenden 
Bortheil von bem Gelbe, welches fie für ihre Waaren von ben 
europäifchen Hanbelöleuten erhielten. Während Afbar’s Regierung 
wurbe eine Brämie von 20 Procent allen Kaufleuten bezahlt, bie 
ihr fremdes Gold und Silber in bie kaiſerlichen Caſſen lieferten, 
von denen mehrere in verfchiebenen Theilen des Reiches errichtet 
waren. Indem das aus Europa eingeführte Gold in biefen Muͤnz⸗ 
häufern eingefchmolgen und ausgeprägt worden und zwar in ben 
im Lande gebräuchlichen Geldſorten (ald Gold⸗Mohur's und Rus 
pien) wieber ausgegeben war, wurbe bamit ein anfehnlicher Handel 


*) Cowri’s find Feine, auf ten Küften diefer Infeln eingefammelte 
Muſcheln, die in Hindoflan ald Scheidemünge gebraucht werden. 
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getrieben, weil fie in den verfchiedenen ‘Provinzen des Reiches 
einen fehr verfchiedenen Werth hatten, je nach dem Orte, wo fie 
geprägt waren. Die Mohurd und Rupien von Agra und 
Murſcherabad waren an pofitivem Werthe und ber öffentlichen 
Schaͤtzung noch beſſer als alle anderen ; ein betraͤchtliches Agio 
wurde daher auf den Maͤrkten des Deccan und in Guzerat an 
dieſen Geldſorten gewonnen, wohin man ſie fuͤr den Ankauf von 
Diamanten, Rubinen, Smaragden und anderen Edelſteinen, die 
von Golconda und Berar kamen, ferner fuͤr die koſtbaren Gold⸗ 
und Silberſammeiſtoffe, die ſchoͤnen Teppiche von Putten, Baroach 
und Ahmedabad ꝛc. brachte. 

Die Gold⸗ und Silbermuͤnzen (Pagoden und Fanam's), welche 
die unabhaͤngigen Hindu⸗Rajah's der Halbinſel praͤgen ließen, 
wurden auch mit vielem Vortheile gebraucht, um den inlaͤndiſchen 
Handel in dieſen Gegenden zu beleben. Die „Dam's“, „Pice“ 
und andere Fleine Scheidemüngen, welche in Umlauf waren, bienten 
dazu, dieſen Handel unter einem Volke zu befördern, bad, an bie 
aͤußerſte Mäßigfeit gewöhnt, Gelegenheit haben mußte, feine Bes 
dürfniffe in den Hleinften Quantitäten Faufen zu können. Unter 
den niedrigſten Klafien war felbft Kupfermünge, jo Hein fie auch 
war, nicht gemein ober wohlfell genug, um ihre Bebürfniffe zu 
afüllen, man nahm baher feine Zuflucht zu den Cowri's, jenen 
maledivifchen Mufcheln, durch deren Beihülfe fie ſich ihre Beduͤrf⸗ 
niffe in folchen Portionen verfchafften, die ihren fparfamen: Ges 
wohnheiten angemefien waren und bie fie nicht entbehren Eonnten. 
— Der Handel mit den Cowri's wurde unter Akbar's Regierung 
von den Handelsleuten von Camboya, Ghogeh und Surate bes 
trieben, welche Heine Schiffe, Tahwery's genannt, mit Reis und 
groben Baummollenftoffen belaben, nach ben malebivifchen Infeln 
ſchicken und mit biefen Gegenftänden bie Fleinen, nüßlichen 
Muſcheln anfauften. Dies ift ber einzige Ausfuhrartifel, ber 
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jemal® von ben Handelsleuten Hinboftans auf eigene Rech⸗ 
nung geführt worden iſt. 

Die Stadt Surate, in ber Provinz Ouzerat, war in biefer 
Periode zugleich ber vornehmfte Seehafen im mongolifchen Reiche 
und der.große Stapelplag von Hindoftan. Er wurde nicht nur 
von den PBortugiefen befucht, die in feiner Rähe Niederlaffungen 
hatten, fowie von anderen europäifchen Kaufleuten, fondern auch 
von den Verfern und Arabern. — Die Kaufleute von Deccan und 
von den öftlichen unb nördlichen Provinzen des Reiches brachten 
daher ihre verfchledenen Erzeugnifle auf biefen Markt, wo fie ver- 
fichert waren, einen fichern und anfehnlichen Abfag ihrer Waare 
zu finden. Die Waaren wurden von einer Provinz in bie andere 
auf Tragochfen in zahlreichen Garavanen geführt. Tavernier 
erzählt, baß diefe Caravanen fo groß gewefen feien, daß, wenn 
ein Reifender einer folchen begegnete, er auf dem Wege halten und 
mit Geduld warten mußte, bis fie vorbeigezgogen war, was nicht 
felten einen bis zwei Tage dauerte. — Biele ber Waaren, die auf 
diefe Art nach Surate gebracht wurden, verkauften ihre Beſitzer 
an bie Kaufleute der Stadt oder taufchten fie gegen bie befonderen 
Erzeugniffe der Provinz Guzerat um; auf die nämliche Art wurs 
ben die Raturproducte und Manufacturen einer Provinz gegen bie 
einer anderen umgefeht. Dies gefchah durch ganz Hinboftan, ben 
Deccan und die Halbinfel mit einbegriffen. In Bengalen wurde 
jedoch der inländische Handel wegen ber vielen Flüſſe, von benen 
biefe Provinz durchfchnitten wird, zu Wafler geführt und zwar 
viel gefchwinder und mit weniger Koften, ald durch die Cara⸗ 
vanen. Dieſer große Vortheil, nebft der außerorbentlichen Frucht⸗ 
barkeit ded Bodens, den die Klüffe hervorbrachten, ſowie bie 
Betriebfamfeit der Bewohner haben dieſe jchöne Provinz Ben⸗ 
galen zu allen Zeiten zu ber reichften und glüdlicyften in ganz Hin» 
boftan gemacht. | 

Diefes Eonnte von ben Portugiefen nicht unbemerkt bleiben, 
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bie einen bedeutenden Handel bort trieben und vom Kaifer bie 
Erlaubniß erhalten hatten, kleine Yactoreien an ben Ufern bes 
Flufſſes Hooghly zu errichten, um ihre Hanbeldagenten in ben 
Stand zu fegen, im Lande zu wohnen und Schiffoladungen in 
Bereitfchaft zu halten, und ihre Schiffe gleich nach ihrer Ankunft 
von Europa befradhten und heimſchicken zu können. — Die Bor 
tugiefen hatten auch ihre Agenten in Chittagong, einer großen 
und volfreichen Stadt auf der öftlichen Grenze von Bengalen, nahe 
an den großen Mündungen der Flüffe Ganges und Brahmaputra. 
Diefer Ort war der Hauptmarft auf der öftlichen Seite von Hin- 
doſtan, und hierher brachten bie Kaufleute von Tonquin, Eochins 
hina, Siam, Pegu, Ava, Arrakan und Affam dad Gold und 
Silber, dad in den Bergwerken biefer Länder erbeutet wwurbe und 
wofür fie die Manufacturen und viele ber Raturprobucte von Ben, 
galen Fauften. 

Der Handel des indifchen Archipelagus, befonbers ber Infeln 
Eumatra, Java, Borneo, Celebes und der Moluffen, war fehr 
audgebehnt und blühend. Die Araber und Chineſen hatten ſchon 
lange einen fehr ausgebreiteten Handel mit diefen Infeln getrieben. 
Wir haben aus unbezweifelter Duelle Nachrichten gefchöpft, daß 
mehrere Kaufleute aus ben arabiſchen Handelöftädten fih im An- 
fange des 9. Jahrhunderts unferer Zeitrechnung auf den weftlichen 
Küften von Sumatra und der Halbinfel von Malacca nieder 
gelafien haben, und baß durch diefe Kaufleute ein regelmäßiger 
Handel zwifchen Arabien, Hindoftan, dem öftlichen Archipelagus, 
China und Japan betrieben und mit vielem Eifer und verhälmiß- 
mäßigem Gluͤcke geführt worden if. Die Stadt Malacca auf 
der malayifchen Halbinfel, Sumatra gegenüber gelegen, war ber 
große Stapelplag der öftlichen Infeln. Nach diefem Hafen ſandten 
die Ehinefen jährlich eine Flotte von Junken (chineſiſchen Handels⸗ 
ſchiffen), beladen mit den Erzeugnifien von China, bie fie dort für 
den Goldſtaub, das Zinn und den Pfeffer von Borneo, Sumatra, 
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und Celebes, nebft den herrlichen Gewürzen der Molukken, aus⸗ 
taufchten. Biele ber Hanbelsartifel, die von den arabifchen Kauf- 
leuten auf dieſen Markt gebracht wurben, beſonders die Manufac⸗ 
turen von Hindoſtan, ber Zimmt von Geylon, die Gold» und 
Silbermünzen bed mongolifchen Reiches, wurden den Chinefen in 
Tauſch gegen ihre eigenen Manufacturproducte überlaffen. 


Ein bedeutender Handel war auch zwifchen ben verſchie⸗ 
benen Inſeln, durch Feine Schiffe geführt, welche man „Proa's“ 
nennt und welche die Malayen mit großer Gejchidlichkeit zu füh- 
ten verftehen. 


Diefed war nun die Natur ded Handelsverkehrs und die Art 
feiner Führung, als die Portugiefen ihren Verkehr mit den Infeln 
anfingen und mittelft Waffengewalt verfchiebene Niederlaffungen 
auf ihren Küften gründeten. Sie verbrängten die Araber aus 
dem Zwifchenhandel zwifchen Hindoſtan und dem öftlichen Archi⸗ 
pelagus, fanden aber auch ihren eigenen Vortheil dabei, den chine⸗ 
fifchen Kaufleuten jede Aufmunterung zu geben, indem fie durch 
größere Nachfrage nach chineſiſcher Waare diefen Handelszweig 
beträchtlich erweiterten. 


ALS die Macht der Portugiefen in den weftlichen Theilen von 
Hinboftan in Verfall gerieth, verloren fie auch ihren Einfluß auf 
die malayifchen Stämme. Im Königreiche Acheen, auf der Inſel 
Sumatra, wurden fle öffentlich angegriffen und von ber Infel ver- 
trieben. Im ber nämlichen Zeit hatten einige andere ihrer Nieber- 
Laffungen auf anderen Infeln daſſelbe Schidfal. Aber ver Handel 
ber malayifchen Infeln erlitt einen Nachtheil dadurch, denn bie 
Holländer hatten bereitd mit Eräftiger und unermuͤdlicher Bes 
triebfamfeit daran Theil genommen, eine Betriebfamfeit, die alle 
ihre merfantilifchen Unternehmungen audzeichnete und allein, felbft 
ohne die Hülfe der Waffen, ihre trägen unb ausgearteten portu⸗ 
giefifchen Nebenbuhler fchon verbrängt haben wuͤrde. 
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Im Jahre 1605 hatten die Holländer angefangen, in Java, 
Banda und auf ber öftlichen Küfte von Sumatra Niederlaffungen 
zu errichten; in ben Oewürzinfeln hatten fie die Portugiefen gaͤnz⸗ 
lich verdrängt, die nun auf diefer Seite von Indien nur nod) ben 
Hafen von Malacca, die Infel Mocao auf der Küfte von China 
und einige unbebeutende Bactoreien in Celebes, Ternate und Tidore 
befaßen. 


Siehruten Kopitel. 


Geſchichte des eugliſchen Werkchred mit Iubien und die Gründung ber 
engliſch⸗oſtindiſchen Handeldcompagnie. 


Der Verkehr zwiſchen England und Indien hat ſchon in den 
älteften Zeiten ber englifchen Gefchichte angefangen. Man hat 
behauptet, daß Alfred der Große eine Miſſion nach St. Thomas 
auf der Küfte von Coromandel gefendet habe, ungefähr um das 
Jahr 883 — und da fich deren Zwed auf fromme, menfchenfreund» 
liche Abfichten befchränfte, wie es dem Geifte des Zeitalterd anges 
mefien war, fo hat man feine Urfache, biefe Behauptung zu be⸗ 
zweifeln. — Die fächftfcye Chronif meldet, daß, nachdem Alfred 
gehört hatte, wie die chriftlichen Mifftonaire in Indien fich in 
großem Elende befanden, er einen feiner Zieblingöpriefter, Sighel⸗ 
muß, abfandte, um feine Wohlthaten nach dem Klofter St. Thos 
mas auf der Küfte von Coromandel zu überbringen. Nachdem 
biefer fromme Priefter den Auftrag ausgerichtet hatte, Fehrte er 
nad) einer Abwefenheit von mehreren Jahren nad) England zurüd 
und brachte eine beträchtliche Menge Ebelfteine mit, bie er in den 
Schatz der Kirche Cherburne in ber Grafichaft Dorfet nieberlegte, 
von welcher Kirche er zum Erzbifchofe ermählt wurbe, ald Beloh- 
nung für feine Dienfte. 
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In Folge des rühmenden Berichtes, welchen Sighelmus von 
dem Handel, Reichthum und Lurus des Orients machte, fol Al⸗ 
fred, wie bie fächftfche Chronik verfichert, mehrere Schiffe haben 
bauen und mit dem ausbrüdlichen Zwede, am indiſchen Handel 
Antheil zu nehmen, ausrüften lafien. Diefe Schiffe lich er eini- 
gen unternehmenben Kaufleuten, bie er auch obenein mit Geld 
unterftügte, und welche denn auch damit verjchiebene glüdliche 
Reifen nad) den Häfen von Syrien und Egypten machten, von 
wo fie reiche Ladungen indifcher Waaren zuruͤckbrachten. Es fcheint 
aber, daß dieſer Hanbelöverfehr, durch Alfred's unternehmenden 
Geiſt angefangen, nicht lange fortgeſetzt, auch felbft während ber 
glüdlichen “Beriode feiner Regierung nicht mit Regelmäßigfeit bes 
trieben wurbe. 

Rad) dem Tode Alfred's wurden während vieler Jahrhunderte 
feine weiteren Berfuche gemacht, den Handel mit Egypten zu er- 
neuern. Bon biefer Zeit an bis zu ben Zeiten Heinrich’8 VI. 
wurde England durch bie Venetianer mit den Erzeugnifien bes 
Drients verfehen. Nach der Eroberung der Normannen, eine Be 
gebenheit, welche dazu beitrug, den auswärtigen Handel Englanbe 
zu vermehren, wurbe jährlich ein großes Schiff, mit verfchiebenen 
Erzeugnifien Indiens beladen, von Benebig nach dem Hafen von 
Southampton gefandt. Sowie die englifchen Barone an Reich 
thum und Verfeinerung zunahmen, befamen fie auch den Gefchmad 
für Ueppigfeiten, und bie Nachfrage nach inbifchen Waaren vers 
mehrte ſich in gleichem Berhältnifie. 

Während Eduard's III. Regierung gebrauchten die Benetias 
ner jährlich fünf Schiffe für ihren Handel mit England; der größte 
Theil ihrer Ladung beftand in Zuder, Gewürzen und fonftigen 
Gegenftänden, welche an ben Tafeln der Großen fehr beliebt waren 
und flarf confumirt wurden. Diefe foftbaren Artifel, nebft Seiden⸗ 
und Baummwollenftoffen, wurben theild mit Gelbe, theild mit Wolle, 
ungegerbten Häuten und Zinn bezahlt; ba aber ber ‘Preis biefer 
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indiſchen Producte bedeutend hoch war, ſo blieb der Vortheil dieſes 
Handels gaͤnzlich den Venetianern. Ungeachtet dieſes unguͤnſtigen 
Ausfalles und trotz der Ueberlegenheit der engliſchen Schiffe und 
Seeleute über die anderer Nationen, machten weder die Staats⸗ 
männer noch die Kaufleute Englands die geringften Berfuche, an 
diefem einträglichen inbifchen Handel direct Antheil gu nehmen, ein 
genugfamer Beweis, nicht nur bed Mangeld an Handeldcapital, 
fondern auch der gänzlichen Abweſenheit bed Sperulationdgeiftes, 
dieſes belebenden Prinzips alles Hanbeld. Die Briten begnügten 
ſich daher, bie Bebürfniffe, auf bie fie einen fo hohen Werth legten, 
von ben Benetianern zu beziehen, obgleich fie wohl willen mußten, 
wie weit vortheilhafter es für fie geweſen fein würde, ſich bie theuere 
Waare burch eigenen Hanbel zu verfchaffen. 

Als aber die Entdeckung bed Durchweges nad Indien um 
das Vorgebirge ber guten Hoffnung ben indifchen Hanbel in bie 
Hände der Portugiefen brachte und Liffabon der größte Stapel- 
plag für indifche Waaren wurde, führten die Kaufleute von Lon⸗ 
don biefelben in eigenen Schiffen aus Liffabon nad) ber Themfe. — 
Ungefähr um biefe Zeit übergab Heinrich Thorne, ein Kaufe 
mann zu London, dem König Heinrich VIII. ein Memorial, worin 
er bie großen Vortheile barftellte, welche bie britifche Ration aus 
einem birecten Handelsverkehre mit Indien ziehen würbe; in ber 
Abſicht, feinen Plan dem ehrgeizigen Monarchen angenehm zu 
machen, ſchlug er vor, einen neuen Weg nad) Indien einzufchlagen, 
und da bie Bortugiefen ihre Entdeckungen nad) Often, die Spa- 
nier aber nad) Weften gemacht hatten, fo würbe es ein ber engli⸗ 
ſchen Nation würbiger Gegenftand fein, die Schifffahrt des noͤrd⸗ 
lichen Oceans zu eröffnen und bort eine neue Durchfahrt nach 
Indien zu fuchen. 

Obgleich diefer Plan viel Wahrfcheinlichkeit für fich hatte, fo 
fheint es doch nicht, daß ihm Heinrich VIII. jemals bie geringfte 
Aufmunterung geſchenkt habe, ober es auch nur ber Mühe werth 
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gehalten hätte, befien Möglichkeit zu prüfen. Erft 1578 wurde 
durch Franzis Drafe das erfte Licht über dieſe Schifffahrt ver 
breitet. 

Der erfte Engländer, der um das Borgebirge ber guten 
Hoffnung nad) Indien fuhr, hieß Stevens, und hatte lange als 
Factor in Liffabon gelebt. Im Jahre 1579 Tieß er ſich bewegen, 
eine Reife nad; Goa auf einem portugiefifchen Schiffe zu machen. 
Rad) feiner Rüdfehr gab er eine Befchreibung feiner Reife und 
der portugiefifchen Rieberlaffungen auf ber malabarifchen Kuͤſte 
heraus. Diefe Reife, nebft derjenigen des berühmten Cavendiſh, 
ber im Jahre 1586 die Welt umfegelte, fcheinen zuerſt den engli- 
fhen Kaufleuten den Gedanken eingeflößt zu haben, den neuent⸗ 
beiten Weg nad) Indien gleichfalls zu benutzen. — Im Jahre 
1591 rüfteten Raymond und Jacob Lancafter gemeinfchaftlich 
drei Schiffe nad) Indien aus, in der Abficht, nicht nur mit den 
Eingeborenen von Indien Handel zu treiben, fondern auch um bie 
von Indien nad) Europa heimfehrenden Handelsſchiffe aufzu- 
greifen und gegen fie zu kreuzen. Ihre Reife fiel aber fehr uns 
glücklich aus; von den drei audgelaufenen Schiffen erreichte allein 
bad von Lancafter geführte Indien, bie beiden anderen gingen 
beim Borgebirge der guten Hoffnung verloren. Lancafter war bei 
feiner Ankunft in Calicut dur den traurigen Zuftand feines 
Schiffes genöthigt, fein gänzliches vorräthiged Geld zur Ausbeſſe⸗ 
rung feines Schiffed zu verwenden, was ihn verhinderte, auch nur 
einen Theil feiner Abfichten auszuführen und, um fein Ungläd 
zu vollenden, wurde er bei feiner Rüdreife weit nach Weſten ver- 
ſchlagen, wo er an ben mweftinbifchen Infeln Schiffbruch litt, aber 
von einem franzöftfchen Schiffe gerettet und nach England geführt 
wurde. 

Die Nachrichten übrigens, welche dieſe Fühnen britifchen Sees 
fahrer über bie Leichtigfeit des Hanbeltreibens mit den Eingebo- 
tenen Hindoſtans mitbrachten, ſowie über den allgemeinen Unwillen 
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gegen bie son den Portugieſen verübten Abfcheulichkeiten, wirkten 
als ein mächtiger Antrieb, um die Londoner Kaufleute zur Betheis 
ligung am inbifchen Handel zu bewegen. Sie fingen an, auf bie 
großen Vortheile zu fpeculiten, die man daraus ziehen Tonnte, ba 
fie aber nicht Capital genug befaßen, um biefen neuen Handel auf 
bem neuentdedten Wege um bad Vorgebirge nad) einem Maßftabe 
zu führen, ber ihnen einige Hoffnung auf glüdlichen Erfolg geben 
fonnte, To befchloffen fie einen minder gefahrvollen Weg einzu⸗ 
fhhlagen, und den Hanbel mit Eyrien und Egypten zu erneuern, 
den bie Benetianer, in ihrer einftigen Betriebſamkeit erfchlafft, 
hatten in Verfall gerathen Lafien. 

Im Jahre 1594 wurbe baher der Königin Elifabeth ein 
Memorial überreicht, das von einer anfehnlichen Anzahl der ach» 
tungöwertheften Kaufleute Londons unterzeichnet war, in weldyem 
bie Bortheile, die die Ration wahrfcheinlich aus einem Verkehre 
mit Indien ziehen würbe, in dem vortheilhafteften Lichte bargeftellt 
wurden und bie Königin ernftlich gebeten ward, ber türkifchen Res 
gierung Vorfchläge zu machen und einen Hanbeldtractat mit ihr 
abzufchliegen, durch den die Unterthanen der Königin folche Privi- 
legien erhalten möchten, die fie fähig machten, mit ben Kaufleuten 
in Syrien und Egypten einen Hanbelöverfehr zu beginnen, ber 
auf die dauerhafte Baſis gegenfeltiger Vortheile gegründet werben 
ſollte. — Die Königin empfing dieſen Borfchlag mit völliger Ge⸗ 
nehmigung und bezeugte ihnen ihre Zufriedenheit über ben kauf⸗ 
männifchen Speculationdgeift, der fich in ihren Staaten zu zeigen 
anfange, und verficherte ber Deputation, daß fie Feine Zeit verlieren 
wolle, dieſem lobenswerthen und vernünftigen Begehren zu ents 
ſprechen. — Die Königin war überbied immer geneigt, Handels⸗ 
entwürfe zu genehmigen, unb ba fie von biefem eine günflige 
Meinung hegte, fo fanbte fie fogleich eine Botfchaft an den türfis 
hen Monarchen nad) Eonftantinopel mit Vorfchlägen für einen 
Handeldtractat, Ihre Briefe wurden mit Höflichkeit empfangen, 
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ihre Borfchläge willfährig angenommen und bald barauf ein Ver⸗ 
trag zwifchen beiden Mächten abgefchloffen, durch den die britifchen 
Kaufleute in dem türfifchen Reiche größere ‘Brivilegien, als irgend 
eine andere Ration jemals befefien hatte, erhielten. 

Bon nun an wurben bie indiſchen Waaren in englifchen 
Schiffen nad England gebracht und dieſer mit bem türkifchen 
Reiche eröffnete Handel wurde, bis lange nach Errichtung ber 
englifch-oftindifchen Gompagnie, mit unverminbertem Eifer betrie- 
ben. Es erwuchſen jedoch nicht die großen Vortheile daraus, bie 
man erwartet hatte; wegen ber großen Anzahl Hänbe, burch welche 
- die indifchen Erzeugniffe gingen, ehe fie England erreichten, wurbe 
ihr Preis natuͤrlich fehr erhöhet, und bie Holländer, welche jegt in 
verſchiedenen Theilm Indiens ſich feftgefebt hatten umb den Hans 
del auf dem Wege um dad Gap ber guten Hoffnung mit großem 
Eifer und Erfolge betrieben, verkauften den Englänbern die indi⸗ 
fchen Waaren auf dem Markte zu London felbft viel wohlfetler, 
als die englifchen Kaufleute bie ihrigen geben Eonnten. ‘Diefer 
Umftand diente nun dazu, die britifchen Kaufleute mit neuem Eifer 
zu befeelen, unb einige ber reichften unter ihnen befchloflen, wenn 
ihre Regierung fie unterftügen wollte, nicht länger zuzugeben, daß 
bie Portugiefen und Holländer ven reichen inbifchen Handel allein 
betrieben. ’ 

In dieſem Entfchluffe wurden fie durch den Grafen George 
von Eumberland, nebft einer großen Anzahl von Privatmäns 
nern von Geburt und Bermögen unterftügt, die fich mit ihnen vers 
einigen wollten, um eine gewiſſe Anzahl Schiffe auszurüften und 
einen Handel direct mit Indien zu eröffnen, fobalb fle von der Re 
gierung eine Urkunde erlangen Fönnten, bie Denjenigen, welche 
biefed Unternehmen ausführen würben, das ausfchließliche Privi⸗ 
legtum dazu ertbeile. Als man fi) an die Königin wandte, um 
ihre Gefinnungen über diefen Gegenfland zu erfahren, drüdte fie 
ihre Genehmigung diefer Maßregel und ben Entſchluß aus, ihr 
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jede Unterſtuͤzung angebeihen lafien zu wollen. Sie hatte fogar 
in ihrem umfaflenden Geiſte dieſen Wunfch ihrer Unterhanen vors 
ausgeſehen und in ber Abficht, ihnen die Ausführung zu erleich- 
tern, wurde Johann Mildenhall, englifcher Eonful zu Eon» 
ftantinopel, über Land nach Hinboftan gefandt, mit Briefen ber 
Königin Elifabeth an den Kaifer Akbar. Der Zweck biefer Sen- 
dung war, von biefem Monarchen für bie englifchen Kauflente, 
welche die Seehäfen feiner Staaten befuchen würben,, folche Vor⸗ 
rechte zu erhalten, bie ihnen ein beftimmte® Uebergewicht über bie 
anderen europäifchen Staaten verfchaffen Eonnten. Wir haben 
feine genügende Documente auffinden koͤnnen, wie Mildenhall 
von Akbar empfangen worden ift, aber nad) dem befannten, edels 
müthigen und milden Charakter diefed Monarchen zu urtheilen, 
find wir zu glauben geneigt, daß ber englifche Gefandte am Hofe 
zu Delhi mit Auszeichnung aufgenommen wurbe, obgleich die ränfes 
füchtigen portugiefifchen Jeſuiten, die damals in Agra und Delhi 
waren, unter nachtheiliger Darftellung ber englifchen Nation, Alles 
aufgeboten haben, ihn zu beivegen, die Anträge der Königin Elifa- 
beth zurüdzumeifen. So viel ift wenigftend gewiß, baß Mildens 
ball nach England zurüdfehrte, ohne den Zwed feiner Sendung 
erreicht zu haben, man weiß aber nicht, ob er Briefe von Akbar 
jelbft an Elifabeth mitgebracht habe. 

Die Königin hatte jebody nicht auf die Antwort Albar's 
gewartet, um über die Maßregeln zu entfcheiden, denn ſchon am 
31. December 1600, etwa ſechs Monate nah Mildenhall's 
Ahreife von Eonftantinopel, wurbe die englifch - oftindifche 
Compagnie burdy eine feierliche Urkunde der Königin gegründet; 
biefe Urkunde wurde für den Grafen George von Gumberland und 
215 Ritter, Aldermänner und Kaufleute auögefertigt unb vers 
einigte fie zu einer felbftftändigen Körperfchaft mit einem Siegel, das 
fie nach Belieben verändern koͤnnen, unter bem Titel: „Gouverneur 
und Compagnie der nad) Indien handelnden Kaufleute von London.“ 
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Thomas Smythe, Esquire, Alderman von Lonbon, 
wurbe durch die Urkunde zum Gouverneur ber Compagnie und 
von 24 Directoren emannt. Die Urkunde verorbnete weiter, daß 
alle Jahre ein neuer Gouverneur und neue Directoren gewählt 
werben follten, aber in Zukunft durch die Compagnie felbft, daß 
bie Directoren Ausſchuͤſſe bilden follten, die zufammen bie Leitung 
und Oberaufſicht der Reifen, Schiffe und Waaren, ben Berkauf 
berfelben und bie alleinige Regierung aller der Compagnie gehoͤ⸗ 
rigen Gegenſtaͤnde haben follen, daß dieſe Directoren ben Eid ber 
Treue ſchwoͤren müflen und jedes Mitglied der Compagnie einen 
Eid zur leiften hat, ehe es ihm vergönnt ift, als ein freier Mann 
der Compagnie handeln zu dürfen; daß dieſe Freiheit ihnen, ihren 
Rachfolgern, ihren Söhnen, wenn fie das Alter von 21 Jahren 
erreicht Haben, ihren Lehrlingen, Factoren und Bebienten — für 
die Periode von funfzehn Jahren bewilligt ſei; fie erhielten bie 
Vollmacht, Nebengefege zu machen, Strafen an Gelb ober koͤrper⸗ 
fiche aufzuerlegen, infofern fie nicht mit ben englifchen im Wider⸗ 
ſpruch ftänden, ihre Waaren vier Jahre lang zollfrei auszuführen, 
und es follten nach biefer Zeit die Abgaben auf alle ausgeführten, 
aber verunglüdten Waaren zurüdgegeben werben. — In Betreff 
ber Einfuhrgebühren wurbe ihnen für die eine Hälfte ſechs Mo⸗ 
nate Grebit, für die andere Hälfte zwölf Monate Erebit gegeben 
und freie Ausfuhr für dreizehn Monate. Es war ihnen erlaubt, 
30,000 Pfund Sterling in frembem gemünzten oder ungemünzten 
Golde und Silber auszuführen, mit der ausbrüdlichen Bedingung 
jeboch, daß 6000 Pfund Sterling dann in Ihrer Majeftät Münz- 
haͤuſern follten umgeprägt werben. Nach ber Bollendung jeber 
Reife Sollten fie ebenfo viel gemüngztes ober ungemünztes Gold 
und Silber zurüdbringen, wie bei diefer Reife audgeführt worben 
war. Das alleinige und ausfchließliche Recht, nach Indien zu 
handeln, war ihnen zugefichert und alle anderen britifchen Unter 
thanen waren unter ben ſchwerſten Strafen bavon ausgeſchloſſen; 
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es war jeboch hinzugefügt, daß, wenn nach funfzehn Jahren (bie 
durch die Charte feftgefehte Dauer der erſten Compagnie) biefes 
Monopol für dad gemeine Beſte fchädlich befunden worden, es 
dann nach einer zweijährigen, unter dem Föniglichen Privatfiegel 
vorausgegebenen Warnung null und nichtig fein folle, daß aber, 
wenn die Erfahrung beweifen würbe, daß biefe neue Corporation 
ber Nation nüglicy fei, die Majeftät verfpreche, nicht nur beren 
Privilegien zu erneuern, fonbern auch folche @laufeln hinzuzufügen, 
wie man alddann für den Nugen der Compagnie und ihren Han 
bei für zuträglich finden würbe. 

Nachdem die Compagnie biefe vortheilhaften ‘Privilegien ers 
halten hatte, begann fie im Sabre 1601 eine Summe Geld zu 
erheben (jedoch nicht in einem gemeinfamen Capital), um ihren 
Handel anzufangen; obgleich eined Jeden einzelner Antheil auf 
50 Pfund Sterling befchränft war, fo betrug doch in kurzer Zeit 
das in Caſſa des Schapmeifterd gezahlte Geld eine Summe von 
72,000 Pfund Sterling, ein Umftand, ber die Popularität dieſes 
Unternehmens umter ben Londoner Kaufleuten genügend beweifet. — 
Seboch fehlten auch folche nicht, welche biefes neue Unternehmen 
in mehreren Schriften mit den ftärkften Ausbrüden und vielen ans 
ſcheinend ſophiſtiſchen Gründen zu verbäcdhtigen und in böfen Ruf 
zu bringen fuchten. Die Hauptgründe, die man anführte, ſowohl 
gegen ben indifchen Handel im Allgemeinen, ald gegen die Errichs 
tung einer ausfchließlichen Compagnie zur Betreibung biefes Hans 
beld, waren: 1) daß es ben baaren Reichthum des Landes er 
ſchoͤpfen werde, 2) daß bie in diefem Handel gebrauchten Seeleute 
ben verderblichen Einflüffen des Klima’, der Ränge und ben Stra 
pazen der Reife unterliegen würben, daß alfo ihre Seemacht vers 
hältnißmäßig dadurch gefchwächt werben würde; 3) daß, da bie 
zurüdgebrachten Ladungen hauptfächlich aus Lurusartifeln beftehen 
würden, die man entbehren koͤnne, biefer Hanbel den Einfluß haben 
würbe, bie Betriebfamfelt des Volkes zu vermindern und ben 
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Armen ihre Beichäftigungen zu rauben; 4) daß bie Einfuhr inbi« 
her Manufacten den Verkauf der einheimifchen vermindern 
werbe; 5) daß, wenn man auch die Nothwendigkeit dieſes Handels 
zugeben wollte, es boch unpolitifch und ben freien Grunbfägen 
der engliſchen Stantöverfaffung zuwider fei, bie Vorrechte ber 
ganzen Ration einer befonderen Klaffe von Menfchen zu übergeben; 
6) daß die freien Kaufleute, durch welche ber allgemeine Handel 
der Ration betrieben werde, bie Zaften dieſes befonberen Zweiges 
befier tragen, aber auch befier leiten und betreiben wuͤrden, als 
einige Directoren, deren Handelöbegriffe ſchon das Monopol felbft, 
unter bem fie handelten, verengen und befchränfen wuͤrde; endlich 
D daß es jedem Handelögrunbfage geradezu entgegen fet, auch für 
das Publitum äußert nachtheilig wäre, ſich in Die Nothwendigkeit 
zu verfeßen, alle indiſchen Erzeugnifie in den Waarenlagern einer 
Befelichaft von Kaufleuten Taufen zu müffen, bie dadurch bie 
Macht erlangten, bei Berhinderung aller Goncurrenz, den Preis 
ihrer Waaren nicht nach dem Berhältniffe des rechtlichen Handels» 
gewinnes, ſondern nach Willtür ihres Geizes zu beftimmen. 

Die Vertheidiger und Beſchuͤtzer des indiſchen Handelmono⸗ 
pols erwiderten auf dieſe Einwuͤrfe mit Kraft und Klarheit und 
behaupteten, daß alle Nationen, bie ſich dieſem Handel gewidmet 
haben, großen Bortheil daraus gezogen hätten, und daß die Ge 
fchichte aller, felbft der weifeften Handelöftaaten diefen Bunft un⸗ 
umſtoͤßlich, Far und deutlich beweiie; daß im Gegentheile nichts 
mehr dazu beitragen Tönne, die Seemacht zu verflärken, als eben 
diefer Handel, wegen ber großen Anzahl Schiffe und Seeleute, die 
dabei gebraucht würden; daß nichts die Schiffskunſt fo fehr ver⸗ 
beſſern und vervollfommmen koͤnne, als ſolche lange Seereifen 
längs fo vieler Küften, in fo vielm Meeren und Klimaten unb 
über den größten Theil der Erde; daß biefer Handel ein nie zu 
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während er noch überdies einer großen Menge arbeitfamer Menfchen 
Deichäftigung geben werde, fowohl zu Haufe wie in der Fremde; 
baß viele Tauſend Perſonen, die wahrfcheinlih in Indien ange 
ftellt werben müßten, nachdem die Compagnie dort Factoreien und 
Kiederlaffungen errichtet Haben würde, dort großes Vermögen fich 
erwerben Tönnten, womit fie zurüdfehren und damit bie Maſſe des 
Rationalvermögend bedeutend vergrößern würben; daß jeder Han⸗ 
delszweig im Lande felbft mehr oder weniger von dem indiſchen 
Handel abhänge ober damit verbunden ſei; daß es auch ungerecht 
fei, die Menge der Landeömanufacten, die die Compagnie durch 
bie Bebingungen ihrer Charte verbunden fei, jährlich auszuführen, 
nicht zu bebenfen und zu erwähnen, und daß in Betreff des Mo⸗ 
nopols es bie allgemein angenommene Meinung aller diefen Hans 
bei treibenden Nationen fei, wie ed durch einen offenen, freien 
Antheil daran nicht gelingen Fönne; daß ber wirkliche Zuftand 
und bie Befchaffenheit eines Hanbelöverfehrd nach einem fo fernen 
Lande nicht bekannt gemacht werben könne und daß die nothwen⸗ 
digen Anorbnungen und Vorfchriften für einen ſolchen Handel 
durch Fein anderes Mittel, als das einer ausichließlichen Com⸗ 
pagnie fünne ausgeführt werden; daß den inbifchen Handel unter 
Oberaufficht der Krone zu ftellen für die Freiheit der englifchen 
Berfafiung viel verberblicher fein würde, als irgend ein fchädlicher 
Einfluß, den dieſes Monopol der Compagnie wider Bermuthen 
jemals erregen könne; und endlich, daß von allen diefen Gründen 
keine Wahl bleibe, ald entweder den Handel mit Indien ganz aufs 
zugeben, oder ihm unter ber Leitung und Oberaufficht einer aus⸗ 
fchlieglichen Compagnie zu betreiben. 

Diefes ift in Kürze der Inhalt ber lebhaften Erörterungen, bie 
wegen biejed wichtigen Gegenftanbes ftattfanden, und der Auszug, 
ben wir Davon gegeben haben, wird baburch intereffanter, weil er 
beinahe alle Beweisgründe enthält, die feit jener Periode ſowohl 
gegen als für ben indifchen Handel und deſſen Monopol vorge 
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bracht worden find; fowohl von fpeculativen PBhilofophen, wie 
Staatööfonomiften und praftifchen Staatömännern. 

Während die Politiker und Kaufleute von London fi mit 
biefen Erörterungen befchäftigten, waren ber Gouverneur und bie 
Directoren der Compagnie eifrig bemühet, ihre erſte Hanbelöflotte 
auszurüften, die aus einem Schiffe von 600 Tonnen, einem von 
300, zweien von 200 und einem Proviantfchiffe von 180 Tonnen 
beftand; bie Anzahl der auf diefen Schiffen angeftellten Seeleute 
betrug nur 480 Mann; bad Kommando biefer Flotte wurbe dem 
Capitain Jakob Lancaſter übergeben, deſſen wir fchon erwähnt 
haben und befien Erfahrung und Kenntniß der Schifffahrt der in- 
bifchen Meere ſowohl, ald fein natürlicher Verſtand und feine 
Sähigkeiten ihn zu einer tauglichen ‘Berfon machten, um mit fo 
wichtigem Auftrage beehrt zu werben. Die Ladungen der verfchie 
denen Schiffe beftanden größtentheild aus Zinn, Blei, Eifen, eis 
fernen Kanonen, Musketen, Säbeln, bie nebft dem ungemünzten 
Eilber und ben fpanifchen Biaftern den Werth von 27,000 Pfd. 
Sterling betrugen. Der Ueberreft ber 72,000 Pfd. Sterling, die 
Summe, weldje die Compagnie urfprünglich zu biefem Zwecke zu: 
fammengefchofien hatte, wurde gänzlih auf Anfauf und Aus» 
rüftung der Schiffe verwandt. 

Zancafter wurbe angewiefen, fi nad ben öftlichen Theilen 
von Indien zu begeben, in ber Abficht, fich defto leichter Die Ge⸗ 
würze zu verfchaffen, die damals in England fo beliebt waren; 
in der Abficht, die Erlangung dieſes Gegenſtandes zu erleichtern, 
gab ihm bie Königin ein Schreiben an ven König von Acheen auf 
der Infel Sumatra mit, worin ſie diefem Fürften ihre Freundſchaft 
und Allianz anbot und den ernfllihen Wunſch ausdrüdte, er 
möchte ihren Unterthanen erlauben, in feinen Staaten Handel zu 
treiben und in einen Danbelövertrag mit ihr zu treten, zu welchem 
Zwecke fie dem Ueberbringer bed Schreibens bie nöthige Vollmacht 
ertheilt babe; fie wünfche dadurch Privilegien zu erhalten, welche 
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bie Hanbeldunternehmungen ihrer Unterthanen ficher ftellten und 
beiden Nationen vortheilhaft würden. 

Am 13. Februar 1601 fegelte die Flotte aus den Dünen ab, 
und nach einer fehr langen Fahrt von 15 Monaten unb 18 Tagen 
fangte fie am 15. Junius 1602 auf der Rhede von Acheen an. 
Lancafter fandte fogleich eine Gefandtichaft von fieben feiner Offi⸗ 
ciere an ben König, um ihm anzufündigen, baß er der Ueber⸗ 
bringer eined Schreibens und einiger Eoftbarer Gefchenfe von Ihrer 
Majeftät, der Königin von England fei, und um Erlaubniß bitte, 
fie perfönlich überreichen zu dürfen. Die Gefanbtfchaft wurde mit 
größter Achtung empfangen. Lancafter machte dem Könige feine 
Aufwartung unb wurde mit vielem ®epränge und großer Höflich« 
feit bewillfommnet, deren Grab bei malayifchen Fürften gewöhnlich 
mit der Anzahl Schiffe und der Macht ihrer fremden Säfte im 
Verhaͤltniß ſteht. Nachdem Lancafter dem Könige vorgeftellt wor⸗ 
den war, überreichte er ihm das Schreiben und bie Geſchenke ber 
Königin, deren vorzüglichfter Gegenſtand ein aus Federn verfer- 
tigter Fächer war; dann erflärte er bem Könige ben Zweck ber 
Reife, den Antrag eines Freundſchafts⸗ und Hanbeldtractatd zwis 
hen ihn und ber Königin. Der Monarch drüdte feine Bereit 
willigfeit aus, den Wünfchen ber Königin von England entgegen 
zu fommen und baß er fich glüdfich ſchaͤtzen würde, ben englifchen 
Unterthanen jebed Zeichen von Wohlmwollen zu beweifen; er vers 
ſprach, in zwei Tagen die Bedingungen bed Vertrages befannt zu 
machen, und nachdem er befohlen hatte, Rancafter mit einer pracht⸗ 
vollen Landeskleidung zu verfehen und mit zwei Kree's (malayi⸗ 
Ichen Dolchen) zu bewaffnen, zog er fich von ber Aubienz zurüd. 

Nachdem die Ceremonie beendigt war, wurbe ber englifche 
Agent und feine Begleitung zu einem prächtigen Gaſtmahle einge 
laden, das für fie zubereitet und deſſen Tafelfervid von Gold 
war und bei welchem eine Anzahl reichgefleideter unb mit Juwelen 
geſchmuͤckter, dem Könige gehöriger fchöner Weiber erfchien, welche 
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bie Gaͤſte mit Spiel und Muſik ergögten. — Am nächften Tage 
ſandte ber König zwei feiner vornehmften DOfficiere an Rancafter, 
um mit ihm bie Bedingungen eines Hanbeldiractatd in Orbnung 
zu bringen, die auch bald verabredet, abgefaßt und ausgeführt 
wurden. Es murbe feftgefeßt, daß bie Engländer freien Zutritt 
zu bem Hafen von Acheen, nebft ber Erlaubniß, zollfrei zu bans 
bein, haben follten, daß es englifchen Factoren erlaubt fein folle, 
in Acheen zu refidiren, und daß fie genugfame Sicherheit und 
Gewährleiftung haben follten für alle Gontracte und Käufe, welche 
fie mit den eingeborenen Kaufleuten abfchließen würben, baß fie 
Macht haben ſollten, ihre eigenen Leute nach Gutbünfen zu bes 
firafen, ohne fich deßhalb an die Obrigfeiten des Landes wenden 
zu müffen, daß, wenn fie fi) wegen kiniger von Malayen erlit- 
tener Unbilden beklagen würden, fie fofort Genugihuung haben 
ſollten, und enblich wurde ihnen freie Ausübung ihrer Religion 
gewährt. 

Während der Zeit, daß diefer Tractat verhandelt wurbe, bes 
wachten bie in Acheen refidirenden portugieftfchen Mifftonaire mit 
eiferfüchtigen Augen bad Verfahren der Engländer, das fie durch 
Spioniren genau zu erforfchen fuchten. Zancafter, der viel Scharfs 
finn nebft großer Thätigfeit und Wachſamkeit befaß, vereitelte je- 
doch ihre Abficht gänzlich, indem er ihre eigenen, beftellten Spione 
beſtach und fie gegen bie Portugiefen gebrauchte. 

Nachdem er den Hauptzwed feiner Reife erfüllt, fo viel 
Pfeffer, als er fich verfchaffen konnte, geladen und einen refidi- 
enden Factor in Acheen eingefebt hatte, fegelte er von ba nach 
Bantam auf der Infel Java. Auf feiner Bahrt dahin begegnete 
er einem großen, mit Gewürzen reich beladenen Schiffe und nahm 
es weg. England war bamald mit Spanien im Kriege und Por⸗ 
tugal eine fpanifche Provinz geworden. Al er in Bantam an⸗ 
kam, übergab er bem Könige dieſes Landes wiederum Schreiben 
und Geſchenke der Königin, was dieſem Yürften fo wohlgeflel, 
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daß Lancaſter die naͤmliche freundſchaftliche Aufnahme und den⸗ 
ſelben gluͤcklichen Erfolg, wie am Hofe zu Acheen fand. Es 
wurden ihm ganz gleiche Privilegien bewilligt, und nachdem er 
ſeine Ladung von Pfeffer ergaͤnzt und einen ſeiner Officiere als 
Factor zuruͤckgelaſſen hatte, ſegelte er nach England zuruͤck, wo 
er im September 1603 nach einer Abweſenheit von zwei Jahren 
und ſieben Monaten wieder ankam. 

Obgleich dieſe Reiſe weit gluͤcklicher ausfiel, als ſelbſt die zu⸗ 
verſichtlichſten Freunde der Compagnie es hoffen durften, ſo diente 
ſie doch nur dazu, den urſpruͤnglich gegen ihr Monopol erhobenen 
Widerſtand eher zu verſtaͤrken, als zu vermindern, und verſchie⸗ 
dene Heine Flugſchriften wurden herausgegeben, worin die Aufs 
hebung der Compagnie auf das Ernftlichfte gefordert wurbe. 

Die Compagnie jedoch, ftolz auf den glüdlichen Erfolg ihrer 
erften Unternehmung und fich auf die Unterftügung der Regierung 
verlaffend, achtete wenig auf die Schmähungen ihrer Gegner; 
nachdem fie ihre indifchen Waaren mit großem Bortheile verfauft 
hatte, rüftete fie ihre Schiffe für eine zweite Reife zu. Die Uns 
terftüßung, welche fie von Jacob I. bei feiner Thronbefteigung 
empfing, gab ihrem Unternehmungsgeifte neue Nahrung und 
fie verfolgte ihre Speculationen mit unermübeter Betriebfamfett. 
Im Fruͤhjahre 1604 fandte die Eompagnie eine zweite Flotte aus, 
beftehbend aus drei Schiffen, unter dem Befehle von Sir Hein- 
rich Middleton, dem ebenfalls Briefe und Gefchenfe von 
Jacob I. an die indiſchen Kürften mitgegeben wurden. Im Des 
cember befielben Jahres langte Middleton in Bantam an; nach⸗ 
bem er Briefe und Gefchenfe an den dortigen Fürften abgegeben 
hatte, Tieß er zwei feiner Schiffe hier, um eine Ladung Pfeffer 
einzunehmen, und begab ſich mit dem dritten nach den moluffifchen 
Inſeln, um fi) Gewürze zn verfchaffen. Bei feiner Ankunft auf 
ber Inſel Ternate fand er die Holländer und Bortugiefen im 
Kriege mit einander, nicht etwa, weil fie gegenfeitig Streit gehabt 


151 


——— 


hätten, ſondern weil ſie an einem Kriege zwiſchen den Füͤrſten 
von Ternate und Tidore Antheil genommen hatten. — Der Aus⸗ 
gang dieſes Krieges diente dazu, den Verfall der portugieſtſchen 
Macht auf dieſen Inſeln zu beſchleunigen und den Hollaͤndern 
ben Weg zu eröffnen, ihre eigene Herrſchaft zu begründen. 

Die Ankunft eines englifchen Schiffe in dieſem Zeitpunkte 
beunrubigte beide Parteien nicht wenig, da aber England mit 
Holland verbündet und mit Spanien im $rieben war, fo beobach⸗ 
tete Middleton Hüglih die firengfte Neutralität. Diefe Hand⸗ 
lungsweiſe konnte jedoch die Eiferfucht nicht unterbrüden, bie feine 
Iheilnahme an dem Gewuͤrzhandel erregte; bie Holländer, welche 
Alles thaten, fich dieſen Handelszweig ganz zuzueignen, wenbeten 
jede Art geheimer, niebriger Ränfe an, bie fie nur finden konnten, 
um bie Eingeborenen zu verhindern, mit den Englänbern zu han⸗ 
bein, bie fie als ein treulofes, feeräuberifches Volk fchilderten, dem 
fie ben nämlichen Zweck zufchrieben,, ben fie felbft hegten, nämlich 
ſich der moluffifchen Infeln zu bemaͤchtigen und bie Einwohner 
berfelben zu Sclaven zu maden. Die Malayen aber, bie alle 
Europäer mit argwöhnifchen Augen betrachteten, waren ebenfo 
geneigt, den Einflüfterungen der Holländer, ald dem Vorhaben 
der Engländer zu mißtrauen, und da bie Iehteren viel Gelb mit- 
gebracht hatten, fo fingen die Einwohner ohne Berzug einen Hans 
del mit ihnen an. Middleton erlangte daher bald feine Abficht, 
ungeachtet aller Ränfe ver Holländer. Nachdem er eine fehr Foft- 
bare Ladung von Gewürzen eingenommen hatte, fehrte er nad) 
Bantam zurüd und von ba, in Gefellfchaft feiner beiden anderen 
befrachteten Schiffe, nach England. 

Schon vor Middleton's Rüdkehr hatte die Compagnie eine 
andere Zlotte nach Bantam abgefendet, unter dem Commando bed 
Sir Edward Michelbourne, ber dort einige Wochen nad) 
Middleton's Adreife anfam. Während der Zeit, daß bie eine Flotte 
abgereift und bie andere angefommen war, hatten bie englifchen 
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Factoren in Bantam viele Unannehmlichkeiten ausgeſtanden, und 
waren ſogar perſoͤnlichen Gefahren ausgeſetzt geweſen, in Folge 
der boshaften Raͤnke, welche die Hollaͤnder ohne Unterlaß anwen⸗ 
deten, um die Eingeborenen gegen die Englaͤnder aufzubringen 
und fie zu verleumden. Als Michelbourne ankam, meldeten ihm 
die Factoren die gefährliche Lage, in der fie ſich befanden, und bie 
fie verhinderte, denjenigen Verkehr mit ben Eingeborenen zu unters 
halten, der ihrem Handel unumgänglid) nöthig wäre. Auf dieſe 
Nachricht fandte Michelbourne, der viel Muth und Rationalgeift 
befaß, dem holländifchen Admiral eine Botfchaft zu, durch welche 
er ihn wiſſen ließ, daß, wenn die holländifche Kabale und Vers 
leumbung ber engliſchen Nation nicht fofort 'eingeftellt und bie 
englifchen Handeldfactoren in Ausübung ihrer Geſchaͤfte länger 
geftört würben, er es als eine Beleidigung der englifchen Flagge 
anfehen und ſich die gehörige Genugthuung verfchaffen werbe. 
Diefe muthige Erklärung machte den holländischen Admiral furcht⸗ 
fam , die Intriguen hörten auf, ba er ſich einem öffentlicyen Frie⸗ 
densbruche nicht ausſetzen wollte, und jo lange Michelbourne in 
Bantam blieb, bewies die auffallende Veränderung in dem Betragen 
ber Einwohner gegen die englifchen Bactoren deutlich, daß fie nicht 
mehr unter hollaͤndiſchem Einfluffe handelten. Nachdem dad Miß⸗ 
vergnügen in ben dortigen Zuftänden befeitigt und die Schiffs- 
ladung vollendet war, Tehrte die Flotte nady Europa zurüd und 
langte im Monat Junius 1606 in Portsmouth an. 

Das faft beifpiellofe Gluͤck, das bis jeßt den Hanbel mit 
Indien begleitet hatte, bewog die Compagnie zu einer doppelten 
Thätigfeit; eine vierte Flotte, aus brei Schiffen beftehend, wurde 
ſchnell ausgerüftet und das Commando berfelben dem Eapitain 
William Keeling übergeben, der mit dem Detail des Handels 
ebenfo gut, wie mit ben ſchweren Pflichten eines Seefahrerd wohls 
befannt war. — Bei feiner Anfunft in Bantam fand er die Fac⸗ 
toren wieber in ber nämlichen Lage, aus welcher fie Michelbourne 
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kürzlich erft befreiet Hatte, und die Holländer waren befchäftigter 
als je, Eiferfucht und Feindſeligkeit zwifchen fie und die Einge 
borenen zu bringen, wozu fie fich aller geheimen unb gehäffigen 
Mittel bebienten. Nach zwei ober drei ernfthaften Borftellungen 
von Seiten Keeling's fanden es bie Holländer noch einmal für 
gut, ihre Umtriebe fsheinbar aufzugeben, wodurch bie englifchen 
Angelegenheiten wiederum auf einige Zeit befier hergeftellt wurs 
den. Der englifche Commodore begab fi) ſodann nach den Infeln 
Lantore und Poolamay, und fchloß auf biefer letzteren mit ben 
Eingeborenen einen Contract für Errichtung einer Yactorei ab, 
was ben auf dieſer Infel befindlichen Holländern große Unruhe 
machte, weßhalb fie ihren ganzen geheimen Einfluß in Anwen⸗ 
dung brachten, um biefed Unternehmen zu hintertreiben. Aber 
die niedere Habfucht, welche die Holländer in allen ihren Bers 
hanblungen mit den Malayen fo unverholen zeigten, und bie vers 
ächtliche und übermüthige Art, mit der fie ſich gegen bie Einge- 
borenen von Poolaway betrugen, vereitelten ihren Vorſatz, und 
Reeling erlangte von ben Oberhäuptern ber Infel nicht nur bie 
Erlaubniß zur Errichtung einer Factorei, fondern audy ein fchrift- 
liche® Verſprechen, worin fie fich verbindlich machten, im Verkaufe 
ihrer Gewürze ben Engländern vor allen anderen Rationen ben 
Borzug zu geben. In Folge dieſes günftigen Erfolges fanbte 
Keeling eins feiner Schiffe unter dem Befehle des Gapitain Das 
vid Middleton nah ben Infeln Banda und Amboina, und 
kehrte ſelbſt nach Bantam zuräd. 

Als Middleton in Banda eintraf, fand er die Holländer 
eifrig befchäftigt, ein Heine Fort zu erbauen; ben großen Bor» 
theil fuͤhlend, ben ihnen ein folche® für ihren Handel geben würbe, 
da bie Eingeborenen vor dem Hort Refpect haben mußten, beſchloß 
Middleton fogleich, entweber den Fortgang des Feſtungsbaues zu 
verhindern, oder die Oberhäupter der Infel zu vermögen, gegen 
eine beträchtliche Geldſumme jene Befefligungen mit Gewalt in 
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Beſitz zu nehmen und der engliſchen Nation auf immer abzutreten. 
Dieſe Handlungsweiſe des engliſchen Capitains, die nur durch die 
offenen Feindſeligkeiten ber Hollaͤnder entſchuldigt werben konnte, 
bekam ihren verdienten Lohn. Die Hollaͤnder, von Middleton's 
Abſichten benachrichtigt, ſchloſſen fich in ihr Fort ein, beeilten ſich, 
es zu vollenden und nahmen jebe mögliche Vorſichtsmaßregel gegen 
einen plöglichen Angriff, während fie zu gleicher Zeit einen Bruch 
mit den malayifchen Oberhäuptern zu verhindern fuchten, indem 
fie diefen verficherten, daß das Fort mehr für die allgemeine Ber- 
theidigung der Infel ald für die Sicherheit ihrer Factorei beftimmt 
fei, die jeboch beide beftändig in Gefahr fein würden, fo lange 
die Engländer irgend eine Aufmunterung in ihren Plänen erhiel- 
ten. Durch diefe Mittel und einige Gelbgefchenfe hielten bie 
Holländer einen Angriff ab, bis ihre Feſtung fertig war. Rum 
nahmen fie aber einen trogigen Ton an gegen bie Eingeborenen, 
behandelten Middleton mit Verachtung und Spott, die allerdings 
fein ohnmädhtiger Verſuch, fie zu überliften, verdient hatte. Der 
Zorn der Einwohner von Banda brady, als fie fich hintergangen 
fahen, in offene Wuth aus, fie marfchirten in großer Anzahl gegen 
das Kort, mit dem feften Entfchluffe, die Mauern zu überfteigen 
und bie ganze hollaͤndiſche Sarnifon nieberzuhauen. Da die Hols 
länder ihre Ankunft nicht fogleich bemerften und daher bie Thore 
der Feſtung offen waren, fo würbe ein allgemeines Blutbab ers 
folgt fein, wenn bie Engländer aus Humanität fich nicht dazwi⸗ 
fchen geworfen und burch ernftliche Vorftelungen bie malayifchen 
Oberhäupter bewogen hätten, ihre Mißhelligkeiten mit den Hol 
ländern gütlich abzumadjen. Aber ungeachtet bed von ben Eng⸗ 
ländern ihnen geleifteten, fchähbaren Dienſtes war doch die feind- 
felige Eiferfucht der Holländer fo groß, daß fie jedes Gefühl ber 
Dankbarkeit verleugneten und fogar den höllifchen Plan erfannen, 
Middleton's Schiff zu verbrennen, ober, wenn dies nicht gelingen 
follte, mit offener Gewalt zu verfenten. 
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Als Middleton Nachricht hiervon empfing, machte er dem 
hollaͤndiſchen Gouverneur bie bitterſten Vorwürfe, warf ihm Heu⸗ 
chelei, Unbanf, unwürdige Verlegung aller Menſchen⸗ und Voͤlker⸗ 
rechte vor. Aber Derjenige, welcher im Stande war, unter ob» 
waltenden Umftänben einen folchen Plan gegen das englifche 
Schiff auszubräten, fonnte auch feine Scham empfinden. “Der 
Gouverneur hörte Middleton's Vorwuͤrfe mit ber gleichguͤltigſten 
Gelafienheit an, leugnete weder die Anklage, noch fuchte er ſich 
zu rechtfertigen oder zu entfchuldigen, unb antwortete nur, daß 
die Infeln Banda und Lantore ausfchließlich den Hollänvern ges 
hörten und er deßhalb entchlofien fei, Lie Fräftigften Maßregeln 
zu ergreifen, um bie Engländer zu verhindern, mit den Eingebo« 
tenen Handel zu treiben. 

Nach einer folhen Erklärung fand ed Middleton für unficher, 
länger in Banda zu verweilen, da er weder Macht noch Willen 
hatte, Keindfeligfeiten anzufangen. Er lichtete Die Anker und 
fehrte nach Poolaway zurüd, wo er eine Ladung Gewürze ein- 
nahm und dann nad) Bantam fteuerte, um ſich mit den anderen 
Schiffen zu vereinigen. Bon hier fegelte Keeling nad) England 
zurüd und langte nad) einer verzögerten, aber glüdlichen Fahrt 
im Mai 1610 dort an. 

Als die Nachricht der auf den Gewürzinfeln ftattgehabten 
Begebenheiten ben Directoren der Compagnie mitgetheilt wurde, 
fühlten fte fich mit Zorn und Erftaunen erfüllt; fie entwarfen ſo⸗ 
gleich ein lebhaftes Memorial an ben König, worin fie bie Hin 
derniffe und den Verluſt darftellten, den ihr Handel durch bie 
boshaften Anftiftungen ber Holländer erlitten, und baten um eine 
Beſchwerde bed Könige bei der hollänbifchen Regierung. Jacob 
empfing dieſes Memorial und die darin ausgefprochene Petition 
mit feiner getwohnten Freundlichkeit, aber fein friebfertiger Cha⸗ 
takter und eine damit verbundene Furchtſamkeit machten ihn gegen 
die Ergreifung jeder öffentlichen Maßregel, die ihn in Streitig« 
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feiten mit einem fremden Staate hätte verwideln können, fo abs 
geneigt, daß er, bei aller Anerkennung der Richtigkeit der Beſchwerde, 
doch die Bitte der Compagnie nie erfüllte. Die Directoren wen⸗ 
beten fi nun an die Minifter und baten um ein Geſchwader von 
Kriegsſchiffen, um ihren Handel gegen bie Beeinträchtigungen, 
Uebergriffe und Beichimpfungen feitens ber Holländer zu fchügen, 
aber auch dieſes wurbe ihnen abgefchlagen. 

Unter dieſen Umftänden befchloß die Compagnie, ſich ſelbſt 
durch Ankauf und Bau neuer, großer und ftarker Schiffe in ihren 
Hanbeldinterefien zu ſchuͤtzen und, da die Erfahrung erwiefen hatte, 
baß die überwiegenden Bortheile, welche die Bortugiejen und nach 
ihnen die Holländer im Betreiben bed indifchen Handels befaßen, 
darin begründet waren, daß dieſe Nationen ſich großer Seehäfen 
bemächtigt, regelmäßige Niederlaſſungen gegründet und auf vers 
ſchiedenen PBlägen Beftungen erbauet hatten, fo wurde auch bie 
Compagnie überzeugt, daß fie ohne gleiche Grundfäge und Mittel 
nicht mit den vorausgegangenen Nebenbuhlern concurriren fonns 
ten. — Aber in finanziellen Hülfsmitteln befchränft und noch uns 
vollfommen mit den Mitteln hefannt,  diefelben zu erweitern, 
fonnten fie nur hoffen, durch unermübliche Beharrlichkeit zum 
Ziele zu gelangen. 

In bdiefer Abficht bat die Compagnie im Jahre 1610 um 
Erweiterung ihrer Privilegien, die der König ihr auch bewilligte, 
„in ber Abficht, wie er fagte, ded großen Rubens, ven bie Nation 
bereitd von ihrem Handel gezogen habe und wegen ber Geſchick⸗ 
lichkeit, mit der er geführt werde.” — Aufgemuntert durch dieſe 
fönigliche Anerfennung und burdy eine günftige Hoffnung auf die 
Zukunft fegte die Compagnie ihre Bemühungen mit vermehrtem 
Nachdruck fort. 

Im Anfange des Jahres 1611 wurde eine Flotte nach Acheen 
gefandt; bald nachher folgten zwei, auf Koften und nad) dem 
Plane der Compagnie erbauete Schiffe, das eine von 1200 Tonnen 
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Laft war dad größte, das biäher in England erbauet war, das 
zweite, von 250 Tonnen Laſt, wurde eine „Pinaſſe“ genannt. 
Die Erbauung eines fo großen, ſchoͤnen Schiffes machte die Com⸗ 
pagnie bei der Nation ſehr beliebt, da man daſſelbe als Gegen⸗ 
fland allgemeinen Nutzens betrachtete und ed zugleich ald Aufs 
munterung zur Berbefferung ber Schiffsbaufunft galt. Der König, 
in der Abficht, diefe Unternehmung zu begünftigen, war in Bes 
gleitung bed Prinzen von Wallis und bed ganzen großen Hofs 
ſtaates zugegen, ald das große Schiff von Stapel lief, und er 
taufte dafielbe „Vermehrung ded Hanbeld” — und nannte bad 
kleinere, Pfefferkorn.“ — — 

Als diefe Schiffe ausgerüftet waren, wurbe dad Commando 
über fie dem Sir Heinrich Middleton übergeben, als würs 
dige Anerkennung feiner bereitö geleifteten Dienfte. — Der Handel 
ber Gompagnie war bis jegt nur mit dem öftlichen Archipel geführt 
worden, man fand es jet aber für gut, einen Verkehr mit ben 
Sechäfen, ſowohl des Feſtlandes in Indien ald auch von Arabien 
zu beginnen und zu verfuchen, auf der malabariihen Küfte und 
in Guzerat feften Fuß zu faſſen. Mit diefen Abfichten verließ 
Middleton England. 

Nachdem er das Vorgebirge umfegelt hatte, feuerte er nach 
ber Meerenge von Babelmanbel, von wo er fid) nad Mokka bes 
gab. Aber eine unglüdliche Begebenbeit, in die er bald nad) 
feiner Ankunft mit ber Regierung dieſes Landes verwidelt murbe, 
verurfachte Schwierigkeiten, bie ihn nicht nur verhinderten, Han⸗ 
del zu treiben, fonbern auch feine Reife beträchtlich verzögerten. 
Rachdem er fi) nämlich mit einigen feiner Officiere an’d Land 
begeben Hatte, erhob ſich zwifchen ihnen und den Einwohnern ein 
Streit, in welchem bie letzteren die Oberhand behielten, mehrere 
Engländer getöbtet wurben unb Mibbleton fi nur mit großer 
Mühe rettete. Aufgebradyt hierüber Iegte er unvorfichtiger Weife 
der Regierung den Vorſatz zur Laſt, ihn und feine Leute ermorben 
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zu wollen, und drohte die Stabt in Grund zu fchießen, wenn man 
nicht augenblidliche und Hinlänglihe Genugthuung geben mürbe. 
Diefe Heftigkeit beunruhigte die Araber fo fehr, daß fie ihn, ber 
fein Schiff nicht erreicht hatte, in Ketten legen, in einen Kerfer 
werfen ließen unb ihn mit Tortur und Tod bedrohten, wenn er 
feinen Schiffen nicht Befehl ertheilte, fich zu ergeben. Mibbleton 
aber antwortete ihnen unerfchroden: „fein Zeben fei in ihrer Hand 
und fie fönnten e8 ihm nehmen, Feine Marter aber könnte ihn bes 
wegen, ihre Forderung zu erfüllen, feine Ehre zu beſchimpfen und 
feine Nation zu fchänden.” — Sein Muth hielt die Araber im 
Zaume, fie begnügten fi, ihn im Gefängniffe feflzuhalten und 
hofften, er werbe ihnen für die Freiheit ein Loͤſegeld anbieten. 
Aber in diefer Hoffnung betrogen fie fi auch, denn nad) einem 
ſechsmonatlichen Gefängniß gelang es ihm, zu entfliehen und ſich 
auf feine Schiffe zu retten, bie während feiner Gefangenfchaft ſich 
auf der abyffinifchen Küfte aufgehalten hatten. Da er nun Ges 
legenheit und Macht befaß, feine erlittenen Unbilden zu rächen, 
fo ließ er der Regierung von Mokka wiflen, daß, wenn fie nicht 
auf der Stelle die noch gefangen gehaltenen Engländer in Freiheit 
fee und volle Entſchaͤdigung für die erlittenen Verlufte gewähre, 
er alle Schiffe im Hafen verbrennen und bie Stabt befchießen 
werde. Diefe Drohung endigte den Streit, die Gefangenen wur, 
ben freigegeben und Mibdleton empfing eine beträchtliche Summe 
als Entfchäbigung für feine Leiden. 

Da nun aber feine Hoffnung, eine Factorei in Arabien zu 
errichten, vereitelt war, fo beichloß er nach Indien zu fegeln, wo 
er wegen bed frieblichen Charakter der Einwohner einen glüd- 
licheren Erfolg hoffen konnte. Nachdem er die Meerenge von 
Babelmandel wieder paffirt war, fteuerte er nach dem Meerbuſen 
von Cambay in ber Provinz Guzerat. Bei feiner Anfunft vor 
Surate erhielt er die Nachricht, daß eine portugiefifche Flotte von 
ſechs Kriegsichiffen und zwölf Galeeren auf der Barre bes Fluſſes 
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Surat vor Anker liege, in der beſtimmten Abſicht, jede andere 
europaͤiſche Nation zu verhindern, an dieſem vortheilhaften Platze 
Handel zu treiben. Da ihm alſo keine Wahl uͤbrig blieb, ent⸗ 
weder den Hauptzweck ſeiner Reiſe aufzugeben, oder ein Gefecht 
mit dieſer Flotte zu wagen, ſo beſchloß er, ungeachtet ſeine Streit⸗ 
kraͤfte bedeutend geringer waren, ſich mit der portugieſiſchen Macht 
zu meſſen. Er ſegelte deßhalb nach Sually, einem Seehafen, 
einige Seemeilen von Surate gelegen, wo die engliſche Compagnie 
ſoeben eine Factorei errichtet hatte. Nachdem ſich hier ſechs friſch 
von England eingetroffene Schiffe mit ihm vereinigt hatten, ſegelte 
er mit ſeiner Flotte den Portugieſen entgegen, in dem feſten Ver⸗ 
trauen, welches Vaterlandsliebe und die Ueberzeugung von ſeiner 
gerechten Sache ihm einfloͤßten. 

Als er der portugieſiſchen Flotte anſichtig wurde, hieß er ſeine 
Schiffe alle Segel beiſetzen und ruͤckte gegen die Muͤndung des 
Fluſſes mit ſolcher Geſchwindigkeit vor, daß er ganz nahe am 
Feinde war, ehe dieſer auf ſeinen Empfang dachte. Den dadurch 
erlangten Vortheil verfolgte er mit großer Geſchicklichkeit und Un⸗ 
erſchrockenheit; ſobald er die Unordnung bemerkte, in welche der 
Feind durch den unerwarteten Nachbrud ſeines erſten Angriffs 
geſtuͤrzt war, ſowie die große Wirkung des Feuers, welches die 
engliſchen Schiffe gut unterhielten, benutzte er eine guͤnſtige Ge⸗ 
legenheit und enterte verſchiedene groͤßere portugieſiſche Schiffe, die 
er nach heftigem Gefechte zwang ſich zu ergeben. Dieſes fühne, 
verwegene Benehmen verbreitete folchen Schred auf den übrigen 
portugiefifchen Schiffen, daß fie ihre Anfertaue durchhieben und 
in größter Eile und Beflürzung in bie offene See flachen. 

Middleton fuhr nun im Triumphe den Fluß hinauf und 
landete vor Surate; aber troß bes glorreichen Sieges und ber Ach⸗ 
tung und Bewunderung, womit ihn die Einwohner Surate's, Die 
ſchon lange die Portugiefen haßten, empfingen, fo war es ihm 
doch unmöglich, das Berfprechen zu erhalten, baß bie ſchon im 
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vorigen Jahre aus England angekommenen Factoren ber Compagnie 
ven Schuß ber Regierung erhalten follten, und man bedeutete ihm 
zugleih, daß man ihn nicht länger im Lande dulden fönne. So 
groß war damald ber Einfluß ber portugiefifchen Jefuiten am 
mongolifchen Hofe. 

Nach viefer Erflärung fand er e8 für gut, Surate zu verlaflen, 
nicht ohne großen Mißmuth über feine fehlgefchlagenen Hoffnun⸗ 
gen. Er beſchloß aber ſich an den Portugiefen zu rächen, und ba 
er erfuhr, daß zwei ihrer Schiffe reich beladen im Hafen von 
Damaun lagen, fo begab er ſich dahin und nahm fie nach einem 
ſchwachen Widerftande weg. Nun kehrte er nach dem rothen 
Meere zurüd, wo er einer Leichen arabifchen Flotte von 17 Schif- 
fen begegnete, beren er fich bemächtigte und die er nicht eher frei 
gab, bis die Einwohner von Mofa, denen der größte Theil der 
Ladung angehörte, ihm eine große Summe Geld bezahlt hatten. 
— Diefe offenbar feeräuberifche Handlung, vie keineswegs da⸗ 
durch entfchuldigt werben fann, daß er durch die dort erlittenen 
Mishandlungen dazu angetrieben worben fei, wirft einen Schat⸗ 
ten auf feinen Ruhm. Nach dieſer lebten Begebenheit fegelte er 
nad) Eeylon und von da nad) Bantam, wo er ftarb. 

Während Midbleton befchäftigt war, die Würde ber eng« 
liſchen Blagge und die Ueberlegenheit der engliichen Waffen auf 
ben weftlichen Kuͤſten von Hindoſtan geltend zu machen, hatte bie 
Compagnie den Gapitain Savis mit drei Schiffen nach Japan 
gefanbt, im ber Abſicht, einen Hambelöverfehr mit diefem Lande 
anzufnüpfen. Diefes Geſchwader fegelte im Jahre 1611 ab und 
langte in Japan gegen Ente beflelben Jahres an. Savis erhielt 
eine Aubienz beim Kaifer, dem er ein Schreiben und foftbare Ges 
fchente von Jacob I. übergab und von dem er auf dad Hulbreichfte 
mit aller der Höflichfeit aufgenommen wurbe, burch welche diefer 
verfeinerte Hof ſich fo vortheilhaft unter allen orientalifchen Fürs 
ften auszeichnete. 
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Die Holländer, welche ſich hier ſchon früher niedergelaſſen 
hatten, wendeten, wie gewöhnlich, ihre ganze, in folchen Fällen 
funftreiche Erfindungdfraft an, um Savis' Abfichten zu vereiteln, 
aber ber japanifche Monarch befaß zu viel Scharffinn und Klug» 
beit, um fich durch ihre Verleumbungen gegen ven englifchen 
Nationalcharakter irre leiten zu laſſen, die, wie er wohl einfah, 
nur aud Eigennuß entflanden; er nahm deßhalb Feinen Anftand, 
mit Gapitain Savis einen Hanbeldtractat abzufchließen, durch 
welchen der Compagnie wichtige Privilegien zugefichert wurden, 
und ber außerdem ſowohl wegen feiner billigen Grunbfäge, wie 
der gefunden Vernunft und Staatöflugheit, die er verrieth, bes 
merfenswerth if. Nachdem Savis zufolge dieſes Tractates eine 
anfehnlicye Ladung japanischer Waaren eingenommen und aud) 
Bactoren zurüdgelaffen hatte, um bie Angelegenheiten der Com⸗ 
pagnie zu beforgen, fegelte er nach China und von bort nad) den 
Moluffen und Bantam. 

Das Glück, welches biefe letzte Reife begleitet hatte, fowie 
der ausgezeichnete Sieg, ben Mibbleton erfochten, vereinigten fich, 
um bad Anfehn der englifchen Nation in Inbien zu erhöhen. 
Deshalb fuhren die Holländer auf der weftlichen Seite von Indien 
mit erhöhetem Eifer fort, den Handel der Compagnie ſowohl durch 
geheime Intriguen, wie durch öffentliche Räubereien zu zerflören. 
Es wurde daher unumgänglich nöthig, die Schiffe der Compagnie 
mit Waffen und Kriegöbebürfnifien zu verfehen, fowie mit einer 
genügenden Anzahl DOfficiere und Matrofen zu bemannen, um 
fie in den Stand zu feben, jedem Angriffe widerftehen und ihren 
Handel befchügen zu koͤnnen. Auf dieſe Art fuchte man wenig⸗ 
ſtens Gleichheit, wenn auch nicht Ueberlegenheit auf den inbifchen 
Meeren zu erreichen. Um im Stande zu fein, bie großen, vers 
mehrten Koften At tragen, fo vereinigte die Compagnie im Jahre 
1612 ihre Privatantheile in ein gemeinfames Capital, das ſich auf 
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Diefem neuen Plane gemäß rüftete die Compagnie im Fruͤh⸗ 
jahre 1613 eine Kriegsflotte von vier Schiffen aus, von been 
jedes 30 Kanonen und eine verhältnigmäßige Bemannung führte. 
Eapitain Thomas Beft erhielt dad Commando dieſes Geſchwa⸗ 
derd, ein Mann, deſſen Kenntniſſe als Seefahrer, deſſen Iebhafter 
Geiſt und Fühne Unerfchrodenheit ihn zu biefem wichtigen Poften 
am Rüplichften erfcheinen ließen. Er wurde beorbert, ſich nach 
Surate zu begeben, und einige in Hanbeldangelegenheiten erfahrene 
Männer von feinen Sitten wurben ernannt, ihn als Agenten zu 
begleiten, um Unterhanblungen mit dem mongolifchen Kaifer Je⸗ 
hangeer einzuleiten, und von ihm bie Erlaubniß zur Errich⸗ 
fung von Factoreien in feinen Staaten zu bewirken. 


Bei feiner Ankunft in Surate fand Beft, daß die Portugiefen 
viel von ihrem Einflufle bei Hofe verloren hatten und zwar in 
Folge ihrer Einmifchung in bie verfchiedenen Religionsfecten Hins 
boftand, bie fie mit unermüblichem Eifer in ihrer Eatholifchen 
Bekehrungsſucht zu ftürzen fuchten. Die englifchen Agenten bes 
firebten fich daher, bie in Surate befehlenden mongolifchen Offi⸗ 
ciere für ihr Intereffe zu gewinnen, indem fie ihnen die Verſiche⸗ 
rung gaben, daß die Religiondgrunbfäße der englifchen Nation 
weit duldfamer wären als die der Portugiefen. Diefe Berficherung 
nebft ber Reblichkeit, welche die Engländer in allen ihren kauf⸗ 
männifchen Angelegenheiten bewiefen hatten, fprachen ſehr zur 
ihren Qunften und bewogen den Subahbar von Guzerat, feinen 
Einfluß anzuwenden, um ben Saifer zu bewegen, ihnen bie ges 
wünfghten Privilegien zu bewilligen. 


Unterdeſſen hatte ber portugiefifche Vicekoͤnig m Goa von 
dem glüdlichen Erfolge der Unterhandlungen, welche bie Eng. 
kander mit ber mongolifchen Regierung pflogen, Nachricht erhal⸗ 
ten; er beichloß fogleich, einen entfcheidenden Schlag auszuführen 
und durch Vernichtung ihrer Forts ihren ferneren Abfichten und 
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Hoffnungen ein Ende zu machen. Er fandte deßhalb eine furcht⸗ 
bare Flotte, aus vier großen, bewaffneten Gallonen und 26 Fre⸗ 
gatten beftehenb und mit 130 ſchweren Geſchuͤtzen nebft 5000 
Mann bewaffnet, gegen fie aus. Der englifche Admiral Tieß fich 
durch fie nicht erfchreden oder einfchüchtern; ſobald er den Feind 
erblickte, Tichtete er die Anker und ging mit heroiſchem Muthe 
unter Segel, um mit feiner einen Blotte die Schlacht anzuneh⸗ 
men. Als beide Slotten fich begegneten, war ber Abend fchon fo 
weit vorgerüdt, daß nach einem theilmeifen, kurzen Gefechte beibe 
Theile die Schlacht bis auf den naͤchſten Tag verfchieben mußten. 
Die Bortugiefen brachten die Nacht im Gebete zu, um ben Sieg 
zu erflehen, die Engländer aber wendeten biefe Zeit bazu an, 
ſolche Borkehrungen zu treffen, weldye ihnen ben Sieg wahrſchein⸗ 
licher machen konnten. Gapitain Beft befuchte jedes Schiff feiner 
Flotte, gab jedem Commandanten Berhaltungsvorfchriften unb 
ermunterte die Schiffömannfchaften, indem er ihnen vorftellte, daß 
ihre eigene Sicherheit fowohl wie die Hoffnungen des Vaterlan⸗ 
des von ihren Bemühungen abhängen würden und ein großer 
Ruhm den glüdlichen Erfolg Frönen werde. Mit großer Begels 
ferung begannen fie denn auch das Gefecht bei bem erften Strahle 
des Tageslichts; die SBortugiefen begegneten ihnen mit Muth, und 
Entfchloffenheit, wenn auch nicht mit Geſchicklichkeit. Sich zu 
fehr auf ihre Uebermacht verlaffend, umringten fie die englifchen 
Schiffe in der Abftcht, fie zu entern. Da aber dieſes Mmoeuvre 
ſchlecht geführt wurde, fo gerieth die ganze Flotte in bie größte 
Berwirrung. Beſt benutzte dieſen Umftand und gab ihnen feine 
vollen Lagen mit neuem Eifer und doppelter Thätigfeit. Seht 
wurbe dad Gemetzel auf den portugiefifchen Schiffen fo groß, daß 
der Muth; der Matrofen zu finfen begann und burd daß, Tänger 
als acht Stunden dauernde, fortwährende Feuer erfchöpft, Teifteten 
fie dem unveränderten Ungeftüm ber Englänber nicht länger mehr 
Widerſtand. Als der portugiefifche Admiral die Unfähigkeit, laͤnger 
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zu fechten, bemerkte, ſpannte er alle Segel auf und zog fih in 
größter Unordnung nad) Goa zurüd. 

Die engliihen Schiffe waren fo fehr befehädigt worden, daß 
Bet, der Klugheit mit Muth verband, eine Verfolgung ber flies 
henden Feinde für zu gewagt hielt und deßhalb mit feiner trium⸗ 
phirenden Slotte nad) Surate zurüdfehrte, wo die Einwohner ihn 
mit Freude und Bewunderung empfingen, da fie von ber Küfte 
aus das ganze Gefecht gejehen hatten. Said ed Khan, ein Omrah 
von hohem Range, ber die mongolifchen Truppen im Bezirfe von 
Surate befehligte und einer der erftaunten Zufchauer des Gefechts 
gewwefen war, beiwunberte den Heldenmuth bed englifchen Com⸗ 
manbanten fo fehr, daß er ihn in fein Lager einlud, ihn mit den 
hoͤchſten militairifchen Ehren empfing und ihn mit koſtbaren, Fries 
gerifchen Geſchenken überhäufte. 

Während Beft die Bewunderung einer fremden Nation genoß, 
vernachläffigte er aber nicht, feine Schiffe auszubeflern und wies 
der fegelfertig zu madjen, um jedem neuen Angriffe begegnen zu 
fönnen. Die Klugheit biefer Vorficht bewies fich auch bald, denn 
der Öouverneur in Goa, über bie unrühmliche Niederlage feiner 
großen Flotte hoͤchſt aufgebracht, rüftete mit aller möglichen Ges 
ſchwindigkeit eine zweite noch ftärfere aus, um ben portugiefifchen 
Rationalruhm, wegen ihrer Kenntniffe in der Schifffahrt und 
Tapferkeit, wieder in Anfehen zu bringen. Als diefe zweite Flotte 
vor Surate erfchien, beſchloß Belt auf der Stelle, mit dem muths 
vollen Zutrauen, das ber Sieg einflößt, ben Feind anzugreifen. 
Er befolgte.den nämlichen Plan, der ihm in der erften Schlacht 
gelungen war, und burchbrach mit feinen Schiffen den Mittel» 
punft ver feindlichen Flotte; ein blutiges Gefecht entftand, aus 
welchem er, unter verfchiedenem Schwanfen ded Glücks, doch am 
Ende den Sieg davon trug. Die Portugiefen zogen fih in Uns 
ordnung und fehr übel zugerichtet zurüd und fahen fi gezwun⸗ 
gen, den Engländern die Herrfchaft zur See zuzuerkennen. 
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Diefe Siege brachten überhaupt den britifchen Seeleuten 
große Ehre und hatten die wichtigften Erfolge für den Handel der 
Compagnie. Die PBortugiefen wurden nun belehrt, in Zukunft 
bie englifche Flagge zu refpectiven und ihren Handel fernerhin 
nicht mehr zu beunruhigen, während der mongolifche Kaiſer, fich 
auf die Ehre, Reblichkeit und Macht des tapferen Handelsvolks 
verlaffend, nicht länger Anftand nahm, benfelben die Erlaubniß 
zur Errichtung einer regelmäßigen Bactorei in Surate zu geben 
und ihnen einen freien Handel in allen Theilen jener ausgebehn- 
ten Staaten zu gewähren. 

Nachdem Beft auf eine.fo rühmliche Weife den großen Zweck 
feiner Sendung in den weftlichen Gegenden Indiens erreicht hatte, 
begab er ſich, nach vollendeter Ausbeſſerung feiner Schiffe, nad) 
Adyeen, wo er von dem Könige biefed Landes eine Erneuerung 
bes vormald mit der Compagnie abgefchlofienen Hanbelätractats, 
nebft einigen neuen ‘Privilegien erlangte. Bon bort fegelte er nach 
Banda, wo er eine Foftbare Ladung von Gewürzen einnahm, wos 
mit er nad) England fegelte. Bei feiner Anfunft in London gab 
ibm die Compagnie bie wefentlichften und audgezeichnetften Bes 
weife ihrer Gunft und Dankbarkeit, und bie ganze Nation, welche 
ihm bie erfte achtunggebietenbe Stellung zur See verbanfte, zollte 
ihm lauten Beifall, 

Das außerordentliche Gluͤck, welches bis jet Die Waffen ber 
@ompagnie begleitet hatte, machte fie ftolz und gab ihrem Hans 
belögeifte größeren Nachdruck; fie begann, ihre Pläne auf größere 
und höhere Ziele auszubehnen, und die Aufmunterung, welche 
fie von dem mongolifchen Kaiferreiche empfangen hatte, fowie bie 
hohe Meinung, welche die Völfer Hindoftand von ber britifchen 
Nation gewonnen hatten, waren Umftände, bie fie benußen wollte 
und von denen fie dauerhafte Vortheile erwarten durfte. Die 
Compagnie glaubte, wenn ein Mann von Rang und Talent als 
Botfchafter des Könige von Englant an den Hof ded Kaiferd von 
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Hindoſtan geſendet wuͤrde, mit dem Auftrage, einen Handels⸗ 
und Freundichaftstractat zwiſchen beiden Monarchen abzuſchließen, 
fo fönne fie dadurch vortheilhafte Privilegien erlangen und bie 
ſchon bewilligten mehr gefichert fehen. Ein folcher Tractat mit 
dem mächtigften Herrfcher in Aften müßte den Englänbern großen 
Einfluß und ein Uebergewicht in den Verhandlungen mit bem 
Bölfern Indiens überhaupt verfchaffen. Zu biefen Zwecke wen« 
beten ſich Gouverneur und Directoren der Compagnie mit einer 
Bittfchrift an den König und biefer, der bie Pläne verfelben im⸗ 
mer unterftügt hatte, wo fie nicht gegen feine friebliebende Ge 
finnung ftritten, nahm bie Vorftelung günftig auf und ernannte 
Sir Thomas Roe zu feinem Gefandten am mongolifchen Hofe. 

Ein angemefjened Gefolge wurbe ernannt, um den Gefanbten 
mit Anfehen auftreten zu laflen; der König Jacob L gab ihm eine 
prächtige Staatscarofje und mehrere Foftbare Gegenftände für ben 
mongoliihen Kaifer Jehangeer mit. Im Anfange des März 
1614 ſchiffte fi Sir Thomas Roe am Bord eines großen Schiffes 
ber Compagnie ein, das für ihn und fein Gefolge beſonders eins 
gerichtet war und, von brei anderen bewaffneten Schiffen begleitet, 
nach Surate fegelte. Hier traf die Geſandtſchaft nach ſechsmo⸗ 
natlicher Fahrt ein. Jehangeer reſidirte damals in Ajimere, wo⸗ 
hin die Nachricht von der Ankunft eines britiſchen Geſandten ſo⸗ 
gleich gebracht wurde. Der Kaiſer empfing die Geſandtſchaft mit 
großem Vergnügen, ſandte ſogleich einen Vakeel oder Botſchafter 
nach Surate, um den Geſandten an ſeinen Hof einzuladen und 
gab Befehl, daß in allen Staͤdten, durch die er reiſen wuͤrde, ihm 
die groͤßte Aufmerkſamkeit und Achtung erwieſen werde. Sir 
Thomas Roe trat die Reife nach Ajimere an, hielt ſich unterwegs 
einige Tage in Brahmpur, ber Hauptftabt von Canbeifh, auf, 
wo er vom Sultan Purvez, dem Subahbar biefer Provinz, mit 
größter Höflichkeit behandelt wurbe. Bei feiner Ankunft in Aji⸗ 
mere wurbe er buch Glanz und ‘Pracht, aber auch durch bie 
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daſelbſt herrſchende Froͤhlichkeit überrafcht, denn der Hof feierte 
fo eben ein jährliched Feſt, das mit ungewöhnlicher ‘Pracht begans 
gen und von ausgelaflener Luſtigkeit begleitet wurde; es galt ber 
allgemeinen Ruhe, womit bad Reich gefegnet worden. Von biefem 
Iesten Umftande hoffte Thomas Roe keine Schwierigfeiten für 
feine Unterhandlungen zu finden und beichloß bamit, ſobald als 
8 die Formen bei Hofe geftatten würden, anzufangen. Er wurbe 
dem Kaifer vorgeftellt und nicht nur mit bem Ceremoniell un 
Pompe eines aflatischen Hofes empfangen, fondern auch mit großer 
Zeutfeligfeit ausgezeichnet, als er Briefe und Gefchenfe des Königs 
überreichte. Zu gleicher Zeit meldete er dem Kaiſer auch den 
Gegenftand feiner Senbung und bat um Erlaubniß, den kaiſer⸗ 
lichen Miniftern gewiſſe Vorfchläge mittheilen zu dürfen. Jehan⸗ 
geer bewilligte ihm nicht nur dies, fondern verficherte ihm auch 
feine Geneigtheit, jede Maßregel zu genehmigen, die ben gegen» 
feitigen Bortheil feiner Unterthanen und der engliſchen Nation 
vermehren fönne. | 

Der Geſandte ſetzte danach 18 Artifel auf, die das Wefents 
lichfte des Tractatö enthielten, den die Compagnie wünfchte, und 
gab fie an Afof Khan, bed Kaiſers Lieblingsminifter. Aber 
diefer Mann war nicht geneigt, diefe Vorfchläge zu begünftigen; 
er war von Natur argwoͤhniſch, horchte auf die anfcheinend nicht 
grunblofen Andeutungen, welche bie portugieftichen Jeſuiten und 
Miffionaire über die ehr⸗ und gewinnfüchtigen Abfichten ber Eng- 
länder ihm zuflüfterten, rieth daher dem Kaifer, die größte Behuts 
famfeit gegen ben Gefanbten zu beobachten und Zeit zu gewinnen, 
indem man benfelben mit leeren VBerfprechungen hinhalten und in 
feinen beftimmten Vergleich mit ihm eingehen möge, bis man bie 
Abfichten und Tendenzen ber verlangten ‘Privilegien genügenh 
kennen gelernt habe. — Dieſem Rathe folgend, wurden bie Unter 
handlungen durch fieben Monate hin verlängert, bis enblich die 
von Thomas Roe vorgeſchlagenen Artikel ihm zurüdigegeben wurden, 





168 





mehrere darunter geändert, andere gänzlich geftrichen. Er ſchlug 
diefe Abänderungen aus, bat ſich aber eine Audienz beim Kaifer 
aus, bamit er feine Gefinnungen über die Sache von ihn felbfl 
erfahren könne, nachher wolle er felbft andere Artikel, dem Willen 
bed Kalferd gemäß, auffepen. 

Dieſes Geſuch war zu fehr geeignet, dem Jehangeer zu ges 
fallen (der ebenfo, wie fein Zeitgenoffe Jacob J., ftolz auf feine 
Kenntniſſe derjenigen Gegenftände war, von benen er gerabe am 
wenigften verftand), daß Afof Khan wider feinen Willen gezwun⸗ 
gen wurbe, dem Kaifer bie Bitte des Geſandten um Aubienz mits 
zutheilen. Jehangeer empfing Roe mit feiner gewöhnlichen Höfs 
lichkeit, bebauerte, daß man ihn fo lange aufgehalten habe und 
bezeugte feine Bereitwilligfeit, die Unterhandlungen ſogleich zu 
Ende zu bringen. Ein Hanbeldtractat und Freundſchaftsbuͤndniß 
wurde, diefer Erklärung gemäß, ohne Aufſchub und Schwierigkeit 
abgefchloffen, defien Bedingungen, obgleich nicht ganz fo vortheil⸗ 
haft, wie bie zuerft vorgefchlagenen, doch immer noch für bie 
Eompagnie fehr günftig waren. 

Die Bedingungen dieſes Tractats enthielten namentlich: 
1) daß die den Englaͤndern gegebene Bewilligung, Factoreien in 
ben Häfen von Surate, Sually und Baroach in der Provinz Gus 
zerat anzulegen, ihnen durch eine befondere Urkunde beftätigt wer⸗ 
ben follte; 2) daß es ihren Agenten erlaubt fei, in Brahmpur, 
Ahmedabad und Agra zu refidiren, 3) daß alle Unterthanen bes 
mongolifchen Reiches die Engländer mit ber größten Freundlichkeit 
empfangen follten,; 4) daß die englifchen Kaufleute ihre Waaren 
ohne Schwierigkeit follten laden können und gegen alle Ungelegens 
heiten gefehüst fein würben; 5) daß es ihnen nach bezahlten Abs 
gaben freiftehen folle, ihre Waaren nach ihren eigenen Preifen zu 
verfaufen; 6) daß es ihnen auch erlaubt fein folle, ihre Güter 
frei von vermehrten Abgaben nad; jedem Theile des Reichs zu 
verführen und enblich 7) daß das Privatvermögen ber britifchen 
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Unterthanen nad) ihrem Tode gegen Unterfchlagung gefichert fein 
und ben englifchen Sactoren durch bie Polizeibeamten gehörig aus⸗ 
geliefert werben folle. 

Nachdem Thomas Roe diefen Zweck feiner Sendung erreicht 
hatte, verabfchiedete er fi vom mongolifchen Hofe und empfing 
vom Kaifer Eoftbare Geſchenke an Edelfteinen, Shawls und Moufs 
felinen von den feinften Geweben. Bon Ajimere begab er fich 
nad Surate, wo er bie Angelegenheiten ber verfchiebenen eng» 
liſchen Bactoreien ordnete und bier die thatfädhliche Erfüllung bes 
Zractated abwartete. Darauf begab er fi zu Schiffe nach Buf- 
forah und von dort an den Hof Shah Abbas’, Königs von 
Berfien. 

Der Empfang, welchen er bei biefem ausgezeichneten Monars 
hen empfing, war ebenjo fchmeichelhaft, aber herzlicher als ber, 
ben er bei dem Kaifer von Hinboftan erfahren hatte. In Furzer 
Zeit fchloß er einen Allianztractat zwifchen England und Perſten 
ab, wodurch der Compagnie die Freiheit ertheilt wurde, in allen 
Theilen von Schah Abbas’ Reiche zu handeln, unter ber einzigen 
Bebingung, eine englifche Slotte zu fenden, um feiner Armee zu 
helfen, die Portugiefen aus den Nieberlaffungen zu vertreiben, bie 
fie am Ende des perfifchen Meerbufens errichtet hatten. 

Da Thomas Roe nun das Glüd gehabt hatte, alle Gegen⸗ 
fände zu erlangen, weldye bie Compagnie durch feine Sendung 
beabfichtigte, kehrte er nach einer Abwefenheit von beinahe vier 
Fahren nad) England zurüd. Er wurde von dem Könige in Lon⸗ 
don mit ber größten Xobederhebung empfangen unb von der Com⸗ 
pagnie durdy eine Vergeltung an Gelbe belohnt. 

Während Thomas Roe mit biefen wichtigen Aufträgen bes 
ſchaͤftigt war, gab fich die Compagnie alle Mühe, die Freundfchaft 
ber malayifchen Stämme zu erlangen und fic zu erhalten, da ſich 
bort englifcher Handel und Einfluß bebeutend vergrößert hatte. 
Durch diefen Einfluß erhielt fie von den Häuptlingen von Banda 
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und Lantore eine förmliche Abtretung biefer müslichen Inſeln. 
Eine Bactorei war auf ber Inſel Macaflar errichtet worben, bie 
von Bantam und Acheen waren im beften Zuftanbe, auch war ein 
Handelsverkehr mit Siam eröffnet worden, wo man der Compagnie 
erlaubt hatte, drei Agenten zu halten, die dort refibirten, um dies 
fen neuen Handelszweig zu beforgen. In Calicut auf ber mala⸗ 
barifchen Küfte hatte der Zamorin ben dort wohnenden Factoren 
ber Compagnie erlaubt, ein kleines Haus zu ihrer Wohnung zu 
erbauen, aber zu der Errichtung von Waarenhäufern ober Facto⸗ 
reien feine Einwilligung nicht geben wollen. Die Compagnie 
hatte auch angefangen nad) ber Küfte von Coromandel zu hans 
bein, größtentheild aber nad Mafulipatam, das damals ein ans 
fehnlicher Marft war. 

Diefes find die Kortfchritte, die England in feinem Verkehre 
mit Indien während eines Zeitraumes von zwanzig Jahren ges 
macht hat. Der Handel der Compagnie hatte mit erflaunlidyer 
Schnelligkeit zugenommen und bisher keine Hinderniffe und Hem⸗ 
mungen erfahren; bad ehrliche Benehmen, bie Yactoreien, bie 
Siege über die portugiefifche Flotte, der Tractat mit dem hindo⸗ 
fanifchen Kaifer gaben ben Englänvern ein ſchnelles Uebergewicht 
in biefen Ländern über die Portugiefen und Holländer, denen dieſes 
Vebergewicht allerdings fehr Läftig werben mußte. Da bie Por⸗ 
tugiefen aber, deren Macht überhaupt im Sinken begriffen war, 
feine Mittel befaßen, den Englaͤndern entgegen zu wirken, fo vers 
bielten fie ſich fcheinbar ruhig, dagegen behaupteten die Holländer 
eine bebeuienbe Uebermacht auf den Gemwürzinfeln, wo fie Beftungen 
erbauet hatten und Truppen unterhielten, und deßhalb befchloffen 
fie auch, fi an ben Englänbern wegen ihrer erhaltenen Vortheile 
in Indien zu rächen und ben erflen Vorwand zu Streitigkeiten zu 
ergreifen, um bie Engländer gänzlid von den Moluffen zu vers 
treiben. 

Die Mittel, welche fie anmwendeten, um biefen Enbzwed zu 
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erreichen, bie Handlungsweiſe ihrer Bactoren unb Beamten, welche 
zu einem nationalen Streite bald Veranlaffung gab, die Grund» 
füge, welche die hollänbifche Handeldcompagnie in Indien ihren 
Handlungen unterlegte und die mit einer habfüchtigen, unerfätt- 
lichen Mißgunft die Bortheile Anderer betrachteten, geben leider 
dem Geſchichtsforſcher wenig erfreuliche Thatſachen an die Hand. 
War das Auftreten der Bortugiefen in Indien ein ebenfo roman 
tiſch⸗heroiſches, wie von materiellen und religiöfen Leidenfchaften 
bewegte, das auf dem anfänglich klaren Gemälde manche Schatten⸗ 
ſtriche zurüdließ, war dagegen dad Entſtehen bed englifch » oftindi- 
fchen Hanbeld durchgehends ein Bild der ruhigen Befonnenbeit, 
Mäßigung und völferredhilichen Hanbelöpolitif, fo Eönnen wir 
leider daſſelbe nicht von der fpäteren Gefchichte der hollaͤndiſch⸗ 
oftindifchen Handeldcompagnie jagen, die fo befonnen und ans 
fländig begann, aber deren fpätere Detaild von den Schatten mans 
her menidjlichen Schwäche getrübt find und bie wir in unferen 
folgenden Kapiteln wahrheitögetreu und hiſtoriſch gerecht ſchildern 
werben. 





Arztes Kapitel. 


Geſchichte der hollündiſch⸗ oftindifhen Hanbeldcompagnie bis zur 
Gründung Batapia’s, 





Unter ben europäifchen Nationen hatten fi die Einwohner 
ber vereinigten Provinzen ber Niederlande fchon früh durch ihre 
Vorliebe für den Handel und bie Geſchicklichkeit in der Schifffahrt 
audgezeichnet, und bie Betriebjamfeit und Sparfamfeit, woran 
fie gewöhnt waren, nebft ber Freiheitsliebe, die fie von ihren ba, 
tavifchen Vorfahren geerbt hatten, machte fie nad) und nad) zu 
einem verfländigen und unternehmenden Volke. Schon ald fie 
fi noch unter ber Gewalt ihrer alten Barone befanden, bie 
zugleich Vaſallen des Reiches und der Krone von Frankreich wa 
ten, hatten fie in Handel und Schifffahrt anfehnliche Kortfchritte 
gemadht. 

Ungefähr in der Mitte des 12. Jahrhunderts errichteten fie 
ihre Häringöfifchereien, in denen viele hundert junge Leute beſtaͤn⸗ 
dige Beichäftigung fanden und in den Pflichten wie Befchwerben 
bed Seelebend erzogen wurden. Durch dieſe Beichäftigung wur⸗ 
ben bie hollaͤndiſchen Seeleute kühn und erfahren in ber Leitung 
ihrer Schiffe, fo daß die benachbarten Nationen großed Zutrauen 
zu ihrer Gefchiclichkeit faßten und bie hanfeatifchen Kaufleute, 
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bie damals ihr denfwürdiges Buͤndniß errichtet hatten, in ihnen 
feine unbebeutenden Rebenbuhler in der Spebition ber koſtbaren 
Waaren zwiichen dem Rorben und Süden Europa’s fanden. 

Bor dem Ende des 13. Jahrhundertö waren über 1500 hol 
laͤndiſche Schiffe in biefem einträglichen Handel befchäftigt; ber 
Reichthum der Hanfeftäbte ſetzte biefe jeboch in den Stand, eine 
Seemacht zu unterhalten, die ihnen den ausfchließlichen Handel 
bes baltifchen Meeres zuficherte und das wachfenbe Gebeihen ber 
Holländer befchränfte, aber nicht unterbrüdte. Während länger 
ald 200 Jahren erhielt ſich der Hanfeatifche Bund diefed Monopol 
und bie Oberherrfchaft der nördlichen Meere; der Streit der Hanfe 
mit Dänemarf (1431) eröffnete den Holländern das baltijche Meer, 
deren Seemacht von nun an mit ſolcher Schnelligkeit wuchs, daß 
fie 1441 eine Kriegöflotte ausrüften Fonnten, um ihren Handel 
gegen den Vandalismus ber hanfeatifchen Schiffe zu fchügen, von 
denen ein beträchtliche Geſchwader fie angriff, aber von ihnen 
weggenommen und zerflört wurde. Aufgemuntert durch biefen 
Sieg, der fie ihre Macht fühlen ließ und ihnen ein gerechtes Zus 
trauen auf ihren Muth und ihre Gefchidlichkeit einflößte, fingen 
die Holländifchen Kaufleute an, auf eigene Rechnung zu handeln 
und ihre Seefahrten bis in die entferntefien Gegenden von Europa 
auszubehnen. 

Bald nad Eröffnung bes portugieflfchen Handels nach Ins 
bien begaben fich die hollaͤndiſchen Kaufleute nad) Liſſabon, um 
bie indifhen Waaren aufzufaufen, mit denen fie nachher Die 
Häfen Frankreichs, der Niederlande und des baltifchen Meeres 
verfahen. Während der Betreibung biefes Handels bemerften fie 
mit eiferfüchtigen Augen bie großen Bortheile, welche die Portu⸗ 
giefen aus ihrem unmittelbaren Hanbelöverfehre mit Indien 30 
gen. — Dies, nebft den anziehenden Rachrichten, melche fie von 
dem Reichthume diefer fernen Länder erhielten, erweckte einen feu⸗ 
rigen Nachahmungstrieb und Unternehmungsgeift in ihnen, fie 
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fingen daher an, nach einem Antheile an dem Handel mit dem 
Driente und feinem Reichthume zu firebn. Aber die Fuge Bor- 
ficht, welche die Holländer von jeher charakterifirt hat, verbunden 
mit der Neigung zu Entdedungen auf dem Meere, welche biefe 
Zeitperiobe auszeichnete, bewog fle, bem von ben Bortugiefen ſich 
angemaßten Rechte keinen Abbruch zu thun, fo ungerecht und 
übermüthig ed auch von einer Nation war, ben Handel mit In» 
dien auf dem von ihnen entbedten Wege um bad Vorgebirge ber 
guten Hoffnung allein befiben zu wollen; die Holländer verfuchten 
vielmehr, durch das Umfegeln bes nörblichen Endes von Europa 
fich felbft einen Weg und eine Verbindung mit Japan und China 
zu eröffnen. Die Ausführung biefed Planes wurde jeboch durch 
wichtige Umflände verzögert, die, obgleich ſie für eine Furze Zeit 
brohten, den Handel dieſes betriebfamen Volkes zu vernichten, am 
Ende doch die Urfachen waren, welche ihre nachherige Größe be 
gründeten. 

Rad) der Abdanfung Kaifer Karl's V. folgte ihm fein Sohn 
Philipp von Spanten in feinen Erbflaaten nad, und die Ver⸗ 
folgung ber Proteftanten in ben Niederlanden, bie ber Erftere mit 
großer Strenge angefangen hatte, wurbe von Letzterem mit ſyſte⸗ 
matifcher, radsfüchtiger und unernnüblicher Grauſamkeit fortgefeßt. 
Philipp verfolgte einen wohlüberlegten Plan zur Vernichtung ber 
Proteftanten in feinen Staaten und in ber Abflcht, mit feinen 
fog. frommen Zwecken auch weltliche Bortheile zu verbinden, hob 
er durch ein Edict in allen Provinzen die Sreiheiten und Rechte 
auf, melde burd Jahrhunderte erlangt und geneflen waren. 
Statt ihrer errichtete er eine militairifchs beöpotifche Regierung, 
verbot die Ausübung ber proteftantifchen Religion und führte die 
ſchreckliche Inquifttion ein, um bie Feinde des römifch-Fatholtfchen 
Glaubens zu entdeden und zu beftrafen. Auch ber Handel ber 
Holländer wurde nicht geſchont. — Nachdem Philipp Portugal 
erobert Hatte, unterfagte er ben Holländern, den Hafen von Liſſabon 
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zu beſuchen, wodurch er ſowohl ſie als die Porkugiefen des Vor⸗ 
theils beraubte, den beide Nationen von dieſem reichen Handel 
biölang gezogen hatten. Er trug feinen Haß gegen ſie fo weit, 
baß er, als fie fi, feinen iyrannifchen Verorbnungen nidyt unbes 
dingt unterwerfen wollten, er fie durch furchtbare Mittel zur un- 
bebingten Unterwerfung zwingen wollte und unter Ainderem von 
ihnen forderte, daß fie ihm den zehnten Theil aller ihrer beweg⸗ 
lien Güter und den zwanzigften ihrer unbeweglichen Güter 
geben follten. 

Mißvergnuͤgen und Zorn, feit Jahren in den Seelen brütenb, 
entflammten enblich zu einer heftigen Revolution und ungeachtet 
der großen Zahl Truppen, welche Spanien zu ihrer Unterbrüdung 
anwendete, endete diefelbe dennoch mit der Unabhängigkeit und 
Republif der vereinigten Provinzen. Befreiet von der Tyrannei 
und den Einſchraͤnkungen, welche ihren Speenlationdgeift nieder 
gebrüdt Hatten, machten bie Holländer von nun an in ihrem 
Handel einen ſchnellen und ficheren Bortfchritt, der der natürliche 
Erfolg jeber ſich frei fühlenden Betriebfamfeit ifl. 

Zunfzehn Jahre nach ihrer Befreiung vom fpanifchen Joche, 
im Jahre 1594, führten fle ihren Lieblingsplan aus, den Verfuch 
einer Schifffahrt durch den nördlichen Ocean nad) China zu ma⸗ 
hen, und ba ihnen bie Freiheit, indifche Waaren von ben Pors 
tugiefen zu kaufen, verfagt war, fo wurben fie befto ungebuldiger 
auf den Erfolg ihres Planes, ber, im alle bed Gelingens, ihnen 
einen weit fürzeren Weg nach Indien bahnen würbe, ald den um 
dad Borgebirge ber guten Hoffnung, und fie deßhalb auch in ben 
Stand zu feßen vermöchte, bie europaͤiſchen Märkte nicht nur weit 
fchneller, fondern auch wohlfeiler mit indifchen Erzeugniffen zu 
verfehen, als es bis jeßt gefchehen war. 

Bon der Hoffnung gereizt, fich in den Beſitz großer Reich⸗ 
thuͤmer zu verfegen, überfahen die hollaͤndiſchen Kaufleute in Ihrem 
Eifer die bereit mißglüdten Berfuche, welche ausgezeichnete, 
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englifhe Seeleute kurz vorher gemacht hatten, um biefen noͤrd⸗ 
fichen Durchgang zu finden, fowie bie verfchiedenen, wahrſchein⸗ 
lichen Hinderniſſe, die durch die Reifen jener Seefahrer entbedi 
worden waren. Sie rüfteten demnach ein Fleineß Geſchwader aus, 
befien Commando dem Wilhelm Barenz gegeben wurbe, einem 
Seemanne, ber fich ebenfo fehr durch feine Fähigkeit wie durch feinen 
Muth auszeichnete. Er verließ Amſterdam im Anfange des Jahres 
1595, nachdem er ben 78. Grad nördlicher Breite erreicht hatte, 
wurden feine Schiffe von Eisbergen umgeben, bie ihnen den Uns 
tergang drohten; feine Matrofen, um ihre Schidfal beforgt, dran⸗ 
gen auf die Ruͤckkehr nach Holland, und Barenz mußte endlich wiber 
Willen ihrem immer entfchiedener werbenden Begehren nachgeben 
und fam nach einer Abwefenheit von fünf Monaten in den Terel 
zurüd. 

Der eifrige Barenz ließ fich jeboch von dieſem erften, ungluͤck⸗ 
lichen Verfuche nicht abſchrecken, deſſen Mißlingen er mehr dem 
Schreden feiner Leute, als ben phufifchen Hinderniffen zufchrieb, 
die er durch kuͤhnes Vorruͤcken glaubte überwinden zu koͤnnen. 
Bon diefem Gedanken erfüllt, übergab er den Generalftaaten ein 
Memorial, in welchem er vorfchlug, einen zweiten Verſuch zu 
machen, um einen norböftlichen Durchgang durch die Meerenge 
von Wygaz (Waigatich) zu fuchen, wo er erwartete, weniger Hins 
bernifie ald auf feiner vorigen Reife zu finden. Da fein Vorfchlag 
durch dringende Bitten der Kaufleute unterflügt wurbe, bie ihn zu 
ber erſten Reife gebraucht hatten, fo wurde berfelbe ohne Schwie⸗ 
tigkeit angenommen und man gab ihm dad Commando über 
ſechs Schiffe, mit benen er im Juni 1596 nach dem Rorben ab» 
fegelte. 

Da diefe Flotte auf öffentliche Koften ausgerüftet war, fo 
entiprachen bie Hoffnungen, weldye man fich davon machte, bem 
hoben Begriffe, den bie Holländer von ber Weisheit ihrer Regie 
rung hegten — diefe Hoffnungen waren baher übertrieben. Barenz's 
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Rüdkehr, vier Donate nad, feiner Abreife, ohne irgend eine Ent 
befung gemacht zu haben, erfüllte deßhalb die Nation mit einem 
allgemeinen Mißbehagen. 

Diefe fehlgefchlagenen Hoffnungen überzeugten nun bie Hols 
länder, daß, wenn auch ein Durchgang durch Norboften möglich 
wäre, doch die Gefahren und Schwierigkeiten, die biefen Weg 
nach Indien unausbleiblich begleiten würden, benfelben wenig 
nüglich für den Handel machten. Sie wendeten daher alle ihre 
Aufmerkfamfeit und Thätigfeit nunmehr an, ſich Kenntniffe über 
bie Schifffahrt um das Vorgebirge der guten Hoffnung zu ver- 
ichaffen, und da fie durch die Feindſchaft ber Portugieſen jetzt 
nichtd mehr verlieren Fonnten und die Macht der Spanier wenig 
mehr zu fürchten brauchten, fo bejchloffen fie, Alles anzumenden, 
um an dem vortheilhaften indifchen Handel Antheil zu gewinnen. 
Diefer Entichluß wurde‘ durch Cornelius Houtman aufge 
muntert und erleichtert. 

Houtman war von ben Kaufleuten zu Amſterdam in ben 
Handelögefchäften gebraucht worden, die biefe Stabt vormals mit 
Liſſabon betrieben hatte, Died gab ihm Oelegenheit, mit mehreren 
erfahrenen Seemännern befannt zu werben, welche bie portugies 
fifchen Flotten nach Indien zu fteuern pflegten. Als dieſer Handel 
zwifchen Liffabon und Amſterdam im Jahre 1594 fein Ende ers 
reicht Hatte, blieb Houtman in Liffabon, wo er aber endlich durch 
feine Nachforfchungen über die Schifffahrt ber indifchen Meere bie 
Aufmerkjamfeit ver Regierung auf ſich zog und gefangen genom⸗ 
men wurde. Er wanbte fih nun an bie Kaufleute von Amſterdam 
und bot ihnen an, fle mit allen wichtigen Nachrichten befannt zu 
machen, die er über ben inbifchen Handel und die Art, ihn zu 
betreiben, gefammelt habe, wenn fie ihn aus dem ©efängniffe, 
worin er fchmachte, loskaufen wollten. 

Diefer Borfchlag langte in Holland gerade zu ber Zeit an, 


wo dad Mißvergnügen über die unglüdlicden Reifen des Barenz 
Bar Mölern, Ofinvien. I. 12 
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fi) zu mindern anfing; er wurde angenommen, Houtman lodges 
fauft, und nach feiner Ankunft in Amſterdam gab er fo vollſtaͤndige 
Nachrichten über den inbifchen Handel, daß nach reiflicher Ueber» 
legung ein Plan entworfen und angenommen wurde, nad) dem 
man fich in biefen Handel einlafien wollte. Der Hauptgegenftand 
dieſes Planed war bie Errichtung einer „Compagnie von Kauf 
leuten, um nad) fernen Ländern zu handeln.” — Man wollte vier 
Schiffe unter Houtman's Commando nad) Indien fenden. Die 
Schnelligfeit, womit bie finanziellen Angelegenheiten der neuen 
Compagnie georbnet und beenbigt, ſowie die Ausräftung der 
Schiffe betrieben wurde, war dem Eifer angemeflen, ven die Natur 
ber Unternehmung und ber Werth der beabfichtigten Gegenftände 
einem betriebfamen, gelbgierigen Volke einflößt. In weniger ald 
drei Monaten nad) Errichtung der Kompagnie waren bie Schiffe 
zur Abfahrt bereit und im Herbfte 1596 fegelte Houtman aus dem 
Texel. Er wurde angewieſen, Feinen Seehafen des Feſtlandes von 
Indien zu berühren, fondern fich geradeswegs nach dem öftlichen 
Archipel zu begeben und nur auf ſolchen Infeln Hanbel zu treiben, 
wo bie Bortugiefen Feine Nieberlaffungen befaßen. Dadurch follte 
nicht nur einem möglichen Streite mit den Portugieſen vorgebeugt 
werben, ſondern aud) ein wichtiger Zweig des indiſchen Handels, 
ben bie Portugieſen, feitvem ſie unter das fpanifche Joch gefallen 
waren, vernachläffigt hatten, in hollaͤndiſche Hände gelangen, in» 
dem man ihn mit Aufmerffamfeit und Regelmäßigfeit zum Vor⸗ 
theile der Compagnie zu betreiben gedachte und die europälfchen 
Märkte von dort aus mit Gewürzen verforgen wollte. 

Nach einer langen Reife von nayn Monaten, ohne inbeffen 
von irgend einem bemerfenswerthen Umſtande begleitet zu fein, 
langte die hollaͤndiſche Flotte an ber Küfte von Bantam auf der 
Inſel Java an. Höflich gegen Fremde und dem Handel leiden, 
ſchaftlich zugethan, empfingen die Javaneſen Houtman bei feiner 
Zandung mit den einfabenpften Zeichen von Refpect und Wohls 
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wollen und mit einer gegenfeitigen Handelsbegierde gingen fie in 
einen Taufch ber Foftbarften Infelprobucte gegen europälfches Elfen 
und Geld ein. Houtman hatte bereitö angefangen, feine Ladung 
an Bord zu nehmen, als ein unglüdlicher Umftand einen Streit 
zwiſchen ihm und ben Einwohnern hervorrief, der nicht nur feinen 
Berfehr mit ihnen unterbrach, fondern fogar feine perfönliche Si» 
cherheit in Gefahr feßte. 

Er hatte, wahrfcheinlich mit Recht, zu argwoͤhnen, daß bie 
malayifchen Kaufleute, mit benen er für bie feinften Gewuͤrze einen 
Bertrag abgefchloffen hatte, ihm eine fchlechte Sorte lieferten; er 
warf ihnen ihre betrügerifche Aufführung mit den ſtaͤrkſten Aus» 
drüden vor, verlangte eine Audienz beim Könige von Bantam, 
ftellte ihm ben Betrug vor und verlangte mit brohenbem Tone, 
den biefer Kürft wenig gewohnt war, entfchieben eine genaue und 
rechtliche Vollziehung bed Vertrages, der auf ber Stelle erzwungen 
werben follte. ine berartige Borftellung war wenig geeignet, 
in dem Oberhaupte eined Volkes, dad mit angeborener Neigung 
zu bintergehen und zu beirügen, einen folgen und rachſuͤchtigen 
Geift verbindet, das Gefühl für Gerechtigkeit zu weden. Houts 
man’d Unbefonnenheit und Uebereilung dienten nur bazu, bie 
Beſchwerden, über bie er ſich beflagte, zu vergrößern. Der König, 
überrafcht und zornig über die erftaunliche Kühnhelt, womit Hout⸗ 
man feine Befchwerbe geführt hatte, befahl auf der Stelle, den⸗ 
felben gefangen zu nehmen und in einen Kerker zu werfen, ein 
Berfahren, das auf den malayifchen Infeln gewöhnlich dad Vor⸗ 
fpiel der Ermordung iſt. Er rettete aber fein Leben, indem er 
dem Könige einen Theil des Geldes, das zum Anfaufe ber Ges 
würze bienen follte, als Löfegeld anbot. Dieſes Anerbieten mil 
derte ben Zorn bed malayifchen Fürften, beflen Geiz größer, als 
fein Stolz war, und Houtman wurbe frei gelaflen. 

Bei feiner Ruͤckkehr an Bord der Flotte verfammelte er die Bes 
fehlshaber der verſchiedenen Schiffe, theilte ihnen feinen Argwohn 
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mit, daß bie Malayen verrätherifche Abſtchten gegen bie hollän, 
bifche Flotte hegten, ftellte ihnen bie große Gefahr vor, ber man 
fi) durch einen längeren Aufenthalt in Bantam ausſetzen würbe, 
beftand barauf, daß die Compagnie es gewiß lieber fehen werbe, 
wenn fie mit einer Heinen Ladung, bie fie fhon an Borb hatten, 
nad) Haufe zurüdfehrten, ald ihr Leben und bie Flotte in Gefahr 
zu feßen, und gab Befehl, die Schiffe fegelfertig zu machen. 
Nachdem er ſich in wenigen Tagen mit Lebensmitteln und Waſſer 
verfehen hatte, ohne den Malayen den Eleinften Argwohn feiner 
Abreife zu geben, fegelte er in aller Stille am 5. Januar 1598 
von Bantam ab und fam nad) zehn Monaten im Terel an. Unter 
großer Freude der Einwohner Iandete er zu Amfterdam, das Volk 
rief ihm Beifall zu, die Compagnie hieß ihn erwartungsvoll will« 
fommen. Sein Bericht über die unglüdlichen Vorfälle zu Bantam 
verminderte zwar die Freude feiner Gommittenten, hatte aber feinen 
Einfluß auf die allgemeine Zufriedenheit der Nation über den Er⸗ 
folg der Unternehmung. Daß Houtman bie hollänbifche Flagge 
nad) Indien und wieder zurüdgeführt hatte, daß fie auf den Küften 
jener fernen Laͤnder gewehet, waren an fich ſchon Umftände, welche 
bie Nation ald eine Wohlthat betrachtete, die man dem Führer 
ber Flotte freubig dankte, indem man ihm bie Ehre erwies, ihn 
al8 den Erfchließer einer neuen Hanbelöwelt für Holland anzu⸗ 
erkennen. Mit einem Enthufiadmus betrieb man jetzt den Verkehr 
mit Indien, ber durch die alleinige Liebe zum Gewinn nicht fo 
bedeutend den Handelsgeiſt der Holländer gehoben haben würbe, 
zumal Vorſicht und Klugheit jede überfpannte Vorftelung zu 
mäßigen wußten. Der Wunſch, am indifchen Handel betheiligt 
zu werben, rief jegt einen feurigen Wetteifer unter den Kaufleuten 
ber vereinigten Provinzen hervor und zwar ohne Neid und Erbit- 
terung; verſchledene Faufmännifche Geſellſchaften wurden gebildet, 
von denen eine noch ſchneller ald bie andere ausrüftete, und ihre 
Anftrengungen fanben durch bie Kühnhelt ihrer Seeleute die thätigfte 
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Unterſtuͤtzung, die durch Neuheit und Anlockung der Umſtaͤnde zur 
Reiſe bereitwillig ſich angezogen fuͤhlten. 

Die urſpruͤngliche Amſterdamer Compagnie erhielt durch ihre 
indiſchen Handelsplaͤne einen großen Zuwachs von Credit, Macht 
und Einfluß, zumal ſie ſich mit einer zweiten Compagnie verei⸗ 
nigte, welche ſich nach Houtman's Rüdfehr in derſelben Stadt 
gebildet hatte und die ſo vereinigte Compagnie beſaß alle diejeni⸗ 
gen Vortheile uͤber ihre Concurrenten, welche der groͤßere Reich⸗ 
thum an Geldmitteln gewährt; fie hatte daher ſchon mehrere Mo⸗ 
nate früher als die anderen Compagnien in Holland eine Flotte 
ſegelfertig, die aus acht Schiffen beſtand und unter die Befehle 
von Houtman und Ban Ned geſtellt wurde. Letzterer war 
ein erfahrener und unternehmender Seemann. Die Flotte verließ 
ben Texel im Anfange des Jahres 1599 und langte gegen Enbe 
bes Jahres zu Acheen auf ber Inſel Sumatra an. 

Drei Monate fpäter, als biefe Flotte Amfterdam verlaffen 
hatte, fandte die „Seeland: Compagnie” ein Geſchwader von vier 
Schiffen nach dem füblichen Theile von Java, wohin dad Gebiet 
des Königs von Bantam ſich nicht erftredte; man wollte den Bes 
feidigungen ber hollänbifchen Flagge dadurch entgehen und einer 
Verrätherei oder Bereitelung bed Reiſezwecks zuvorfommen. 

Bon allen Eompagnien, welche in biefer Periode in ben 
vereinigten Provinzen errichtet wurben, ſcheint die ber Kaufleute 
von Rotterdam die kühnfte und unternehmenpfte geweſen zu fein. 
Aufgemuntert durch das Beifpiel ber Bortugiefen, deren glängenbe 
Thaten und wichtige Entdeckungen fie noch zu übertreffen ftrebten, 
beſchloſſen fie, eine Blotte durch die Magelhan’fche Meerenge nad) 
den Gewürzinfeln zu fenden, um auf biefe Art den Ruhm ber 
Weltumfegelung mit dem foliben Vortheile des Handels zu ver 
binden. Die zu dieſem Zwecke ausgerüftete Flotte, unter bem 
Befehle von Jacob Mahu, einem Bürger von Antwerpen, ber 
in fpanifchen Dienften geftanden und verfchiedene Fahrten in das 
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Suͤdmeer gemacht Hatte, fegelte im Juni 1599, verjehen mit bes 
flimmten VBorfchriften für das gewagte Unternehmen, ab und langte, 
nachdem fie bie größten Gefahren überftanden unb unzählige 
Schwierigkeiten überwunden hatte, nad) einer Fahrt von neun⸗ 
zehn Monaten und nad) dem Berlufte von zwei Schiffen, bei den 
Moluffen an. 

Die vereinigte Compagnie von Amfterbam betrieb indeſſen 
ihre Handeldinterefien mit großer Regſamkeit; ohne die Ruͤckkehr 
ihrer Slotte unter Houtman und Ban Ned abzuwarten, ſchickte 
fie drei andere Schiffe unter dem Befehle von Stephan van 
ber Hagen im Herbfte 1599 ab. Derfelbe fnüpfte die erfte Ver⸗ 
bindung mit Amboina in den Moluffen an. Ungefähr ſechs 
Monate nach der Abreife dieſes zweiten Geſchwaders langte Ban 
Red mit vier Schiffen im Terel an, mit einer reichen Ladung 
foftbarer Waaren, die er ſich in Acheen verfchafft hatte. Das Glüd 
biefer Reife war die befriedigendfte Belohnung für Mühe, Ans 
firengung und Riftco der Compagnie und zugleich der mächtigfte 
Sporn für die Zufunft. Sie verlor feine Zeit zu neuen Unter 
nehmungen, ſchon vier Monate nad) Ban Necks Ruͤckkehr waren 
feine Schiffe ausgeladen, ausgebeſſert und wieber nach Acheen 
abgefertigt. Gegen Enbe beffelben Jahres wurde von einer ans 
dern Amfterbamer Geſellſchaft, aus Brabant’ichen Kaufleuten bes 
ftehend, ein anderes Geſchwader von vier Schiffen nach Indien 
gefandt. Dieſe Brabanter waren nad) Amfterdam gezogen, um 
fid) am verlodenden indifchen Handel zu betheiligen. Im März 
1600 fertigten fie abermald zwei Schiffe nach ben Moluffen ab, 
die unter Bedeckung einer beträchtlichen Flotte der alten Amſter⸗ 
damer Compagnie, unter Ban Ned Befehl dahin abfegelten. 
Diefer Umftand beweifet thatfächlich), daß zwifchen dieſen beiben 
Eompagnien feine Eiferfucht obwaltete, welche faufmännifche 
Eoncurrenz gewöhnlich zu begleiten pflegt, und wirft ein fehr 
günftiges Licht auf den Verſtand und die Hanbelspolitif biefer 
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hollaͤndiſchen Raufleute, ber überhaupt bie Repußlid Macht und 
Reichthum verbanfte. Es ift wirklich ein merfwürbiger Umſtand, 
baß bie zu biefer Zeit in den vereinigten ‘Provinzen beftehenben 
Gefelfchaften die größte Einigkeit unter einander unterhielten, 
während doch jede mit ben größten Anftrengungen bafielbe Ziel 
erftreben und ben merkantilifchen Vorrang erringen wollte. 

Die ungemeine Erhebung und Vermehrung des hollaͤndiſch⸗ 
oſtindiſchen Handels in dem kurzen Zeitraume von fünf Jahren 
war bie natürliche Folge des guten Einvernehmens und der vers 
nünftigen Grundfäge bei ihrer Betriebfamfeit. — Im Jahre 1600 
fegelten nicht weniger als 40 Schiffe von 4— 600 Tonnen Laft 
von ben vereinigten Provinzen nad) dem inbifchen Archipelagus 
und famen im Laufe von zwei Jahren mit reichen Ladungen zus 
rüd, fo baß beinahe der ganze Gewuͤrzhandel ſich jegt in ben 
Händen der Holländer befand. 

Die portugiefifchen Kaufleute fahen diefe großen Fortſchritte 
ihrer Nebenbuhler mit Erftaunen und Verzweiflung an; niederges 
brüdt und erfchlafft durch die Unteriochung ihres Baterlandes, 
vernadhläffigten fie es, die Fortſchritte der Holländer im indifchen 
Handel zu beobachten. Philipp II. war zu fehr mit Gegenftän, 
den von unmittelbarer Wichtigkeit befchäftigt, bie feinen perföns 
lichen Ehrgeiz näher intereffirten, ald daß er auf die zunehmende 
Macht und ven Einfluß feiner vebellifchen Unterthanen hätte Acht 
geben mögen. Da bie Verbreitung des Fatholifchen Glaubens eine 
Haupttriebfeber ſeines Ehrgeizes war, fo betrachtete er Indien mehr 
mit ben Augen ber Kirche, als der weltlichen Politik, nament- 
lich der des Handels; er befahl dem Vicefönige von Goa, bort 
bie Inquifition einzuführen und alle feine öffentlichen Maßregeln 
dem päpftlichen Intereſſe unterzuorbnen. Ale Niederlaffungen ber 
Portugiefen in Indien wurden mit Geiftlichen überfüllt, Die alle 
ihre Hülfsmittel bed Jefuitismus anwenden mußten, die Einge⸗ 
borenen zu befehren, was übrigens vergeblidy war und weßhalb 
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bie Sefuiten ihren amtlichen Einfluß darauf richteten, bie ins 
bifchen Fürften gegen fremde, europäifche, namentlich nichtfathos 
fische Völker einzunehmen. Unter dieſen Berhältnifien wurben 
die Handeldangelegenheiten nicht met dem Eifer und ber Regel 
mäßigfeit betrieben, welche für ihr Gebeihen nöthig waren; die 
Heinen Niederlaffungen im öftlichen Archipelagus, die Dafein und 
Gedeihen dem bort betriebenen, einträglichen Handel verbanften, 
verfpürten die allgemeine Erfohlaffung des Handels am früheften 
und verſanken allmälig in Unthätigfeit. 

Diefe Zuftände entgingen ben ſcharfblickenden, holländifchen 
Kaufleuten nicht und fie wußten fie zum eigenen Vortheile zu 
benugen. Sie ftellten den Malayen vor, daß die Vortheile, 
bie diefelben aus einem SHanbelöverfehre mit befcheidenen und 
fanftmüthigen hollaͤndiſchen Kaufleuten ziehen würden, weit grös 
Ber wären, als die, welche die Portugiefen ihnen bieten fönnten, 
bie, mehr Krieger ald Kaufleute, in der Abficht gefommen wären, 
zu erobern, ftatt zu handeln, fie zu Sclaven zu machen und zur 
Annahme der chriftlichen Religion "zu zwingen. Solche Vorſtel⸗ 
lungen wurden in’d Geheim allen malayifchen Oberhäuptern auf 
den verfchiedenen Infeln gemacht, wo die Portugiefen Nieberlaf- 
fungen befaßen, und mit großem Erfolge im Wolfe verbreitet. 
Die Wirkung entfprad den Wimfchen der Holländer; die Mas 
layen, von Natur argwoͤhniſch, hatten folche Abfichten der Por⸗ 
tugiefen ſchon lange gefürchtet und wurden burch die Erinnerung 
ehemaliger Seindfeligfeiten gewarnt; fie befchlofien den Prophes 
zeiungen ber Holländer zuvorzufommen und griffen plöglich alle 
portugiefifchen Anſiedler auf mehreren moluffifchen Inſeln mit 
ſolchem Ungeftüm an, daß diefe, darauf wenig vorbereitet, ihre 
Häufer und Güter verliefen und auf die Schiffe flüchteten. Auf 
ber Infel Sumatra verfammelte der König von Acheen eine zahl: 
reiche Armee, in welcher mehrere Hollänver als Freiwillige dien⸗ 
ten, und führte fie gegen bie Fleine Feſtung, welche die Bortugiefen 
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am Ende der Bucht von Acheen erbauet hatten. Diefes Fort war 
weder durch regelmäßige Feſtungswerke, noch durch hinreichende 
Garniſon vertheidigt, aber der Gouverneur, ber fich auf die Un; 
wiſſenheit feiner Beinde und die erprobte Tapferkeit feiner Truppen 
verließ, beichloß fich zu vertheidigen, obgleich er ſich ohne Mühe 
hätte zurüdzicehen Fönnen, ba mehrere portugiefifche Schiffe ganz 
nahe vor Anfer lagen. 

Der malayifche König, von ben Holländern aufgeheht, gab 
ihm wenig Zeit zu einer Vorbereitung der Vertheibigung ; in ber 
dritten Nacht, nad) welcher ber Gouverneur die Nachricht. von ben 
feindlichen Abfichten erhalten hatte, erfchienen die Malayen unbes 
merft vor dem ort, nach ihrer Gewohnheit nur mit Kree's ober 
fangen Dolchen bewaffnet, krochen in größter Stille in den Gras 
ben hinunter und flürmten plöglich den Wal. Die Gamifon, 
welche von biefer unmittelbaren Nähe des Feindes nichts gewußt 
hatte, ergab ſich, von Furcht und Schreden erfüllt, den wüthen- 
ben Angreifen, die nur das Blut ihrer langjährigen Peiniger 
befriedigen konnte; jeder im Fort befindliche Europäer wurbe abs 
gefchlachtet. Die Schifföcommanbanten auf der Rheede, beftürzt 
über diefe unerwartete Begebenheit und die geheimen Intriguen 
der Holländer mehr als bie offene Feindfchaft der Malayen fürch⸗ 
tend, fegelten nad) Malacca und meldeten dem dortigen Gouver⸗ 
neur dad Ereigniß zu Acheen. 

Durch diefe Begebenheit erhielt bie portugieftfche Macht im 
öftlichen Archipel einen Streich, von dem fie fich nicht wieder ers 
holte. Der Gouverneur von Malacca und bie vornehmften Bes 
amten ber übrigen Nieberlaffungen verfuchten vergebens, ihren 
Einfluß über die malayifchen Häuptlinge wieder zu gewinnen. 
Durch den beftändigen Verkehr zwilchen ben verfchiedenen Infeln 
wurbe dad Ereigniß zu Acheen fchnell im ganzen Archipel verbreis 
tet und überzeugte die Malayen, bag bie Portugiefen nicht mehr 
das furchtbare Volk waren, beren Kriegskunſt und perfönliche 
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Tapferkeit fie ſeither gefuͤrchtet hatten. Nach Beſeitigung ber 
Furcht gluͤheten die Malayen vor Ungeduld, die fruͤher erlittenen 
Ungerechtigkeiten an den Portugieſen zu raͤchen. Die Hollaͤnder 
wurden daher von jetzt an mit Gunſt und Auszeichnung behan⸗ 
delt. Auf den Inſeln Celebes und Ternate und auf den Molukken 
verſahen ſie die Einwohner nicht nur mit Gewuͤrzen von viel 
beſſerer Guͤte, als jemals zuvor, ſondern verſprachen noch, ihnen 
ganz allein dieſe koͤſtliche Waare zu verkaufen. 

Die Portugieſen ſahen ſich durch dieſe gluͤcklichen Neben⸗ 
buhler von dem vortheilhafteſten Zweige ihres indiſchen Handels 
ausgeſchloſſen; die dadurch erfahrene Kraͤnkung wurde noch durch 
das Gefuͤhl ihrer Ohnmacht verbittert, es blieb ihnen nichts uͤbrig, 
als dem Vicekoͤnig von Goa die traurige Wahrheit zu melden, 
daß ſie die malayiſchen Niederlaſſungen verlaſſen hätten. Der 
Vicekoͤnig, im Zorne ſofort geneigt, die Nationalehre zu retten 
und zu raͤchen, beſaß jedoch keine Seemacht, die im Stande ge⸗ 
weſen waͤre, mit einiger Hoffnung auf glücklichen Erfolg die zahl⸗ 
reichen Geſchwader der Hollaͤnder anzugreifen, denn dieſe hatten 
ihre Handelsſchiffe alle gut bemannt und bewaffnet, um ihren 
ausgedehnten Speculationen auch die nöthigen Schutzmittel zur 
Begleitung zu geben. 

Als das Ereigniß von Acheen in Mabrib befannt wurbe, 
warb Philipp IL. gegen die Holländer, bie er in Verfolgung ans 
berer Angelegenheiten zeitweile vergeflen hatte, auf's Reue zu 
furchtbarem Haffe angefacht; feine im Augenblide ergriffenen Maß⸗ 
regeln waren Ausflüffe von Wuth und wurben deßhalb auch mit 
Uebereilung ausgeführt. Es wurden Befehle ertheilt, daß bes 
waffnete Schiffe, die gerade in den fpanifchen und poriugiefifchen 
Häfen fertig lagen, fofort in See gehen follten, um die hollän- 
bifchen Kaufleute auf ihrem Wege nad) Indien aufjufangen. 
Dem zufolge war bald eine Flotte von dreißig Schiffen im Tajo 
verfammelt, bie fi) nach den Infeln des grünen Vorgebirges 
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begab, wo die nach und von Indien ſegelnden hollaͤndiſchen Kauf⸗ 
fahrer vorbeikamen. 

Die Hollaͤnder wußten nichts von dieſer gegen ſie ausgeruͤ⸗ 

ſteten Flotte, aber recht gut bekannt mit Philipp's feindſeligen 
Geſtnnungen und ber Portugieſen rachſuͤchtiger Eiferſucht, er⸗ 
laubten fie ihren Handelsflotten niemals Holland zu verlaſſen, 
ohne auf Angriffe gehörig vorbereitet zu fein. — Im Monat 
März 1601 begegnete ein hollaͤndiſches Geſchwader von 8 Schif- 
fen, die der alten Amfterdamer Compagnie angehörten, ber ſpani⸗ 
hen Kriegsflotte. Jedes der holländifchen Schiffe führte ſechs⸗ 
zehn Kanonen von Eleinem Kaliber und hatte 60 Matrofen nebft 
einer beträchtlichen Anzahl Soldaten an Bord. Ein fo großes 
Misverhältnig in der Stärfe beider Flotten bob die Hoffnung ber 
Spanier zu einem gewifien und leichten Siege. Die Holländer 
hingegen ließen ſich durch den unerwarteten Anblick eines fo Aber: 
legenen Feindes nicht erſchrecken, noch irre führen; der Comman⸗ 
deur Georg Spilbergen*), der bie republifanifche Flagge 
ſchon mit Auszeichnung vertheidigt hatte, beichloß fofort, ſich 
einen Weg durch die feindliche Flotte zu bahnen oder im Berfuche 
unterzugehen. Er formirte fein Gefchwaber in eine gebrängte 
Schlachtorbnung, verfolgte feinen Weg mit Entfchiebenheit, wäh 
rend bie fpanifche Slotte, welche fich windwärtd befand, in drei 
Abiheilungen heranfegelte, um die Holländer zu umringen und 
zwifchen zwei Heuer zu nehmen. Aber die große Unregelmäßigfeit, 
womit diefed Manoeuvre audgeführt wurde, brachte fie in Unord⸗ 
nung, Spilbergen benutzte diefen augenblicklich günftigen Umſtand, 
eröffnete ein gut gerichtete Heuer auf den Feind und richtete ihn 
fo übel zu, baß er nach einem zweiftünbigen Gefechte ſich zurüd- 
ziehen und den Holländern das Meer freilafien mußte, bie nun 
ihren Weg nad) Indien ficher und triumphirend fortfegten. 


*) Einige Gefchichtichreiber nennen ald den Befehlshaber diefer Flotte 
den Bolfart Hermannszoon, was aber unrichtig iſt. 
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Das war ber ganze Erfolg von Philipp's Zurüftungen, um- 
bie Holländer zu demüthigen. Als bie fpanifche Flotte mit den 
Zeichen ihrer Niederlage zurüdfem, fah Philipp zu fpät ein, 
mehr dem Gefühle, als dem Berftande gefolgt zu fein, da er num 
aufs Reue überzeugt war, baß bie hollänbifchen Seeleute in Fuͤh⸗ 
rung und Bertheibigung der Schiffe viel zu gefchidt und erfahren 
und ihre Bahrzeuge zu gut ausgerüftet feien, um nicht bie wach⸗ 
fende Größe ihres überfeeifchen Hanbeld zu behaupten, und daß 
er bie ganze Macht feined Reiches nicht in einem Seekriege gegen 
fie verwenden könne, da er bereitö in einem Kriege begriffen war, 
der für ihn näheres und größeres Interefie hatte und bereits feine 
Kriegs⸗ und Geldmittel völlig in Anſpruch nahm. Er fühlte deß⸗ 
halb die Unmöglichkeit, fi in einen zweiten Krieg zu verwideln 
und überließ den hollaͤndiſchen Handel in DOftindien und feine 
Befigungen bafelbft ihrem Schickſale. 

Da die portugiefifchen Statthalter in Indien fahen, daß ihre 
Vorftelungen um Hülfe bei Philipp nichts fruchteten, fo erfanden 
fie verfchiebene Liftige Streiche, um bem zunehmenden Einfluffe 
ber Holländer entgegen zu arbeiten und ben freundfchaftlichen Vers 
fehr, ber zwifchen jenen und den malayifchen Zürften beftand, zu 
mindern. inige dieſer Intriguen wurben mit großer Geſchick⸗ 
lichkeit betrieben; diejenige, welche ihnen am beften glüdte, aber 
aud Männern, die auf die Würde ihrer Religion fo ftolz waren, 
um fo mehr zur Schande gereichte, beftand darin, daß fie geheime 
Emiffaire unter der Maske von frommen Profelyten, welche bie 
hriftliche Religion abgeſchworen und den muhamebanifchen Glau⸗ 
ben angenommen hatten, an den König von Acheen fanbten. 
Diefer Fürft, ein ſchwacher Charakter und fanatifcher Muhames 
baner, empfing fie mit audgezeichneter Gunft, lieh ihren argliſti⸗ 
gen Zuflüfterungen ein williged Ohr, wodurch er feine Achtung 
gegen bie Holländer verlieren und gegen ihre Abfichten eiferfüchtig 
werden mußte, fing allmälig an, in feinen Verhandlungen mit 
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hollaͤndiſchen Schifföcapitains, bie ſich damals im Hafen von 
Adyeen befanden, Mißtrauen und Beforgniß zu zeigen — und 
zufällig befand ſich unter ihnen gerade ber befannte Houtman, 
der biefe Veränderung in des Königs Denfungsart bald erfannte 
und bie wahre Urfache vermuthete. Aber er befaß nicht Vorficht 
und Selbftbeherrfchung genug, um bie Folgen abzumenden, bie er 
vorausfah; er überließ ſich, wie fchon früher einmal, der erften 
Aufwallung feiner Gefühle und forderte in einem flolgen Tone 
von dem malayifchen Fuͤrſten eine Erklärung der Gründe, die ihn 
zu diefer Bernadhläffigung der zwiſchen ihnen auf Zuteauen ges 
gründeten Freundſchaft bewogen hätten. Hierauf wurde nichts 
erwibert, aber in ber folgenden Nacht umringten mehrere malayifche 
Prows (eine Gattung Heiner Schiffe) Houtman’d Fahrzeug unb 
juchten es zu entern. Ein wüthendes, länger ald zwei Stunden 
dauerndes Gefecht begann, nad) welchem die Malayen gezwungen 
wurden, mit großem DBerlufte an Menſchenleben wieder an das 
Land zu flüchten. Die Holländer hatten aber das Unglüd, ihren 
Commandanten Houtman zu verlieren. 

Einige Tage nad) dieſer Begebenheit langte Spilbergen 
mit feiner ftegreichen Blotte an. Als er von dem Bruche mit bem 
Könige und deſſen Urfachen unterrichtet war, ſchickte er fogleich 
eine Geſandtſchaft an ihn mit der ernftlichen Vorſtellung ab, reich. 
liche Genugthuung für die erlittene Unbilde zu leiften und die ſo⸗ 
fortige Entfernung ber portugiefifchen Emiffaire, die ihn zu biefer 
unverbienten und nicht zu rechtfertigenben Gewaltthat verleitet 
hätten, zu veranlaflen. Zugleidy forderte er bie Erneuerung ber 
Hanbeldfreiheiten, bie er den Holländern zu feinem eigenen Vor⸗ 
tbeile gavährt habe, und deren ſich die Holländer durch die Red⸗ 
lichkeit ihres Betragend und bie Billigkeit ihrer Verhandlungen 
würbig gezeigt hätten. Nach einiger Berathfchlagung bewilligte 
ber König diefe Forderung. — Er geftand ein, daß man ihn habe 
glauben machen, die Holländer wollten feine Staaten erobern; ba 
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er aber nun vom Gegentheile überzeugt ſei, fo würbe er Diejenigen, 
welche ihn erbittert hätten, nicht Länger begünftigen und wolle mit 
Vergnügen ben freunbfchaftlichen Verkehr mit den Holländern zu 
beiderfeitigem Vortheile wieder herftellen. 

Spilbergen, obgleich er viel Patriotismus befaß, war zugleich 
fehr geizig; er begnügte ſich daher mit ber Verficherung, eine volle 
Ladung zu befommen und opferte die Ehre feines Vaterlandes dem 
furzfichtigen Eigennutze im engherzigen Intereſſe feiner Commit⸗ 
tenten, während er für die Nationalehre gerabe jetzt Gelegenheit 
gehabt hätte, bedeutende Genugthuung zu erlangen. 

Während fich dieſes in Acheen zutrug, wurben bie hollän- 
bifchen Factoren auf ven Moluffen durch Heine, ſpaniſche Kaper⸗ 
ſchiffe fehr beläftigt, die der Gouverneur von Manilla borthin 
fandte, um dem hollänbifchen Handel zu fchaben, indem fie in 
den engen Kanälen und feichten Gewäffern an ber Küfte von Gis 
lolo freuzten, wo fie ben Hollänbern die Zufuhr der Gewürze abs 
fchnitten, namentlich wo deren große, ſchwerfaͤllige Schiffe nicht 
binfommen und fie verfolgen Eonnten. Die eifrige Mitwirkung 
der Bortugiefen und die wachfende Seemadjt ber Spanier in ben 
Philippinen erleichterte diefen räuberifchen Krieg, ber den Handel 
hemmte und fie felbft der Gefahr und Unkoſten eines offenen Kries 
ges enthob. | 

Die philippinifchen Infeln wurden burdy den berühms 
tn Magelhan im Jahre 1521 entdeckt. Sie liegen nörblid 
von den Moluffen und behnen fi vom 5. bis 19. Grade noͤrd⸗ 
licher Breite aus. Die drei größten Infeln biefer ausgebreiteten 
Gruppe find Luzonia, Magindanao (Mindanao) und Pulowa 
(Balawan). — Wagindanao, bie füblichfte derſelben, ift 130 eng» 
lifche Meilen von Gilolo entfernt; Pulowa zieht fi von Luzonia 
bis innerhalb 60 Meilen von ber Kuͤſte von Borneo hinab, und 
diefe Infeln bilden nebſt Yalangan, Balbat und Banguey bie 
Infelfette, welche das chineftfche Meer gegen Often einfchließt. 
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Obgleich Spanien dieſe Infeln, auf die Magelhan’d Ent: 
dedung ihnen ein Recht gegeben hatte, als fein Eigenthum bes 
trachtete, fo war body bis zu Philipp's II. Regierung nur ein 
einziger Verſuch gemacht worben, fie zu colonifiren, ber aber miß⸗ 
lang. Im Jahre 1564 faßte diefer Monarch den Plan, eine neue 
Erpebition aus Merico über ben ſtillen Ocean. dorthin zu ſchicken, 
bie Infeln in feinem Namen in Beſitz zu nehmen unb auf ber 
fruchtbarften verfelben eine Eolonie zu errichten. Demgemäß wurde 
auf der weſtlichen Küfte von Neufpanien im Hafen ver Nativität 
eine mächtige Flotte ausgerüftet, unter dem Commando von Don 
Lopez be Zegaspi, einem Eingeborenen diefed Landes, ber eine 
Beſtallung als Adelantado der philippinifchen Inſeln mit ſich 
nahm. Bei der Ankunft der Flotte an ihrem Beſtimmungsorte 
fand derſelbe wenig Widerſtand von den Eingeborenen, deren 
Charakter ſich als ein milder und friedlicher zeigte. Im Laufe 
einiger Jahre errichtete Legaspi Niederlafſungen auf den Inſeln 
Zebu und Negros und auſ den drei fruͤher genannten. Als er 
aber fand, daß Luzonia einen Ueberfluß an Goldminen hatte, 
welche die Spanier ald die Duelle alles Erdenglüds betrachteten, 
als er auch auf der weftlichen Küfte verfelben einen fichern und 
geräumigen Hafen entdedte, fo widmete er biefer koſtbaren Infel 
feine ganze Aufmerffamfeit. Er erwählte eine am Eingange des 
Hafens liegende Stadt, Manilla genannt, zum Hauptorte feis 
ner neuen Regierung. Am 25. Juni 1571, an welchem Tage bad 
FR Iohannis des Taufers von den Katholiken gefeiert wird, 
wurde der Grundſtein der fpanifchen, heutigen Stadt Manilla 
mit großem, religiöfen Pompe gelegt und ein ausgebehnter Plan 
für Erbauung von Feſtungswerken und Häufern feftgeftellt und 
nad und nad) ausgeführt. Während bed Fortganges biefed Werks 
hatte die Eolonie das Ungfüd, ihren Gouverneur Legaspi zu vers 
lieren, deſſen Verſtande, Scharffinne und Thätigkeit Spanien biefe 
fehönen Befigungen verdanfte. Sein Rachfolger, Don Guido de 
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Lombazaris, ein unternehmenber, aufftrebender Mann, führte 
bie meiften ‘Pläne feines Vorgängers aus. 

Er wurde benachrichtigt, daß chinefifhe Kaufleute feit bem 
älteften Zeiten jaͤhrlich diefe Infel befucht Hatten, um einige ihrer 
gröberen Manufacturen zu verkaufen, bie fie den Tagaliern, welche 
bie Küfte bewohnten, gegen Goldſtaub austaufchten, und die feit 
ihrer Belehrung zur muhamebanifchen Religion im 11. Jahrhun⸗ 
bert einige Kenntniffe im Handel erlangt hatten. — Lombazaris 
beſchloß diefem Verkehre alle mögliche Aufmunterung: zu geben, 
indem er bie Vortheile vorausfah, die feine Landsleute daraus 
ziehen würden. Eine beträchtliche Anzahl chinefifcher Kaufleute 
ließ fich überreden, unter dem Schuße der fpanifchen Regierung 
fi in Manilla nieberzulafien, und dieſes betriebfame Volk verfah 
bie Colonie nicht nur mit den Erzeugnifien feined eigenen Landes, 
fondern aud mit benen Hinboftand und anderer afiatifchen Ras 
tionen. Bon ihnen erfuhr Lombazaris, dag, obgleid, China reiche 
Gold⸗ und Silberminen befige, ihre Regenten doch immer die Por 
litik gehabt hätten, fie nicht bearbeiten zu laflen, daß baher alle 
edlen Metalle aus fremden Ländern eingeführt wuͤrden, und ba fie 
- Seine Goldmünzen prägten, fondern das Silber für biefen Zweck 
vorzögen, bie Nachfrage nach dieſem Metalle bei ihnen fehr groß 
fei. — Nichts konnte den Spaniern angenehmer ald diefe Nach⸗ 
richt fein, die ihnen die Ausſicht auf einen reichen und vortheils 
haften Handel eröffnete. Die Leichtigkeit, womit fie ben Ehinefen 
Silber aus Meriko verfchaffen und dafür koſtbare Probucte von 
China und Indien dorthin zurüdführen Eonnten, wobei die Wohl⸗ 
feilheit des Einfaufs ihnen auch einen fchnellen Abſatz ficherte, 
techtfertigte die fanguinifchen Hoffnungen, die man baran fnüpfte. 
Der Handel mit Amerika wurde daher mit großem Eifer an 
gefangen. 

Im Beginne bed Jahres 1580 fegelten drei Schiffe von Dias 
nilla nach Callao, an ber Weftfüfte von Peru, und nach Acapulko, 
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an ber Küfte von Neuſpanien, mit Producten aus China und 
Hindoſtan beftachtet; dieſe kehrten im Laufe von zwei Jahren mit 
einer Carga von Silber zuruͤck, was die Chineſen mit Vergnuͤgen 
ſahen, und worauf ſie einen weit hoͤheren Werth ſetzten, als auf 
andere Proben deſſelben Metalls, bie fie jemals früher geſehen 
hatten; wahrſcheinlich war das amerikaniſche Silber ſehr rein. 
Dieſer gluͤckliche Anfang des Verkehrs vermehrte den Eifer der 
Regierung von Manilla; von jetzt an wurden regelmaͤßig jedes 
Jahr zwei bis drei Schiffe nach Neuſpanien abgefertigt, und nach 
einigen Jahren wurden dieſe indiſchen Producte fuͤr die neuſpani⸗ 
ſche Provinz allein vorbehalten und den Peruanern durch ſtrenge 
Edicte jeder Antheil an dieſem Handel unterſagt. Der Reichthum, 
den die ſpaniſchen Coloniſten in Manilla durch dieſen Handel er⸗ 
warben, gab dieſer Niederlaſſung einen Grad von Wichtigkeit, den 
fie ſonſt nicht erlangt haben würde, da fie der Regierung von 
Mexico untergeorbnet war und mit dem Dutterlande feinen eigent⸗ 
lichen Berfehr hatte. 

In der Periode, von welcher wir fprechen, befand fid) die Co» 
lonie von Manila in einem fehr blühenden Zuftande und hatte 
einen anfehnlichen Grab von Macht erreicht. Unter ber Eugen 
Regierung ded Marquis de Figuero wurden fämmtliche Fleine 
Inſeln zwifchen Magindanao und Zuzonia in Bell genommen, 
und auf jeder berfelben eine Nieberlaffung gegründet. Die wilde 
Menfchenrace, welche die inneren Theile von Magindanao ber 
wohnte und bislang den fpanifchen Waffen widerſtanden hatte, 
wurde faft gaͤnzlich unterworfen und biefe fruchtbare Inſel das 
durch noch nüglicher gemacht. Auf einer foldyen Erpebition ftarb 
Figuero, und unter feinem ebenfo verftändigen Nachfolger wurden 
bie Pläne, die er für Verbeſſerung ver philippinifchen Colonie ges 
hegt hatte, ausgeführt. Der glüdliche Fortgang entſprang naments 
lich aus ber Betriebfamkeit der Coloniſten felbft, welche durch bie 
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gab, zumal fie vor der Einmifchung jeber geiftlichen Herrfchaft ges 
fhüßt wurden, ohne jedoch die moralifchen Einfläffe der Kirche zu 
ftörn. — Die jefuitifchen Mifftonen, welche im Jahre 1601 in 
Manila fich niederließen, befchränkten fi darauf, durch die fanfs 
teften Mittel die rohen Einwohner ber Iuzonifchen Gebirge zu civi⸗ 
lifiren und mit dem Chriftenthume befannt zu madjen, erlangten 
aber nicht das geringfte Gewicht auf bie Verwaltung ber bürger- 
lichen Angelegenheiten, troß ber feinen Politif, mit welcher fie das 
nad) frebten. Der untrüglichfte Beweis, daß Manilla nicht unter 
dem Einfluffe der Priefterfchaft fand, fondern daß die Regierung 
allein die Beförderung des Handels zum Zwecke hatte, ift die Reli 
gionßfreiheit, bie fie ben fremden Kaufleuten beiwilligte, welche in 
der Colonie ſich aufhielten. 

Bald nad) Einrichtung des AcapulfosHandeld Hatten ſich 
15000 Ehinefen und 6000 Sapanefer in ber Stadt Manila nieber 
gelaffen, wo fie alle Rechte der Bürger und freie Religionsübung 
genofien. Diefer Handelögeift fand feine Stüge mit in dem Um⸗ 
ftande, daß Manilla feinen unmittelbaren Berfehr mit Spanien 
hatte und von der Muttercolonie Merico fo entfernt lag, daß eine 
Oberaufiiht unmöglich war und die Vorurtheife und Froͤmmelei 
von Philipp's Staatömännern drangen nicht bis in biefe entlegene, 
friedliche Handelscolonie. 

Der auffallende Contraſt zwifchen diefer und ben portugieſi⸗ 
hen Nieberlaffungen machte einen ſtarken Eindruck auf die Hol⸗ 
länder, die deghalb befchloffen, gegen Manilla vertheibigungsweife 
zu verfahren, aber fich gleichzeitig zu beftreben, jener Macht im 
öftlichen Archipel Grenzen zu fegen, indem fie den Untergang ber 
felben durch Lift und Gewalt herbeiführen wollten. Zur Auss 
führung dieſes Vorſatzes bewilligten die hollaͤndiſchen Generals 
ftaaten den Befehlshabern der Oftindienfahrer Commiffionen oder 
Gaperbricfe und befahlen ben verichiebenen Handeldcompagnien, 
ihre Fahrzeuge gänzlich für den Krieg auszurüften. Diefe Caper⸗ 
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Briefe berechtigten bie hollaͤndiſchen Oftindienfahrer, Reprefialien 
gegen alleRationen, die ihren Handel beunruhigen ober die Flagge 
beleidigen follten, auszuüben. — 

Im Anfange des Jahres 1602 fegelte Jacob Heemskirk, 
mit biefer Gewalt audgerüftet und mit dem Range eines Admirals 
beehrt, nad) Bantam mit einem Geſchwader von vier Schiffen, 
beren jedes zwanzig Kanonen und eine verbältnigmäßige Mann- 
ſchaft führte. Bei feiner Ankunft in Bantam fand er den König 
noch immer argwöhnifch gegen bie Abfichten ber Holländer und 
nicht willig, mit ihnen zu handeln. Heemskirk verließ deßhalb 
biefen Hafen und begab fidy nach ber Infel Eelebes. Auf feiner 
Fahrt dahin begegnete er einem großen portugiefifchen Schiffe und 
nahm daſſelbe nad) ſchwachem Widerftande weg. Diefer Fang 
war fehr beträchtlich und von noch größerer Wichtigkeit durch die 
baraud entftehenden Folgen. Die Bortugiefen hatten verfucht, den 
Malayen die Meinung beizubringen, die Holländer würden in 
Europa mur als eine Seeräuberbande betrachtet, die ihre Unter 
thanspflichten, nebft allen übrigen moralifchen und religiöfen Pflich⸗ 
ten abgeworfen hätten und daher ald Feinde keinen Pardon, als 
Kaufleute aber Fein Zutrauen verdienten. Heemskirk, der ebenfo 
fehr wünfchte, diefe Verleumdung abzuwaſchen, als fie zu rächen, 
glaubte, daß die Wegnahme dieſes Schiffe eine günftige Gelegen- 
heit darböte, um zu beweifen, wie ungerecht man feine Nation ges 
fchildert habe, behandelte deßhalb feine Gefangenen mit befonderer 
Gaſtfreundſchaft und Güte und fanbte fie alle, Capitain und 
Schiffscaplan ausgenommen, ohne Xöfegeld nad) Goa, obgleich es 
damals die Gewohnheit der PBortugiefen und aller anderen Nas 
tionen war, in ſolchen Faͤllen ein Zöfegeld zu fordern. Dieſe un- 
gewöhnliche Großmuth bewog ben Vicekoͤnig von Goa, ihm ein 
Dankfagungsfchreiben zu fenden, worin er zugleich die Handlung 
ber Holländer bewunderte. Einen ſolchen Brief zu befommen, war 
Heemskirks Hauptzwed geweſen und er that bie erwartete Wir⸗ 
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fung. Nachdem er ihn hatte in bie malayiiche Sprache überfegen 
lafien, fandte er Abfchriften davon an alle malayifchen Fürften 
und bewied ihnen durch dieſes Zeugniß die Falfchheit der gegen 
bie Holländer auögeftreueten Anklagen und Berleumdungen. 

Während der holländifche Handel in Indien mit fo viel Glüd 
betrieben wurbe, ſahen fich daheim die verfchiedenen Gompagnien 
in Schwierigfeiten verwidelt, die aus dieſem Glüde felbft ent 
fprangen. Der Wunſch, an dem indiſchen Handel Antheil zu 
nehmen, der in allen vereinigten ‘Provinzen gleich ftarf war, und 
bucch jede neue Reife vermehrt wurde, brachte endlich fo viele wett» 
eifernde Compagnien hervor, die ſich gegenfeitig an Thaͤtigkeit 
überboten, daß die Märkte mit indifchen Erzeugniffen und Waaren 
überfüllt wurben und ber Preis dafür bis über 40 Procente fiel. 
Diefer Fall im Werthe von Gütern, die man ſich mit großen Ko⸗ 
ſten verfchaffte, wurde für mehrere diefer Compagnien töbtlich und 
von allen hart gefühlt; felbft diejenigen Gefellfchaften, welche die⸗ 
jen Berluft am Beften vertragen Eonnten, wurben fo beforgt, daß 
fie diefen Handel aufgaben und viele Schiffe und viele hundert 
Matrofen dadurch außer Brot gefegt wurden. Es fand daher eine 
kurze Stodung im inbifchen Handel Statt und bie ganze Nation 
wurde mit Unmuth, Unruhe und Zurcht erfüllt. 

Die Generalftaaten, welche die Kolgen diefer allgemeinen Ber- 
wirrung fürdhteten, hielten es für rathfam, Maßregeln zur Wieder⸗ 
berftellung dieſes Handels zu ergreifen, von bem nunmehr ein 
großer Theil des Reichthums und der Macht der Nation abhing. 
Rach langen und reiflichen Berathungen fanden fie ed am Ange 
mefjenften, bie angefehenften Gompagnien zu ermahnen, ihre Capi⸗ 
talien zu vereinigen und fich zu einer Corporation zu geftalten, 
welcher dann durch ein Patent das Privilegium ertheilt werben 
ſolle, ausfchließlich den Handel nach Indien zu treiben. So uns 
angenehm biefe Maßregel auch im Allgemeinen der Nation erfchien, 
jo war fie doch den Compagnien, welche noch vermögenb genug 
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waren, dieſe angebotenen Vortheile zu genießen, um fo angenehmer, 
und obgleich die Maßregel einen hohen Grad von Mißvergnuͤgen 
und Mißtrauen erweckte, ſo war doch die Regierung von deren 
Nuͤtzlichkeit fo überzeugt, daß dieſelbe mit aller möglichen Schnel⸗ 
Kigfeit ausgeführt wurde. 

Am 20. März 1602 wurde die neue Corporation unter bem 
Titel: „Holländifhsoftindifhe Compagnie” förmlich ers 
richtet; dad Patent auf 21 Jahre bewilligt und die darin enthal- 
tenen Bedingungen waren: 1) daß die Compagnie dad Monopol 
des Alleinhandeld nach Indien auf die beftimmte Zeitperiode bes 
fie; 2) daß der Staat zum Danf für die Ertheilung dieſes aus⸗ 
gebehnten Privilegiumsd einen Antheil am Hanbeldcapital mit 
25000 Gulden haben wolle und eine Abgabe von 3 Procent auf 
die ganze Ausfuhr, ausgenommen auf ungemünztes Silber, vers 
lange. — Das ganze Capital der neuen Compagnie beftand aus 
6,600,000 Gulden (ungefähr 600,000 Pf. St.), das auf folgende 
Art in verfchiedene „Antheile” Hafftficirt wurde: °/, für bie 
Amfterdbamer Kaufleute, Y, für die Kaufleute in Middleburg, "/,, 
für bie in Delft, ebenfoviel für die in Rotterbam, Enchulfen und 
Hom. — Das ganze Eapital wurde in Amſterdam niebergelegt, 
wo bad Geſchaͤft der Compagnie dur 60 Directoren betrieben 
wurbe, welche bie verfchiebenen Klaſſen der Antheilhaber erwählten, 
indem jede Klaſſe je nach dem betheiligten Werthe auch eine Zahl 
Deputirte in’d Directorium fchidte. 

Die Generalftaaten fcheinen bei Errichtung biefed Monopols 
mehr ober weniger dem Beifpiele Englands gefolgt zu fein, ba 
aber die Umftänbe, welche zur Bildung ber Iegteren führten, ganz 
anderer Ratur waren, fo kann die holländifche Compagnie nidht 
mit ben nämlichen Gründen vertheibigt werden. Als Elifabeth 
der Londoner Compagnie ein ausſchließliches Privilegium ertheilte, 
um ben indifchen Hanbel zu unternehmen, befand ſich der außs 
wärtige Hanbel Englands noch in feiner Kindheit und feine Kaufs 
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leute befaßen nicht Capital genug, um fidy allein ober in Gefell- 
{haft in eine fo große und gewagte Unternehmung einzulafien, 
ohne Hülfe eined Credits, den ein folches Patent der Regierung 
gewährt. Die Königin von England bediente fidy demnach bed 
einzigen anwendbaren Mittelö, um ihrem Lande den Antheil an 
jenem großen, vortheilhaften Welthandel zu verfchaffen. Dagegen 
war bie Errichtung der privilegirten holländifchen Compagnie nicht 
an eine foldye Rothiwenbigfeit gebunden, und ftügte ſich deßhalb 
auch nicht auf gerechte und Löbliche Grundſätze. Die Hollänber, 
welche die thätigften und, durch ihre fparfame Lebensart, reichften 
Kaufleute Europa’d geworden waren, hatten früher ſchon den Hans 
bei mit Indien über ſechs Jahre lang mit großem Glück betrieben 
und bie Beſchwerden, über bie fie fich beklagten, entftanden nicht 
aus Mangel, fondern aus zu großem Ueberfluß an Capital, aus 
ber Ueberſchwemmung ber europäifchen Märkte mit inbifchen 
Waaren. Aber dad Uebel führte auch bereitö fein natürliches 
Gegenmittel herbei; bie Verluſte ber verfchicbenen Compagnien 
wären ohnehin der ſtaͤrkſte Beweggrund gewelen, für die Zukunft 
ihren Handel vorficdhtiger und mäßiger zu treiben, und wenn biefe 
Compagnien ihren eigenen Hülfsmitteln überlaflen worben wären, 
fo würde die Handelskriſis von felbft aufgehört und den indiſchen 
Verkehr in feine richtigen Schranken zurüdigeführt haben, ohne ber 
Nation irgend einen Schaden zu veranlaflen; es würbe bie Freis 
heit des Handels, bie einer handeltreibenden Nation unentbehrlich 
if, erhalten und nicht durch die Regierung verletzt worden fein, 
bie nur zu Gunſten einiger Kaufleute ein Monopol ftiftete, das 
bie freifinnigen Grundlagen ber feitherigen Entwidelung ber mer 
Fantilifchen Nationalmadht tief erfchütterte und von num an bie 
Urfache jenes habfüchtigen, filzigen und eigennüßigen Syſtems 
wurde, das ben ferneren Handlungen ber Holländer in Oft 
indien und ihrem Nationalcharakter wahrlich Feine Ehre brachte. 

Die Compagnie hat ungeheuere Reichthümer nach Holland 
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gebracht, das iſt nicht zu leugnen, aber es iſt auch ebenſo wahr, 
daß in demſelben Verhaͤltniſſe, worin ſich ihre Macht vergroͤßerte, 
auch ihre Grundſaͤtze engherziger und veraͤchtlicher wurden. 

Die neue Compagnie begann ihre Operationen mit großem 
Eifer und betrieb fie mit großer Schnelligkeit. Nach weniger als 
vier Monaten nad) Empfang des Patents hatte fie ſchon eine Flotte 
von 14 großen Schiffen ausgerüftet und fegelfertig gemacht; An 
fang Juni 1602 fegelte die Slotte aus dem Terel unter dem Eoms 
mando bed Admirald Wygbrandt von Waerwid und langte 
im folgenden Februar in den Moluffen an. Die Ankunft einer 
fo bedeutenden Macht erlöfte die holländifchen Bactoren auf den 
Gewuͤrzinſeln von der Unruhe und Beforgnig, worin fie die bes 
fänbigen Angriffe der Spanier und Portugiefen feit einiger Zeit 
verfegt hatten. Ihr einziger Schuh während biefer bebrängten 
Zeit waren bie brei Schiffe Dan Neck's geweien, bie kurz vorher 
eine Schlappe auf der Küfte von Gilolo erlitten hatten und daher 
wenig im Stande waren, Widerftand zu leiten. Bei der Ankunft 
ber Flotte Waerwick's zogen ſich die fpanifchen Caper aus ben 
Sewäflern der Molukken zurüd nad ihren Nieberlaffungen auf 
den benachbarten Infeln, welche fle jegt nicht wieber zu verlaffen 
wagten. Auf diefe friedliche Weife, allein durch die imponirenbe 
Gegenwart feiner Flotte, ftellte Waerwick ohne ein einziges Gefecht 
die Ruhe in den Moluffen wieder her und fehte die Factoren in 
ben Stand, ihren Handel mit den Eingeborenen wieder zu beireis 
ben und bie Ladung auf den Schiffen Ban Neck's zu ergänzen. — 

Bor ber Abreife biefer Flotte Tangte eine andere von 13 Se⸗ 
gen in Gilolo an, befehligt von Stephan van ber Hagen, 
der ein beträchtliched Truppencorps, nebft VBerhaltungsbefehlen von 
ben Direetoren der Compagnie mitbracdhte, nämlich die wenigen 
Riederlaffungen, welche die Portugiefen noch in den Moluffen bes 
faßen, zu erobern und alle möglichen Beweggründe anzuwenden, 
um bie malayifchen Bürften zur Mithülfe daran zu gewinnen und 
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von ihnen die Bewilligung zum Bau nöthiger Feſtungen zum 
Schuge der Bactoreien gegen bie ſpaniſchen Caper zu fordern. Daß 
bie Angriffe auf bie portugiefifchen Colonien Streitigkeiten mit 
Spanien hervorrufen müßten, war vorauszufehen. Es erfchienen 
denn auch wuthentbrannte Proclamationen Philipp’ II.; — nas 
mentlich im Anfange bed Jahres 1605 drohte er in einer Procla- 
mation, mit dem ihm eigenen, ftolzen Uebermuthe, allen Einwoh- 
nern ber vereinigten Provinzen mit den fchimpflichften Strafen, 
wenn fle feinem gegenwärtigen Berbote, „nach irgend einem Theile 
ber fpanifchen Beſttzungen in Amerifa oder Indien Handel zu 
treiben”, zumiberhandeln würben. — Nichts aber hätte den Muth 
der hollaͤndiſchen Nation mehr anfeuern fönnen, die Macht ihrer 
Golonien zu verftärfen, ald dieſe prahlerifche und doch ohnmädhtige 
Proclamation. Sie beicyloffen der angebrohten Rache durch eine 
entfcheidende Maßregel zuvorzulommen und ſich nicht nur ded aus: 
fchließlichen Hanbels der Gewürzinfeln zu verfihern, fonbern ſich 
auch in eine fo günftige Lage zu verfeben, baß fie einen Krieg mit 
Erfolg führen Eönnten. Zwei neue Blotten wurden ausdgerüftet 
und nad) den Gewürzinfeln gefandt, um ſich mit den bort befind- 
lichen Schiffen zu vereinigen. ‘Die erfte biefer Flotten beftand aus 
elf, die zweite aus acht Schiffen, mit Kriegsmaterial und tüchtigen, 
erprobten Leuten wohl verfehen. Als fie angefommen waren, griff 
Admiral van der Hagen ohne Zeitverluft die portugiefifchen Nieder 
lafjungen in Amboina und Tidore an, belagerte fie, brachte ihre 
Batterien zum Schweigen und zwang bie Garnifon zur Gapitus 
lation, wobei er eine Anzahl reichbelabener, portugiefifcher Schiffe, 
bie an beiden Orten vor Anker Tagen, erbeutete. 

Die Portugiefen verloren damit ihre lebten Beflbungen in 
ben Molukken. Da die Holländer burd ihre Erfolge die Gunft 
der Eingeborenen erworben hatten, fo fanden fle feine Schwierig» 
feiten, ſich in den eroberten Plaͤtzen feftzufegen, die Feſtungswerke 
audzubeflern und zu erweitern. — 
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Van der Hagen, der den Handelsintereſſen der Compagnie 
ebenſo viele Aufmerkſamkeit widmete, wie ben militairiſchen Anges 
legenheiten, verſchaffte ſich in wenigen Monaten nach der Einnahme 
von Amboina und Tidore fo viele Gewürze, um 12 ſeiner groͤ⸗ 
Beren Schiffe damit zu beladen und zwar bie feinften Sorten für 
einen bis jest beifpiellofen billigen Preis. Diefe reichbelabene Flotte 
vertrauete er dem Commando Waerwick's an, der fie, nebft ber an» 
genehmen Nachricht vom glüdlichen Erfolge ihrer Waffen, nad 
Amfterdam führte. 

Ein Hinderniß war aber noch zu befeitigen, um das völlige 
Monopol ded Gewürzhanbeld zu erlangen. — Die Engländer 
hatten auf der Infel Banda feften Buß gefaßt und durch ihre Un» 
ermüblichfeit einen beträchtlichen Antheil am Foftbaren Gewürz 
handel gewonnen. Die Freundfchaft und Allianz, welche damals 
zwiſchen Holland und England beftand, erlaubte dem Admiral van 
ber Hagen nicht, eine unmittelbare, feindfelige Maßregel gegen bie 
Engländer auf Banda zu ergreifen. Aber fo groß war bie Eifer 
fucht und der habfüchtige Reid gegen jeden Concurrenten, baß bie 
Holländer ihre Zuflucht zu ummürdigen Intriguen nahmen, um 
bie Abfichten der Engländer zu vereiteln. Wir haben dieſe Intris 
guen ſchon im vorigen Kapitel angedeutet. 

Um biefe Zeit erhielt dad Gluͤck der Holländer im indifchen 
Archipel durch die Kolge eined unbefonnenen Eifer van der Has 
gen’8 einen empfindlichen Stoß, ber ihre Angelegenheiten in eine 
gefährliche Lage verſetzte. Sobald van der Hagen nämlid) feine 
Streitigfeiten mit ben englifchen Bactoren in Banda beendigt hatte, 
faßte er den Entfhluß, eine Expedition gegen Malacca zu unter- 
nehmen, das noch der einzige fefte Punkt war, den bie Bortugiefen 
auf diefer Seite befaßen. Er rüftete beßhalb eine Flotte aus, die 
feine ganze, in den Moluffen anweſende Schiffömadht und faft alle 
feine Truppen enthielt, anvertrauete dad Commando dem Corne⸗ 
us Matelief, und gab ihm den Befehl zur Eroberung Mas 


202 


REG — —— 


lacca's. Die Portugieſen waren aber davon unterrichtet und 
hatten ſo gute Vorbereitungen zu einem kraͤftigen Widerſtande ge⸗ 
macht, daß nach einer hartnaͤckigen Belagerung von fuͤnf Wochen, 
waͤhrend welcher auf beiden Seiten mit gleicher Tapferkeit gefochten 
wurde, bie Holländer gezwungen waren, mit einem Verluſte des 
britten Theils ihrer Truppen, bie Belagerung aufzugeben und fi 
zurüdzuziehen. 

Das Miplingen biefer Unternehmung wat jedoch bad Kleinfte 
Uebel dieſes fchlecht angelegten Plane. Ban der Hagen, obgleich 
mit Feuereifer für die Erweiterung feines Vaterlandes erfüllt, vers 
nadhläffigte jedoch nicht, alle zu diefem Zwecke entworfenen ‘Pläne 
ben Verhaͤltniſſen fo anzupaflen, daß fie zugleich ber Vermehrung 
feines eigenen Reichthums und ber Befriedigung feined Ehrgeizes 
entfprachen. Als er feinen Plan für die Eroberung von Malacca 
entwarf, machten die bezeichneten felbftfüchtigen Motive ihn jebe 
Vorfichtsmaßregel vergeflen, er bedachte nicht, daß er, inbem er feine 
ganze Macht gegen Malacca richtete, dadurch die Spanier aufManilla 
einlud, feine fürzlich eroberten Befigungen in ben Gewuͤrzinſeln wies 
ber zu nehmen. Der in ben Philippinen ftationirte fpanifche Ab» 
miral befam durch abgefandte Heine Schiffe frühzeitig Nachricht von 
der Erpedition nad) Malacca und dem wehrlojen Zuftande ber hols 
ländifchen @olonieen auf den Gewürzinfeln, fandte deßhalb ſchnell 
eine beträchtliche Abtheilung feiner Flotte unter dem Befehle des 
Don Pedro d'Acuna nah Amboina, die ſchon nad drei Tagen 
Ban der Hagen nöthigte, ſich zu ergeben; dann fteuerte die ſpani⸗ 
fche Flotte nach den übrigen Befigungen ber Holländer in ben Mos 
lukken, die alle in Furzer Zeit ohne großen Widerſtand eingenommen 
wurden. | 

In den Kriegen, welche in biefer ‘Periode zwilchen ben euros 
päifchen Mächten im öftlichen Archipel Statt fanden, nahmen bie 
malayifchen Fürften gewöhnlich die Bartei bed Staͤrkeren; aud) 
bei dieſer Gelegenheit ließen fie fich das ©lüd ber Spanier ohne 
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Widerrede gefallen, aber der ſpaniſche Admiral, mehr geneigt zu 
plündern, als zu erobern und die Fruͤchte feiner gluͤcklichen Unter⸗ 
nehmungen bem Vaterlande zu erhalten, befümmerte ſich nicht im 
Geringſten um bie günftigen Gefinnungen, bie ihm bie Malayen 
erwiefen, vernadhläffigte fogar die einfachften Mittel, um bie Ehre 
feiner Blaggen in den Seftungen, wo er fie aufgepflanzt hatte, zu 
erhalten, fondern ließ in jedem Fort nur etwa 50 Mann unter ben 
Befehlen von Seeofficderen zurüd, bie, obgleich in ihrem Fache 
wohl erfahren, doch gänzlich unfähig waren, die ihnen anvertraus 
ten Poften gehörig zu behaupten. Don d’Acuna fegelte, nachdem 
er zwei Schiffe mit van der Hagen und ben übrigen bollänbifchen 
Gefangenen nad) Manilla gefandt hatte, mit feiner Flotte nach ber 
Küfte von Java, um ein bolländifches Geſchwader aufzufuchen, 
von befien Anwefenheit er Nachricht erhalten hatte. 

In weniger als einer Woche nach feiner Ühreife von den Mos 
tuffen kam Cornelius Matelief von feiner unglüdlichen Unterneh 
mung nad) Amboina zurüd; unbekannt mit den Begebenheiten, bie 
während feiner Abwefenheit hier Statt gefunden hatten, tröftete-er 
fi mit dem Gedanken, nunmehr wieber an ficherer Küfte Anker 
zu werfen, wurbe aber im höchften Grabe überrafcht, als er bie 
fpanifche Flagge auf der Feſtung wehen jah und fofort mit einer 
Ealve aus grobem Gefhüß empfangen wurde. Nach der erften 
Beftürzung folgte bei den Holländern bie heftigfte Begierde nach 
Genugthuung und Rache; der Sieg ihrer töbtlich gehaßten Feinde 
erbitterte fie fo fehr, daß fie im Gefühle, von einem Orte aus» 
gefchloffen zu ſein, den Ke ald ihre Heimath betrachtet und mit der 
Gewißheit, hier nach den ausgeftandenen Strapazen Erfrifchung 
und Erholung zu finden, fofort den Befehlshaber der Schiffe an- 
fichten, fie an das Land zu feßen und, fo groß auch bie Zahl ber 
Samifon fein möge, zu flürmen ober zu fallen. Obgleich Matelief 
biefed Unternehmen für fehr gefahrvoll anfah, fo gab er doch dem 
Ungeftüm feiner Leute nach, beraannte bie Boote und landete an 
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ber Spike von 300 Mann feiner beften Truppen. Die Spanier, 
ebenfo fehr durch die Kühnheit, wie die Anzahl ihrer Feinde er- 
fchredt, geriethen In Rathlofigkeit und überlegten noch, ob fie dem 
Sturme widerftehen oder capituliten follten, während unterbefien 
fchon die Holländer gegen die Mauern vorrüdten und, mit Sturm- 
leitern verfehen, fo geſchwind biefelben erfletterten, daß fie, noch 
ehe die Beſatzung einen Entfchluß gefaßt hatte, dieſelbe nieder⸗ 
machten und bie fpanifche Flagge herabrifien. Die Malayen bes 
willfommten nach ihrer gewöhnlichen Politif die Sieger mit ver- 
ſchwenderiſchen Gluͤckwuͤnſchen. Aufgemuntert burdy biefen glüds 
lichen Erfolg beſchloß Matelief, nachdem er die Kunde erhielt, daß 
auch die übrigen hollänbifchen Beſitzungen von der fpanifchen Flotte 
weggenommen feien, ſich ihrer ohne Zeitverluft wieber zu bemaͤch⸗ 
tigen. Nachdem er die Vertheidigung ber Feſtung zu Amboina 
tapferen Zeuten überlafien hatte, begab er fich mit feiner Flotte nach 
den anderen Infeln und gewann binnen zwei Monaten alle Forts 
wieder, bie Don d'Acuna erobert hatte. 

Während Holländer und Spanier auf diefe Weife in Indien 
mit einander Krieg führten, hatten die Generalftaaten unb ber Hof 
von Madrid Unterhandlungen eröffnet, um Frieden zu fchließen, 
den beide Nationen gleich ftarf wünfchten. Die oftindifche Com⸗ 
pagnie, um ber Welt eine hohe Meinung von ihrem Patriotismus 
zu erweden und die Generalftaaten zu bewegen, bei ben Friedens⸗ 
unterhanblungen das Intereſſe der Compagnie nicht zu verfäumen, 
rüftete eine wohlbewaffnete Slotte von 13 großen Schiffen aus, 
welche fie fegelfertig hielt, zugleich aber übergab fie der Regierung 
ein Memorial, das die großen Vortheile ihres Hanbeld für das 
ganze Land und bie Berfonen beiberlei Gefchlechts barftellte, bie 
Summen berechnete, die derjelbe in das Land zöge und die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit fchilderte, daß fie bei gehöriger Unterflügung und Auf- 
munterung im Stande wären, bie Vortheile für das Land zu ers 
weitern. Die Generalftaaten vertraten dann auch bas Intereſſe 
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der Compagnie mit Eifer, was aber den Abſichten des ſpaniſchen 
Hofs ſo widerſprach, daß alle Geſchicklichkeit diplomatiſcher Kunſt 
nicht im Stande war, die Schwierigkeiten in Erörterung der indi⸗ 
hen Angelegenheiten zu heben, und da man einfah, daß fein 
wahrer Friede gefchloffen werden könne, ehe man fich über Inbien 
nicht vereinbart habe, fo kam man einftweilen zu einem Waffen- 
ſtillſtande, wonad Spanien ben Handel der Holländer in Inbien 
mit unabhängigen Rationen nicht beeinträchtigen, ben Holländern 
aber verboten fein folle, die portugiefifchen oder fpanifchen Sees 
haͤfen in jenen Ländern zu befuchen. 

Die Compagnie hatte unterbeffen mehrere Gefchiwaber zur 

Berftärfung nach Indien gefchickt, wodurch Matelief in den Stand 
gefeßt wurde, den Portugieſen Kleine, aber Eoftbare Befigungen auf 
ber Infel Gelebed zu entreißen, ehe noch die Nachricht vom ges 
ſchloſſenen Waffenftilftande anlangte. Diefer wurbe indeſſen in 
Oſtindien nicht lange beobachtet, zumal beide Theile fich ihm mit 
Widerwillen fügten und die Holländer genug Berfuchungen hatten, 
ihn zu brechen; fie hatten augenblidlih funfig Schiffe von 
6—800 Tonnen Laft in ben inbifchen Meeren und im Beſitze fo 
mächtiger Mittel, um Anfehen und Reichthum zu erlangen, und 
angefpornt von einem unerfättlichen Triebe nach neuen Unter 
nehmungen, Eonnten fie den Bortheilen nicht entfagen, bie ihnen 
winften, aber niemald durch friebliche Maßregeln erlangt werben 
fonnten. 
Die Befehlshaber der verfchiebenen holländifchen Flotten er⸗ 
Härten baher öffentlich, daß die Generalftaaten das Intereffe ihrer 
Unterthanen in Oftindien, in dem mit Spanien gefchloffienen Ber, 
trage, gaͤnzlich unberüdfichtigt gelaffen hätten, bag, fo vortheilhaft 
ber Baffenftiliftand in Europa fein möge, er dennoch für die inbis 
ſchen Niederlafſungen ſehr ſchaͤdlich fei, fie daher entſchloſſen wären, 
den Krieg wieder anzufangen. 

Die verlockenden Nachrichten, welche Jorris Spilbergen 
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über bie Inſel Eeylon mit nach Amboina gebracht hatte, waren 
wohl im Stande, die Luft der Holländer anzuregen. Jener Offi⸗ 
cier war nämlidy von der Compagnie an ben König von Candy 
gefandt worden, um befien Gefinnungen gegen bie Bortugiefen zu 
erforfchen und feine Abſicht gegen bie öfteren Einfälle derfelben in 
fein Gebiet auszuhorchen. Der fchmeichelhafte Einpfang, ber 
Spilbergen zu Theil wurde und die Kunde, die er dort erhielt, 
eröffneten den Hollänbern fo lodenbe Ausfichten, daB man befchloß, 
Spielbergen von Amboina nad Holland zu fenden, um dort zu 
berichten, während man ſogleich ein Geſchwader nad) Battacola, 
einem Seehafen auf der Oftfüfte von Eeylon, fchidkte, von mo man 
am Günftigften einen Verkehr mit Candy anfnüpfen fonnte. Das 
Commando biefer Flotte wurbe dem Sebalb de Weert anver 
trauet, der im März 1605 von Amboina abfegelte, fich durch bie 
Meerenge von Malacca nad) Acheen begab, hier von den Factoren 
einen frifchen Borrath an Munition und von dem Könige von 
Acheen eine Berftärfung von 200 malayifchen Soldaten empfing, 
und bamit feine Reife nad) der Bucht von Battacola fortfebte, wo 
er Mitte Juni einlief. 

Die Eroberungen der Portugieſen in Ecylon und der Umfang 
ihrer dortigen Befitungen ift fchon in einem vorhergehenden Ka⸗ 
pitel geſchildert worden. 

Ein tiefer Friede hatte zwiſchen den Portugieſen und dem 
Koͤnige von Candy viele Jahre vor der Ankunft des hollaͤndiſchen 
Geſandten Spilbergen beſtanden; eine Ruhe, welche jedoch nicht 
auf gegenſeitiges Vertrauen gegründet war. Die Portugieſen ent» 
hielten fi nur der Kriegführung gegen Candy wegen der außer 
orbentlichen Gefahr, die mit dem Eindringen in bie großen und 
faft undurdhbringlichen Wälder verbunden war; nur die Furcht 
vor Schwierigkeiten hielt ihre überlegeme Kriegskunſt und Waffen- 
ftärfe zurüd. Deshalb war dem Könige von Gandy die ihın an 
gebotene Allianz der Holländer fehr willfommen, da er genug 
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politiſchen Scharfblid befaß, feine Lage zu den Portugiefen richtig 
zu würbigen. 

Der Fürft von Candy war im Jahre 1600 feinem Oheime 
auf dem Throne gefolgt und zwar unter dem Titel: Rajah 
Zarmu Suree. Sein Gebiet enthielt den ganzen inneren Theil 
von Eeylon, nebft dem Theile der öftlichen Küfte, der ſich von 
Battacola nach Magame erſtreckt. An Sruchtbarfeit und Bevoͤl⸗ 
ferung übertrafen dieſe Bezirke bei Weiten den übrigen Theil ber 
Infel, e8 waren bie inneren Hülfsmittel des Königreich Candy 
verhältnigmäßig groß; das Volk, obgleich nicht Friegerifch, war 
jedoch unerfchroden und beherzt. Die Gewalt dieſes Monarchen 
war, wie die aller aſtatiſchen Fürften, unumfchränft; der ganze 
Boden feines Gebietes war nad) altem Herkommen fein ungetheil- 
tes Eigenthum und feine Einfünfte, die beinahe gaͤnzlich aus ben 
Bodenerzeugniſſen entfprangen, beftanden aus einem Schelle der 
Erbproducte, die er nach Willfür den Landbebauern abforberte; er 
hatte eine Armee von 30,000 Mann, die ihn fämmtlid, mit Ehrs 
furcht betrachteten und feinen Befehlen mit Schnelligkeit und Ver⸗ 
gnügen gehorchten. Durch diefe Hülfsmittel, verbunden mit ben 
unzugänglichen Wäldern, bie fein Reich wie eine Schubmauer 
umgaben, waren feine Vorfahren und er felbft im Stande geweſen, 
bie Einfälle der Bortugiefen zurüdzufchlagen, die ohnehin den Ein» 
wohnern tief verhaßt waren, ſowohl weil fie ihr Vaterland übers 
fallen und theilweiſe unterjocht hatten, namentlich aber, weil fie 
ihre Kriegsgefangenen mit roher Öraufamfeit behandelten und da» 
bei vorgaben, die Verbreitung ber chriftlichen Religion fei der ein« 
zige Segenftand ihres Krieges. ' 

Die Eandyer find PVerehrer Budha's, deſſen Lehren wahrs 
ſcheinlich zu Anfang unferer Zeitrechnung bei ihnen verbreitet wur⸗ 
ben, wo fie überhaupt in ganz Indien viel Einfluß erlangt und 
ſowohl in vielen Gegenden bed Feſtlandes wie auf der Infel Cey⸗ 
Ion das brahminifche Syſtem verbrängt hatte. Daß die Stäbte 
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und Dörfer in Ceylon nach Hinbugottheiten genannt find, fowie 
bag man noch zahlreiche Ueberrefte brahminifcher Tempel auf der 
Inſel findet, beweifet beftimmt, daß die Religion bed Brahma ches 
mald in Geylon die herrfchende geweien if. Obgleich weniger 
firenge ald bie Hindu's, haben fie doch immer ihre Religions» 
grundſaͤtze mit dem nämlichen Grabe von Begeifterung vertheidigt, 
und ba biefe Lehren, gleich derjenigen, welche fie abgeſchworen 
haben, mit allen ihren bürgerlichen Verordnungen und häuslichen 
Einrichtungen verweht waren, fo fonnten weber Ueberredungskuͤnſte 
noch Waffen der Portugieſen fle davon abwendig madıen. 

Das war bie Lage bed Königs von Candy und ber Portu⸗ 
giefen um biefe Zeit. Die Ankunft der hollaͤndiſchen Flotte unter 
Sebald de Weert machte deßhalb dem Erfteren ebenfo viel Freude, 
als fie die Lebteren beunruhigte. Der König fchidte eine Geſandt⸗ 
ſchaft nach Battacola, um ben bolländifchen Befehlshaber an ben 
Hof einzuladen, ber fich auch fogleich dahin begab, und mit bes 
fonderer Auszeichnung bewillfommnet wurbe. Der erfte Gegenftand 
von be Weert's MWünfchen war, feften Buß auf ber Infel zu 
faflen und zu dieſem Zwede bie Erlaubniß zu erhalten, in Battacola 
ein kleines Fort zu erbauen, unter dem Vorwande, die Portugiefen 
zu verhindern, biefen wichtigen Hafen in Beſitz zu nehmen und 
zugleich für fich felbit einen ficheren Verkehr mit Candy möglich 
zu machen. Da er aber bei feiner erften Zufammenkunft mit dem 
Könige fand, daß er, unter den Außerlichen Formen der Höflichfeit 
und Achtung, einen hohen Grab von Eiferſucht gegen alles Frembe 
verftedte, fo befchloß er Hüglich, feine Wünfche zu verfchieben, bis 
er fich durch einen, über die Portugiefen errungenen Bortheil das 
Zutrauen bed Königs erworben haben wuͤrde. 

Nachdem er fi mit dem Könige über die Maßregeln ber 
fprochen hatte, bie er gegen ben gemeinfchaftlichen Feind nehmen 
wolle, kehrte er, von zwei hohen candyfchen DOfficieren begleitet, 
nad feinen Schiffen zurüd; jene Officiere waren emannt, 
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ihn auch in feinen Unternehmungen gegen bie Portugiefen zu bes 
gleiten. | 

Nachdem de Weert feine Flotte mit frifchem Proviant vers 
fehen hatte, ging er unter Segel mit dem Vorſatze, die portugiefl- 
che Rieberlaffung von Regombo anzugreifen. Als er fich dieſem 
Orte näherte, begegnete ihm ein feindliches Gefchwaber, von dem 
er nach einem blutigen Gefechte einen großen Theil gefangen nahm, 
und ba er fand, daß feine Beute von beträchtlichen Werthe war, 
fo beſchloß er, um fie in Sicherheit zu bringen, nach Battacola zu» 
südzufehren und feine Unternehmung für den Augenblid aufzu⸗ 
geben. Als die Nachricht von dieſem Gefechte nach Candy kam, 
Aberzeugte fich der Rajah von der großen Ueberlegenheit der Hol- 
länber, war aber fehr unzufrieden mit de Weert, daß er die Erpe- 
dition gegen Regombo in einem fo günftigen Augenblide aufs 
gegeben habe, da er fie als den Gegenſtand hödhfter Wichtigkeit 
betrachtete. Die ängftliche Sorge des hollaͤndiſchen Befehlshabers, 
feine geraubte Beute in Sicherheit zu bringen, zeigte dem Rajah, 
daß ber Geiz deſſen vorhertichenbe Zeibenfchaft fei und ber verftän- 
dige Fürft ſchloß mit Recht, daß, wenn biefe niebere Habſucht vor⸗ 
berrfche, dieſelbe alle ebleren Beweggründe verbränge und bie Ges 
fühle der Freundſchaft und Treue erftide. Es erſchien ihm daher 
unpolitiſch und gefährlich, mit einem Manne verbündet zu bleiben, 
ber ihre beiderfeitigen Entwürfe mur infofern ausführen wollte, 
als fie für fein Privatintereffe günftig ausflelen und deſſen In- 
terefie von dem feinigen abgefonbert war. Der Bericht, den bie 
beiden Dffictere, welche ber Rajah zu de Weern's Begleitung mits 
gegeben Hatte, abftatteten, wie ber hollänbifche Commandeur bie 
gefangenen Portugieſen behandelt habe ıc., beftärfte ben Rajah nody 
mehr in feiner Meinung, die er über die Holländer gefaßt hatte. 
Beide Officiere meldeten ihrem Fuͤrſten nämlich, daß der größte 
Theil der Gefangenen frei gegeben, ber zurüdgehaltene Theil aber 
mehr ald Freund wie ald Feind behandelt worben fei, unb viele 
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der gefangenen portugiefifchen DOfficiere mit dem bollänbifchen Ad⸗ 
mital an feiner Tafel fpeifeten. — Bon biefer Art Höflichkeit 
zwifchen Feinden konnten ſich die Candyer feinen Begriff machen, 
obgleich fie, ihrer Religion nad, vor graufamer Behandlung ber 
Kriegögefangenen felbft zurüdigefchredt fein würden; ihre Begriffe 
von Menfchlichkeit beftanden darin, daß man die Gefangenen in 
ewiger Gefangenfchaft behalten müfle, ohne fie zu mißhanbeln. 
Sie ſchloſſen deßhalb aus de Weert's Art der Gefangenenbehand⸗ 
lung, daß Holländer und Bortugiefen heimliche Freunde feien und 
nur Beindfchaft mit einander vorgäben, um fich die Eroberung von 
Eeylon gegenfeitig zu erleichtern. 

De Weert, im Siegedraufche und gänzlich unbewußt, daß er 
feinen Alliirten Urfache zum Mißvergnügen und Berbachte gegeben 
babe, war faum in Battacola gelandet, als er ſchon nach Candy 
eilte, um feine Gluͤckwuͤnſche zu empfangen und neue Berabrebuns 
gen zu treffen, wurbe aber nicht ſowohl burch ben Falten Empfang 
al8 durch den Rajah felbft überrafcht, der ihn bes Treubruches ans 
klagte, ba er die portugieſiſchen Gefangenen freigelaffen und mit 
Geringfchägung die verabrebete, fo günftig gelegene Sache, wohl 
gar die gemeinfchaftliche Allianz verlaffen habe und zwar wegen 
ber untergeorbneten Sorge um fichere Bergung erbeuteter Reich⸗ 
thuͤmer. Vergeblich juchte de Weert ihm begreiflich zu machen, 
baß er nach europäifchen Kriegsgeſetzen verbunden fei, Gefangene 
auf biefe Weife zu behandeln; ber Rajah antwortete ihm, daß, ba 
die Portugiefen in ihren Kriegen mit Candy ſich nicht nur von 
diefen Gefegen, fondern auch von allen Rechten ver Menfchlichkeit 
loögefagt hätten, er glaube, daß aud fein treuer Verbuͤndeter 
von ihm ſich an die europäifchen Gefepe zu binden brauche. — 
Da de Weert's Bertheidigung wegen Berfchiebung ber Erpebition 
gegen Negombo noch weniger Gehör fand, da der Rajah noch nie 
im Leben ein Schiff gefehen Hatte und fich Feine Vorftellung von 
ber nothwendigen Rüdfehr in ben Hafen nad) den Berluften bei 
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einem unerwarteten Gefechte machen Eonnte, fo machte de Weert 
viele Fruchtlofe Berfuche, ihn von der Reblichfeit feiner Abfichten 
und feiner Treue zu überzeugen, fand e8 auch nicht für angemefien, 
noch länger in Candy zu bleiben und fehrte nach feiner Flotte zurüd, 
nachdem er die Erlaubniß erlangt hatte, fo viel Zimmt zu faufen, 
als nöthig fei, zwei feiner Schiffe zu beladen, aber unter der aus» 
drüdlichen Bedingung, die portugiefifche Nieberlaffung von Punto 
di Gallo zu erobern, bie auf der füdlichen Küfte der Infel liegt. 

De Weert betrieb aber dieſe Angelegenheit mit fo viel Geſchick⸗ 
lichkeit, daß er fich zuerft den Zimmt verfchaffte und dann die Er⸗ 
füllung der eingegangenen Verbindlichkeit unter verfchiedenen Vor⸗ 
wänben hinausfchob, in der Hoffnung, ben Rajah endlich noch zur 
Erneuerung des Buͤndniſſes zu bewegen. In diefer Abficht wagte 
er fi) nody einmal an den Hof von Candy, wo feine unerwartete 
Erfcheinung bie größte Ueberrafchung verurfachte; es erfchien ben 
Hofleuten von Candy unbegreiflich, wie ein Mann die Kühnheit 
und Unverfchämtheit haben fönne, nachdem er ihren Monarchen 
bintergangen, ſich noch vor ihnen bliden zu laflen. Als de Weert 
vor dem Rajah erfhien, befannte er ihm aufrichtig die Beweg⸗ 
gründe, die ihn bewogen hätten, bie verfprochene Unternehmung 
gegen Punto di Gallo aufzufchieben und fagte zugleich, daß nach 
einer neuen teiffichen Meberlegung bed Contracts, vermöge deſſen er 
den Zimmt befommen, er nicht einwilligen könne, denſelben zu ers 
füllen, wenn nicht vorher ihre ehemalige Freundſchaft erneuert 
würde. Wuͤthend über dies unverfchämte Geftänbniß verließ ber 
Rajah auf der Stelle den Audienzfaal, ertheilte feinem Gefolge 
ben Befehl, de Weert gefangen zu nehmen und in einen Kerker zu 
werfen. Diefer Behandlung wollte fich der Admiral nicht unter 
iverfen, er zog ben Degen und vertheibigte fich lange, bis er endlich, 
der Menge unterliegend, einen Säbelhieb erhielt, der feinem Leben 
ein Ende mazhte. 

Die Beftärzung und. Unruhe, welches dieſes Ereigniß hervorrief, 
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verbreitete bald hie Nachricht von be Weert's Schickſale außerhalb 
der Mauern bed Palaſtes, wo bie Officiere ſeines Gefolges, for 
bald fie es erfuhren, auf die Straßen flürmten, mit dem feften 
Entichluffe, den Tod ihres Befehlshabers zu rädyen oder ſelbſt zu 
fallen. Obgleih nur Zehn an Zahl hieben fie fidh einen Weg 
durch die Volksmenge, welche die Straßen füllte und flürgten ſich 
im Wahnſinn des Schmerzes und der Wuth in ben Palaft, zum 
größten Erſtaunen des Volks, dad, durch ein fo gewagtes Unter 
nehmen betäubt,, feinen Verſuch machte, ſich zu widerſetzen. Sie 
wollten den Rafah den nämlichen Tod erben laſſen, den ihr Ad⸗ 
miral durch ihn erlitten hatte; fobald fie aber in bie inneren Jim⸗ 
mer gebrungen waren, wurben fie von allen Seiten umringt, ein 
verzweiflungsvolles Gefecht erhob ſich, worin alle zehn tapfern 
Männer als Opfer ihres zwar edlen, aber irregleiteten Gifer& 
fielen. 

Einige Wochen verflofien, ehe die Officiere Nachricht auf ber 
Blotte von bem Unglüde de Weert's und feiner Begleiter erhielten. 
Der Rajah, die Macht der Holländer begreifend und ihre Rache fuͤrch⸗ 
tend, hatte in feinem ganzen Gebiete den firengften Befehl ertheilt, 
bie ganze Begebenheit geheim zu halten; er befahl allen Unterthanen, 
beſonders benen in Battacola, die größte Höflichfeit und Aufmerk⸗ 
famfeit gegen die Holländer zu beweifen. Zu gleicher Zeit fanbte er 
einen Abgeorbneten an ben portugieſiſchen Gouverneur von Columbo, 
mit VBorfchlägen, dad gute Einvernehmen, das durch die argliſti⸗ 
gen Bemühungen ber Holländer unterbrochen fei, wieber herzu⸗ 
ſtellen, und dieſer Kunftgriff gelang ganz nady feinen Wuͤnſchen. 
De Weert's Schickſal blieb unbekannt, ber Gouverneur von Co⸗ 
lumbo ging bereitwillig auf Erneuerung eined Tractatö ein, befien 
Beobachtung feinem gegenwärtigen Interefie angemeflen war. 

ALS ver Rafah feinen Zweck erfüllt fah, fchicte er eine Armee 
von 10,000 Mann nad) Battacola. Im der Naͤhe dieſes Ortes 
angelommen, ließ ber General diefer Truppen ben Holländern 
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melden: „daß ihr Admiral den Rajah fo ſchmachvoll behandelt 
habe, daß lehterer ihm, ohne feine Würde zu vergeben, biefes 
Betragen nidyt habe verzeihen können, fonbern befohlen hätte, ihn 
gefangen zu nehmen und er bei Wibderfegung als Opfer feiner 
eigenen Tollkuͤhnheit gefallen jei, daß der Rajab nad, ſolchen Um» 
fänden ber hollaͤndiſchen Flotte fogleich befehlen laſſe, fein Land 
zu verlaffen, da er enifchloffen fei, feinen Verkehr mit Leuten zu 
unterhalten, bie, wie ed ihm fcheine, weder diejenige Treue nod) 
Redlichkeit befäßen, welche zu allen Bünbniffen wefentlich noth- 
wendig fei, und daß fie noch mit der Achtung unbekannt wären, 
weiche man dem Monarchen einer unabhängigen Nation fchuls 
dig ſei.“ 

Die hollaͤndiſchen Officiere und Matrofen, welche ihren Ab- 
miral fehr liebten und bereitö durch ben Mangel aller Nachrichten 
von ihm beforgt gemacht waren, geriethen durch dieſe Nachricht 
in die tieffte Betrübniß ; aber das ſchnell auffteigende Gefühl ber 
Rache trieb fie zu dem Wunfche, fogleich mit ganzer Macht zu » 
landen, gegen die Gandyer zu marfchiren und mit deren Blute 
den Admiral zu fühnen. Obgleich die Leidenfchaft fie zu dieſem 
Borhaben antrieb und Fein politifcher noch Hüglicher Beweggrund 
fie davon zurüdhalten Tonnte, fo befand ſich dennoch fein Anführer 
unter ihnen, ber die Zeitung eines ſolchen Wagniſſes hätte übers 
nehmen wollen. Es fehlte der Flotte nit an tapferen und er- 
fahrenen Officieren, aber fo groß war bie Verwirrung, welche be 
Weert's Berluft unter ihnen erregt hatte, baß fie, bei der Meis 
nung von feiner Ueberlegenheit an Talent und Geſchick, vom 
Bewußtſein ihrer untergeordneten Talente ergriffen, Keinen unter 
fih Hatten, der ficy zum SOberbefehle erbot. In dieſem Zuflanbe 
der Unentfchlofienheit und Berlegenheit brachte ihnen ein arabifches 
Schiff die Nachricht, daß ber Gouverneur von Columbo mit dem 
Rajah von Candy ein Buͤndniß abgefchloffen habe und eine pors 
tngiefifche Flotte won zehn Schiffen unterwegs fei, um fle anzus 
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greifen. Die Frage ber naͤchſten Zukunft war nun entfchieben; 
. ba fie zwei ihrer Schiffe, mit Zimmt beladen, nad) Holland ges 
fandt hatten, fo blieben ihnen nur noch fünf Schiffe, weßhalb fte 
es für rathfam hielten, dem Begegnen ber portugieftichen Flotte 
auszumweichen, wenn ed mit Ehren gefchehen fünne. Man lichtete 
bie Anker und Fam unangefochten nad) Amboina zurüd. 


Dieb Geſchwader langte dort zu einer fehr gelegenen Zeit an, 
denn bie Riederlaffungen in den Moluffen waren wieder ganz ohne 
Schuß gelafien worden, da man bie Schiffe zu verfchiebenen Fleis 
nen Expebitionen nad) Java im Laufe des Jahres 1608 verwendet 
hatte. Man fürchtete daher täglich, einen Angriff von Don Juan 
de Sylva, Gouverneur von Manila, der mit einer mächtigen 
Flotte an ber Küfte von Borneo kreuzte, in ber Abficht, ein aus 
Japan zurüdfehrendes holländifches Geſchwader aufzufangen. Im 
biefer Fritifchen Lage erfchien e8 den Dfficieren und Beamten in 
Amboina rathfam, ein Geſchwader in jened Meer zu fenden, um 
die Bewegungen der Spanier zu beobadjten und wo möglich mit 
ber japanifchen Flotte fich zu vereinigen. 


Diefem Befchluffe gemäß fegelte Admiral Wittert mit ſechs 
Schiffen, von 20 Kanonen jebed, nebft 200 Soldaten an Bord, 
nad) der Weftfüfte von Borneo; der Officer, ver die -japanifche 
Flotte befehligte, ahnend, daß bie Spanier ihn wahrfcheinlich 
auffangen würden, wenn er den gewöhnlichen Weg zwiſchen Bor- 
neo und Banfa fegelte, nahm aber feinen Lauf längs ben Küften 
von Tonquin und Cochinchina und durch die Meerenge von Mas 
lacca nad; Achern. Diefen Umftand nicht vorausfehend, begab 
ſich Admiral Wittert nad) feinem Beftimmungsorte, wo er in ber 
Nacht nad) feiner Ankunft der fpanifchen Flotte begegnete. Die 
große Ueberlegenheit der Spanier und der gleich im Anfange ein» 
tretende Tod Wittert's entſchied das Schidfal der Holländer bald, 
im Laufe einer Stunde wurden brei ihrer Schiffe genommen, eins 
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verſenkt, bie übrigen zwei retteten ſich mit großer Noth durch bie 
Flucht. 

Als Don Juan de Sylva von ben Gefangenen erfahren hatte, 
baß dieſes Geſchwader in den Molukken ausgerüftet fei, fchloß er 
fehr richtig, daß die dortigen Befitungen ſich in einem fchwachen 
Bertheidigungszuftande befinden müßten und nahm fich vor, fie 
fofort anzugreifen. Im Anfange des Juli 1609 erfchien er vor 
Amboina mit feiner ganzen Flotte und forderte den hollaͤndiſchen 
Gouverneur auf, fich zu ergeben. Defien Antwort war helden⸗ 
mütbig: „Meldet dem fpanifchen Admiral” — lautete fie — „es 
fei feine Pflicht zu überwinden, aber bie meinige, zu vertheibigen, 
und daß eine feige Uebergabe für Beide nur unrühmlich fein 
würbe!” — Sylva, felbft einen großmüthigen Charafter befigend, 
ehrte diefe Antwort, und ald er Befehl zum Angriff ertheilte, 
wurbe fein Mitgefühl mächtig für einen Feind erregt, befien Tas 
pferfeit ihn eines höheren Befehlshaberpoſtens für würbig gemacht 
hätte. Die Spanier landeten unter einem heftigen Ranonenfeuer 
ber Feſtung, das ihnen große Verluſte zufügte, fie jedoch nicht 
verhinderte, ſich einer Anhöhe zu bemädhtigen, bie ungefähr eine 
Meile (engl.) von der Küfte entfernt und außer bem Bereiche ber 
Batterien lag. Sylva febte fich hier mit 500 Mann feft, bie 
das Feuer feiner Flotte die Kanonen der Beftung zum Schweigen 
brachte und eine Brefche in den unvollfommen gebaueten Werfen 
entfianden war. Zweihunbert unerfchrodene Männer, mit ihrem 
Souverneur an ber Spige, traten den Spaniern an ber Brefche 
entgegen; ein blutiged Gefecht, das auf beiden Seiten mit tapferer 
Beharrlichkeit geführt wurde, entfpann ſich; endlich aber fiel ber 
hollaͤndiſche Gouverneur, und feine Gefährten, bis auf 50 ver- 
ringert, ſtuͤrzten mit neuer Kraft, jedes Anerbieten von Gnade 
verachtend, auf die Angreifenden. Sylva bebauerte bie Nothwen⸗ 
digkeit, dieſe braven Männer aufopfern zu müflen; vergebens 
hatte er verfucht, fle zu entwaffnen, um fle retten zu koͤnnen, ver, 
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gebens hatte er ihnen Parbon auf Bedingungen, bie fie ſelbſt 
wählen möchten, angeboten, fie weiheten fid) dem Heldentode und 
Sylvia hatte fich über ihre Vernichtung feine Selb ſworwuͤrfe der 
Grauſamkeit zu machen. 

Nachdem er von ſeiner theuer erkaͤmpften Eroberung Beſitz 
genommen und eine genuͤgende Garniſon hineingelegt hatte, ver⸗ 
fah er feine Flotte mit frifchem Proviant und begab ſich dann 
nach einigen anderen hollänbifchen Nieberlaffungen in den Mo⸗ 
Iuffen, die fich fogleich auf Gnade und Ungnabe unterwerfen 
mußten. Er fand nicht für gut, diefe Pläpe in Beſitz zu nehmen, 
da er zu dieſem Zwecke feine Truppen mehr von feiner Flotte her⸗ 
geben konnte, begnügte ſich daher damit, alle beweglichen Güter, 
nebft den Factoren, mit fich zu nehmen, und kehrte nach Manilla 
zurüd. Es war biefed die wirkfamfte Erpebition, weldye bie 
Spanier gegen die Holländer in den öftlichen Meeren unternom⸗ 
men hatten. 

So groß war aber damals der fchnelle Gluͤckswechſel in diefen 
Gegenden, daß neun Monate fpäter die fänmtlichen von Sylva 
genommenen Befigungen den Holländern wieder angehörten. Die 
fpanifche Garnifon von Amboina hatte fih, in einem Zuſtande 
gänzlicher Unthätigleit und ohne einen beftimmten Gegenſtand bed 
Intereſſes, der größten Trägheit und Bequemlichkeit hingegeben — 
durch hinzufommende Krankheiten ihrer üppigen Lebensweiſe war 
ſchon nad) fieben Monaten ihre Zahl bebeutend vermindert und 
mußte jedem feindlichen Angriffe eine leichte Beute erfcheinen. — 
In diefem gefchwächten Zuftande verträumten fie bie Zeit in 
Gleichgültigkeit, ohne an Gefahren zu denken und die freundfchaft- 
lichen Anerbietungen der englifchen Factoren zu würbigen, die auf 
ber Infel wohnten und deren Einfluß auf die Malayen ihnen 
hätte nüglich werben Fönnen. 

Rah der Ankunft des Admirald Pier Borth aus Holland 
mit 13 Schiffen, im Mai 1611, geriet die Gamifon in bie 
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größte Beſtuͤrzung und ergab fich ohne einen Schuß. Der hollaͤn⸗ 
diſche Admiral hatte eine große Truppenverftärfung mitgebracht, 
nebft großem Borrathe von Munition und Kriegsbebürfnifien, 
weßhalb die Niederlaſſungen in den Molukken ohne Zeitverluft 
wieber bergeftellt, neue Forts erbauet wurben und am Ende biefes 
Jahres die Holländer im völligen Wiederbeſitz bed Berlorenen fi 
befanden. Ä 

Daſſelbe Jahre brachte noch andere Vortheile für die Hollaͤn⸗ 
ber. Eine glänzende Geſandtſchaft wurde von der Compagnie im 
Namen des Prinzen von Dranien unb ber Beneralftaaten an ben 
Kubo oder Kalfer von Iapan geichidt, von dem fie wichtige Hans 
beiöprivilegien erhielt und einen regelmäßigen Verkehr zwifchen 
diefem Lande und ben hollaͤndiſchen Rieberlaffungen auf den Ge⸗ 
würzinfeln veranlaßte. Diefer glüdlihe Erfolg ift aber ſowohl 
von ben holländifchen wie portugieflfchen Gefchichtfchreibern mehr 
der unbeionnenen Art, mit ber bie fpanifchen und portugiefifchen 
Kaufteute, die in Japan wohnten, den Zweck dieſer Gefanbtfchaft 
zu vereiteln fuchten, als der Gefchicklichkeit der hollaͤndiſchen Ges 
ſandten zuzufchreiben. Die thatfächliche Wahrheit ift folgende: 

Die JIapanefen, die unter allen Rationen Aftens fich durch 
isren unabhängigen und ſtolzen Geift auszeichnen, wurden natürs 
lich mit Unwillen erfüllt, daß einige frembe Kaufleute e8 wagten, 
ihtem Monarchen Rathfchläge zu geben über einen fo wichtigen 
Gegenſtand, ald ein Hanbelötractat mit einer fremden Nation, bie 
ihnen nüßlich zu werben fchien, war; ihr Kaiſer bachte ebenfo und 
wies den fpanifchen Miſſionair mit Verachtung zurüd, ber herges 
fanbt war, um ihn vor ber Gefahr einer Berbindung mit ben 
Hollänbern zu warmen. Diefer Zurüdweifung folgte ein Edict, 
ba6 ben Spaniern und Portugiefen unter den ſchwerſten Strafen 
brohete, irgend einen Theil des japanischen Reiches zu betreten, 
mit Ausnahme der Stadt Rangafali, wo man ben Portugiefen 
geftattet hatte, eine Yactorei zu errichten. Zu gleicher Zeit bewil⸗ 
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ligte der Kaiſer den Hollaͤndern eine Keine Infel ganz nahe bei 
ber Stabt Firando, und erlaubte ihnen, folche Gebäude darauf zu 
errichten, bie fie für nöthig fänben, um ihren Handel mit Bor« 
theil und Leichtigkeit zu betreiben. — Die fpanifchen Kaufleute 
fandten ohne Zeitverluft ein Schiff na Manilla mit der Nach⸗ 
richt von ber außerorbentlichen Gunft, welche der japaniſche Kalfer 
der holländifchen Geſandtſchaft erwiefen hatte, und von den Ein- 
ſchraͤnkungen, welche in Folge beffen ihnen und ben Portugieſen 
auferlegt waren. Sobald Sylva diefe Kunde erhalten hatte, fes 
gelte er mit einer beträchtlichen Flotte nad) Malacca, um bem 
Gouverneur dieſes Platzes einen audgebehnten Operationdplan 
gegen den Handel der Hollänber mitzutheilen, aber die Portugies 
fen hatten zu wenig Vertrauen zu ihren Verbündeten und waren 
zu eiferfüchtig auf ihre Abfichten, um, obgleich ebenfo fehr wie 
Sylva von dem Wunfche, dem hollänvifchen Handel Abbruch zu 
thun, erfüllt, fi bewogen zu fühlen, ‘an einem Unternehmen 
Theil zu nehmen, dad Sylva befehligen würbe. Der Gouverneur 
von Malacca lehnte daher unter verfchiedenen, nichtöfagenden Vors 
mwänben feine Mitwirkung ab. | 

Gekraͤnkt und verdrießlich über die Vereitelung feiner Pläne, 
erflärte Sylva, daß er bie Portugieſen nicht länger als die Ver⸗ 
bünbeten feiner Nation betrachten könne, daß er bis jet ihre Ins 
tereffen ebenfo warm vertheibigt habe, wie bie feiner eigenen Co⸗ 
fonie, er aber von nun an dad von jeder ritterlichen Tugend ents 
blößte Volk feinem Schickſale überlaffen werde, das bafjelbe vers 
diene. Er bereitete fi vor, Malacca zu verlafien, und als bie 
Flotte fegelfertig war, befam er ein Fieber, an bem er nach weni⸗ 
gen Tagen ſtarb. Spanifche Gefchichifchreiber Haben ihm große 
Lobſpruͤche ertheilt, fowohl wegen ber Klugheit, womit er die in« 
neren Angelegenheiten der Colonie von Manilla verwaltete, ale 
wegen feiner Tapferkeit, Großmuth und ſeines Scharffinnes, welche 
er in feinen friegerifchen Unternehmungen zeigte. 
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Der Tod des ſpaniſchen Admirals war das Vorſpiel zu einem 
Unglüde, welches die Flotte betraf und wahrſcheinlich durch 
Sylva's Talent verhindert worden wäre. Eine hollaͤndiſche Flotte 
von 16 Segeln erſchien ploͤtzlich vor dem Hafen von Malacca, 
am naͤmlichen Tage, als die Schiffe abfahren wollten, und ehe 
ſie ſich zum Gefechte ausbreiten konnten, wurden ſie mit ſolchem 
Ungeſtuͤm angegriffen, daß fie ſofort in Unordnung geriethen und 
keinen Widerſtand leiſten konnten. Mehrere ſpaniſche Schiffe 
kappten ihre Ankertaue und rannten auf den Grund, die uͤbrigen 
wurden verſenkt oder genommen. 

Dieſer glaͤnzende Sieg war die Folge eines Planes, den der 
hollaͤndiſche Admiral Pier Borth, der nunmehr zum General⸗ 
ſtatthalter aller hollaͤndiſchen Befitzungen in Indien ernannt wor⸗ 
den war, erdacht hatte. Nachdem er erfahren, daß Sylva von Mas 
nilla abgefegelt war, um fich mit ber portugieftfchen Flotte zu vers 
einigen, fandte er den Kommandeur Berhagen mit der oben 
erwähnten Seemacht nad) Malacca, um diefe Bereinigung zu vers 
hindern, indem er ben Spaniern den Weg verfperren ober, wenn 
ihre Bereinigung fchon gefchehen fei, fich dem Abfegeln der verbuns 
denen Flotte widerfegen ſollte. Sobald Borth die Nachricht vom 
glüdlichen Erfolge feines Planes erhalten Hatte, beſchloß er, hier⸗ 
durch aufgemuntert, eine neue Unternehmung von noch größerer 
Wichtigfeit zu beginnen. 

Rad) weiterer Ueberlegung der Umftänbe, weldye de Weert's 
Schickſal auf Ceylon herbeigeführt hatten, war er ber Anficht, daß 
biefer Admiral mehr durch feine eigene Webereilung und feinen 
Ungeftüm, als durch abfichtliche Feindſeligkeit des Yürften von 
Candy ben Zwed ber Expedition vereitelt und ſich felbft geopfert 
babe. Er glaubte daher, wenn er einen Faltblütigen, verfländigen 
Dfficier von gewinnenden Sitten, als Stellvertreter des ‘Prinzen 
von Oranien, nad Candy abjenden würde, vielleicht Doch noch 
ein Bünbnig dieſes Fuͤrſten mit den Hollänbern möglich werde, 
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um fich den Beflg eined Hafens in Ceylon zu fichern, der fie allein 
in ben Stand fegen fonnte, Antheil an dem Zimmihandel zu neh⸗ 
men und einen Handelsverkehr mit ben Nationen Hinboftans zu 
eröffnen, der ohne einen folchen benachbarten Hafen ſehr gefähr- 
lich geweſen wäre, ba die ganze noch übrige Macht der Bortugiefen 
auf der weſtlichen Küfe Hindoſtans zufammengezogen war und 
eine ſyſtematiſche und beftändige Beunruhigung ber bolländifchen 
Schiffe in diefer Gegend flattgefunden haben würbe. 

Es ſchien dem Generalgouverneur Borth weientlich wichtig 
zu fein, dem dahin zu fendenden Officer bad Commando einer 
Flotte zu geben, die mädhtig genug war, um nad) Gelegenheit bie 
Portugieſen angreifen zu Finnen ober eine Nieberlaffung zu grüns 
ben, aber auch nicht zu mächtig erfcheine, um bie, Candyer nicht 
in den Argwohn einer binterliftigen Abficht zu verfeben. Borth 
führte diefen Gedanken mit Geſchick und Schnelligkeit aus, aber 
bie Wahl eines Officiers, ber dazu bie nothwendigen Eigenfchafs 
ten vereinigte und befien Treue ihm gewiß war, hatte feine Schwies 
tigfeiten und verzögerte etwas die Ausführung. Endlich fiel feine 
Wahl auf Marcellus Boſchkouveur, einen Officer, ver bei 
verſchiedenen Kriegsunternehmungen mit Auszeichnung gedient, 
ben Ruhm vieler Helbenthaten getheilt und burch feine Maͤßigung, 
Feftigkeit und feinen fcharffichtigen Berftand bie entfprechenben 
Empfehlungen für dieſe Unternehmung hatte. 

Am 1. Mai 1612 empfing Boſchkouveur feine Verhaltungs⸗ 
befehle und übernahm das Commando ber zu biefer Erpebition 
beftimmten Flotte, welche aus fünf Schiffen befand, von benen 
jebed 25 Kanonen und 100 Soldaten nebft der gewöhnlichen 
Schiffſmannſchaft führte. Er verließ Amboina am 4. Mai, pafs 
firte Die Meerenge von Sunda und langte nad) einer ſechswoͤchigen 
Fahrt in Battacola an. Die Einwohner empfingen ihn bei feiner 
Ankunft mit Kälte und Mißtrauen, verweigerten feiner Flotte jede 
Art von Erfrifchung und erklärten, daß Ihr König ihnen ſtreng 
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verboten habe, irgend einen Verkehr mit den Hollaͤndern zu uns 
terhalten. 

Der Verdruß, den dieſe Nachricht erregte, wurde aber durch 
die Nachricht gemindert, daß Rajah Lormu Suree tobt ſei, und 
fein Bruder, Rajah Eenuveret Aavorfyn, nunmehr auf 
den Throne fie, ein Jüngling, ben feine Unterthanen wegen 
feiner Wohlthaͤtigkeit und Milde fehr liebten. Boſchkouveur bes 
dachte ſchnell die Mittel, um zum Rafah zu gelangen; er fehrieb 
einen Brief an ihn in den wärmften und fchmeichelhafteften Aus- 
brüden, in welchem er ihm „„die Hochachtung und Ehrfurcht 
verficherte, die fowohl fein Bebieter, der Prinz von Oranien, wie 
die ganze hollaͤndiſche Nation, deren Stellvertreter zu fein er bie 
Ehre habe, für ihn fühlten und in deren Ramen er Seine Hoheit 
wegen bed Außerft unverflänbigen Benehmens be Weert's um 
Berzeihung bitte”‘” — und er endete, indem er ihn bat: ,, „ihm 
zu erlauben, fich vor feinem Throne nieberzumwerfen ald einen Bes 
weis ber Auftichtigfeit feiner Verficherungen und ber Emfthaftig- 
feit feiner demäihigen Bitte.” ’ 

Der fchlaue Brieffteller fand aber Schwierigkeit, dieſes Schrei⸗ 
ben nad) Candy zu fenden; der Vadanee ober Untergouverneur 
bed Diftrietd von Battacola zeigte fich fehr abgeneigt, feinem Mo⸗ 
narchen irgenb eine Wittheilung von den Hollaͤndern zu überfenben, 
bis endlich Boſchkouveur's Dolmeticher ihm ven Inhalt befannt ge> 
macht hatte. — Diefer geſchickte und gut verſteckte Kunſtgriff hatte 
ben glacklichſten Erfolg. — Das warmfühlenbe, großmüthige, arglofe 
unb biebere Herz bes jungen Fürften glühete vor Vergnügen, von 
einer unabhängigen Ration folche offene Ausprüde der Achtung und 
Freundſchaft zu empfangen, die dem Wunfche entfprangen, frühere 
Beleidigungen zu verföhnen. Bon Boſchkouveur's Aufrichtigkeit 
überzeugt, beſchloß er ohne Anftand, fein Geſuch zu bewilligen; 
eine Geſandtſchaft wurbe nad) Battacola gefehidt, um ihn nady 
dem Hofe einzuladen und zu begleiten. Als Boſchkouveur dem 
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Rajah vorgeftellt wurbe, befeftigte er durch feine milden, fanften 
Sitten den günftigen Eindrud, den fein Brief bewirkt hatte, und 
er wurbe fowohl von dem Monarchen wie von ben Hofleuten mit 
einer Güte behandelt, bie alle feine Hoffnungen übertraf. Er 
nahm ſich jedoch vor, Flüglich nur ſtufenweiſe feine Adfichten zu 
eröffnen und allmälig zu erreichen, wa6 er ald Hauptigegenftand 
feined Kommens dem Rajah abloden wollte. 

Ganz unerwartet wurben feine Abfichten durch eine Gelegen- 
heit begünftigt, die ihm fehr gelegen fam. — Eine Anzahl Bor- 
tugiefen von Columbo hatten einen Einfall in das Candy'ſche 
Gebiet gemacht, um ſich Zimmt zu holen; fle wurden von ben 
Eandyern mit dem Berlufte der Hälfte ihrer Leute in ihren Bezirk 
zurüdgejagt. Der Gouverneur von Columbo nahm davon einen 
Borwand zur Kriegderklärung, zu ber er ſich ſchon feit mehreren 
Monaten vorbereitet hatte und wozu er nur die erzwungene Ges 
legenheit abwartete. Unbelannt mit dem Umftande, daß eine hol 
laͤndiſche Flotie in Battacola lag, und nicht argwoͤhnend, daß ein 
fo bedeutender holländifcher Officier, wie Bofchlouveur, fi in 
Candy befand und das Vertrauen des Rajah befaß, gründete er 
feine Hoffnung auf Erfolg theild auf bie Unerfahrenheit und den 
unfriegerifchen Charakter des jungen Fürften, theild auf eine kuͤhne 
Handlung, indem er nämlich einen Durchgang durch die Wälder 
von Attegode hauen ließ und an ber Spike von 3000 Mann, 
aus Europäern und Negern von Mozambique beftehend, in bad 
Königreih Candy einbrad und ſchon ziemlich weit vorgerüdt 
war, ehe die Nachricht von feiner Annäherung bie Hauptſtadt 
erreichte. 

Diefe unverhoffte üble Nachricht erfüllte die EEnwohner mit 
ber grenzenlofeften Beftürzung und Beſorgniß; die Portugiefen, 
weldye in früheren Kriegen öfter glüdlich gewefen, aber noch nie 
durch diefe Wälder gebrungen waren, welche bie Canbyer für jebe 
menfchliche Macht undurchdringlich hielten und als ihre natikrfiuhen 
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Bormauern mit befonderer Ehrfurcht betrachteten, hatten bie Kühn, 
heit gehabt, bis in das Herz des Landes zu dringen und die Außen- 
werfe durchzuhauen, welche die Ratur zur Bertheidigung gefchaffen 
hatte — fo gefellte fi der Aberglaube zu der Furcht und vergrös 
Berte die Gefahr, indem man glaubte, bie Götter hätten fich gegen 
fie verſchworen und aller Widerftand fei unnüg. Diefe Anfchauuns 
gen Hatten nicht nur das Volk, fondern auch Hofleute, Minifter 
und Fürften ergriffen und zaghaft gemadht. 

Mitten in diefen Scenen allgemeiner Roth, und Verzweiflung 
ſah Boſchkouveur die enbliche Erfüllung feiner Wünfche voraus. 
Der Dienft, ben er num Gelegenheit fand, dem Rajah zu leiften, 
mußte ihm ein gegrünbetes Recht auf befien ‘Dankbarkeit geben, 
bie, von ber bereitö zwifchen ihnen herrfchenden Freundſchaft un» 
terftügt, die Erfüllung ber Fühnften Wünfche hoffen ließ. Hier⸗ 
durch angefeuert und über ven Erfolg der Unternehmung nicht 
zweifelhaft, eilte Boſchkouveur in das Palais, verficherte ven Ras 
jah feines Beiftandes, ermahnte ihn Tebhaft, fofort feine Truppen 
zu fammeln und nicht zu dulden, daß fein altes, ehrmürbiges 
Land von einer Räuberbande verheert und entweihet werde, 
bat um GErlaubniß, nad Battacola fenden zu bürfen, um 300 
feiner Leute nad) Candy zu beordern und verbürgte fi, daß er 
unterbefien die Fortſchritte des Feindes mit 6000 candyfchen Sol- 
baten aufhalten wolle. Das großherzige Gemüth bed Yürften 
wurbe durch Diefe begeifterte Aufforderung an feinen Stolz und 
Batriotismus entflammt, von Dank und Bewunderung erfüllt 
genehmigte er Boſchkouveur's Vorfchläge, ſammelte feine Minifter 
und Generäle, um ihnen feinen Entfchluß bekannt zu machen und 
ließ feine Truppen aufrufen. Das Beifpiel des Fürften giebt in 
afiatifchen Staaten dem ganzen Bolfökörper Leben unb Bewegung, 
baher wurbe auch ber neue Geift, der den Rajah bejeelte, durch 
alle Volksklaſſen mit Schnelligfeit verbreitet und erweckte einen fo 
großen Eifer, daß in drei Tagen eine Armee von 3000 Mann 
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bereit war audzuräden. Auf Boſchkouveur's Rath wurben bie 
felben in zwei Abtheilungen geiheilt, eine, welche ber Rajah, bie 
andere, welche Bofchkouveur befehligte, jede von dreißig Elephan- 
ten begleitet. 

Die Bortugiefen waren unterbefien bis auf 8 Stunden von 
Candy vorgerüdt und im Begriffe, die Bergkette zu erfleigen, an 
deren Rüden die Stabt liegt; fie hatten bis jegt feinen Wiberftand 
gefunden, und in Folge ber Kunde, welche fie von der Verwirrung 
erhalten hatten, hofften fie eine leichte Eroberung zu machen. Ihr 
Borrüden bergan ging langfamer und bie zu uͤberwindenden Na⸗ 
turhinderniſſe wurben noch dadurch vermehrt, daß fle ſechs Kano⸗ 
nen mit fich führten, bie fie die Anhöhen binaufichleppen mußten, 
fo daß, noch ehe fie den Gipfel der erften Bergfette erreicht hatten, 
Boſchkouveur mit feiner Abtheilung Candy'ſcher Truppen eine enge 
Schlucht in Bell genommen hatte, die auf dem Abhange der 
zweiten Bergfette Ing und ben bie Feinde durchaus paffiren muß⸗ 
ten. In biefer vortheilhaften Lage befchlo er ben Angriff ber- 
felben abzuwarten, wenn nicht feine eigenen Soldaten von ber 
Flotte früher zu ihm ftoßen follten. Aber ſchon vor deren Eins 
treffen forderte die Ankunft ber Bortugiefen zum Gefechte auf. Er 
war nicht im Stande, die Ungebuld der Candyer für ben Angriff 
zurüdzuhalten; fie ſtuͤrzten fich mit folcher Wuth auf die Feinde, 
baß, ungenchtet ihrer überlegenen Zahl und Kriegszudht, ihre 
Reihen durchbrochen wurben und dad Gefecht auf beiden Seiten 
mit Hartnädigkeit, Erbitterung und großem Berlufte lange Zeit 
fortgefeßt wurde. Am Ende fanmelten ſich die Bortugiefen wie- 
ber, fehloffen ihre verbännten Reihen, und ba fle unterbeffen ihre 
Seldgefchüge heraufgeſchleppt hatten, fo erdffneten fie ein heftiges 
Kartätfchenfeuer, das die Candyer Anfangs zum Rüdyuge zwang 
und endlich in die Flucht trieb. 

Nur einige Hundert auderlefene Männer blieben bei Boſch⸗ 
kouveur am Eingange des Paſſes ftehen, den fie jevoch, nachdem 
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fie ihn lange tapfer vertheibigt hatten, eben verlaffen wollten, als 
zur größten Beflürzung der ‘Bortugiefen in ihrem Rüden ein euros 
päifches Truppencorps erſchien. Boſchkouveur erkannte fogleich 
feine eigenen Soldaten und zu neuem Muthe entflammt feuerte 
er feine Candyer an, ben Platz länger zu vertheidigen, da ihnen 
der Sieg werben müfle. Das Gefecht wurbe erneuert, die hollän- 
bifchen Truppen aber warfen ſich mit Ungeflüm auf ben Feind, 
firebten, fidy feiner Artillerie zu bemächtigen, bie in Front vor den 
Candyern aufgepflanzt war, durchbrachen bie portugieftfchen Reiben 
und eroberten nad) hartmädigem Kampfe die Gefchübe, welche fie 
nun gegen bie Feinde richteten. In demfelben Augenblide traf ber 
Rajah mit feiner Abtheilung ein; es erfolgte nun ein furdhtbares 
Blutbad, dad mit der gänzlicdyen Bertilgung ber Portugiefen ges 
endet Haben würde, wenn Boſchkouveur nicht den Rajah bewogen 
hätte, ihre Unterwerfung anzunehmen, die fie, um das Leben flehend, 
anboten. Es waren nur noch 140 PVortugiefen übrig, welche der 
Gnade theilhaftig werben Eonnten. 

Das Frohloden der Candyer über biefen Sieg wurbe nur 
durch dad Danfgefühl gegen ben Retter des Vaterlandes über 
troffen, fowie durch die Bewunderung feined Heldenmuthes und 
Scharfblicks. Während er längs ben Reihen ber Armee hinging, 
um ſich zum Rajah zu begeben, ber in einer Eleinen Entfernung 
vom Schlachtfelde auf einem Elephanten faß, drängten fich die 
Candyer mit einer Art geheimnißvoller Neugier um ihn herum, 
als ob er zu einer höheren Art Wefen gehöre, warfen fich vor ihm 
auf Die Erde und bezeigten ihm die nämlichen Bormalitäten ber 
Ehrfurcht, wie ihrem Monarchen. Die Art, wie ihn biejer em» 
pfing, war biefer Achtung der Soldaten angemeflen; er ftieg, als 
er ihn fommen fah, von feinem Elephanten herab, ging ihm ents 
gegen, umarmte ihn mit Herzlichfeit, lobte ihn mit aftatifcher Meber- 
treibung, die aber feine wahren Gefühle ausbrüdte, überhäufte 


ihn mit vielen Foftbaren Geſchenken und verficherte ibn und ber 
Ban Mölern, Oſtindien. I. 
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holländifchen Ration feiner Freundſchaft fo warm, daß er fi) der 
größten Verbinplichkeiten gegen fie und eines nationalen Bünd- 
nifles mit ihnen rühmte. Dies war ein zu günftiger Augenblid 
für Bofchfouveur’d Pläne, ald daß er ihn hätte in nuglofen Com⸗ 
plimenten vorbeigehen laſſen follen. Er fagte dem Rajah, daß, 
um ihre Freundfchaft zu befeftigen und gegenfeitig nüglich zu 
machen, er ihm vorfchlage, gewiſſe Bedingungen aufzufegen und 
niederzufchreiben, vermöge beren bie Holländer ſich verbindlich 
machen würden, ben candyſchen Monarchen mit einem beträchts 
lichen Zruppencorps zu unterftügen, um entweder ben Krieg gegen 
bie Portugiefen fortzufeben, ober zu welchem Zwede er daſſelbe 
gebrauchen wolle, und daß er dafür die Erlaubniß ertheilen möge, 
in Battacola oder einem anderen bequemen Hafen auf der Oftfüfte 
ber Infel eine Feſtung erbauen zu bürfen, und bie Holländer 
außerdem jährlih mit fo viel Zimmt zu verfehen, ald fie im 
Zaufche gegen Gold und Silber und hindoſtaniſche Manufacturen 
verlangen würden. — 

Auf diefe Vorfchläge ging ber Rajah fehr willig ein und ein 
in boländifcher und candyfcher Sprache gefchriebener Allianz- 
Tractat wurde demgemäß vollzogen. 

Bojchfouveur fandte nun einen Boten an feine Flotte, um 
feinen Officieren die angenehme Nachricht vom glüdlichen Gelingen 
bes Hauptzwedes feiner Erpebition mitzutheilen und dem ſtellver⸗ 
tretenden Befehlöhaber der Flotte den Befehl zu geben, ſogleich 
nad Eolumbo zu fegeln, um bei Eroberung biefer Feſtung mit- 
zuwirfen. Nachdem er dem Rajah den Inhalt der an feine Ylotte 
gerichteten Befehle mitgetheilt hatte, ftellte er ihm die Nützlichkeit 
vor, die errungenen Vortheile weiter zu verfolgen und Columbo 
zu belagern, dad, wenn auch durch die Stärke feiner Feſtungs⸗ 
werke vielleicht ſchwer überwindlich, doch jedenfalls eine Unter- 
werfung bed foftbaren Diftrictö zur Folge haben werde, in welchem 
bie Feſtung liegt, und bann bie ‘Bortugiefen gezwungen werben 
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fönnten, fich ſolchen Friedensbedingungen zu unterwerfen, die am 
Beften berechnet fein würden, die Monarchie von Candy gegen 
fünftige Eingriffe zu fihern. Der Rajah nahm um fo weniger 
Anftand einer Maßregel beizupflichten, bie fein Interefle förderte 
und feine Unabhängigkeit befeftigen mußte, ald fie burdy die naͤm⸗ 
lichen Talente ausgefuͤhrt werben follte, die fo eben den Ruhm feines 
Sieges veranlaßt und den Ruin feined Landes abgewehrt hatten; 
er befahl deßhalb, die Armee zu rüften und gegen Columbo mar- 
ſchiren zu laſſen. Durch die eifrigen Bemühungen Boſchkouveur's 
befanden fie fich bereitd nad wenigen Tagen im Stande auszu⸗ 
rüden und in einer Woche erreichten fie ſchon dad portugiefifche 
Gebiet, nahmen ed ohne Widerſtand, rüdten bis auf eine Meile 
gegen Columbo und forderten die Garnifon zur Uebergabe auf. 
Die hollaͤndiſche Flotte war zwei Tage vorher angelommen und 
lag, ein Wenig außer dem Bereiche der Kanonen, an ber nörblichen 
Seite der Feſtung vor Anfer. — 

Die Nachricht von der gänzlichen Vernichtung ber von Co⸗ 
fumbo audgezogenen, portugiefifchen Armee war der Ankunft der 
Sieger nur drei Tage voraudgegangen; ber Schred, den fie in ber 
Sarnifon hervorbrachte, verbunden mit dem erlittenen, ungeheueren 
Berlufte an Vertheidigungsfräften, machte dieſelbe muthlos und 
bewog fie, dem Könige von Candy Friebendvorfchläge zu machen, 
Ratt den zahlreichen Truppen, welche bie Feftung einjchlofien, 
Widerſtand zu leiften. Sie fühlten fich zu biefer vorſichtigen Po⸗ 
litik noch mehr veranlaßt, da fie fich des umliegenden Diftrictö bes 
raubt ſahen, welche ver Niederlaffung allein Werth gab und ohne 
den die Bertheidigung der Feſtung nicht der Mühe lohnte. 

Der Feſtungscommandant antwortete daher auf die Auffor- 
derung der Uebergabe, daß, obgleich er im Stanbe fei, den ihm 
anvertraueten Plab lange Zeit gegen alle Angriffe der Belagerer 
zu vertheibigen, ihm jedoch mehr an dem Ruhme gelegen fei, einen 
dauerhaften Frieden mit dem Könige von Candy abzufchließen, als 
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ſich durch die Fortſetzung, ſelbſt des gluͤcklichſten Krieges, den Bei⸗ 
fall der nicht dabei intereffirten Menge zu erwerben, daß er bereit 
fei, in jede Bedingung einzumilligen, welche ſich mit ber Ehre und 
Würde feined Vaterlanded vertragen würbe. Der Rajah nahm 
dieſes Anerbieten auf Boſchkouveur's Rath, fogleich an und ein für 
die Candyer hoͤchſt vortheilhafter Friede wurde geſchloſſen. 


Da bie Holländer und Portugieſen in anderen Theilen Ins. 
biend mit einander Krieg führten, fo erklärte Bofchfouveur, daß er 
ohne bie Genehmigung des holländifchen Generalgouverneurs kei⸗ 
nen Antheil an biefem Tractate nehmen fönne, aber in einen 
Waffenſtillſtand auf zwei Jahre mit den portugiefifchen Nieder: 
laffungen in Eeylon unter der Bedingung einwillige, daß fle ihm 
eine genügende Menge des beften Zimmts Tiefern follten, um feine 
Schiffe damit zu befrachten. 


Sp endete diefer portugiefifche Einfall in dad Königreich 
Candy, ber wegen der Muthlofigfeit ber Bewohner das Land ges 
wiß in portugiefifche Hände gebracht haben würde, wenn nicht 
Boſchkouveur's Friegerifche und biplomatifche Talente bazwifchen 
getreten wären. Durch bad Zufammentreffen biefer Umftände ers 
Iangten alfo die Holländer eine Nieberlaffung in Ceylon, die wohl 
geeignet war, großen Nugen zu bringen. 


ALS die verfchiedenen Bebingungen des Tractatd audgefertigt . 
waren, beorderte Bofchkouveur feine Flotte nad) Battacola zurüd, 
er aber begleitete ben Rajah nach Eeylon, mußte während der Reife 
auf dem königlichen feierlich geſchmuͤckten Elephanten an der rech⸗ 
ten Seite des Fürften ſitzen und hielt mit ihm einen großartigen 
Einzug in die Stadt, wo die Ehrenbezeugungen, welche Boſchkou⸗ 
veur vom Volke empfing, noch die übertrafen, welche er früher von 
ber Armee erhalten hatte, und die Hochachtung und Zuverficht bes 
Königs war fo groß, daß er ihm, um ihm einen Begriff von ber 
Bedeutung ber dem Reiche geleifteten Dienfte zu geben, zwei Kleine 
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Landbezirke zum Eigenthum ſchenkte und ihm Titel und Würben 
eined Rajah verlieh. 

Obgleich auf alle dieſe Auszeichnungen ftolz, vernachläffigte 
Boſchkouveur doch feine Pflichten und bie Intereſſen feines Vater 
landes nicht. — Nachdem er einige Wochen in Candy zugebradht 
und fein Landeigenthum in Beflg genommen hatte, Fehrte er nad 
Battacola zu feiner Flotte zurüd und fegelte längs ber öftlichen 
Küfte der Infel Hin, in der Abftcht, die verfchiedenen Buchten und 
Abſchnitte des Meeres zu unterfuchen, um bie vortheifhaftefte Lo⸗ 
calität für eine Hanbelönieberlaffung zu beftimmen. Da ber ge 
räumige Hafen von Trincomalee fchon von ben Portügiefen befept 
war, fo blieb ihm wenig Auswahl übrig, und nachdem er Batta⸗ 
cola mit den übrigen Häfen biefer Küfte verglichen Hatte, wählte 
er die Bucht von Cotiarum als ben beauemflen Ort. Er verlor 
nun feine Zeit, um Materialien für die Erbauung eines Forts zu 
fammeln, das er auch, mit der reichlichen Hülfe, welche ihm von 
Candy aus geleiftet wurde, in 48 Monaten zu Stande brachte. 
Dann landete er von feiner Flotte ale Mannſchaft aus, die er nur 
immer auf den Schiffen entbehren konnte, und bildete damit eine 
Gamifon, ftart genug, um die neue Feflung gegen Angriffe ber 
Portugiefen zu ſchuͤtzen. 

Am 1. März 1615 wurde jede Anordnung und Einrichtung 
für die Berwaltung ber neuen Rieberlaffung beendigt; Boſchkouveur 
fertigte ein Schiff nad) Amboina ab mit einem ausführlichen Bes 
richte über die Verknuͤpfung gluͤcklicher Begebenheiten, die den Er» 
folg feiner Expedition begleitet hatten, er fanbte auch zwei mit 
Zimmt belabene Schiffe nach Holland, um ber Nation bie nam 
lichen gluͤcklichen Nachrichten mitzutheilen. 

Waͤhrend Boſchkouveur beſchaͤftigt war, den Einfluß und 
Handel der Hollaͤnder in Ceylon zu befeſtigen, that der General⸗ 
gouverneur Pier Borih das Naͤmliche in anderen Gegenden Ip⸗ 
biens mit gleichem Erfolge. Im Jahre 1613 fandte er eine 
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Expedition gegen die portugieſiſche Niederlaſſung in Timor, die 
nach einer langen und hartnädigen Vertheidigung gezwungen 
wurde ſich zu ergeben, worauf ein Allianzvertrag mit dem Fuͤrſten 
dieſer Infel abgefchloflen wurde, vermittelft defien die Holländer den 
Befig eines beträchtlichen Bezirkes dieſer Infel erlangten. 

Im folgenden Jahre ſchickten fie eine Gefandtfchaft an den 
König von Siam, welche die Wirkung hatte, daß biefer Zürft 
ebenfalld einen Tractat mit ben Holländern abſchloß, der ihnen ges 
ftattete, eine Factorei dafelbft anzulegen, fowie noch mandje andere 
wichtige Sanbelöprivilegien bewilligte. In bemfelben Jahre jandte 
Borth drei Schiffe nad) der Stadt Mafulipatam auf der Küfte 
von Coromandel, in ber Abficht, einen Hanbelöverfehr zwifchen 
den hollaͤndiſchen Nieberlaffungen im Archipel und jenem merfs 
würdigen Markte anzufnüpfen. Da der Commandant bed Ges 
ſchwaders ein Mann von angenehmen Sitten und großem Scharfs 
finn war, fo gelang ihm nidyt nur der unmittelbare Gegenftand 
feiner Sendung, fonbern er erlangte auch viel andere wichtige 
Vortheile. Er ftattete dem Rajah von Ellore*) einen Beſuch 
ab, in beffen Gebiete Diafulipatam damals Tag, und machte ihm 
große Geſchenke von ben feinften Gewürzen, erwarb ſich dadurch 
feine Gunft und die Bewilligung, ein großes Waarenhaus nebft 
einem Wohnhauſe für einen Bactoren nahe bei der Stabt erbauen 
zu bürfen, eine Bequemlichkeit, bie durchaus erforderlich war, um 
den bortigen, hauptſaͤchlich aus Baummvollentüchern beftehenben 
Handel mit Bortheil betreiben zu koͤnnen. 

Bei der Rüdfehr diefer Schiffe aus Mafulipatam nad) ben 
Moluffen berührten fie die neue Niederlaffung von Eotiarum, wo 
Tr Commandant den hier noch befchäftigten Boſchkouveur mit dem 


*) Der Ellore Sircar war damals noch unter der Regierung feiner 
akten Hindufürften und wurde erft 1687 unter Aurung Zeb's Regierung 
den mufelmännifchen Waffen unterworfen. 
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neuen und reichen Handelszweige bekannt machte, den er ſo eben 
eroͤffnet hatte, und verſorgte die Niederlaſſung mit einigen der 
feinen, weißen Baumwollenſtoffe und den zierlichen Calico's von 
Ellore. Boſchkouveur erſah ſogleich die Vortheile, bie feine Eos 
lonie durch die Eröffnung eines Handelsverkehrs mit Maſulipatam 
erlangen wuͤrde, beſchloß, ſich ſogleich ſelbſt dahin zu begeben, bes 
lud eins ſeiner Schiffe mit Zimmt, dem einzigen Handelsartikel, 
den er als Tauſch fuͤr die ſchoͤnen Manufacturen von Ellore an⸗ 
bieten konnte, und ſegelte nach Mafulipatam ab. — 

Die merkantilifchen Kenntniffe diefed audgezeichneten Mannes 
waren aber nicht in gleichem Berhältniffe mit feinen übrigen Tas 
lenten; er dachte nicht an die Möglichkeit, daß die Einwohner von 
Mafulipatam durch andere Kanäle verforgt fein könnten, auch 
dachte er nicht an die Unrathfamfeit, den Erfolg einer Speculation 
von dem Berfaufe eines einzigen Hanbeldartifel® abhängig zu 
machen, von dem er nicht einmal mußte, ob eine hinreichende Nach⸗ 
frage danach fei ober nicht. Er geriet daher bei feiner Anfunft 
in die größte Beftürzung, ald er fand, daß dort die Nachfrage nach 
Zimmt zu allen Zeiten fehr unbedeutend und bejonderd zur Zeit 
fehr Fein fei, daß die Einwohner der Küfte von Coromanbel von 
Saffnapatam aus mit diefem Gewürze reichlich verforgt würden, 
wo es ihnen in ben Fifcherböten gebracht wurbe, die längs ber 
Küfte handelten und es viel wohlfeiler ald die Golonie von Co⸗ 
tiarum liefern konnten. — Die Kaufleute von Mafulipatam ers 
flärten ihm, Gold und Silber feien in ihrem Lande dad einzige 
Taufchmittel, und wenn er ihre Manufacturen zu Faufen wünfche, 
fo müffe er mit edlen Metallen wieberfommen. — Der hollänbifche 
Agent, den die moluflifche Flotte in ber Factorei zurüdgelaffen 
hatte, verfchaffte endlich dem Bofchfouveur mit großer Mühe einige 
Stüde Calico für feinen Zimmt in Tauſch. 

Aergerlich über dieſe fehlgefchlagene Hoffnung beſchloß Boſch⸗ 
kouveur nach Holland zurüdzufehten, um ber Compagnie einen 
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Plan von großem Umfange vorzulegen, um einen Handel mit den 
vornehmſten Maͤrkten im bengaliſchen Meerbuſen zu eroͤffnen. Er 
begab ſich deßhalb nach Cotiarum und von da nach Candy, um 
von ſeinem edlen Goͤnner, dem Rajah, Abſchied zu nehmen. Nach⸗ 
dem dieſes geſchehen war und Boſchkouveur einen treuen Mann 
ernannt hatte, um die Angelegenheiten ſeines Beſitzthums auf Cey⸗ 
lon waͤhrend ſeiner Abweſenheit zu verwalten, ſegelte er im October 
1615 von Cotiarum ab und langte im folgenden Fruͤhjahre in 
Amſterdam an. — 

Der Empfang, welcher ihm von den Directoren der Com⸗ 
pagnie zu Theil wurde, war ſehr abweichend von dem, welchen 
ihn ſeine großen und wichtigen, der Compagnie geleiſteten Dienſte 
erwarten ließen. Anſtatt des ſonſt üblichen Beifalls und Lohnes, 
ben fein, unter Gefahren und Schwierigkeiten erfolgreicher Helden» 
muth verdient hatte und ihm die gerechte Dankbarkeit der Com⸗ 
pagnie hätte ſchuldig gemacht, empfing man ihn mit zurüdftoßenden, 
falten Höflichkeiten, die zwar für Männer, deren einziger Gott das 
Geld war, deren einziges Streben, dem Dienfte ihres Abgotted ge- 
widmet, nur dahin zielte, fo viel zu erwerben, als nur immer 
möglich, gleichviel wie — ganz natürlich erfcheinen mußten, ob» 
gleich fie dem Gefühle eined edlen, großherzigen Mannes tief ver- 
legend wurden. Die Directoren, welche bie Dienfte ihrer Diener 
in Indien nur nad) der Zahl und dem Werthe der Schiffölabungen, 
die fie nach Holland fandten, und nicht nad) Talent, glänzenden 
Heldenthaten, Scharfblid und politifcher Klugheit zu tariren pfleg⸗ 
ten, fchägten deßhalb alle Befigungen und Ermwerbungen, die nicht 
fogleich fchnellen, unmittelbaren Gewinn abivarfen, ſondern erft 
einen Fünftigen merfantilifchen Vortheil, ober eine nationale Fern⸗ 
ficht darboten, fehr gering, feßten deßhalb wenig Werth auf Boſch⸗ 
kouveur's glüdlichen Erfolg in Ceylon, da er im Laufe von brei 
Sahren nur vier Schifföladungen Zimmt nad) Holland geſandt 
habe, und Fränkten durch folche niedrige Grundſaͤtze ber gewöhns- 
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lichſten Kraͤmerrechnung dieſen wohlverdienten Mann fo tief, daß 
er den Dienſt der Compagnie verließ und das Benehmen derſelben 
tadelte. 

Beleidigt durch ſolche Geringſchaͤtzung verließ Boſchkouveur 
ſein undankbares Vaterland und begab ſich nach Daͤnemark, wo er 
den Kaufleuten von Copenhagen einen Plan vorlegte, um am 
indiſchen Handel Theil zu nehmen, indem er ſich erbot, ihre Schiffe 
nach Gegenden Indiens zu fuͤhren, die bis dahin weder von den 
Portugieſen noch Hollaͤndern beſucht worden ſeien und reicher 
wären, als diejenigen, wo jene Nationen handelten. — Ehe er 
aber eine Antwort auf feinen Borfchlag erhielt, wurde er von einer 
bösartigen Krankheit plöglich hinweggerafft. 

Dem Beifpiele Boſchkouveur's folgten viele andere Officiere und 
eine große Anzahl Solbaten, die, gleihfalls vernachlaͤſſigt und ges 
kraͤnkt von den engherzigen, habjüchtigen Grundfäben der Compag⸗ 
nie, welche ſich weigerte, anerfannte Berbienfte zu belohnen ober fogar 
ihre alten Diener, die ihre Jugend und Geſundheit in dem unges 
fundeften Klima Indiens dem Vortheile der Compagnie geopfert, 
zu verforgen, — ihre geizigen Herren verließen und in anderen 
Staaten ihr Brot fuchten. Diefer Umftand verlegte wohlverbienter- 
maßen den guten Ruf der Compagnie, felbft ihren @rebit, fo fehr, 
bag endlich die Direcioren aus ihrer blinden Selbftfucht erachten 
unb nım fühlten, was fie jenen braven Männern, ihrer eigenen 
Eriftenz willen, fchuldig waren und wie fie biefelben vernachläffigt 
hatten. Wenn die Umftände auch nicht im Stande waren, den 
Krämergeift zur Großherzigkeit zu fleigern, fo wurben fie body 
überzeugt, daß die Wohlfahrt ihrer Angelegenheiten weſentlich da⸗ 
von abhänge, ſich der Ergebenheit und Treue ihrer Diener in Ins 
dien zu fihern, und daß dad mur durch freigebige Vertheilung von 
Ehren und Belohnungen gefchehen könne. — Die Compagnie ers 
höhete daher den Sold ihrer Truppen in Indien und der auf den 
Schiffen dienenden Seeleute; fie Tieß auch eine Aufforderung 
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befannt machen, worin fie Allen, bie fih in ihre Dienfte begeben 
wollten, ein beträchtliched Handgeld verfprah und, um ihren 
Handel noch beffer gegen den Verluſt zu fchügen, ben dad Miß⸗ 
vergnügen der Seeleute verurfachen Eonnte, fo beiwog bie Com⸗ 
pagnie die Öeneralftaaten ein Criminalgeſetz zu verfaflen, dad gegen 
alle Seemänner, die aus bem Dienfte ber Compagnie befertiren 
würben, bie ftrengften Strafen verhängte. 

Durch diefe Mittel fanden fich die Directoren im Stande, eine 
beträchtliche Macht auszurüften, um die Kürften von Bantam 
und Jacatra zu unterwerfen, deren Unabhängigfeitsliebe und 
Eiferfucht gegen alle fremde Nationen bis jegt alle frieblichen Vers 
fuche, eine dauerhafte Niederlaſſung auf der Infel Java zu errich⸗ 
ten, vereitelt hatten. 

Dad Commando über diefe Erpebition wurbe dem Laurenz 
Reaal übergeben, einem DOfficier, der neun Jahre in Indien ge- 
dient und ſich durch Klugheit und Muth ausgezeichnet hatte, und 
auch für den Nothfall zum Nachfolger Borth's, ald Generalgouvers 
neur von Indien, ernannt wurde. 

Seit Gorneliud Houtman’d Zeiten bid Anfang bed Jahres 
1617 waren die Angelegenheiten der Holländer auf der Inſel 
Java zu unbedeutend, um einer Biftorifchen Aufmerkfamfleit würs 
big zu fein. Der Zmift, ber fich zwifchen dem Fürften von Ban⸗ 
tam und Houtman erhoben hatte (ſtehe den Anfang dieſes Kapitels), 
verhinderte die Holländer mehrere Jahre, die nördliche Küfte von 
Bantam zu befuchen, da man glaubte, daß fi das Königreich fo 
weit erfirede. Sie befuchten jedoch zuweilen verfchiedene Häfen 
auf der Sübfüfte der Infel, die fie unter der Herrichaft verſchie⸗ 
dener Heiner Fürften fanden, die unabhängig von einander, aber 
alle gleich feindfelig gegen den König von Bantam gefinnt waren. 
Durch dieſe Fürften wurden die Holländer benachrichtigt, daß der 
reichſte Theil der Infel dem Fürften von Jacatra gehöre, deſſen 
Gebiet ſich längs ber Norbfeite von dem bantameftfchen Staate 
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bis an das öftliche Ende von Java erflrede und von der Seefüfte 
bi8 an die Bergkette reiche, welche die Inſel in ber Länge durch⸗ 
ſchneidei. 


Diefe Nachricht bewog die Holländer, einen Verkehr mit dies 
fem Fürften anzufnüpfen und zu verfuchen, in feinem Lande feften 
Fuß zu fallen. Im Jahre 1603 begab fich daher ein Geſchwader 
von drei Schiffen nad) Sacatra, das man ald bequemen und fichern 
Hafen antraf, allen Zweden eined audgebehnten, ausländifchen 
Handelöverfehrd angemeffen. Der Kommandant dieſes Geſchwa⸗ 
ders war fo glüdlich in feinen Verhandlungen mit diefem Fürften, 
bag er fich nicht nur eine reiche Ladung für feine Schiffe ver- 
fhaffte und einen Vertrag zur Betreibung eined regelmäßigen 
Handels abfchloß, fondern auch die Erlaubniß auswirkte, eine Fac⸗ 
torei in der Stadt Jacatra zu errichten. Im nädjften Jahre wurs 
den auch in Bantam die nämlichen Freiheiten erlangt. 


Die Holländer hatten ſich alfo nun in beiden Städten fefl- 
geſetzt und wandten allen ihren Scharffinn und jeden Kunſtgriff 
an, um Einfluß und Macht zu erlangen. Sie waren an Intriguen 
ſchon längft gewöhnt, aber, ſich mander Handlung ſchaͤmend, 
fonnten fie ven Gedanken nicht ertragen, von einer anderen euro» 
paifchen Ration beobachtet zu werden, am Wenigften von ben 
Engländern, welche nady einem Antheile an dieſem Handel frebten. 
Beſchaͤmung und Habfucht trieben fie daher an, ſich den Abfichten 
und Interefien ber englifchen Rivalen zu widerfegen, und fie bes 
dienten ſich dazu nicht fehr achtungswerther Mittel, von denen wir 
ſchon im fiebenten Kapitel geredet haben. — Ihre Intriguen in 
Jacatra waren. noch) feindfeliger und wurden mit weniger Scheu 
verübt Wohl fühlend, daß folche Handlungsweife über kurz ober 
lang eine Bergeltung verurfachen mußte, vermehrten fie allmälig 
in's Geheim die Zahl ihrer Handeldagenten und Gehülfen, die es 
endlich wagten, eine VBerfhanzung um ihre Factorei aufzumwerfen, 
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fo daß fie nun gegen einen plößlichen Angriff von Seiten einer 
englifchen Slotte oder der Eingeborenen gebedt waren. 

Der König, überrafcht durch die Kühnheit, Feſtungswerke zu 
errichten oder auch nur eine Veränderung ber Fartorei vorzunehmen, 
ohne feine Erlaubniß einzuholen, befahl die frifch erbauten Werke 
auf ber Stelle niederzureißen, aber burd) Bitten, Geſchenke und 
Vorfpiegelungen milderten fie feinen Zorn, indem fie ihm vers 
ficherten, die Berfchanzungen feien nur ald Schutzwehr gegen bie 
Engländer errichtet worden. Er ließ fie benn beftehen und nad)» 
dem fie diefen wichtigen Punkt erlangt hatten, meldeten fie diefen 
Erfolg fogleich ihrem Generalgouverneur Pier Borth, ber mit ber 
Schnelligkeit und Entfchloffenheit, die ein Hauptzug ſeines Cha⸗ 
rakters waren, fogleidy ein Geſchwader unter Befehl eines talent⸗ 
vollen Officiers nad) Sacatra fandte, um dem Könige im Namen 
bed Prinzen von Dranien ein Freundſchaftsbuͤndniß anzubieten, 
aber auch zugleich um die neubefeftigte Factorei mit einigen Ka⸗ 
nonen und einem Borrathe von Kriegsmaterial zu verfehen. Diefe 
Senbung wurbe mit Gewanbtheit geführt und vom Glücke gekrönt. 
Ein „Tractat mit Vidak Rema, Sultan von Jacatra”, 
wurbe abgefchloffen, vermöge deſſen den Hollänbern gegen Bezah⸗ 
lung einer gewiffen Summe Geldes erlaubt wurbe, eine andere, 
Heine, befeftigte Sactorei zu erbauen. Der Bau biefer Fleinen Fac⸗ 
torei, die aber eine Feſtung werben follte, wurde ohne Zeitverluft 
begonnen, und ald Borth im Sahre 1616 feine Stelle dem General 
Reynſt übergab, war fie beinahe vollendet. 

General Reynſt's Regierung war kurz, ſchwach und unthätig, 
und die Angelegenheiten der Holländer in Java wurden während 
diefer Periode fehr herumter gebracht. Die Engländer, durch die 
Intriguen ber Holländer erbittert, wodurch jene den Handel ders 
felben geftört und die Eingeborenen gegen fie aufgehegt Hatten, 
erwarteten num eine fchidliche Gelegenheit, um die vollfommenfte 
Genugthuung zu fordern ober zu erzwingen. MAIS fie daher 
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Admiral Borth's Abreife nach Holland und feined Nachfolgers 
friedlichen Character erfuhren, fingen fie an, ihre Gefinnungen 
gegen bie Holländer offenherzig einzugeftehen; ein Geſchwader von 
fünf englifchen Schiffen Tag auf ber Rhede von Jacatra vor Anker, 
deren Commanbant fich zum Gouverneur der Factorei begab und 
ihn aufforderte, auf der Stelle vor dem Fürften eine öffentliche 
Widerrufung aller der Verleumdungen zu thun, bie er und feine 
Untergebenen fidy immer fo viele Mühe gegeben hätten, gegen bie 
Engländer zu erfinden und in Umlauf zu bringen; er drang eben« 
ſalls darauf, daß er fi) verbindlich machen follte, unter dem Ber- 
luſte einer beträchtlichen Summe ſich nit nur aller Verſuche zu 
enthalten, den Eingeborenen eine ungünftige Meinung von ben 
Engländern beizubringen, fonbern auch jeglicher Einmifchung in 
ihre Hanbeldangelegenheiten, und daß bie Rivalität zwifchen beis 
den Kationen, von nun an allein burch gerechte Grundſaͤtze regu⸗ 
lirt, zu einer ehrlichen und verftändigen Mitbewerbung gebracht 
werde. 

Diefe Forderungen fchlug der holländifche Gouverneur in den 
flolgeften und hochmuͤthigſten Ausbrüden aus. Der englifche Com⸗ 
mandant, auf eine folche Antwort vorbereitet, griff fogleich bie 
holländiiche Flotte an, die auf der Rhede wor Anker lag, und ges 
wann nad) einem mehrftündigen, hartnädigen Kampfe den voll 
fändigen Sieg über fie; einige Schiffe wurden genommen, andere 
verſenkt, die übrigen zogen fich, übel zugerichtet, nach Amboina zus 
rüd; bie englifchen Schiffe hatten felbft zu viel gelitten, um fie 
verfolgen zu koͤnnen. Diefe Begebenheit hatte einen mächtigen 
Eindrudf auf den Sultan Vidak Rema gemacht, ber, mit der ges 
ſchmeidigen Politik eines malayifchen Fürften, der Freundſchaft 
ber Ueberwundenen entfagte und ſich mit dem Ueberwinber vers 
bündete. Die Ankımft einer frifchen Flotte von elf Schiffen aus 
England unter Sir Thomas Dale befeftigte noch ben Fürften 
in feinen neuen Gefinnungen. 
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In dieſer mißlichen Lage ber Angelegenheiten auf Java 
fchloffen ſich die hollaͤndiſchen Factoren in ihre Forts ein, bie fie 
mit unermüblicher Anftrengung zu verftärken fuchten, und meldeten 
bem englijchen Admiral, daß fie diefe nur mit ihrem Leben über: 
geben würden. Die beiden Forts waren fehr vortheilhaft auf beis 
ben Seiten der Stadt Jacatra gelegen und beherrfchten biefe zum 
Theil, aber Feind von beiden war darauf berechnet, einem regel« 
mäßigen Angriffe von disciplinirten Truppen zu wiberftehen, denn 
bie Werke waren nicht nur von fchlechtem Material erbauet, ſon⸗ 
bern auch nicht genug mit Artillerie verfehen; ferner hatte bad eine 
Hort nur 12, dad andere nur 17 Kanonen, und beide Garnifonen 
betrugen zufammen nur 270 Mann, unter denen 100 NRegers 
felaven. Aber diefe Eleine Zahl wurde durch ben Fühnen Muth 
und die Unerfchrodenheit ihres Commanbanten Ban ben Broek 
erſetzt. Die fie bebrohende Macht war in ber That groß genug, 
um die Holländer in ihrer eingefchlofienen, gefährlichen Lage zu 
beunruhigen. 

Die Stadt Jacatra enthielt ungefähr 40,000 Einwohner, 
worunter 4000 Chinefen waren; ber König hatte etwa 6000 Sol⸗ 
baten, nebft einem Corps Chineſen, die fi) mit ihm vereinigt 
hatten. Auf einer Erhöhung in der Mitte der Stabt hatte er den 
Engländern erlaubt, eine Batterle zu errichten, auf welcher bies 
jelben eine große Anzahl fchwerer Kanonen aufgepflanzt hatten. 
Die Anzahl der englifchen Streiter betrug nur 50 Mann, aber 
diefe waren burch ein anfehnliches Corpo Matrofen von der Flotte 
verftärft. 

Dieſes war der Zuftand ber Friegführenden Parteien in Ja⸗ 
catra, ald Laurenz Reaal, von dem vorhin bereit die Rebe 
war, mit der für die Unterjochung ber javanifchen Monarchen bes 
flimmten Flotte in Amboina eintraf. Da verfelbe aber durch 
Krankheit verhindert wurde, in Indien zu bleiben, fo fiel das 
Commando ber Erpebition nah Java auf Ian Pietersz 
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Eoen, einen Mann von großen Talenten. Die Expebition wurde 
für einige Wochen verjchoben wegen eined Schadens, ben bie Flotte 
im Sturm erlitten hatte, und wegen eined bösartigen Fiebers, das 
verheerend unter den Mannfchaften wüthete. Sobald aber ſechs 
Schiffe in fegelfertigen Zuftand verfegt waren, fuhr Coen nad 
Jacatra in ber Abficht, die englifche Flotte anzugreifen und eine 
Zandung bei der Stabt zu bewerfftelligen, burch bie er wenigftend 
Berftärfungen in die Forts zu werfen hoffte, wenn ed ihm auch 
nicht gelingen follte, Die Stabt zu erobern und den König zur Un⸗ 
terwerfung zu zwingen. 

Am 1. Januar 1619 erreichte er die Bucht von Jacatra und 
fand zu feinem größten Erſtaunen, daß die englifche Flotte aus 
14 großen Schiffen beftand, alle in gutem Zuftande und für einen 
Kampf wohl vorbereitet. Es würbe beghalb ebenfo unvorfichtig 
wie unnuͤtz gewefen fein, irgend einen Theil feiner Abficht aus⸗ 
führen zu wollen, er Tehrte deghalb nad Amboina zurüd, um 
Berftärfung zu holen, nachdem er jeboch Mittel gefunden Hatte, 
dem Factorei⸗ Commandanten van ben Broek einen Brief zu übers 
fenden, worin er ihn ermahnte, feinen Poſten aufs Aeußerfte zu 
vertheidigen, feinen Friedens⸗ ober Bergleichövorfchlägen von Sei- 
ten Vidak Rema’d Gehör zu geben; wenn er ed unmöglich fände, 
fi) länger zu vertheidigen, er eine ehrenvolle Kapitulation von 
den Engländern zu erhalten fuchen und, wenn ihm biefe abge 
ſchlagen würde, fich lieber unter den Ruinen ber Feſtung begraben 
lafien möge. 

Der tapfere van den Broek fühlte feinen Muth geftärkt, als 
er diefe Ermahnung von feinem Chef erhielt, die mit feinen eigenen 
Befinnungen übereinftimmte. Bald aber follten diefe hart geprüft 
werden. — Am 8. Januar eröffneten die englifchen Batterien ein 
heftiges Feuer auf die hollaͤndiſchen Forts und bie Sacatraner, 
bem Beifpiele ihrer Neuverbündeten folgend, fingen ebenfalls von 
allen Seiten der Stadt auf die Forts zu feuern an. — Um bie 
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Angreifer irre zu leiten und ihnen ein ungegruͤndetes Zutrauen auf 
ihre Meberlegenbeit einzuflößen, erwiberte van ben Broek den ganzen 
Tag nur ein ſchwaches und unregelmäßiged Feuer; durch bieje 
wohl angebrachte Lift wurben die Engländer zu der Vermutung 
geleitet, daß e8 den Hollänbern an Munition fehle, ober fie unter 
ſich felbft unkinig fein. Sie hörten deßhalb früh am Abend mit 
Feuern auf, und ruheten aus in ber Heberzeugung, daß fie am naͤch⸗ 
fien Morgen ben Feind ohne große Schwierigkeit zur Uebergabe 
zwingen würben. Ihre Ueberraſchung muß aber ſehr groß ger 
weſen fein, als fie mitten in der Stilfe und Dunkelheit der Nacht 
plöglich durch die Flammen gemwedt wurben, welche fie umgaben. 
Dan den Broek hatte mit 60 auserwählten Leuten einen Ausfall 
gethan, das hinefifche Quartier der Stabt angezündet, welche, ba 
es ganz aud Holz, Rohr und Schilf erbauet war, bald fürchterlich 
brannte und die Slammen fchnell verbreitete. Durch diefen glüds 
lichen Erfolg fühner gemacht, verfuchte er nun die englifche Schanze 
zu erftürmen, wurbe aber mit Verluft zurüdgefchlagen und zum 
fchnellen Rüdzuge in fein Fort gezwungen. Unterbefien hatten fich 
bie Flammen beinahe ber halben Stadt bemächtigt; die Einwohner, 
durch diefe furchtbare Scene geängftigt und befchäftigt, Weiber und 
Kinder dem Flammentode zu entreißen,, deren ſchreckliches Geſchrei 
die Luft erfüllte, waren nicht im Stande, die geringſte Anſtrengung 
zu machen, um dem Feuer Einhalt zu thun, dad aber endlich Durch 
bie eifrigen Bemühungen der englifchen Matrofen und burch einen 
zufällig eintretenden, ftarfen ‘Plagregen gedämpft wurbe, nachdem 
ber größte Theil der Stadt eingeäfchert und eine Anzahl von mehr 
teren Hundert Einwohnern um’d Lehen gekommen war. 

Diefed furchtbare Hülfsmittel, dad van den Broek angewandt 
hatte, vermehrte natürlid) den Haß, ben die Sacatraner bereitö gegen 
bie Holländer gefaßt hatten; bie größte Wuth fchwur ihnen jet 
Rache. Seine Lage machte jedoch verzweifelte Maßregeln nöthig, 
nicht nur für die Vertheidigung feiner Feftung, fonbern auch für 
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die Erhaltung feiner Garnifon, und obgleich dad menfchliche Ges 
fühl ſich auch gegen folche Handlungen empört, fo müflen fie boch, 
nach ben Sriegäbegriffen beurtheilt, als Rettungsmittel des Muthes 
und der eifernen Nothwendigkeit in Etwas gerechtfertigt erfcheinen. 
Ban den Brock fand, daß feine Garnifon einen fo großen Mangel 
an Munition und Lebensmitteln hatte, daß er fich unmöglich länger 
als zehn Tage halten fonnte, er entfchloß ſich daher, irgend einen 
enticheidenden Schlag zu thun, durch den er den König zwingen 
fönnte, auf billige Bedingungen Frieden zu fchließen. Im diefer 
Abſicht und che die durch dad Feuer der Stadt herbeigeführte, all- 
gemeine Verwirrung vorüber war, begann er, eine heftige und 
wohlgerichtete Kanonade gegen bed Königs Palaft zu richten, jo 
wie gegen bie fteinernen Gebaͤude, welche benfelben umgaben, wo⸗ 
burch ber König fo beunruhigt und erſchreckt wurde, daß er einen 
Waffenſtillſtand vorſchlug und feinen Wunfch zu erkennen gab, 
Friedensunterhandlungen zu beginnen und. fi fogar zur Zahlung 
einer beträchtlichen Geldſumme erbot, ald Beweis feiner Auf- 
richtigfeit. Pr 

Ban ben Broek, in einem ber ſchwachen Augenblide, von 
denen auch die fcharffichtigften Männer nicht immer frei find, ließ 
fi) durch diefe anfcheinende Aufrichtigkeit hintergehen und ohne 
den geringften Argwohn ber dahinter verftedten Verrätherei zu 
hegen, willigte ex ein zu unterhandeln, und nach einer zweiten Bot- 
ſchaft oͤnigs verſprach er ſogar, perſoͤnlich zu ihm zu kommen 
ch ' h am anderen Inge in den Föniglichen Palaſt, nur 
von eine Officier und fünf Soldaten begfeitet, bie er mehr als 
ein, feinem Range gebührendes Gefolge, als aus Beforgnig für 
feine Sicherheit mit ſich nahm. 

Der König empfing ihn mit Zeichen von Hochachtung und 
Gefälligfeit, führte ihn in ein inneres Gemach feines Palaftes, wo 
er ihm bie Bebingungen des Friedens mittheilte, während fie aber 


noch über die einzelnen Artikel‘ unterhanbelten, ſtürzte auf ein 
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gegebenes Zeichen eine Anzahl bewaffneter Männer in bas Zimmer, 
bemädhtigte fi) van ben BroePs, fehleppte ihn in einen Kerker 
und brohte ihm mit ben fürdpterlichften Martern, wenn er nicht 
auf der Stelle feiner Garnifon ben Befehl zufenden würbe, ſich 
auf Gnade und Ungnabe zu ergeben. Die ihn begleitenden Sol 
baten wurden in bemfelben Augenblide entwaffnet, an Händen 
und Füßen gebunden und in einen ftinfenben Kerler geworfen, wo 
man biefe Unglüdlichen auf alle nur mögliche Weife, welche Feig⸗ 
heit’ und Grauſamkeit nur immer erfinden konnten, mißhanbelte. — 
Ban ben Brock wurde in Gegenwart des Könige und des englis 
ſchen Commandanten auf das Unmürbigfte behandelt, welches ber 
letztere, zu feiner ewigen Schande, nicht zu verhindern fuchte. Doch 
weder Beleidigungen nody Drohungen konnten van den Bros 
unerfchrodenen Charakter erſchuͤttern, ober ihm irgend ein anderes 
Gefühl einflögen, ald Zorn über ben unmännlichen und ſchaͤnd⸗ 
lichen Kunftgriff, durch den man ihn gefangen genommen hatte. 
Mit würbiger Baffung fagte er ihnen, daß, da er ihr Gefangener 
fei, die hollaͤndiſche Garniſon dem Befehle nicht gehorchen wuͤrde, 
ben fie von ihnen verlangten. 

Unbefriebigt von dieſer Antwort, bie fie für eine Ausflucht 
hielten, legten fie ihm einen Strid um den Hals und ließen ihn 
durch zwei englifche Soldaten unter ben Wall ber Beftung führen, 
damit die Holländer bie Gefahr fehen ſollten, welder ihr Com⸗ 
manbant auögefegt war, und bamit fie verfichert fein moͤchten, daß 
fein Leben von ihrem Verhalten gegen feinen Befehl abhänge. 
Auf diefe nieberträchtige Art wurde biefer kühne Officer von Eng» 
landern unter biefelben Mauern geführt, bie er mit fo viel Tapfer⸗ 
keit vertheibigte. 

Die Ueberrafchung feiner Führer muß jedoch ebenfo groß wie 
ihre Schande geweſen fein, ald fie ihren Gefangenen, nachdem fie 
ihn fo nahe an die Mauern geführt Hatten, daß feine Soldaten 
ibm hören konnten, biefelben eindringlich ermahnen hörten, ihren 
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Boften tapfer und beharrlich zu vertheidigen. — Ein ſolches Bei⸗ 
fpiel von tugendhaftem Heldenmuthe würde von einem Feinde, ber 
ſelbſt ähnlicher Gefühle fähig geweien wäre, als ein glorreiches 
Sühnopfer für frühere Verleumbungen betrachtet worden ſein; — 
aber es entzuͤndete nicht einen Funken von Großmuth, erregte Feine 
Spur von Mitleid in ben unwuͤrdigen Gemüthern der Elenden, 
welche van ben Broek bewachten. Im Begeniheile erregte e8 ihren 
Zom und reiste fie, ben Gefeſſelten ſchaͤndlich zu mißhanbeln. Sie 
fchlugen ihn zu Boben und fchleppten ihn über dad Steinpflafter 
nach dem Föniglichen Palaſte zurüd. 

Wir würden dieſe Thatfache bezweifelt haben, bie für bie 
Englänber fo entehrend ift, wenn wir fe nicht in van ben Broek's 
eigener Erzählung von ben Begebenheiten in Java umftändlich er⸗ 
wähnt gefunden hätten, ein Werk, das allen Glauben verdient, 
nicht nur wegen feiner einfachen Treue, fonbern auch wegen des 
befannten Eharakterd des Verfaſſers. 

Ald Sir Thomas Dale diefe Begebenheit erfuhr, fühlte er 
fih von Mitleid und Bewunderung für diefen Mann erfüllt und 
empfand Reue, ein Theilnehmer der Berrätherei und Graufamfeit 
gewefen zu fein; er beivog deßhalb ben Sultan dem van ben Broek 
bad Leben zu ſchenken und ihm zu geflatten, ber Hollänbifchen Bars 
nifon folche Bedingungen zur Uebergabe anzubieten, bie fie mit 
Ehren annehmen fönnten und ihm die nämlichen Vortheile, wie 
eine unbebingte Unterwerfung bieten follten. Ex fandte daher mit, 
telſt eines hineingefchofienen Pfeile einen Brief in jedes ber beiden 
Forts, indem er vorfchlug, daß fle ſich auf ehrenhafte Bedingungen 
ergeben, die Engländer aber ſich verbindlich machen follten, fie 
gegen bie etiwaigen ®ewaltthätigfeiten ber Iacatraner zu fügen, 
baß die Holländer mit Kanonen und Privatvermögen an Bord ber 
englifchen Flotie gebracht und nad) Eotiarum auf der Infel Ceylon 
geführt werben, daß aber alle ihre Waaren und äffentlihen Ef 
fecten dem Könige ded Landes ausgeliefert werden follten. — 
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Da die Garnifonen ſich in der größten Roth befanden, alle 
ihre Munition verfchoffen und auch Feine Xebendmittel mehr hatten, 
fo nahmen fie dieſe Bedingungen, obgleich, fehr ungern, an. 

Während aber diefe Kapitulation auf dem Punfte war auds 
geführt zu werben, ereignete ſich eine unerwartete Begebenheit, 
welche bie Lage ber Dinge auf einmal gänzlich änberte. 

Ban den Broek hatte während feiner Gefangenſchaft ein Mittel 
gefunden, um einen vertrauten Boten an den Bangoram, oder 
Sultan von Bantam abzufenden, durch den er ihm vorftellen ließ, 
daß wenn er fi) der Sache der Holländer annähme und ihren 
Gouverneur aus dem Kerfer befreien wolle, fo würben fie ihm das 
für bebülflich fein, das Königreich Jacatra zu unterwerfen, ohne 
von ihm noch mehr von dem eroberten Zande zu fordern, ald was 
fie in nächfter Umgebung ber Forts fchon befäßen. Diefen Bors 
ſchlag machte van ben Broef, ohne die geringfte Kenntniß von ben 
Bedingungen zu haben, welche Sir Thomas Dale den Garnifonen 
der Forts angeboten hatte. 

Der Pangoranı beſaß Scharffinn genug, um einzufehen, daß 
die wahre Abficht van den Broek's, welche ihn antrieb, dieſe Allianz 
zu fuchen, nur barin beftand, bie holländischen Riederlaffungen auf 
Java zu befeftigen, bamit weber er felbft noch ein anderer einge 
borener Fürft fünftig im Stande fein würde, bie hollaͤndiſche Macht 
wieder zu zeiftören; obgleich er recht gut fühlte, daß fein eigenes 
Snterefie ed erheifche, den Holänbern feinen Vorſchub zu leiften, 
fondern fie vielmehr von ber Injel zu vertreiben, fo hatte bie ihm 
angetragene Allianz dody unmittelbare Bortheile für ibn, da fie 
ihm eine gute Gelegenheit darbot, den lange gehegten Haß gegen 
die Jacatraner zu befriedigen und zugleid die Perſon van ben 
Broek's in feine Gewalt zu befommen, wo er ihn dann zwingen 
Eönnte, fi) den Bedingungen bed Pangorams zu unterwerfen. 

Diefe Rüdfichten und diefe fein ausgebachten Pläne wirkten fo 
anregend auf ihn ein, daß er ein Bündnig mit den Holländern ein« 
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ging, einen tüchtigen Officier mit 2000 Dann nad) Sacatra fanbte, 
unter dem Vorwande, dem Könige gegen bie Holländer beizufichen. 
Unter diefer Maske hoffte er ohne Schwierigkeit in Sacatra aufs 
genommen zu werben. — Die unerwartete Anfunft eines fo zahl 
reihen Truppencorps aber erregte eine allgemeine Ueberrafchung, 
ba aber feine augenfällige Urfache da war, an ber Aufrichtigfeit 
ber Berficherungen des Bangorams zu zweifeln, fo nahm der König 
feinen Anftand, dem Commandanten ber bantamefifchen Truppen 
eine Privataubienz zu bewilligen. Seltfam war es, daß ein an 
Berrätherei und Mord gemwöhnter malayifcher Fürft nicht beſſer auf 
feiner Hut war. Der bantamefifche Offtcier befand fidy faum mit 
bem Könige allein, als er ihm einen Dolch auf bie Bruft fepte 
und feine augenblidliche Bewilligung alles beffen forberte, was er 
ihm vorschlagen würde. Der von Natur feige Fürft machte feinen 
Verſuch fih zu retten, fondern fügte fih, unter. feinem Namen 
Befehle zu geben, baß die bantamefifchen Truppen in die Stabt 
einrüden bürften und die Eingänge feined Palaſtes bewachen foll- 
ten, daß feine eigenen Truppen und Unterthanen jede Verbindung 
mit den Engländern aufgeben, mit ben Holländern Frieden und 
Freundſchaft fchließen und ihnen alle vorher befefienen Privilegien 
zurüdgeben follten. 

Obgleich die Jacatraner über dieſe plögliche Sinnedverändes 
rung ihres Königs Außerft überrajcht und beftürzt waren, fo hatten 
fie doch die Gewohnheit, allen fürftlihen Befehlen unbebingt zu 
gehorchen, und auch biefe ganz wiberfprechenden Befehle wurben 
mit größter Schnelligkeit ausgeführt. Sir Thomas Dale fah fich 
nicht im Stande, diefen neuen, ganz unerwarteten Maßregeln ent- 
gegen zu wirken, 30g ſich baher auf feine Flotte zurüd, nahm alle, 
ber engliichen Factorei gehörigen Güter mit und fegelte, ba er von 
einem längeren Aufenthalte zu Jacatra unter diefen Umftänden 
feinen Bortheil mehr fah, nad) der malabarifchen Küfte. 

Als der Anführer ber bantameftfchen Truppen durch dieſe Liſt 
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zum Ziele gekommen war, ſandte er den Koͤnig von Jacatra ins⸗ 
geheim nach einem entlegenen Theile der Inſel, ließ van den 
Broek unter einer ſtarken Begleitung nach Bantam abfuͤhren und er⸗ 
klaͤrte alsdann den Jacatranern, daß er ihren König abgeſetzt habe 
und entfchloflen fei, ihr Land in Belib zu nehmen. Die Wuth, 
welche diefe Nachricht bei dem Hintergangenen Volke hervorbrachte, 
wurde zwar durch ihre Furcht vor den Holländern im Zaume ges 
halten, deren Gunft der buntamefifche Anführer durch koſtbare Ges 
fchenfe und Breundfchaftöverficherungen erworben hatte, und indem 
er fie zu überreden fuchte, daß er zwar van ben Broef aus feiner 
Gefangenſchaft erlöft, verfelbe aber doch für gut befunden habe, ſich 
nad) Bantam zu begeben, um einen Allianztractat mit dem Pan⸗ 
goram abzufchließen. 

Während die Iacatraner indgeheim Maßregeln trafen, um 
bad Joch der Bantamefen und Holländer abzufchütteln, machte 
ploͤtzlich Coen's Ankunft mit einer Flotte von 17 Schiffen und 
6000 Soldaten allen diefen Entwürfen ein Ende und ihre Unter 
jochung zu einer unabänderlihen Thatſache. Am 25. März lans 
bete ex feine Truppen, vertrieb die Bantamefen ohne Wiberftand 
und nahm die Stadt Jacatra durch das Recht der Eroberung im 
Kamen der holländischen Compagnie in Beflg. Und da er gegrün- 
bete Urfache hatte zu argwöhnen, daß der ‘Bangoram var den Broef 
in Gefangenſchaft halte, fo fandte er eine Abtheilung von 1200 
Mann nad) Bantam, um befien augenblickliche Befreiung nebft 
einer tüchtigen Summe Geldes zu fordern, ald Strafe ihrer Kühn- 
heit, ven holänbifchen Gouverneur gefangen zu nehmen. Zu 
gleicher Zeit follten diefe Truppen ben Pangoram zwingen, bie 
Oberherrfchaft der Holländer auf der Infel Java anzuerkennen. 

Da ber Bangoram nicht im Stande war, fi einem fo ftarfen 
Corps Holländifcher Truppen zu wiberfegen, fo bewilligte er dieſe 
Forderungen, obgleich mit großem Unwillen. Ban den Broef wurbe 
ber Dankbarkeit feiner Landséleute zurück gegeben, bie er fowohl 
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burch feine für fie erlittene Schmady und Qual, als durch feine 
Zapferkeit wohl verdient Hatte. 

Als Even die Eroberung von Jacatra vollendet und feine Ge⸗ 
walt über ben größten Theil der Infel befeftigt hatte, fing er an, 
eine Stadt zu bauen, die beftimmt war, die Hauptflabt bed hollaͤn⸗ 
diſchen Reiches in Aften zu werden. Die Lage der Stabt Jacatra 
ſchien die vortheifhaftefte Poſition für die neue Stadt darzubieten. 
Er entfernte daher alle malayifchen Einwohner, die Ehinefen aus⸗ 
genommen, in verfchiebene Gegenden bed umliegenden Landes, mo 
er große Dörfer zu ihrem Empfange erbauete, dann fchleifte er bie 
alte Stadt Jacatra von Grund aus und er wurbe zu biefer 
harten Maßregel durch die Lage ber Stadt felbft bewogen, bie ſo⸗ 
wohl für alle Zwecke des Hanbeld als der Vertheibigung vortreffs 
lich) geeignet war. Jacatra lag am Ende einer geräumigen, obs 
gleich nicht tiefen Bucht, die durch eine Kette Kleiner Infeln gegen 
das Meer gebedt ift, bie vor dem Eingange liegen und einen fiches 
sen und ruhigen Hafen bilden. Auf beiden Seiten ber Stadt er⸗ 
gofien fich zwei fchöne, obgleich nicht große Flüſſe in das Meer, 
bie jeboch fähig waren, große Böte und Kleine Schiffe zu tragen 
und bie ber Stabt Waffer in Ueberfluß gewährten. Der Boben, 
worauf fie fland, ift flach, gleich dem umliegenden Lande, das ein 
ebenes, ausgebehntes Thal, im Umfange von 150 engl. Meilen 
barbietet, mit Holz bewachfen und von ben beiden Fluͤſſen, nebft 
ven fich in fie ergießenben Fleineren Bächen bewäflert. — Die über 
wiegenden Bortheile einer folchen Lage für bie Ziwede bed Hanbels 
und der Bertheidigung ließen den Holländer, ber überhaupt niebere 
Gegenden liebt, die Rüdfichten in Betreff eines ungefunden Kli⸗ 
ma's überfehen, das fogar eine epibemifche Kranfheit unter feinen 
eigenen Truppen bereitö hervorgerufen Hatte. 

Coen verlor Feine Zeit, ben Plan feiner neum Stadt zu ent 
werfen und beren Bay zu beginnen. Nachdem er einen bequemen 
Platz am Ufer des öftlichen Fluſſes zur Anlegung einer Bitabelle 
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auderlefen hatte, bezeichnete er eine ausgebehnte Grenzlinie für bie 
Stabt, die einen Pla von 2 engl. Meilen im Umfange einfchloß, 
durch defien Mitte der öftliche Fluß fließt und in welchem die bei- 
den älteren hollaͤndiſchen Forts mit inbegriffen waren. Auf ber 
Oſt⸗ und Norbfeite war diefe Linie von beinahe undurchdringlichen 
Wäldern begrenzt und auf der Weftfeite von dem anderen Fluſſe 
gefchloflen und gefehüst. Breite Straßen wurden nun in gerader 
Richtung abgeſteckt, die einander durchkreuzten, und mehrere von 
ihnen bekamen in der Mitte Kanäle, die beide Klüffe mit einander 
in Verbindung febten und woburd die Straßen beftändig mit 
frifchem, laufenden Wafler verfehen wurden. Auf jede Seite dieſer 
Kanäle wurden Reihen von Bäumen gepflanzt, die gegenwärtig 
bie fenfrechten Strahlen der brennenden Sonne auffangen und 
einen breiten, fühlen Schatten über Häufer und Paſſage werfen. — 
Aber biefe anfcheinende Bequemlichkeit wurde eine fehr verberblidhe 
Zierde ber Stadt, denn indem fie die ſchädlichen Ausbünftungen 
vermehrt, die aus einem feuchten Boden in einer mit Wald be- 
deckten unermeßlichen Ebene, in einer fo heißen Gegend auffteigen, 
tragen diefe fonft angenehmen Schattengänge dazu bei, die Unge- 
fundheit der Stadt zu vermehren. Die Erfahrung von zwei Jahr: 
hunderten muß bie Holländer von biefer Thatſache überzeugt 
haben, obgleich ihre Vorliebe für flache Gegenden und ſchattige 
Spaziergänge fie veranlaßt hat, ihren Geſchmack auf Koften ihrer 
Geſundheit zu befriedigen. 

Am 10. Auguft 1619 wurde der Grundſtein der neuen Stadt 
gelegt und im Laufe von drei Jahren war ber eben erwähnte prachts 
volle Blan beinahe beendigt. Die Feftung bildete ein Fleined Viereck, 
regelmäßig befeftigt, der Umfang ber öffentlichen Gebäude und bie 
Zierlichkeit der Wohnhäufer gaben ber Stadt ein fehr ſchoͤnes An- 
fehben. Das Ganze wurde von einer hohen Mauer umgeben, von 
18 Baftionen und 90 Kanonen vertheidigt und fomit den Ein- 
wohnern ein mächtiger Schuß gegen feindliche Angriffe. 
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Dieſer ſchoͤnen Stadt gab Coen den Namen Batavia, und es 
wurde von nun an der Sig ber oberften Regierung aller holläns 
bifchen Befigungen in Indien hierher gelegt. — 

Die hollaͤndiſchen Befisungen waren nunmehr ſchon fehr zahl« 
reich. In den öftlichen Meeren erftredten fie ſich über den größten 
Theil des Archipels, in Japan und Siam befaßen fie beträchtliche 
Sactoreien, auf der weftlichen Seite von Indien gewann ihre Nies 
verlaffung von Eotiarum auf Eeylon immer mehr an Macht und 
Anſehen, was fie endlich in den Stand feßte, die Portugieſen von 
der Infel zu vertreiben. Auf dem Feftlande von Indien hatten fie 
zwar nod) feinen feften Fuß faflen können, außer in Mafulipatam, 
wo ihre Sactoren einen fehr einträglichen Handel betrieben und 
auch einigen Einfluß befaßen. Die geringen Fortſchritte, die ſie bis 
jest in Hindoftan gemacht hatten, rührten nicht ſowohl von ihrer 
Nachläſſigkeit her, womit fie die Bortheile eines wichtigen Handels 
ſich zuzueignen verfäumten, als vielmehr von der überlegenen Hand⸗ 
kungsweife und Geſchicklichkeit der Engländer, woburd ihnen man- 
her Verſuch vereitelt wurde, den fie machten, um von der mongos 
liſchen Regierung oder ben Fürften der Halbinfel Handelsprivilegien 
zu erhalten. 

Diefer für die Holländer Fränfende Umftand vermehrte ihre 
Erbitterung gegen die Nebenbuhler und beftimmte fie, ihre Rache 
durch alle Mittel zu verfuchen, die ihre Lift immer erfinnen konnte, 
aber biefe Mittel wurden mit großer Vorficht geleitet und ihrem 
politifchen Handelsſyſteme behutfam angemeflen. Sie betrachteten 
den Krieg als das unwirkſamſte Mittel, den Engländern zu fchaben, 
deren Seemacht der ihrigen das Gleichgewicht hielt, und fie waren 
ſelbft dem Kriege abgeneigt, weil er fie verhindern würde, ihre 
Operationen gegen die Bortugiefen, bie ihnen weniger gefährliche 
Gegner waren, fortzufegen und bie ihnen mehr Beute und weniger 
Berlufte brachten. | 

Die Feindfeligfeiten, welche in Java ftatt gehabt hatten, 
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obgleich durch die Verleumdungen der Hollaͤnder verurſacht, waren 
jedoch von den Englaͤndern angefangen worden, und waͤhrend Coen 
mit der Erbauung der Stadt Batavia beſchaͤftigt war, ſtellte er 
durch einen foͤrmlichen Friedensvertrag mit den engliſchen Factoren 
in den Moluffen ven Verkehr mit gegenfeitigen Hoöͤflichkeitsbezeu⸗ 
gungen wieder ber. Unter biefen Umftänden kann man die hinter 
liftige Vorſicht und bedachtſame Falfchheit nicht verfennen, welche bie 
Bolitit und Hanblungsweife der Holländer leiteten und fie bewog, 
ihre Eiferfucht zu verſtecken, womit fie fogar verfuchten, den Eng⸗ 
ländern bei der außerorbentlichen Unterfuchung, weldye dem Blut⸗ 
babe vor Amboina vorausging, den Vorwurf der Berrätherei zu 
machen. 

Inwiefern die unfchuldigen Schlachtopfer dieſer furchtbaren, 
unmenfchlichen Begebenheit getabelt werben Fönnen, und ob das 
Betragen ber Holländer entfchuldigt zu werden vermag, wollen wir 
bald nachweijen. 

Die gegenfeitige Lage ber englifch- und hollaͤndiſch⸗oſtindiſchen 
Bompagnien im Jahre 1619, ſowohl in Betreff ihrer Handels⸗ 
angelegenheiten, als der Stellung, welche fle in Indien erlangt 
hatten, bezeugt die Ueberlegenheit ver hollaͤndiſchen an Reichthum 
und Mat. Der fchon fo lange beftehenbe europälfche Zwiſchen⸗ 
handel. der Holländer, bei ber Betriebjamkeit und Mäßigkeit, bie 
ihrem Rationalcharakter eigen waren, bereicherte fie mit baarem 
Gelde und feste dadurch ihre.oftindifche Compagnie in den Stand, 
ihren Handel mit Thätigfeit und Gfüd zu treiben. Das Capital, 
womit, wie wir früher angaben, bie neuprivilegirte Compagnie im 
Sabre 1602 ihren Handel anfing, betrug 600,000 Pfd. St., eine 
Summe, bie Hein erfcheint, wenn man ben großen Privatreihthum 
ber Kaufleute bedenkt, aus denen die Compagnie zufammengefeßt 
wurbe, aber mit einem kleinen Gapitale anzufangen, war-ben Vor⸗ 
ſichtsmaximen ihrer merfantilifchen Politik angemefien, bie ihren 
Unternehmungsgeift leitete, ohne ihn zu hemmen und beren Wirk⸗ 
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ſamkeit durch die großen und oͤfteren Dividenden, die ſie unter ſich 
vertheilten, genugſam bewieſen wurde. So groß und ſchnell war 
der Fortſchritt der Compagnie, daß ſie im Laufe der erſten 17 Jahre 
neun Dividenden von ihrem Capital austheilen konnten. Nach 
ber Ruͤckkehr ihrer erſten Flotte vertheilten fie 15 Procente, zwei 
Jahre fpäter, 1605, wiederum 15 Procente und im Jahre 1606 
war ihr Gewinn fo groß, daß er fie in den Stand fehte, eine Dis 
vidende von 75 Procent zu vertheilen, fo daß bie Eigenthümer bes 
vorgefchoflenen Gapitald ſchon 90 Procente von ihrem Gelbe zurüds 
erhielten, die zuerft vertheilten 15 Procente nicht mit gerechnet, ba 
fie nicht aus dem regelmäßigen Handelsgewinne, fondern aus ben 
Prifen, welche den Portugiefen genommen worden, entftanben 
waren. — Im nädften Jahre, 1607, vertheilten fie 25 Procente, 
1608: 40 Procente und 1609: 120 PBrocente. — In diefem letzten 
Jahre trug die Errichtung ber Wechfelbanf von Amfterdam, bie 
alle Handelsoperationen erleichterte, fehr viel dazu bei, die Huͤlfs⸗ 
mittel und die Macht der Compagnie zu vergrößern. Im Jahre 
1610 vertbeilten fie 50 PBrocente, 1613: 37 PBrocente, 1616: 
62%), Procente. 

Der ungeheuere Reihthum, den ſich die Compagnie erwarb, 
und die Bortheile, welche die Nation aus ihrem Handel 309, mußte 
ihr in allen vereinigten Provinzen, deren Hauptbefchäftigung ber 
Seehanbel war, einen großen Einfluß verfchaffen. Die General 
ſtaaten, fehend, wie bie, Compagnie die Hauptquelle nationaler 
Macht und Größe war, fühlten fid) bewogen, bie Compagnie in 
ber Annahme ber fouveränen und unabhängigen Gewalt, die fie 
in Indien behauptete, zu beftätigen, obgleich bie Errichtung einer 
ſolchen Macht mit den Grundfäßen der holländifchen Republif un- 
vereinbar, fogar eine offenbare Verletzung der Staatöverfaflung 
war. Es erregte diefer Act deßhalb großes Mißvergnügen unter 
ber patriotifchen Partei, und da beren Häupter die Maßregel ſtark 
befiritten, jo gab bie Regierung doch den fcheinbaren Beweggrünben 
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ber Compagnie, wahrfcheinlich mit ftillen Vortheilen verbunden, 
nad, da behauptet wurde, daß eine große militatrifche Macht für 
die Sicherheit ihrer zahlreichen inbifchen Befitungen nothwendig 
fei, und daß die Pracht der fouverainen Gewalt zur Erhaltung 
ber Ehrfurcht und des Gehorſams der inbifchen Voͤlkerſtaͤmme wes 
fentlich beitrage, wovon die Dauer diefer Befigungen vornehmlich 
abhinge. Ein biefen Anfichten angepaßter, fuftematifcher Plan 
wurde von der Compagnie für die Regierung und Verwaltung 
ihrer oftindifchen Beftgungen entworfen und nady ber Erbauung von 
Batavia in Ausführung gebradht. Den Entwurf dieſes Planes 
werden wir in ber Folge mittheilen; aber einige Haupttheile deſſel⸗ 
ben müflen wir bier nothiwendig gleich angeben, um ben Zuftand 
ber hollaͤndiſchen Beſttzungen in Oftindien während biejer Periode, 
von ber wir reden, zu erläutern. — 

Alle Befigungen, Rieberlaffungen und Bactoreien der Com⸗ 
pagnie wurben unter die Gewalt und Leitung eines oberften Rathes 
geftellt, der „Rath von Indien“ genannt wurbe, deſſen Sit in 
Batavia war. Der Rath beftand aus einem Bräftdenten und 
“ zwanzig Richtern; erfterer war Generalgouverneur und Generals 
capitain, und in feiner ausübenden Gewalt lag ber erfte Magiftrat 
ber Regierung. Die ganze Berwaltung ber öffentlichen Angelegen- 
heiten war alfo dem Generalgouverneur und Rathe anvertraut, 
beren Oberaufftchtögewalt alle Gouverneure und Factoren der vers 
ſchiedenen Beflgungen unterworfen waren, bie ihre jährlichen, 
regelmäßigen Berichte überfenden und für ihre Handlungen ver- 
antwortlich fein mußten. Eine regelmäßige Land» und Seemacht 
wurde errichtet, deren Oberhaupt der Generalgouverneur war und 
der volle Gewalt über fie befaß. Diefe ausgedehnten Vorrechte 
waren mit viel Pomp und Glanz verbunden, die der Wuͤrde und 
Herrlichkeit eines Souverains wenig nachgaben. In der Ausubung 
ſeiner Gewalt wurde der Generalgouverneur von einem unab⸗ 

aͤngigen Rathe controlirt, „Juſtiz⸗Rath“ genannt, der eine richter⸗ 
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liche Gewalt befaß, nebft dem bedeutenden Vorrechte, das er von 
den Generalftaaten felbft empfing, nämlich dem Rechte: bie von 
ber Compagnie eingefeßte Regierung jeber, mit der Oberherrichaft 
des Vaterlandes ober der Treue und Unterthanspfliht unvereins 
baren Handlung anzuflagen. — Diefer Juſtizrath beftanb aus 
einem Praͤſidenten und acht Mitgliebern, die ſaͤmmtlich Doctoren 
ber Rechte fein mußten, und bie Gerichtsbarkeit beffelben behnte 
fi) über alle Befigungen ber Compagnie aus. — Das Hanbels- 
departement hatte den nächften Plag in ber Regierung und ber 
Generaldirector biefed Departements hatte die befondere Leitung 
aller Handelöangelegenheiten. 

Die Militairmadht befand aus 6000 Mann regelmäßiger, 
europäifcher Soldaten und einer gut bischplinirten Miliz, größten- 
theild aus Malayen gebildet, deren Offlciere zugleich bie jüngeren 
Eivilbeamten der Regierung waren. Die gefammte Macht wurde 
von einem Generalmajor commanbirt, der in Batavia wohnte, wo 
das Hauptcorp6 ber regelmäßigen Truppen flationirt wurbe. Jede 
Riederlaffung hatte ihre eigene Miliz, aber alle Forts und Cita⸗ 
bellen waren allein mit europäifchen Truppen befeht. — Die See 
macht der Compagnie war ebenfalld ſehr beträchtlich, fie beſtand 
aus 40 Schiffen von 16— 30 Kanonen, die für den Handel bes 
flimmt waren und beftänbig im beften Zuftande erhalten wurden ; 
fie befanden ſich unter einem Commandeur, der ben Seebienft ſchul⸗ 
gerecht gelernt haben mußte. Außer dieſer Flotte waren noch 10 
bis 12 Schiffe Eleinerer Art vor Batavia flationirt, bie befonderd 
für Friegerifche Unternehmungen beftimmt waren. 

Die Befigungen der Compagnie, für bie biejed glänzende 
Regierungdfyftem gemacht war, hatten einen angemefienen hohen 
Werth; da fie größtentheild in ben Infeln des indifchen Archipels 
lagen, und einige noch weiter entfernt, fo entiprangen ihre zuneh⸗ 
menben Fortſchritte ebenfo fehr aus der Sicherheit und Aufmun⸗ 
terung, die fie von dieſem Berwaltungdfyfteme empfingen, ald aus 
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dem Meberfluffe ihrer natürlichen Hülfsmitte. — Beträchtliche 
Diftricte waren auf ben Infeln Amboina, Banda und Ternate, 
bei Dalacca, auf der malayifchen Halbinfel und bei Eotiarum auf 
Ceylon in Beflg genommen; einige berfelben waren fogar von ben 
eingeborenen Fürften den Holländern abgetreten, freilich nur dem 
Kamen nad, andere unter Borwänden ober mit Waffengewalt den 
Fürften entrifien worden. Jede Rieberlaffung hatte ihre Eleine, bes 
feftigte und wohlgamifonirte Hauptftabt ald Schug und Zierbe, 
iede wurde durch einen Rath und Präfidenten verwaltet unter ber 
Aufficht des Rathes von Batavia. Wenn aber auch die Staaten 
ber hollaͤndiſchen Compagnie fi) beinahe ausfchließlich auf ben 
inbifchen Archipel befchränkten, fo behnte fich dennoch ihr Handel 
auf alle Küftenländer Afiens aus; in Japan, Tonquin und Siam, 
auf der öftlichen und weftlichen Küfte ber großen indifchen Halbs 
injel, im perfifchen und arabifchen Meerbufen betrieben fie einen 
eifrigen und einträglichen Handel; in allen biefen Ländern war 
ihnen erlaubt worden, Factoreien zu errichten und Handeldagenten 
zu flationiren, bie burdy den Generalgouverneur und Rath von 
Batavia ernannt wurden unb einen bebeutenden Zweig des Generals 
verwaltungsſyſtems für die Handelsangelegenheiten bildeten. 

So erlangte bie hollaͤndiſche Compagnie in ber kurzen Periode 
von 17 Jahren nicht nur ven höchften merfantilifchen Wohlftand, 
fondern gründete auch einen feften und mächtigen Staat in indifchen 
Inſeln; der, indem er ihr faft den ganzen Gewürzhandel zuficherte, 
fie zugleich in den Stand fegte, jeden Bortheil aufzufaffen und zu 
benugen, den ihnen das ſinkende Gluͤck ber Portugiefen barbieten 
fonnte, und zur Vernichtung ber. ehemald blühenden Befißungen 
jener Nation am Wirkfamften beizutragen. 


Brandes Kapitel, 


Der Zuſtand ber engliſch⸗ oftindifcgen Compagnie und ihr Friedens⸗ ımb 
Frenudſchaftsvbertrag mit ber hollandiſchen Compagnie im Jahre 1619. 


Die englifche Compagnie, welche bie verfchiebenen Bortheile, 
bie man aus dem indifchen Handel 309, ebenfo gut zu berechnen 
wußte, wie bie Holländer, und ebenfo thätig und betriebfam war, 
aber weniger erfahren in den Heinen Nebenumftänden bes Handels, 
weniger unterftügt von ihrer Regierung und, wie es ſchien, weniger 
begabt mit ben großen und weitumfaflenden Anfichten, welche bie 
Speculationen ihrer Rebenbuhler ſyſtematiſirten und Telteten, und 
entmuthigt durch Jacob’8 I. ſchwache Regierung in ihren Bemuͤhun⸗ 
gen, trieb ihre Pläne nicht zu einem geregelten Streben nad) Ge⸗ 
bietöerwerbung, Eroberung und Landbeſttz in Indien. 

Die Siege, welche fie zur See über die Bortugiefen erfochten 
hatten, nebſt der Geſandtſchaft bes Sir Thomas Roe, hatten zwar 
den Charakter der Engländer in Hinboften in größeres Anſehen 
gebracht, bie englifche Compagnie hatte dadurch wichtige Vorteile 
in ihrem Hanbelöverlehre mit dem mongolifchen Reiche erlangt, 
Die bie Holländer vergeblich für ſich nachgeſucht, jedoch waren bie 
Engländer diefe Bortheile vorzüglich dem Umſtande fhulbig, daß 
fie in Indien bloß ald Kaufleute erfchienen, mit firenger Rebs 
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lichfeit und einfachen Sitten, und wodurch fie ſich von den Portu- 
giefen und Holländern bebeutend unterfchieden. Im biefer ‘Periode 
war die englifche Compagnie weiter nichts, ald eine Verbindung 
von Kaufleuten ohne militairifche und politifche Pläne. 

Der Handelsgewinn war verhältnigmäßig fehr gering im Ver⸗ 
gleich zu ihrem Eifer, ihrer Induftrie und dem verwendeten Bapitale. 
Im Jahre 1612, als die einzelnen Antheile der Mitglieder in ein 
allgemeines Capital vereinigt wurden, belief fi die Summe, wie 
ſchon früher erwähnt wurbe, auf 1,500,000 Pfd. St., die alfo das 
Capital der hollaͤndiſchen Compagnie um 900,000 Pfdb. St. übers 
flieg. Und doch betrug ber ganze Gewinn ber englifchen Com⸗ 
pagnie binnen 15 Jahren (von 1617-1632) nur 12%/, Procent 
ihres Capitals, fo daß fie zu biefer Zeit, von welcher wir reben 
(1619, alfo fieben Jahre nach der gefchehenen Vereinigung ihres 
Capitals, noch kaum ſechs Procente vertheilt hatten. 

Die Bergleichung dieſes Gewinned mit dem der Holländer 
während der nämlichen Periode zeigt ein auffallendes Mißver⸗ 
haͤltniß in ben Fortfchritten des merfantiliichen Wohlftandes ber 
englifchen Compagnie, während er auch ein rebendes Beifpiel ift 
von ber Wirkſamkeit eined gleichförmigen und firengen Syſtems 
in der Deconomie und Leitung Faufmännifcher Angelegenheiten. 
Doch befand fich ein. beträchtlicher jährlicher Ueberfhuß zu Gunften 
ber englifchen Compagnie. Im Laufe von 19 Jahren, bie feit ihrer 
Errichtung verflofien waren, hatten fie bie Summe von 548,000,900 
Pfd. St. in ſpaniſchem Silber ausgeführt, dergleichen in wollenen 
Tüchern, Zinn, Blei und Eifen den Betrag von 292,000,286 
Pfd. St., zufammen alfo für den Gefammtbetrag von 840,001,186 
Pfd. St., alfo jährlich, eind in’8 andere für 44,210,588 Pb. St. 

Im Jahre 1618 erlitt die englifche Compagnie einen ſchweren 
Verluſt durch die Seeräubereien der Holländer, ber Beichwerben 
und Vorſtellungen ungeachtet, welche fie häufig gegen Diefe Ueber⸗ 
fale und Beraubungen gemacht hatten. Unter dem nichtigen 
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Borwanbe, daß die englifchen Factoren einige ber angemaßten 
hollaͤndiſchen Privilegien auf den indifchen Infeln beeinträchtigten, 
griffen die Holländer zwölf engliſche Schiffe an und nahmen fie 
weg; fieben davon confldcirten und verkauften fi. — Die Com⸗ 
pagnie hatte feboch immer noch 21 Schiffe in ihrem Dienfte, deren 
Geſammitlaſt 10,000 Tonnen beirug und die mit 2500 Seeleuten 
bemannt waren. In Indien hatten fie 120 Facteren und Supers 
kargen zu ihrem Dienſte, die in den verfchiedenen Stäbten ſtatio⸗ 
nirt waren, wo fie Waarenlager und andere Gebäude für ihre 
Handelözwede errichtet hatten. Bon biefen Orten und dem bamit 
errichteten Hanbelöverfehre haben wir ſchon früher berichtet. Die 
Eompagnie befaß Fein Gebiet oder irgend eine Art von Herrichaft 
in Indien, außer auf ber Infel Lantore, deren Beſitz ihnen bie 
malayifchen Fürften zugeftanden hatten, wo von ihnen ber Anfang 
gemacht worden war, eine Nieberlafiung zu errichten und einigen 
Einfluß auszuüben. Diefe Gewalt war ebenfowohl auf dad pers 
fönliche Intereffe der Einwohner wegen ber Bortheile, die fie von 
dem eutopäifchen Handel zogen, als auf bie günftige Meinung 
gegründet, welche bie Einwohner von den Engländern hegten, und 
wurde durch dad Gefühl gegenfeitigen Vertrauens und Bortheils 
unterhalten, das von Anbeginn an hier beftanden hatte. Die Infel 
wurbe von einem Hanbeldagenten der Compagnie regiert, ber 
breißig andere Engländer als Comptoirbiener, Schreiber, Aufſeher 
und Waarenhausgehülfen unter fich hatte; dieſe nebft etwa 250 
bewaffneten Malayen waren bie einzige Macht, womit fie ſich 
vertheidigen konnten. 

Auf den Inſeln Amboina, Banda und Poolaway befaß bie 
Compagnie ausgebehnte Bactoreien, in jeber refipirten zehn Hans 
deldagenten; in Macafiar, Acheen, auf der Infel Sumatra, fowie 
in Bantam auf ber Infel Java befaß ſte gleichfalls Factoreien, 


obgleich weniger bebeutenb als bie in den Moluffen. 
Ban Mölern, Oſtindien. L 17 
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Dies war bie Lage ber englifchen Compagnie im inbifchen 
Archipelagus, wo bie Herrichaft und Ueberlegenheit der Holländer 
feft begründet war. 

In Folge des Ueberblicks, den wir hier von der gegenfeitigen 
Lage beider Eompagnien gegeben haben, iſt es augenſcheinlich, daß 
die Holländer nicht bie geringfte Urfache zu einer Beforgniß über 
das Benehmen der Engländer hatten, bie fie eben ald Vorwand 
anmwenbeten, um unter bem Scheine der Roth und Selbfivertheidi- 
gung ihre Räubereien gegen die Engländer zu rechtfertigen. Es 
ift gar Feine Thatfache ald Beweis aufzufinden, daß die Englän- 
der jemals auch nur den Wunſch geäußert hätten, bie Holländer 
dus den Gewürzinfeln zu verbrängen, und hätten fie ihn auch 
gehabt, fo wäre er durch bie Ueberzeugung von ber Unmöglichkeit 
unterbrücdt worben. Aber bad rebliche Benehmen der englifchen 
Factoren und ihr Mangel an ehrgeizigen Plänen gab ben eingebo- 
renen Handelsleuten die günftigfte Meinung von ihnen und ließ 
das übermüthige Betragen der Holländer im grellſten Contraſte 
erfcheinen. Das merften diefe auch fehr wohl und um biefer ihr 
Interefie fchmälernden Wirkung zuvorzufommen, blieben ihnen 
nur zwei Mittel übrig, entweder ihr eigenes Betragen zu beflem, 
ober die Engländer gänzlid vom Gewuͤrzhandel auszufchließen 
und aus diefen Gegenden, wo fie ein fo ſchwer zu befolgendes 
gutes Beiſpiel gaben, zu vertreiben. 

Die Habfucht, das vorherrfchende Princip, trieb die hollaͤn⸗ 
bifche Compagnie an, das letztere Mittel zu wählen, bad fie mit 
natürlicher Leidenſchaft verfolgten, und weder das Gefühl ber 
Gerechtigkeit und Furcht vor kommender Vergeltung, noch bie in 
Europa beftehende Sreundfchaft zwilchen England und Holland 
konnten dieſe Leidenſchaft zügeln. Jeder Kunftgriff, den die Spitz⸗ 
findigfeit nur immer erfinden fonnte, wurbe angewandt, um das 
gute Einvernehmen ber Engländer mit ben Eingeborenen zu flören 
und Mißhelligkeiten zwifchen ihnen hervorzurufen, damit ihrem 
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Handel jedes mögliche Hinderniß in ben Weg treten follte und fie 
endlich angereizt werden möchten, die angemaßten ‘Privilegien der 
Holländer zu verlegen. Dan wollte fie erbittern, fle zwingen, zu 
Maßregeln eigener Sicherheit zu greifen und dann ben Borwanb 
zu Seinbfeligkeiten gegen fie geltend machen. 

Die gegenfeltige Erbitterung, welche dieſe Hanblungsweife 
bervorbringen mußte, ber ben Engländern daraus erwachienbe 
Hachtheil wurde endlich Gegenftand von Vorftellungen und Be 
ſchwerden Seitens ber englifchen Ration ſelbſt. Die Directoren 
ber englifchen Compagnie hatten früher ſchon eine Unterfuchung 
biefer Mißhelligkeiten angeftellt, das Refultat den Directoren ber 
hollaͤndiſchen Compagnie mitgetheilt und gewiſſe Vorfchläge zu 
einem gütlichen Vergleich daran gefnüpft. Zwei Unterhandlungen 
zwifchen beiden Bompagnien wurben nach einander eröffnet, aber 
bie ernannten hollaͤndiſchen Commiſſarien brachten in jene Eons 
ferenzen alle Erbitterung ihrer ®ebieter mit, und anftatt bie Streis 
tigfeiten zu befänftigen und auszugleichen, erweiterten und ver» 
widelten fie biefelben nur noch mehr und brachen die Unterhanbs 
Iungen mit fo viel Grol und Zom ab, daß endlich die beiderſei⸗ 
tigen Regierungen ſich in's Mittel legen mußten. Beide Com⸗ 
pagnien wurden angewieſen, neue Commiſſarien für die Beilegung 
ihrer Mißhelligkeiten zu ernennen, bie unter Aufficht von Beglau- 
bigten des Königs von England und ber Generalftaaten unters 
handeln und einen Friedens⸗ und Kreunbfchaftstractat abfchließen 
follten. Die Commiffarien und Bevollmächtigten verfammelten 
fih in London Anfangs Juni 1619 und nad, vielen langweiligen 
Unterfuchungen und Berathfchlagungen wurde endlich am 7. Juli 
ein feierlicher Allianz» und Freundfchaftstractat zwifchen 
beiden Compagnien abgeſchloſſen, der vom englifchen Könige 
und von ben Generalftaaten beftätigt wurbe. 

Durch diefen Vertrag wurbe flipulirt: 1) daß eine 
Allgemeine Bergefienheit aller Beleidigungen von beiden Seiten 
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Dies war die Lage der engliſchen Compagnie im indiſchen 
Archipelagus, wo die Herrſchaft und Ueberlegenheit der Hollaͤnder 
feſt begruͤndet war. 

In Folge des Ueberblicks, den wir hier von der gegenſeitigen 
Lage beider Compagnien gegeben haben, iſt es augenſcheinlich, daß 
die Hollaͤnder nicht die geringſte Urſache zu einer Beſorgniß uͤber 
das Benehmen der Englaͤnder hatten, die ſie eben als Vorwand 
anwendeten, um unter dem Scheine der Noth und Selbſtvertheidi⸗ 
gung ihre Raͤubereien gegen die Englaͤnder zu rechtfertigen. Es 
iſt gar keine Thatſache als Beweis aufzufinden, daß die Englaͤn⸗ 
ber jemals auch nur den Wunſch geaͤußert hätten, die Holländer 
dus den Gemwürzinfeln zu verbrängen, und hätten fie ihn aud) 
gehabt, fo wäre er durch bie Heberzeugung von der Unmöglichkeit 
unterbrüdt worben. Aber das rebliche Benehmen der englifchen 
Factoren und ihr Mangel an ehrgeizigen Plänen gab ben eingebo⸗ 
renen Hanbeldleuten bie günftigfte Meinung von ihnen und ließ 
das übermüthige Betragen der Holländer im grellſten Eontrafte 
eriheinen. Das merften dieſe auch fehr wohl und um biefer ihr 
Snterefie fchmälernden Wirkung zuvorzufommen, blieben ihnen 
nur zwei Mittel übrig, entweber ihr eigened Betragen zu befiern, 
ober die Engländer gänzlih vom Gewuͤrzhandel auszufchließen 
und aus diefen Gegenden, wo fie ein jo ſchwer zu befolgendes 
gutes Beifpiel gaben, zu vertreiben. 

Die Habſucht, das vorherrfchende Princip, trieb die hollaͤn⸗ 
diſche Compagnie an, das letztere Mittel zu wählen, das fie mit 
natürlicher Leidenſchaft verfolgten, und weder das Gefühl der 
Gerechtigkeit und Furcht vor fommender Vergeltung, noch bie in 
Europa beitehende Sreundfchaft zwifchen England und Holland 
konnten diefe Zeidenfchaft zügeln. Jeder Kunftgriff, den die Spike 
findigfeit nur immer erfinden konnte, wurbe angewandt, um das 
gute Einvernehmen ber Engländer mit ben Eingeborenen zu fören 
und Mißhelligfeiten zwifchen ihnen hervorzurufen, damit ihrem 
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Handel jebed mögliche Hinderniß in den Weg treten follte und fie 
endlich angereizt werden möchten, bie angemaßten Privilegien ber 
Hollänber zu verlegen. Man wollte fie erbittern, fle zwingen, zu 
Maßregeln eigener Sicherheit zu greifen und dann den Vorwand 
zu Seindfeligkeiten gegen fie geltend machen. 

Die gegenfeitige Erbitterung, welche biefe Hanblungsweife 
bervorbringen mußte, ber den Englänbern daraus erwachſende 
Rachtheil wurde endlich Gegenftand von Vorftelungen und Be 
ſchwerden Seitens ber englifchen Nation ſelbſt. Die Directoren 
der englifchen Compagnie hatten früher ſchon eine Unterfuchung 
biefer Mißhelligkeiten angeftelt, dad Refultat ben Directoren ber 
hollaͤndiſchen Compagnie mitgetheilt und gewiſſe Vorfchläge zu 
einem gütlichen Bergleich daran gefnüpft. Zwei Unterhanblungen 
zwifchen beiden Gompagnien wurden nad) einander eröffnet, aber 
die ernannten hollaͤndiſchen Commiffarien brachten in jene Con⸗ 
ferenzen alle Erbitterung ihrer Gebieter mit, und anftatt bie Streis 
tigfeiten zu befänftigen und auszugleichen, erweiterten und vers 
wickelten fie biefelben nur noch mehr und brachen die Unterhand- 
kungen mit fo viel Groll und Zom ab, daß endlich die beiberfeis 
tigen Regierungen ſich in's Mittel Iegen mußten. Beide Com⸗ 
pagnien wurden angewiefen, neue Gommiffarien für bie Beilegung 
ihrer Mißhelligfeiten zu ernennen, bie unter Aufficht von Beglaus 
bigten des Königs von England und der Generalflaaten unters 
handeln und einen Friedens⸗ und Freundſchaftstractat abſchließen 
ſollten. Die Commiffarien und Bevollmächtigten verfammelten 
fi in London Anfangs Juni 1619 und nady vielen langweiligen 
Unterfuchungen und Berathfchlagungen wurbe endlich am 7. Juli 
ein feierlicher Allianz» und Freundſchaftstractat zwiſchen 
beiden Compagnien abgeſchloſſen, der vom englifchen Könige 
unb von den Generalftaaten beftätigt wurbe. 

Durch diefen Vertrag wurbe flipulirt: 1) daß eine 
allgemeine Vergefienheit aller Beleidigungen von beiden Seiten 
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flattfinden, alle Gefangenen frei und alles geraubte @igenthum 
zurüdgegeben werben folle; 2) daß bie Diener beider Compagnien 
einen freundlichen Verkehr mit einander unterhalten und bei allen 
Gelegenheiten gegenfeitig ſich beiftehen follten; 3) baß ber Hanbel 
nad Indien beiden Thellen freiftehen folle; 4) daß zum Bortheile 
bes Handels beide Theile die übermäßigen Abgaben, die in Indien 
bezahlt wurden, zu vermeiden und auf einen feften Fuß zu feben 
ſuchen follten, auch bie Sitte des Gefchenfgebens aufzuheben; 
5) daß ein mäßiger Preid für alle Waaren in Indien feftgeftellt 
werbe; 6) daß ebenfalls ein beftimmter Preis auogemacht werben 
follte, unter welchem es verboten fei, bei öffentlichen oder ‘Brivat- 
verfäufen die indiſchen Waaren in England und Holland auf eine 
beftimmte Zeit zu verkaufen; 7) daß in Abficht, alle Eiferſucht zu 
verhindern, bie Factoren beider Compagnien ſich wegen eines maͤ⸗ 
Bigen Preiſes für den Pfeifer in Bantam und anderen Märkten 
der Infel Java fich verftänbigen follten und eine vollfändige Hans 
delöfreiheit in Betreff der anderen Producte dieſer Infel für beide 
Theile beftehen follte; 8) daß die englifche Compagnie einen freien 
Handel nach Poolicate auf der Küfte von Coromandel genießen 
ſolle und für dieſes Privilegium die Hälfte der Unkoſten für ben 
Unterhalt der englifchen Forts und Sarnifonen diefed Ort3 tragen 
follte; 9) daß auf den Infeln Amboina und Banda der Handel 
mit gegenfeitiger Bewilligung ber Art feftgeftellt werben folle, daß 
ein Drittel den Engländern und ber Reſt den Holländern gehöre; 
10) daß die Producte beider Inſeln von den Yactoren beider Com⸗ 
pagnien für ben laufenden Preis gekauft und dann dutch das 
2008 zwifchen beiben Theilen vertheilt werben jollten, daß in biefer 
Abficht den Engländern und Hollaͤndern freiftehe, ihre beiberfeiti= 
gen Forts und Yactoreien zu befuchen; 11) bag für bie gegen- 
feitige Beichügung ihres Hanbeld jede Compagnie zehn Krieges 
Ichiffe, ieved von 30 Kanonen, ausrüften folle; 12) daß bie Forts 
und Gamifonen in Banda und Ambeina aus dem Ertrage ber 
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auf dieſen Imfeln erhobenen Ausfuhrgebähren (welche von bem 
hollaͤndiſchen Rathe feftgefegt und von den Agenten beider Eom- 
pagnien angenommen werben müßten) bezahlt und unterhalten 
werben folkten; 13) daß für die beffere Beſchuͤtzung ber Gewuͤrz⸗ 
infeln ein Vertheidigungsrath eingefept werben folle, der aus acht 
Beifitern beftehen und zwar in gleicher Anzahl von beiden Ra 
tionen zufammengefeßt und jeber ber Reihe nach den Vorfig führen 
ſollte; daß diefer Vertheidigungsrath die Macht habe, bei gewiſſen 
Selegenheiten die Kriegsfchiffe auch zum Transporte ber Waaren 
von einem Hafen zum andern in Indien zu gebrauchen, und im 
Falle der Roth felbft die Handelsſchiffe beider Nationen ald Kriegs⸗ 
fehiffe zu verwenden; 14) daß die in irgend einem für bie allge 
meine Bertheibigung flattgehabten Gefechte erlittenen Verluſte von 
beiden Compagnien zu gleichen Theilen getragen und bie Priſen 
ebenfo getheilt werben follten; 15) daß bie Forts und Factoreien 
beider Parteien in den Hänben ‘Derjenigen bleiben follten, bie fie 
bei Unterzeichnung dieſes Vertrages eben im Beſitz haben würden; 
16) daß, in Betreff des Vorſchlags der englifchen Compagnie, 
Forts für die Sicherheit ihres Eigenthums zu errichten, berfelbe 
2—3 Jahre unentfchieden bleiben folle, bis man genügende Zeit 
gehabt habe, diefe Sache reiffich zu überlegen, Art und Anzahl 
ber Forts zu erwägen und zu einem befriebigenden Entſchluſſe 
fommen zu können; 17) daß die Forts, welche burch die vereinigte 
Macht beider Compagnien von einem gemeinfchaftlichen Yeinbe 
genommen werben würben, auch von beiden zugleich beſeſſen, be- 
fest und unterhalten werben follten; 18) daß bie contrahiren- 
den Parteien einander nicht hinderlich fein follten, mit irgend 
einer Ration in Indien Handel zu treiben, mit der fie etwa abge 
fonderte Verträge ſchließen möchten; 19) daß ber Handel_ von 
ganz Indien beiden Theilen frei und offen ftehen jolle, ſowohl in 
den Beſitzungen beider Gompagnien, ald in anderen Sechäfen, 
und enblid 20) daß biefer Bertrag zwanzig Jahre in Kraft 
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bleiben follte und im Falle, daß während dieſer Zeit Mißhellig- 
feiten zwifchen den Dienern beider Gompagnien ſich erheben koͤnn⸗ 
ten, bie weber der Rath in Indien noch die Direction in Europa 
beizulegen vermöchten, foldye dem Könige von England und ben 
Generalftaaten der vereinigten Provinzen zur Entfcheibung vorge 
legt werben follten. — — 

Wir haben hier eine genaue Ueberficht diefes berühmten Vers 
trages gegeben, von dem man hoffte, daß er heilfame Folgen 
haben würde, ber aber, anftatt auch nur kurze Zeit einigen Nutzen 
zu ftiften, von den hollaͤndiſchen Gouverneurs in Indien gänzlich 
vernachläffigt und bei Seite gefeßt worben zu fein feheint, denn bald 
nach Publication deſſelben verlegten ſie feine Grundſaͤtze und übers 
traten feine beftimmteften Stipulationen. Einige dieſer Säbe waren 
freilich wenig gefchaffen, die gegenfeitige Eiferfucht zu mildern 
und die Rüdfehr von Streitigkeiten zu hindern, bie der Vertrag 
gerade befeitigen wollte. In den Artikeln beſonders, welche Die 
Gewuͤrzinſeln betreffen, wo ber Handel gerade die Hauptquelle 
aller Streitigkeiten geweien war, bleibt e8 fonderbar und thöricht, 
anftatt eine gänzliche und klare Abfonderung ded Handels und der 
übrigen Angelegenheiten beider Gompagnien feftzuftellen, die Com⸗ 
miffarien fich im Gegentheile vereinigt hatten, eine Gemeinfchaft 
ber Interefien zu bedingen und bie wiberfinnigften Anordnungen 
für die Bertheilung ber Producte biefer Infeln zu veranftalten, 
ſowie für die vereinigte Fuͤhrung bed Handels zwifchen Leuten, 
bie nie aufhören konnten ihre Concurrenz zu fühlen und ihre ſeit⸗ 
herigen heftigen Streitigkeiten in Wahrheit zu vergefien. Der ge⸗ 
ringfte Scharffinn hätte dieſen Unterhändlern die Unausführbarfeit 
ihrer Anordnungen vorausfehen laſſen follen, und wären fie auch 
ausführbar geweſen, fo hätten fie felbft zwifchen weniger feind⸗ 
lichen Parteien, wie Engländer und Holländer waren, zu Streis 
tigfeiten führen müflen. Die englifchen Gommiffarien wären darum 
um fo mehr zur Vorficht verpflichtet und verbunden geweſen, befiere 
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Gewaͤhrleiſtungen fuͤr den Frieden zu fordern, zumal ihre Com⸗ 
pagnie eine viel zu geringe Macht darbot, um im Falle eines 
neuen Bruchs mit den Hollaͤndern ihre Nieberlaffungen vor einem 
gewifien Verberben zu jhügen. Und doch ließen fie bie Frage wegen 
ber Feſtungen unentichieden, den einzigen gewifien Schuß ihrer 
Unabhängigfeit und ihres Eigenthums. So groß war jedoch bie 
Muthlofigfeit und beflagenswerthe Thorheit der englifchen Regie 
rung, daß die Eönigliche Genehmigung einem Tractate ertheilt 
wurbe, ber den englifchen Handel gänzlich der Gnade habfüchtiger, 
grolfender, übermüthiger Rebenbuhler preisgab, die man völlige 
Urſache hatte mit Mißtrauen zu betrachten. 

Die Habfucht der holländifchen Gouverneure in Indien war 
fo groß, daß fle, von ben geheimen Wünfchen ihrer Gebieter zu 
gut unterrichtet, zwar den Bertrag in Indien befannt machten, 
aber durchaus nicht in Kraft fegen ließen. Schon zwei Monate 
nach ber ‘Publikation verleßten fie ohne Scheu öffentlich eine feiner 
Haupibebingungen. — Es war ausdrücklich im Vertrage ftipulirt, 
daß „bie Beitgungen ber contrahirenden ‘Parteien in ben Händen 
ber zeitigen Beſttzer bleiben ſollten.“ — Die Infel Zantore, die 
vier Jahre vorher von ben malayifchen Oberhäuptern den Eng⸗ 
andern freiwillig und in aller Form abgetreten worben, alfo nad 
allen Rechten ein unzweifelhaftes @igenthum und eine vom Vers 
trage eingefchlofiene Befigung war, wurde ber erfte Streitpunft. 
Die holländifche Regierung in Batavia beſchloß unter dem nich 
tigen Borwande eines früheren, fingirten Rechts, eine Nieberlafs 
fung auf biefer Infel zu errichten und wenigftend deren Bortheile 
mit zu genießen, wenn nicht die Engländer ganz von ber Infel 
zu vertreiben. Eine Expedition wurde daher auögerüftet und nach 
Zantore gefandt; der fie befehligende Officer hatte die Ordre, die 
Engländer nicht zu beunruhigen, wenn fie fich nicht wiberfegen 
würben. Die Einwohner, welche einen unverföhnlichen Haß gegen 
die Holländer hegten wegen ber vormals bort verübten Grauſam⸗ 
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feiten, ſahen faum deren Flotte erfcheinen, als fie fich in großer 
Anzahl verfammelten und fi) der Landung widerjegten. Die 
Engländer, höchft erftaunt über biefen ganz unerwarteten Angriff 
auf ihre unabhängige Befitung, bie foeben durch feierlichen Tractat 
beftätigt worden war, beichloffen ihre Rechte und Freiheiten auf 
bad Aeußerfte zu vertheidigen und vereinigten fi) mit den Mas 
layen, welche fie gegen die landenden Hollänber anführten. 

Diefer zwar muthvolle und gerechte, aber unglüdliche Ent 
ſchluß brachte bie Angreifer zum Zom, aber er war ihnen zugleich 

willfommen, da er ihnen einen Borwand gab, fidy ber englifchen 
Niederlaſſung zu bemächtigen, da beren Befitergreifung ja ber eis 
gentliche Zwed ihrer Ankunft war. Die englifche Stabt war durch 
eine Mauer von ber Landſeite und durch eine Feine Schanze von 
ber Seefeite vertheidigt, nad) welcher einige Kanonen aufgepflanzt 
waren, unb ba bie englifchen Factoren felbft mit den allergemein- 
ften Grundfägen der Vertheidigungskunſt gänzlich unbefannt waren, 
fo war ihr Widerftand audy nur ſchwach und kurz. Die discipli- 
nirten holländischen Soldaten überwanden die Malayen leicht und 
nahmen den Plag mit Sturm ein. 

Die wenigen Engländer, welche der erften Wuth ber Stuͤr⸗ 
menden. entgingen, forderten Pardon und erhielten ihn auf kurze 
Zeit, nicht aus Menfchlichkeit, fondern um fie für ein Schickſal 
aufzubewahren, dad den Charakter ihrer Ueberwinder mehr als 
graufam erfcheinen ließ. Nachdem fie viel Geld und Ffoftbare 
Waaren, welche die Stadt enthielt, auf ihre Schiffe gefchleppt, 
fowie die Wohnhäufer der Bactoren geplündert und zerftört hatten, 
befahl der hollaͤndiſche Befehlshaber (deſſen Name leider dem ſchwar⸗ 
zen Buche der Geſchichte verloren gegangen iſt), bie wenigen Eng⸗ 
länder, welche den Sturm überlebt und ſich der Gnade der Sieger 
anvertrauet hatten, nackend audzuziehen, zu binden und öffents 
lich zu geißeln; während fie nody von Blut trieften, legte er fie 
in Ketten, fchleppte fie mit Fannibalifchem Vergnügen durch die 
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Straßen, und als er ſich endlich an ihren Martern genug geſaͤttigt 
hatte, ließ er fie von ber Stadtmauer hinabſtuͤrzen. Und das 
thaten Chriſten gegen Ehriften — bie ben Timur noch an Graus 
famfeit und Blutgier übertrafen. Nach Beendigung biefer furdht- 
baren Scene begaben fich dieſe Ungeheuer auf ihre Schiffe zurüd 
und fegelten nach der Infel Poolaway, wo fie die gleichen Raͤu⸗ 
bereien und Mordfcenen an den bort wohnenden Engländern be 
gingen. 

Das war bie erfte praktifche Ausführung des frifch geichlof- 
fenen Friedens⸗ und Freunbfchaftövertrages, wie ihn die Hollän- 
ber aufgefaßt hatten! — 

ALS die Nachricht dieſer unerhörten Handlung England ers 
reichte, wurbe bie ganze britifche Ration von Abfchen, Schmerz 
und Racjegefühl ergriffen. Die Verrätherei der Holländer und 
ihre Kannibalen» Oraufamfeit empörte jebed Herz; die Regierung, 
obgleich nichtöfagend und ſchwach, war ed doch ihrer eigenen Ehre 
und der Nation fehuldig, diefe ſchmachvolle Verlegung eines Trac 
tates, ben ber König felbft unterfchrieben hatte, zu ahnden, das 
Volk rief nad) Rache und Bergeltung. Diefe Rüdficht, welche‘ die 
Ration von der Regierung forberte, war für lebtere gewiß von 
weit größerer Wichtigkeit, al8 der damals zwifchen Böhmen und 
dem Haufe Oefterreich ausgebrochene Krieg, der leider bie eng» 
liſche Regierung mehr intereffirte, obgleich er fie gar nichts ans 
ging. König Jacob, mit feiner feichten, zaghaften Politik, mit 
fo vielen kindiſchen Borurtheilen vermifcht, die feine bebeutungs- 
loſe Regierung charakterifirten, überließ die Ahndung biefer, ber 
englifchen Ration und ihm felbft zugefügten Beihimpfung und 
Unmenfchlichfeit gänzlid) der Compagnie und wibmete unterdeſſen 
feine ganze Aufmerkfamkeit den beutfchen Angelegenheiten, von 
denen er bie höchft ungegrümbete Hoffnung hegte, daß er den 
Schiedsrichter Davon abgeben würbe. 

Aus dieſem Grunde forderte ber ſchwache Monarch feine 
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Genugthuung für die Greuelthat von ben Generalflaaten und 
machte nicht einmal eine Reclamation dagegen. Die Volkswuth 
erfchöpfte fi in nublojen Klagen, baß eine große, ftolge und 
mächtige britifche Nation fi) von einem „Kraͤmervolke“, wie fie 
fagten, öffentlich beihimpfen und mißhandeln laſſen müfle und 
von der Regierung verlafien werde. — Die ganze Angelegenheit 
endigte mit einem Federkriege zwifchen der englifchen und hol⸗ 
länbifchen Gompagnie. 

Die gerechten Vorwuͤrfe der englifchen Factoren wurben von 
ben Hollänbern durch eine ausführliche Bertheidigung bes Betra⸗ 
gend ihrer oftindifchen Regierung beantworte. Der Inhalt 
biefer Vertheidigung lautet im Auszuge folgendermaßen: 
„Es wird behauptet, daß bie Holländer ein älteres Recht auf bie 
Inſeln Lantore und Poolaway hätten und daher Fein nachfolgen- 
der Actus Seitend ber Oberhäupter biefer Infeln, die den Hol 
ändern ſchon lange alle Rechte abgetreten hätten, die Anfprüche 
ber Holländer entfräften koͤnnten; daß, was bie Feindſeligkeiten 
betreffe, welche gegen bie englifchen Factoren verübt worden feien, 
fo habe die hollaͤndiſche Regierung für gut befunden, bie Inſel 
Lantore anzugreifen, um beren malayifche Oberhäupter wegen 
Uebertretung ber mit ihnen gefchloffenen Verträge zu beftrafen; 
daß die englifchen Factoren durch den Beiftand, ben fie den Ein- 
geborenen leifteten, den zwifchen beiden Compagnien beftehenden 
Freundfchaftstractat verlegt hätten und deßhalb allein für bie Un⸗ 
glüdsfälle, die fie betroffen, verantwortlich wären.” 

Die Antwort der englifchen Compagnie auf dieſe unwahre 
Bertheidigung war unumſtoͤßlich und entſcheidend; fle behauptet: 
„daß ber von den Holländern angeführte Borwand durchaus falfch 
fet, daß bie eingeborenen Oberhäupter von Lantore den Hollän- 
bern niemald ein Recht auf ihre Infel abgetreten hätten; daß dies 
fer Punkt nicht nur durch das allgemeine Zeugniß der Eingebore- 
nen felbft, ſondern auch durch das Bekenntniß der Holländer 
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genugſam erwieſen ſei; daß in den fruͤheren Streitigkeiten zwiſchen 
beiden Compagnieen die Hollaͤnder nur auf ein Verſprechen der 
malayiſchen Oberhaͤupter Anſpruch machten, durch welches dieſe ſich 
verpflichteten den Hollaͤndern unter gewiſſen Bedingungen ihre 
Rechte abzutreten, daß aber bie ganze Welt wiſſe, wie die Hollaͤn⸗ 
ber jene Bedingungen niemals audgeführt hätten und daß das Recht 
ber englifhen Compagnie auf alle Pläge, die fle zur Zeit der Bes 
flätigung des jüngft gefchlofienen Vertrages befaß, ihr burch eine 
ausbrüdliche Bedingung bed Tractats zugefichert worden fei.” — 

Die englifche Compagnie erreichte dadurch nichts weiter, als 
das Zeugniß ber Unparteilichfeit, die Vorwaͤnde ber Holländer 
durch wahre Beweife widerlegt zu haben; benn einige fchmache, 
faft kraͤnkende Beileidsbezeugungen für die geopferten Englänber 
und eine ſchwache Mißbilligung der Aufführung ber Officiere ihrer 
Schiffe war die ganze Genugthuung, welche bie englifche Ration 
von der holländischen Bompagnie erreichte. Alle Verhandlungen 
ber Holländer in biefer Zeit beweifen deutlich, daß fle den beftimms 
tn Plan entworfen hatten, bie Engländer gaͤnzlich aus ben Ge 
würzinfeln zu vertreiben, und ihre Beweggründe, den neueften Trac 
tat zu unterzeichnen, Teine andere waren, ald um nur Zeit zu ges 
twinnen, den Plan reifen zu laſſen und um ihre Rivalen in eine 
falfche Sicherheit einzufchläfern, welche die Ausführung jenes ge 
heimen Planed nur erleichtern und befchleunigen konnte. Der 
Commandant ber Erpebition nach Lantore überfchritt wahrfchein- 
lich feine Verhaltungsbefehle, aber die hollaͤndiſche Compagnie, 
auf ben friebliebenden Eharafter des englifchen Königs und auf 
ben Umftand rechnend, daß er zur Zeit mit der Politik des euros 
päifchen Seftlandes fehr befchäftigt war, fah ben ergriffenen Zeit- 
punft als günftig an, um ihre Pläne ernfilich zu verfolgen. Sie 
war daher wenig geneigt, eine Mebereilung im Betragen ihrer Bes 
amten zu mißbilligen, obgleich baflelbe von Gewaltthätigfeiten bes 
zeichnet war, die jeboch die ſtillen Wünfche nur förberten, und was 
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die dadurch erregte Empfindlichkeit der Englaͤnder betraf, ſo verließ 
ſich die hollaͤndiſche Compagnie auf ihre Geſchicklichkeit, dieſelbe 
beſchwichtigen zu koͤnnen. Der Erfolg bewies die Richtigkeit ihrer 
Anſichten genuͤgend und ihre feindliche Politik wurde von nun an 
ununterbrochen fortgeſetzt. 


Waͤhrend die Englaͤnder dieſe ſchweren Verluſte und die 
ſchmachvolle Behandlung ſeitens ihrer ſogenannten Verbuͤndeten im 
oͤſtlichen Archipelagus erduldeten, entſchaͤdigte ſie einigermaßen das 
Gluͤck für dieſe Unglücksfälle, indem ihre Unternehmungen und 
Waffen auf der weſtlichen Seite Indiens beguͤnſtigt wurden. 


Im Anfange des Jahres 1620 ließ die Compagnie vier neue 
Schiffe von Stapel laufen, zwei von 400, zwei von 800 Tonnen 
Laſt, welche wieder für Krieg und Handel zugleich audgerüftet 
wurden und befonberd zur Beichübung ihres Handels auf ber 
malabarifchen Küfte und im perfiichen Meerbufen gegen bie An- 
griffe der Portugiefen beftimmt waren. Dieſes Geſchwader verließ 
England im Februar unter dem Commando des Eapitain Spel⸗ 
ling und erreichte die Küfte von Indien in der Mitte des Som- 
merd. Nachdem er Baroach bejucht Hatte, begab ſich Spelling 
nad) dem perfifchen Meerbufen, wo er an beflen Eingange einer 
portugiefifchen Flotte von vier großen Schiffen (Galleonen) von 
40 Kanonen, nebft zwei kleineren Schiffen (Gallioten) und zehn 
Galeeren, begegnete. Ungeachtet ber großen Ueberlegenheit bes 
Feindes beſchloß Spelling, feinen Verhaltungsbefehlen gemäß, fich 
in feinem Laufe nicht aufhalten zu laffen, und als bie portugiefifche 
Hlotte eine Beivegung machte, um ihm den Weg zu verfperren, 
griff er fie fogleih an und nad} einem hartnädigen und blutigen 
Kampfe, welcher neun Stunden währte, zwang bie Dunfelheit der 
hereinbrechenden Nacht bie portugiefliche Blotte, ben Kampf zu 
unterbrechen. Als am andern Morgen die Bortugiefen fahen, daß 
bie Engländer bereit waren, den Kampf wieder aufzunehmen, fegelten 
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Weg ſiegreich fortzufeben. 

ALS Spelling nach ber malabarifchen Küfte zuruͤckkehrte, wurde 
er zum zweiten Male von ben Portugiefen, die unterbeffen ihren 
erlittenen Schaden ausgebeſſert hatten, angegriffen, e& erfolgte eine 
noch blutigere Schlacht, als das erſte Mal; zwei ber größeren por 
tugieſiſchen Schiffe wurden in den Grund gebohrt, bie Übrigen zer⸗ 
freueten ſich, die Engländer aber erfauften ben Sieg theuer burch 
ben Zob ihres tapfern Spelling, ber das Eigenthum ber Com⸗ 
pagnie mit großem Muthe vertheidigt und die Ehre ber englifchen 
Flagge aufrecht erhalten hatte. Die Wirkung biefed Sieged wurbe 
bald gefühlt, ſowohl in ber Ausdehnung bes englifchen Handels, 
als in dem vermehrten Einfluſſe ver Compagnie im weſtlichen Ins 
dien. Im Often dagegen hatte fie fich ohne Widerſtandsmacht ber 
hollaͤndiſchen Oberberrfchaft unterworfen, die nach und nach den 
englifchen Gewuͤrzhandel gänzlich unterdruͤckte. 

Angereizt durch die ruhige, jorglofe, faft fahrläffige Art, wo⸗ 
mit die englifchen Factoren auf ben Infeln den Hanbel ihrer Com⸗ 
pagnie betrieben, glaubten die Holländer, daß zur Ausführung 
ihrer Pläne nun die Zeit gekommen fei; ihre Regierung in Batavia 
begann daher ihre Handlungen, bie in den Annalen der Gefchichte 
ewig durch Barbarei und Treuloſigkeit gebrandmarft find. Die 
erfte Scene biefer Thaten ift durch die Bezeichnung „dad Blut» 
bad von Amboina* befannt. Die gegen bie englifchen Factoren 
vorgebrachte Anklage, daß fie eine Verfchwörung zur Vertilgung 
der Holländer entworfen hätten, das Recht ber Gerichtöharfeit über 
dieſe Factoren, das fich die hollänbifche Regierung widerrechtlich 
anmaßte, die Seierlichkeit einer öffentlichen Verhandlung, um dem 
Raube und Morde einen gefeglichen Anftrich zu geben, die Gräß- 
Lichfeit der Verbrechen, die unter dem Schuße eines öffentlichen Ber; 
hoͤrs begangen wurben, bie fophiftifche Vertheibigung dieſer Vers 
brechen burch die Holländische Compagnie und die nod) außerorbents 
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lihere Ergebung Englands in biefe unerhörte Verletzung bes 
Völferrechts, ber Nationalehre, der Moral und bed allgemeinen 
Menfchheitöredhts — alles dieſes zufammen erforbert eine vollſtaͤndige 
Erzählung ber Umftände, bie diefe Begebenheit gefchichtsgetren 
begleiteten und von unzähligen Hiftorifern abfihtlih ober un⸗ 
wiſſend entftellt worden find; es wäre ber Würbe ver Gefchichte 
wenig angemefien, die Verbrechen hollaͤndiſcher Factoren und bie Leis 
ben englifcher Handeldagenten in einer fo fernen Zeit und in einem 
fo abgelegenen Winkel der Erbe weitläufig zu erzählen, wenn es 
nicht darauf anfäme, daß Ehre und Charakter zweier europäifcher 
Kationen eng in dieſe Begebenheit verwidelt wären, und daß wir 
im Stande find, mit ber größten, unparteilichen Treue zu berichten, 
wie wir ed im nächften Kapitel unternommen haben. 





Zehntes Kapitel. 


Dad Blutbad von Ambsina; in der Thatſache und auf bem Ycten- 
papiere. 


Amboina, die größte und fruchtbarſte der molukkiſchen Inſeln, 
gehörte groͤßtentheils den Hollaͤndern, die eine ſehr beträchtliche 
Rieberlaffung bafelbft errichtet Hatten. Die Englänber befaßen 
ebenfalls fünf Factoreien auf der Infel, die in verfchiebenen Theis 
len berfelben erbauet waren. Die Befigungen der Holländer waren 
durch vier Forts beichübt, von denen das beträchtlichfte bei ber 
Stadt Amboina, der Hauptſtadt der Infel, lag. Die Feſtungs⸗ 
werke dieſes Ortes waren regelmäßig gebauet, fehr feft und mit 
einer großen Anzahl Kanonen beſetzt; gegen bie Landſeite waren 
die Werke von einem breiten und tiefen, von ber See mit Wafler 
gefüllten Graben umgeben, auf ber Seefeite aber durch das Meer 
ſelbſt veriheibigt, daS den Fuß bed Walles befpülte. Die Feſtung 
war durch 200 hollaͤndiſche Soldaten, einer Milizcompagnie und 
400 gut bisciplinirte Mardyker beſetzt. 

Die auf der Rhebe liegende, für Krieg und Handel ausge⸗ 
rüftete $lotte trug viel zur Sicherheit des Plabes bei; Bier Hatten 
die Engländer ihre Hauptfactorei umb bie meiften ihrer Factoren 
wohnten in Amboinn. Seitdem bie Erbitterung, bie über ben 
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Vorfall zu Lantore entſtanden war, ſich zu mildern begonnen hatte, 
lebten die Englaͤnder unter hollaͤndiſchem Schutze in der Stadt 
und, wie es ſcheint, mit dem Zutrauen, das die alte, fruͤher herr⸗ 
ſchende Freundſchaft beider Nationen und ber kuͤrzlich gefchloffene 
Tractat ihnen einflößen mußten. Diefed Zutrauen fcheint noch 
durch den heftigen, geheuchelten Unwillen beftärft worden zu fein, 
den bie Holländer in Amboina über die Vorfälle in Lantore be 
zeigten, und dieſe argliftige Politif wiegte die Engländer in eine 
unglüdliche Sicherheit ein, die fie bald ſchwer büßen mußten. 

Der Same der Zwietracht war in der Habjucht der Hollän- 
der zu tief gewurzelt, um nicht die Bedingungen des neuen Tracs 
tates für ſich auszunützen und die fcheinbare Ruhe auf Amboina 
zu erfchüttern, wenn auch nicht die Regierung felbft ven Plan dazu 
laͤngſt entworfen gehabt hätte. Die englifchen Bactoren hatten an- 
gefangen, fich über die unbillige und unnöthige Laſt zu beſchweren, 
bie ihnen bie Holländer für ben Unterhalt der Feſtungswerke und 
ber Garniſon auferlegten, fie führten an, daß man fie zwinge, ihren 
Antheil an banrem Gelbe zu bezahlen, während bie holländiiche 
Regierung ihren Antheil in Proviant hergebe, der breimal höher 
angerechnet werde, ald er wirklich Eofte, dadurch müßten fie, bie 
Factoren, zwei Drittel von der Laſt bezahlen, von ber fie, den aus⸗ 
brüdlichen Bedingungen bed Tractated zufolge, nur die Hälfte zu 
tragen hätten. — 

Dieſe Beſchwerden wurden dem Rathe von Batavia Übers 
fanbt, der, nad) einigen Berathichlagungen, barüber nicht entfchei« 
ben wollte, ſondern fie nadı Europa fandte. Mittlerweile wurden 
bie zu Amboina daraus eniftandenen Streitigkeiten täglich heftiger, 
doc, müflen die Engländer Feine Gefahr eines offenen Bruches ges 
ahnet haben, da fie nach wie vor ihre Gefchäfte ſorglos betrieben. 
Ein Zufall aber, ber fich jet ereignete und ber hollaͤndiſchen Res 
gierung eine Art von Vorwand gab, um die feindliche Maske abs 
zuwerfen, entflammte ben Streit zur offenen Leibenfchaft. 
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Ein japaneflfcher Soldat im Dienfte der Holländer pflog zu- 
fällig einmal in ber Racht eine Unterredung mit einer europäifchen 
Schildwache, die ihren Poften auf dem Wale ber Feftung hatte; 
unter anderen Gegenftänden, woräber fie ſich unterhielten, that ber 
Japaneſe verfchiebene Fragen über die Feſtungswerke, bie Zahl ber 
Kanonen, die Stärke ber Garniſon. Die japanefifchen Truppen 
verfahen den Dienft in ber Stadt, aber nicht in ber Feſtung, von 
deren Garniſon fie audgefchlofien waren, fo daß man, wie «8 
fcheint, einen gewiſſen Argwohn gegen ihre Treue hegte. — Ein 
hollaͤndiſcher DOfficier, der die Schildwache mit dem Japaneſen 

Iprechen gefehen hatte, fragte diefelbe nach dem Inhalte biefer 
Unterhaltung und hielt diefelbe wichtig genug, bem Gouverneur 
Bericht darüber abzuftatten. Der Japaneſe wurde auf der Stelle 
arretirt, unter dem Vorwande, baß er irgend einen verrätherifchen 
Anichlag kennen und darin verflochten fein müfle; man brachte ihn 
auf die Folterbank und nach den furchtbarften Martern bekannte er 
endlich, daß er und einige feiner Landoleute bes angeblichen Ver⸗ 
brechens fchuldig wären. Seine angeblichen Mitſchuldigen, nebft 
einem Bortugiefen, ber Auffeher der Sclaven der Hollänber war, 
wurden auch eingezogen und ebenfalls auf bie Folter geſpannt. 

Dad Verhoͤr biefer unglüdlichen Schlachtopfer hollaͤndiſcher 
Unmenfclichkeit dauerte vier Tage, während ber die englifchen Fac⸗ 
toren ihre Geſchaͤfte in ber Feſtung wie gewöhnlich verrichteten, 
ein Beweis, daß fie feinen Argwohn hegten, von der hollänbifchen 
Regierung in diefe angebliche Verſchwoͤrung hinein geflochten zu 
werben, fonbern fich unfchulbig fühlten. Sie waren überdies 
gaͤnzlich unbefannt mit dem Japanefen und dem PBortugiefen, bie 
bereitö unter ben henkermaͤßigen, hollaͤndiſchen Verhandlungen ges 
Kitten hatten. | 

Es gab aber außer dieſem Umſtande noch einen anderen, deſſen 
fich die Hollänbifche Regierung begierig bebiente, um einen ſchein⸗ 


baren Anflagepunft gegen bie Engländer zu finden. 
Ban Mölern, Oftinkien. I. 18 
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Ein Engländer, Namens Price, ehemals Wundarzt ber eng⸗ 
liſchen Factorei, befand ſich gerade im Gefaͤngniß der Feſtung, weil 
er in der Trunkenheit gedroht hatte, das Haus eines Hollaͤnders 
anzuzuͤnden, gegen ben er einen perſoͤnlichen Haß hegte. Die 
Abficht der Hollaͤnder verfnüpfte diefe Drohung mit ber angeb- 
lichen Verfchwörung und man erflärte, Price müfle ein Mitſchul⸗ 
biger fein. Er wurde baber vor ben Fiscal in das Berhör geführt, 
als gerade der unglüdliche Japaneſe die Marter der Folter zum 
zweiten Dale bulbete. Man eröffnete dem Price, die Engländer 
wären angeflagt, Mitverſchworene eined foeben entbeiten Com⸗ 
plots zu fein und daß er, menn er nicht auf der Stelle alle Um⸗ 
fände entdecken wuͤrde, eine weit härtere Marter ausſtehen müſſe, 
als die, die der Japaneſe eben vor feinen Augen erbulbete. 

Price antwortete mit Feftigfeit, er wifle von keinem ſolchen 
Anfchlage und habe alfo auch nichts zu entdecken, aber bie Aus⸗ 
führung ber ihm gemachten Drohung und bie abfcheuliche Mars 
ter, welche er erlitt, überwältigten feine Stanbhaftigkeit und fein 
Gewiſſen und er bejahte alle Fragen feiner Henker und Richter. — 
Auf diefe einem Befolterten abgepreßten angeblichen Bekenntniſſe 
ließ bie hollaͤndiſche Regierung den Chef der englifchen Factorei, 
Zowerfon, und alle engliſchen Factoren auf der Infel Amboina 
gefangen nehmen. 

Diefer willtürlichen, boshaften Maßregel folgte ein ſumma⸗ 
riſches Verhoͤr ber Gefangenen, fowie die Kolter, um ihr Bekennt⸗ 
niß bem Willen ber ‘Beiniger gmehm zu machen. Beaumont und 
Sohnfon, zwei englifche Factoren, wurben zuerſt verhört; ber 
legtere wurde auf bie Folter gefpannt, während der erftere in einem 
anftoßenben Zimmer fich befand, wo er das Aechzen feines Leidens⸗ 
gefährten deutlich vernehmen Eonnte, fo daß das nämliche Marters 
infrument, das ben Einen peinigte, auf ben Geift bed Anbern 
durch Furcht einwirken ſollte. Nachdem Johnſon die Marter mit 
unerfchütterlicher Standhaftigkeit ertragen hatte, wurbe er mit Price 
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confsontirt, beſtand aber mit maͤnnlicher Feſtigkeit auf feine Un⸗ 
fhuld. Den verfchiebenen, furchtbaren Martern der Kolterfunft 
burch Wafler und euer zum Trotz, bie man ihm anthat, befkanb 
er auf die Wahrheit und gab bamit ein ebelmäthiges, fiegreiche® 
Beifpiel gegenüber ber teuflifch graufamen Gewalt. Er wurbe 
nun in feinen Kerker zurüdgefchleppt und Beaumont aus bem ans 
liegenden Gemache herbeigeführt. Das ehrwuͤrdige Anfehen biefes 
Mannes und das gottesfürdhtige Beiheuern feiner Unfchulb flöß- 
ten boch feinen Henkern eine ſchwache menfchliche Furcht vor einem 
höheren Richter ein, er wurbe aus ber Folterkammer mit bem trau⸗ 
rigen Borrechte binweggeführt, ben Kerker bes unglüdlichen John» 
fon zu theilen. 

Am naͤchſten Morgen wurben nun andere Schlachtopfer vers 
bört und mit benfelben Martern gefoltert, denen Sohnfon fo hel⸗ 
denmüthig wiberfianden hatte; aber ber Muth einiger biefer armen 
Dulder war ber Härte dieſer Probe nicht gewachſen. Einer von 
ihnen, als er ben furchtbaren Apparat erblidte, ber ihn foltern 
follte, ſchauderte zufammen; aber gegen biefe Wirkung des Schrecks 
empörte ſich fein Gewiflen, fobald er wieber feiner mächtig wurde; 
als man ihn in ein anderes Gemach geführt hatte, betheuerte er, 
Daß er nichts zu entdecken ‚babe, ba er gänzlich umwifiend vom 
Daſein irgend einer Berfehwörung fei und er wanbte ſich feierlich 
gegen Gott, die Wahrheit feiner Bethenerung zu bezeugen und ben. 
Herzen feiner Richter Barmherzigkeit einzuflößen. Aber diefer mo⸗ 
raliſche Beweis feiner Unfchuld machte feinen Eindruck auf feine 
herzloſen Richter, die mehr darauf erpicht waren, die Urheber einer 
Verſchwoͤrung, die fie ſelbſt erbichtet Hatten, zu beflrafen, als 
zu überführen. Collins, fo hieß biefer Engländer, wurde nun 
anf die Kolter gebunden, und als bie Marter eben ihren Anfang 
nehmen follte, bat er nod) einmal um Gnade und verfprady zu bes 
fernen, beiheuerte aber zugleich, daß ed nur bie Furcht vor ben 
Martern fei, die ihn dazu bewegen koͤnnten, licher auf alle ihm 
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vorgelegten Fragen mit Ja zu beantworten, als die Folter zu er⸗ 
leiden. — Er gab demnach zu, daß er und einige Andere ſeiner 
Mitgefangenen eine Verſchwoͤrung mit den Japaneſen angeknuͤpft 
haͤtten, um die Feſtung zu uͤberrumpeln. 

Es wurde gefragt, ob Mr. Towerſon ein Mitverſchworener 
ſei, was er aber mit Feſtigkeit verneinte; er wurde gefragt, ob er 
nicht auf die Bibel einen Eid des Geheimniſſes habe ablegen 
muͤſſen — er wollte es anfangs auch verneinen, als man ihm 
aber auf's Neue mit der Folter drohte, bejahete er es. Nach ver⸗ 
ſchiedenen anderen Fragen der naͤmlichen Art, die er aus gleichen 
Beweggruͤnden bejahete, wurde er in ſein Gefaͤngniß zuruͤckgebracht. 

Johann Clarke, ein Factor, der nach ihm in das Verhoͤr 
geholt wurde, ließ ſich nicht ſo leicht erſchrecken; er wurde daher 
mit barbariſcher Grauſamkeit behandelt, der er eine unerſchuͤtterliche 
Standhaftigkeit entgegen ſetzte. Laͤnger als zwei Stunden ertrug 
er die Qualen einer Stufenleiter von Foltern, die das ſcharfſinnigſte 
Ungeheuer ber Menfchheit jemals auserfonnen hatte, alle Erfin- 
bung der Grauſamkeit wurbe. an ihm erfchöpft, feine phufifchen 
Kräfte waren ermattet, ehe fein ftandhafter Geift fich feinen teuf⸗ 
lifchen Beinigern ergab. Alles, was man ihm entreißen fonnte, 
war ein ſtillſchweigendes Zugeben berfelben Fragen, die man ſchon 
an Eollind gerichtet hatte — Da man e8 nicht möglich fand, 
Clarke zu irgend einer Erklärung oder auch nur Einräumung zu 
zwingen, die zu ihren Zweden paßte, fo warf man ihn blutend, 
zerrifien, von den zahlreichen Wunden außer Stande, ſich zu be= 
wegen, in einen flinkenden Kerfer, auf die bloße Erde, wo man 
ihn ohne irgend eine Hülfe liegen ließ und wo ber unglüdliche 
Märtyrer nach zwei Tagen lebendig verfaulte. 

Die übrigen, noch nicht verhörten Gefangenen wurden durdy 
. die an Clarke verübten Grauſamkeiten fo fehr in Furcht gefeht, Daß 
vier von ihnen alle am fie gerichteten ragen bejaheten, ohne bie 
Holter zu erwarten. Sie gingen felbft fo weit, daß fie ein 


277 
Bekenntniß unterzeichneten, dad man eigens bazu aufgefeht hatte. 
Sobald fie ſich aber wieder in ihrem Kerker befanden, baten fie 
Gott um Verzeihung für ihren erzwungenen Meineib. 

Die letzte verhörte PBerfon war Mr. George Sharrof, 
Oberauffeher ber englifchen Bactorei in Gitto, ein auf ber Juſel 
Amboina, weit von der Hauptftabt entlegener Ort. AL er in bie 
Marterfammer gebracht wurbe, bat er Gott um Beiftand, ſolche 
wahrfcheinliche Zügen gegen fic felbft und feine Landéleute zu er- 
finden, bie feine Henker befriedigen und ihn von den Qualen ber 
Folter befreien möchten. Als eben ber Fisfal anfing, ihn zu bes . 
fragen, war er aus Furcht nicht im Stande, ein Wort hervor« 
zubringen. Erſchreckt durch den Gedanken des Verbrechens, das 
er eben zu begehen im Begriffe land, indem er Unwahrheiten be 
zeugte, die das Leben feiner unſchuldigen und leidenden Landsleute 
in Gefahr feßen mußten, fiel er in frommen Wahnftnn auf feine 
Kniee und betheuerte in Gottes Gegenwart feine Unſchuld und 
flehte die Gnade feiner Richter an.*) Erbittert flatt erweicht durch 
biefen rührenden Anblid gaben die Henker ihm bie Holter; er flehte 
um einen kurzen Auffchub, führte zu feiner Bertheibigung an, daß 
er fich ben nämlichen Tag in Gitto befunden habe, an welchem 
bie angebliche Berjchwörung entworfen fein follte, baß er feit jenem 
Tage nicht mehr in Amboina gewefen fei, bis man ihn ald Ge 
fangenen hergebradht habe, und baß er bereit fei, biefe Thatſachen 
durch bad unverwerfliche Zeugniß glaubwürbiger Holländer zu 
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) Man vergleiche, um Die Richtigkeit unſerer Angaben zu beweiſen, 
die „„Fidliche Ausſage von Samuel Colſon, William Grigge, 
Abel Price und Johann Beaumont, engliſchen Factoren in Am— 
boina, die vor dem hohen Admiralitätsgerichtshofe in Eng— 
land nach ihrer Rückkehr gerichtlich aufgenommen wurde.““ 
— Eiche Osſborne's Sammlungen, Vol. II. pag. 287. — Dieſe vier 
Männer, nebit noch drei anderen wurden vom Gouverneur von Amboina 
begnatigt und durften nad England zurückkehren. Aber nur Die vier Ge: 
nannten kamen lebend in dem Vaterlande an. 
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beweifen. Aber auch dieſe Vertheidigung — bie nicht zum Zwecke 
ber Regierung paßte — half ihm nichts, er wurbe auf bie Folter 
gefpannt und bie Furcht vor den Martern zwang ihm am Enbe 
dad Geſtaͤndniß ab, dad er vorher ald Verbrechen verabfcheuet 
hatte. Er erzählte nun, er habe Clarke fagen hören, er wolle fich 
an ben Holländern für bie unerträglichen Beleidigungen rächen, 
die fie den Englänbern zufügten, baß er dem Towerſon einen Plan 
vorgefchlagen habe, dieſen Zweck zu erreichen, baß er ihn um Ers 
laubniß gebeten habe, nach Macaflar zu gehen, um mit den Spa- 
niern Diaßregeln zu treffen, fich ber Kleinen Factoreien auf Amboina 
und den umliegenden Injeln zu bemächtigen. Ald man ihn fragte, 
ob Towerſon dieſen Borfchlag genehmigt habe, erwieberte er, 
Towerſon fei im Gegentheile über Clarke hoͤchſt unwillig geworben 
und habe ihn feitbem nicht mehr leiden Fönnen.: Durch diefe Antwort 
wild gemacht drohte der Fiskal abermals mit der Folter, aber nach 
verfchiedenen widerfprechenden Gefchichten und unzufammenhängen- 
den Antworten, die alle dahin gingen, bie Unwahrheit feiner erften 
Erzählung darzuthun, fand man ed unnüg, ihn länger zu verhören 
und man fchidte ihn in das Gefängniß zuräd. 

Am anderen Tage wurde er wieder vor den Fiokal geholt, um 
fein Bekenntniß zu unterzeichnen, was er mit großem Wiberftreben 
that; er hatte nody den Muth zu erflären, daß das Bekenntniß, 
dad er nur unterzeichne, um ben unverföhnlichen Haß feiner Richter 
zu befriedigen, gänzlidy falfch fei. — 

Auf diefe Art wurde eine Anzahl unfchuldiger Männer durch 
die unmenfchlichfte Barbarei zu Geftändniffen gezwungen, beren 
Unmwahrfcheinlichfeiten und Widerſpruͤche fonnenflar bie Falfchheit 
berfelben darthaten und bie fie auf das Felerlichfte abſchwuren, ſo⸗ 
bald fie von den Qualen befreiet waren. Die holländiiche Regies 
rung von Amboina verurtheilte auf biefe Zeugnifle hin, mit uns 
beugjamer Beharrlichkeit in ihren barbarifchen Plänen, Towerfon 
und alle die übrigen gefangenen Engländer und Japanefen zum 
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Tobe, vier Engländer ausgenommen, bie unumftößfich beiviefen, 
bag fie während ber Zeit ber angeblichen Verſchwoͤrung in Gitto 
geweſen waren. Alle Gefangenen wurden nım zufamnien vor ben 
Gouverneur und ben Fiskal geführt, um Ihr Urtheil zu empfangen. 
Hier machten die Engländer ben Japaneſen Borwürfe, daß fle un, 
ſchuldige Männer, bie fle nie gefehen und beleidigt, falſch angeklagt 
hätten; bie Sapanefen antwortetn auf aflatifche Art nur, indem 
fie ihre auf der Kolter empfangenen Wunden vonviefen und fragten, 
ob menschliche Weſen eine Probe beftehen könnten, die felbft bie 
Natur unbelebter Körper verändert haben würde. “Drei Engländer 
wurben begnabigt, einer, weil man vieren von ihnen erlaubt Hatte, 
zu loofen, die beiden anderen auf bie ernftliche und wieberholte 
Fürbitte der holländifchen Kaufleute in Amboine. Mr. Towerfon 
und zehn amdere Engländer, nebft dem Bortugiefen und elf Japa⸗ 
nefen wurden zum Tode verurtheilt. Am 237. Februar 1632 wur- 
ben fie fammtlich auf den Richtplatz geführt, wo fle, nachdem fie 
alle noch einmal den fle zum Tode begleitenden, hollaͤndiſchen Geiſt⸗ 
lichen feierlichft ihre Unfchulb bekannt und ihre erzwungenen Bes 
kenntniſſe wiberrufen hatten, hingerichtet wurden. 

Am folgenden Tage wurde eine öffentliche, gotteödienftliche 
Dantfeler veranftaltet, wegen der audgezeichneten Rettung von 
dieſer furchtbaren Berfchwörung, welche die Stadt Amboina bes 
brobt habe. 

Nach Beendigung dieſer abſcheulichen Verhandlung wurben 
bie noch übrigen engliſchen Factoren nad) Batavia geſandt, wo ſie 
mit Erlaubniß des hohen Rathes nach England geſchickt werden 
ſollten. Rach der Abreiſe dieſer Unglüdlichen machte ber Gouver⸗ 
neur von Amboina mit ſeinem Fiskal eine Reiſe nach Banda, in 
der Abſicht, irgend einen ſcheinbaren Vorwand zu entdecken, um 
auch die auf dieſer Inſel reſidirenden engliſchen Factoren in bie 
Verſchwoͤrung von Amboina zu verwickeln und feinen Blutdurſt 
mit neuen Schlachtopfern ſaͤttigen zu koͤnnen. Aber nach der 
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firengften Unterfuchung ober vielmehr Rachfpürung bes Verhaltens 
Welden's, ded ‘Präfibenten ber Bactorei und ber ihm unters 
gebenen Agenten, vermochten fie, aller Mühe ungeachtet, nicht das 
geringfte Motiv zu entdeden, das nur den Anfchein eines Arg- 
wohns erlaubt hätte. | 

Welden erhielt vom Gouverneur (deffen Name nicht mit Ges 
wißheit anzugeben ift) die erfte Nachricht von dem Schidfale feiner 
Landsleute. Ebenfo fehr von der Unwahrfcheinlichkeit einer ſolchen 
angeblichen Verſchwoͤrung überzeugt, ald von dem Schidjale der 
Unglüdlichen erfchüttert, begab er fich auf der Stelle nach Am⸗ 
boina, jowohl um unter den Eingeborenen alle möglichen Nach⸗ 
forfchungen über die entfegliche Verhandlung anzuftellen, ald auch 
die Rüdgabe des Eigenthums der englifchen Compagnie zu for 
bern. Der Erfolg feiner Nachforfchungen enthält eine vollftändige 
Betätigung der Ausfagen, welche die überlebenden, nad) England 
zurüdgefehrten englifchen Factoren eidlich gemacht haben, aber feine 
Bemühungen, dad Eigentum der Compagnie zurüdzuerbalten, 
blieben fruchtlos. Die Regierung von Amboina, fich in allen 
Stüden gleich bleibend, behauptete, die Macht nicht zu befigen, 
das Confiscirte herauszugeben und verwies ihn an ben oberften 
Rath zu Batavia, von dem fie wohl wußte, daß er gleichermaßen 
handeln würde. Welden überreichte nach feiner Ankunft bafelbft 
dem Generalgouverneur und Rathe eine, von allen dort lebenden 
englifchen Kaufleuten unterzeichnete, energifche Vorftellung über 
die Ereigniffe auf Amboina, erhielt aber von biefer Behörde die 
falfche Antwort: daß die Regierung zu Amboina nicht unter ihrer 
Gerichtsbarkeit ftehe, jene Regierung aber durch dringende Noth- 
wendigfeit gezwungen worden fei, fo zu handeln, indem ſolche 
Verſchwoͤrungen alle Regeln und ben gewöhnlichen Lauf der Ge⸗ 
rechtigkeit aufhöben. 

Es blieb nun Welden nichts übrig, als einen ausführlichen 
Bericht über die ſchauderhafte Begebenheit nach England zu fenden. 
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Diefe traurige Nachricht kam gerade zur Zeit bort an, als Jacob J., 
burch Volksvorurtheile, Minifterintriguen und feinen eigenen un« 
entfchlofienen Charakter, fich in einen Krieg mit Spanien hatte 
verwideln Iafien. Diefer Unftand, nebft ber Rothwenbigfeit, in 
bie er ſich dadurch verſetzt ſah, bie Alllanz ber Generalftaaten zu 
bewahren, machte, daß er, nach einer fehr unbedeutenden Vorſtel⸗ 
fung diefer Verlegung aller Denfchenrechte bei ben Generalſtaaten, 
fi; der Beichimpfung, bie auf Amboina feiner Krone und feinem 
Bolfe gefehehen war, gebulbig unterwarf. Ueberhaupt charaftes 
tifirte fich feine Regierung durch eine merfwürbige Unempfindlich⸗ 
feit gegen wirkliche Beleidigungen. — 

Was aber noch viel merfwürbiger als diefe Fühllofigfeit und 
Gleichguͤltigkeit Jacob's und feiner Minifter gegen die Ehre der 
Krone und das wahre Interefie bed Landes war, ift bie Gleich⸗ 
gültigfeit, womit das engfifche Volk, das doch fonft ein fo zarted 
Ehrgefühl Hatte, bei jebiger Gelegenheit gänzlich daſſelbe vergaß, 
indem e8 feinen Zorn gegen Fatholifche Spanier ausgoß und ben 
Mord feiner Brüder durch proteftantifche Alliirte nicht weiter bes 
achtete. 

Die Generalſtaaten ſahen aus dem Style und Geiſte der eng⸗ 
liſchen Gegenvorſtellung, daß fie in Zukunft die gänzliche Führung 
biefer Angelegenheiten ohne alle Gefahr ihrer oflindifchen Com⸗ 
pagnie überlaffen koͤnne, bie dann auch eine fehr Fünftlich aus» 
gearbeitete Bertheidigung des Betragend ihrer Regierung in Am⸗ 
boina nad) England ſchickte. Diefe Rechtfertigung ift eine ber 
merfwürbigften Proben kühner Sophifterei, ein Gewebe von fünft- 
lichen Vorausſetzungen und Schlüffen. — Haben wir das Blut 
bad in Amboina vorhin mit hiftorifcher Treue und nach ben ges 
naueften Nachforſchungen auf jener Inſel felbft, in feiner That 
ſache befchrieben, fo wollen wir nun auch unfern 2efern bie 
Aktenſtücke darüber nicht vorenthalten, damit die Welt erfahre, 
wie fich folche Graͤuel auf dem Papiere ber Behörben ausnchmen. 
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Die Bertheibigungsfchrift der hollaäändiſchen Com— 
pagnie jagt: „Die Diener der englifchen Compagnie in Indien 
hätten ben Bertrag vom Jahre 1619 verlebt, weil fle refuftrt Hätten, 
gemeinfam mit der holländifchen Regierung zu wirken, um bie 
Räubereien, welche die Malayen gegen ven holländifchen Handel 
begingen, zu unterbrüden und zu beftrafen; baß bie malayifchen 
FZürften in biefer Zeit fo kuͤhn geworben feien, fogar bie Infel 
Amboina mit einem Angriffe zu bedrohen und die hollaͤndiſchen 
Niederlaſſungen daſelbſt zu zerftören. Diefer Umftanb habe, ver- 
einigt mit mehreren anderen Begebenheiten, die Regierung auf 
Amboina zum Argwohn gebracht, daß die englifchen Factoren da⸗ 
ſelbſt einen freunbfchaftlichen Verkehr mit jenen Fuͤrſten unters 
hielten; daß Gouverneur und Rath von Amboina in Folge dieſes 
Argwohns das Benehmen der Engländer genau habe beobachten 
lafien, befonder8 wegen ber geheimen Gorrefpondenz, die fie, wie 
man glaubte, befonders mit ben Fuͤrſten von Ternate und Tibore 
unterhielten; daß während diefer Sachlage in Amboina eine Ber- 
fchwörung der englifchen Factoren gegen bie hollaͤndiſche Regierung, 
in Verbindung mit einigen japaneftfchen Soldaten im Dienfle ber 
holländtichen Gompagıtie, die von ben Engländer beſtochen wären, 
‚verrathen worden ſei; daß nach den Geftänbniffen der japanefifchen 
Soldaten fowohl, wie der Engländer ſelbſt, die Verſchwoͤrung con⸗ 
ftatirt geweſen und die Theilnehmer nad hollaͤndiſchen Geſetzen 
verurtheilt und hingerichtet worben feien, ausgenommen fleben 
Englänber, welche der Gouverneur wegen ihres befannten, guten 
Charaktere begnadigt habe. Hätte man die Gerechtigkeit biefer 
Sache in Zweifel gezogen, fo möge man erwägen, daß jeder Staat 
das Recht habe, feine eigenen Gefepe auszuüben und daß bie hols 
länbifche Compagnie durch das Recht ber Eroberung bie höchfte 
Gewalt in Amboina befige, mithin das Recht ihrer Gerichtöbarfeit 
über alle auf der Infel wohnenden PBerfonen, die eine Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen fie angezettelt, nicht in gerechten Zweifel gezogen werben 
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koͤnne und die Gerichtsbarkeit in ihrem Verfahren um fo weniger 
angegriffen werben bürfe, als daſſelbe ben Geſetzen in den vereinig⸗ 
ten Provinzen angemefien geweſen fei; bag zwar bie englifchen 
Geſetze von den ihrigen fowohl, wie von denen aller anderen Ras 
tionen ber Welt verfchieden feien,*) daß aber bie englifchen Mit 
verfchiworenen in Amboina nur nad) ben Gefeben ber Regierung, 
unter ber fie lebten, gerichtet werben könnten; daß in Betreff ber 
Befchwerbe, warum bie Berfchworenen nicht nach Batavia gefchidt 
worben wären, um durch ben dortigen Juſtizrath gerichtet zu wer⸗ 
ben, e8 zu bemerfen genüge, daß ber Gouverneur und Rath von 
Amboina durch den Vertrag von 1619 nicht dazu verbunden feien, 
und endlich, auch in Betreff des Gebrauches ber Folter, über ben 
bie Engländer fidy fo bitter beffagten, nicht nur weil fie ihren 
Belegen entgegen, fondern auch unmenfchlich fei, fo fcheine «8 
nicht, Daß etwas mehr ald die gemeine Tortur angewendet wor⸗ 
ben fei und baß die Engländer Fein Recht hätten, fich darüber zu 
beklagen, da biefer Grad ber Folter den hollänbifchen Geſetzen ganz 
gemäß fei und in Fällen von Hochverrath gewoͤhnlich angewendet 
werde.” — 


Diefe Vertheibigungsfchrift z0g eine Antwort von Seiten 
der englifhen Compagnie nad fid. 


In diefer Erwieberung beweifet fie deutlich, burdy Hinweiſung 
auf bekannte Thatfachen und Data, „baß ber Borwanb der Hol: 
länder wegen ber feindlichen Abfichten, welche die Yürften von 
Ternate und Tidore gegen ihre Riederlaffungen in Amboina gehegt 
haben follten, nebft der geheimen Borrefpombenz zwifchen biefen 
Fürften und ben englifchen Factoren, durchaus falfch und erbichtet 
fei, denn ein Yriebenstractat fei zwifchen diefen Fürften und ber 
hollaͤndiſchen Regierung in Amboina zehn Monate vor dem Zeit 


) Allerdings wurde in England die Folterbank nicht zugelaſſen. 
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punkte biefer angeblichen Verſchwoͤrung abgefchloffen worden, — 
baß der hollänbifche Gouverneur die angebotene Mitwirkung ber 
englifchen Schiffe in ber Erpebition gegen die malayifchen Sees 
raͤuber deutlich und beftimmt ausgefchlagen habe, indem er erflärt, 
es fei feine eigene Privatunternehmung und bie Engländer follten 
weder an dem Ruhme, noch an den Vortheilen, die daraus ents 
ſtehen Eönnten, irgend Theil haben.” — Die .englifche Compagnie 
beweifet ferner: „baß in Anbetracht der angeblichen Verſchwoͤrung 
es klar und deutlich, ſowohl durch die eiblichen Ausfagen ber zu- 
rüdgefehrten Factoren als durch Welden's Bericht über deſſen an 
Ort und Stelle aufgenommene Nachforſchung, namentlich auch 
durch die auffälligen Widerſpruͤche in den erpreßten Geftänbnifien 
fowohl der Engländer als Japanefen und durch die von ben Hols 
(ändern jelbft eingeftandene Anwendung der Folter — hervorgehe, 
daß dieſe angebliche Verſchwoͤrung nicht beitanden habe, — daß 
feine gefebmäßigen Gründe vorhanden gewefen wären, um bie 
englifchen Factoren vor Gericht zu ftellen, noch viel weniger ge- 
jegliche Beweife, um fle der angeflagten Verbrechen überführen zu 
fönnen; daß felbft nad) den Geſetzen der vereinigten ‘Provinzen bie 
Geftändniffe von Verbrechern, die durch Anwendung ber Folter 
ober aud Furcht vor berfelben gemacht werden, niemald als ges 
nuͤgendes Zeugniß zur Motivirung eines Todesurtheils angefehen 
werben bürfen, auch felbft, wenn ſolche Geftändniffe gleichförmig, 
zufammenhängend und mwahrfcheinlih wären, — daß bie Vers 
bandlungen der Regierung von Amboina deßhalb nicht nur eine 
volftändige Uebertretung aller Rechte der Menfchheit und aller 
Gelege des Staatd feien, ſondern auch aller Geſetze civilifirter 
Bölfer; — daß in Betreff der Gerichtsbarkeit des Gouverneurs 
und Rathed von Amboina es durch die Bebingungen bed Trac- 
tates von 1619 fattfam erwieſen ſei, daß ihre Gerichtöbarfeit ſich 
nicht auf die Engländer 'erftrede, denn im 13. Artikel (fiehe in 
unferem überfichtlichen Auszuge dieſes Tractats im vorhergehenden 
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Kapitel unter Nr. 20) ſei auodrücllich ſtipulirt, daß alle Streitig⸗ 
keiten zwiſchen Engländern und Holläinbern in den Molukken, bie 
nicht durch den Juſtizrath in Batavia beigelegt werben können, ben 
beiden Compagnieen in Europa überfandt und vorgelegt werben 
ſollten. Es fei daher unumftößlich durch diefen Vertrag darges 
than, daß die holänbifche Regierung in Amboina verbunden war, 
den Proceß ber englifchen Factoren dem Juſtizrathe von Batavia 
zu übergeben, und hätten fie dies gethan, jo würden fle den zwi⸗ 
ſchen beiden Compagnieen gefchloffenen Bertrag nicht fo widerrecht⸗ 
lich übertreten und den unveränderlichen, von allen Rationen ans 
erfannten Grundſatz der Gerechtigkeit nicht fo furchtbar verlegt 
haben, daß nämlic, ber Ankläger nie zugleich auch ber Richter ber 
Angeklagten fein koͤnne, wie hier ber Fall gewefen; daß, wenn man 
überdies die gegenfeitige Macht der Regierung von Amboina und 
der englifchen Faectoren erwäge, gar feine Schwierigfeit obgewaltet 
haben könne, die angeblichen Verſchwoͤrer ſchuldmaͤßig nad) Batavia 
zu fenden; daß ferner der Umfland, daß achtzehn englifche, mit 
einigen Musketen bewaffnete Factoren, von elf Iapanefen unter- 
ſtützt, den Anfchlag entworfen haben follten, eine regelmäßige, von ° 
200 europätfchen Soldaten, einer Milizeompagnie und 400 Mars 
dyker befchüste Feſtung zu überrumpeln — fo fabelhaft und uns 
wahrſcheinlich fei, daß eö ben ganzen Borwand biefer Erbichtung 
ebenjo lächerlich ald unmöglich mache und fein vernünftiger, uns 
partelifcher Mann etwas davon glauben werde und daß, wenn 
man alle diefe Umſtaͤnde mit ber früheren Hanblungsweife ber 
Holländer in Santore und Poolaway vergleiche und vereinige, ſich 
bie englifche Compagnie genugſam ermächtigt fühle, zu fchließen, 
daß biefe vorgebliche Verſchwoͤrung von der hollämpifchen Regie 
rung ſelbſt Hinterliftiger Welfe erfonnen und von der hollaͤn⸗ 
difchen Compagnie genehmigt worben fel, um dadurch den Ge⸗ 
genftand ihrer fehmlichften Wünfche zu erlangen, ben fie fchon fo 
oft zu erkennen gegeben hätten, nämlich die Engländer von bem 
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Gewuͤrzhandel gänzlich auszuſchließen und nebenbei ihren Geiz 
und Rachedurſt durch die Pluͤnderung englifchen Eigentbumes 
und bie gerichtlihe Ermorbung ber Diener ber englifchen 
Eompagnie zu befriedigen.” — 

Aus der Bergleihung der gegen einander gehaltenen Gründe 
und Beweife, welche die hollaͤndiſche und englifche Compagnie ans 
geführt haben, ziehen wir den Schluß, daß die Motive, auf 
welche Gouverneur und Rath von Amboina bie nglifchen Factoren 
gefangen feste, nicht nur unwahrſcheinlich, fondern durchaus falfch 
find, daß ihr Verfahren in dem gegen dieſe Factoren geführten ‘Pros 
ceffe nicht nur ein Bruch bes Tractates von 1619, fonbern auch 
eine Mebertretung aller Grunbfäge ber Gerechtigkeit ift, 
daß die Art, fie zu verhören und die Zeugniffe zur Motivirung ber 
Urtheile, nicht nur allen moralifchen und menfchlichen Rechten, 
fonbern auch direct den hollaͤndiſchen Geſetzen zuwider find 
und bad Blutbad von Amboina eine Hiftorifche Uebelthat bleibt. 

Die einige Monate nad) diefem Ereignifie ſtattgefundene ganz 
liche Vertreibung aller englifchen Factoren von den Gewärzinfeln 
- giebt die vollftändigfte Beftätigung. — 

Englands muthlofed Benehmen bei biefer fchweren 
Unbill hatte die Folgen, welche die Hollänbifche Compagnie fchon 
lange berbeigewünfcdht hatte und bie engliſche Compagnie voraus- 
fah, ohne fie verhindern zu können. — Ohgleich die öffentliche 
Meinung über diefe Angelegenheit offenbar zu Gunſten der Eng» 
länder war, fo hielt fie doch die Habſucht der Holländer nicht zus 
rüd. Sie verfolgten ihren Lieblingsplan unveränberlich, fich des 
gefammten Gewuͤrzhandels zu bemächtigen und burch Unterbrüdung 
und Gewaltthaͤtigkeit weiter zum Ziele zu führen. Nach dem Er⸗ 
eignifie in Amboina zwangen fie die englifchen Factoren in ben 
Moluften eine Infel nach der anberen zu verlafien und ſich nad) 
Bantam auf bie Inſel Java zuruͤckzuziehen, die noch einzige Nieder⸗ 
laſſung, welche den Englänbern im öftlichen Archipel übrig blieb. 
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Dadurch erlangte die holländifche Compagnie endlich den aus⸗ 
fhließlichen Beſitz des Gewuͤrzhandels. 

Ueber den wahren Werth dieſes Gewuͤrzhandels war die 
Taͤuſchung fo groß und allgemein, daß auch die engliſche Com⸗ 
pagnie dieſen Zweig des Handels nicht gehoͤrig gewuͤrdigt zu haben 
ſcheint, denn ihre Ausſchließung davon ertheilte dem Unternehmungs⸗ 
geiſte, dem ſie ſeither ihr Gluͤck zu danken hatte, den erſten Stoß 
und gab den Bemuͤhungen, wieder Theil am Gewuͤrzhandel zu ge⸗ 
winnen, ben Ausdruck der Muthlofigfeit und ihrem bisherigen 
Betriebe eine auffallende Lauheit. Diefe Muthlofigfeit entftand 
zugleich mit aus der unverzeihlichen Bernachläfftgung, momit bie 
englifche Regierung ihre Handelsinterefien behandelte und den Bors 
fellungen der Compagnie weber Gehör gab, noch ben gerechten 
Beſchwerden gegenüber, ihr auch nur den nöthigften Schuß ange 
beihen ließ. — 





Eliten Ropikl. 


Die Entwidelnng der englifchen Compagnie im weſtlichen Theile Indiens, 
die Gründung von Madras und der Erwerb der Juſel Bombay 
unter Carl II. im Jahre 1668. 


— — — 


Ungeachtet des Verfalles der engliſchen Compagnie, den die 
im vorigen Kapitel angegebenen Urſachen bewirkten, hielten die 
Agenten und Beamten derſelben, die auf dem Continente und der 
weſtlichen Kuͤſte von Indien angeſtellt waren, den Credit der Com⸗ 
pagnie in unvermindertem Zutrauen und bewieſen die Energie des 
engliſchen Charakters durch ſtandhaften Muth. 

Bon ben Portugieſen in dieſem Theile Indiens oͤffentlich 
angegriffen, ſcheinen die Faͤhigkeiten und der Muth dieſer Beam⸗ 
ten ber engliſchen Compagnie, womit fie ihren Feinden widerſtan⸗ 
den und fie oft zurüdfchlugen, im Berhältniffe zu ihrer gefteigerten 
Gefahr mit geftiegen zu fein. Die Gehülfen diefer Männer bil- 
beten einen auffallenden Eontraft mit denjenigen, bie der Verwal⸗ 
tung der Compagnieangelegenheiten im öftlichen Archipel vorftans 
ben, benn indem letztere ſich der fchlechtverhehlten Feindſchaft ihrer 
Rebenbuhler unterwarfen, ohne irgend Maßregeln ber Borficht 
und Klugheit gegen fie zu treffen, bie ihr Eigenthum ober ihr 
Interefie hätten vertheidigen können, hatten bie erfteren fich dieſer 
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vertrauungsvollen Sorglofigkeit nicht hingegeben und begegneten 
ihren Beinden mit Klugheit und Muth. 

Waren im öftlichen Archipelagus die Holländer offene 
Zeinde, fo waren ed im weftlichen Theile Indiens die Bortus 
giefen. Wir haben fchon Gelegenheit gefunden, zu erzählen, 
wie bie portugiefifche Regierung hier dad Wachsthum bed eng- 
lifhen Handels mit Eiferfucht uͤberwachte und einen Umſtand 
unbenugt ließ, ihn mit Waffengewalt zu unterbrüden. Aber der 
Erfolg ihrer Bemühungen fland nicht im Verhaͤltniſſe mit ben 
Hülfsmitteln, welche fie befaßen und anwendeten. Die von ihnen 
audgerüfteten Zlotten für diefen Krieg, obgleich ben Engländern 
immer überlegen, wurden jedesmal zurüdgefchlagen und zweimal 
völlig befiegt. Durch diefen glüdlichen Erfolg aufgemuntert, bes 
fchloffen die englifchen Sactoren, einige Schiffe der Compagnie 
‚nach dem perfifchen Meerbufen zu ſchicken, um eine Armee des 
Königs von Perfien zu unterftügen, die Bortugiefen von ber Infel 
Ormus zu vertreiben. a 

In dem Tractate zwifchen biefem Monarchen und ber eng⸗ 
lifchen Compagnie, den Sir Thomas Roe im Jahre 1619 ab» 
gefchlofien hatte, war es, wie man ſich aus unferer früheren Mit⸗ 
theilung (fiehe am Schluffe des 7. Kapitels) erinnert, ausbebungen, 
daß, als Vergeltung für die ertheilte Erlaubniß, nad allen Theilen 
ber perfiichen Monarchie handeln zu dürfen, die Compagnie eine 
Flotte ausrüften follte, um vereinigt mit ben Truppen bes Schah's, 
den PBortugiefen die Nieberlaffung am Eingange bed perfifchen 
Meerbufend zu entreißen, daß aber der Schah allein die Unfoften 
ber Unternehmung bezahlen wolle. Die vornehmfte biefer Be 
fitungen war bie Infel Ormus (auch Ormuz ober Hormuz ges 
fchrieben), woburch die Bortugiefen in den Stand gefegt waren, 
fih beinahe bed ganzen Hanbeld im perfiichen Meerbuſen zu bes 
mächtigen und durch die Lage begünftigt, mit großer Xeichtigfeit 
bie englifchen Kauffahrer zu beunrubigen und wegzunehmen, ob» 
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gleich es ihnen nicht gelungen war, fie gänzlich von ben perftfchen 
Meerhäfen auszufchließen. 

Ad Schah Abbas den Thron von Perſien beftieg, fah er 
die wiberrechtlich angemaßte Gewalt der Portugiefen mit Unwillen 
und nahm baher gern das Anerbieten bed Thomas Roe an, ihre 
beiderfeitige Macht zu vereinigen, um bie ‘PBortugiefen aus ihren 
Schlupfwinfeln zu vertreiben. Es vergingen jeboch fünf Jahre 
nad Abſchließung des Tractated, ehe die Compagnie ihren Fac⸗ 
toren in Surate Schiffe und Hülfsmittel genug fandten, um dieſen 
Plan ausführen zu können. 

Endlich im Jahre 1624 wurde der ganze Plan der Erpebis 
tion entworfen, in Folge deſſen fünf englifche Schiffe Cbrei von 
10, zwei von 6 Kanonen) nebft einer Armee von 40,000 Perfern, 
bie auf Heinen perfifchen Schiffen transportiert wurden, nad) der 
Inſel Ormus aufbrachen, Truppen an's Land febten, bie Haupts 
ſtadt zu Wafler und zu Lande einfchloffen und nad) einer harts 
nädigen Belagerung von zwei Monaten zur Uebergabe zwangen. 
Der auf ber Infel gefundene Reichthum, den man ald unermeßlic) 
ſchildert, wurde zu gleichen Theilen zwiſchen Engländern und 
Perſern getheilt und als eine fernere Belohnung für biefen wich⸗ 
tigen Dienft bewilligte Schah Abbas der Compagnie nicht nur 
eine Erlaffung aller Abgaben, fonbern auch bie Hälfte des Bes 
trages der im perfifchen Meerbufen erhobenen Hafenzölle. 

Dadurch wurde der Hanbelöverfehr der Compagnie mit Pers 
fin auf gegenfeitigen, feften Bortheil gegründet und bie Portu⸗ 
giefen für immer von biefem einträglichen Handel ausgefchloflen, 
da ber Verfall ihrer Macht und ihres Wohlftanbes fie verhinderte, 
ihn jemald wieder zu erlangen. 

Diefer wichtigen Angelegenheit folgten andere Vortheile; bie 
Portugieſen Fannten die unauslöfchliche Eiferfucht, welche zwifchen 
ben Engländern und Holländern berrfchte, nebft den Folgen ber- 
jelben und dem daraus erwachfenen tiefen Haſſe. Anftatt jedoch diefe 
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Umftände zu ihrem Vortheil zu benugen, was fie fo leicht und mit 
viel Erfolg hätten thun können, machten fie fidy beide Völker zu 
Feinden in ber angeblichen Hoffnung, den Handel beider Nationen 
zu zerftören. Die portugieflfche Regierung von Goa befchloß, ihrer 
Gewohnheit einer falfchen Politif gemäß, alle anderen europäifchen 
Rationen wieder von dem indifchen Handel zu verdrängen und 
die alten Zeiten von Alboquerque zurädzurufen, ohne an ihre 
eigene, heimifche Schwäche zu denken. Der Verluft des perfifchen 
Meerbufend hatte fie erbittert, fie rüfteten eine ftarfe Flotte aus, 
um bie Infel Ormus wieder zu erobern, und um bie urfprüng- 
liche, ausſchließliche Souverainetät über ben indifchen Ocean wies 
der zu erringen, bie fie im vorigen Jahrhundert zeitweife befeflen 
hatten. Diefen ehrgetzigen Plänen verjagte aber die Macht, es 
fam mit einer viel fchmächeren feindlichen Flotte zu einer Sees 
Schlacht, worin die Portugiefen gefchlagen wurden. Im Januar 
1625 wurde ein bollänbifches und ein englifches Geſchwader, jedes 
aus vier Schiffen beftehend, auf ber Rhede von Gombroon von 
ber portugiefifchen Kriegsflotte angegriffen, aber nad) einem Kampfe, 
welcher vier Tage dauerte, nahmen die Bortugiefen die Flucht und 
überließen ihren Feinden ben Beſitz des Platzes, den fie vorher 
ſchon inne gehabt hatten. 

Diefe angenehme Siegeönachricht erreichte England bald nad) 
ber Thronbefteigung Carl's IL, ein Zeitpunkt, ber dem englifchen 
Handelinterefie ſehr günftig zu fein verfpradh. Carl's Neigung, 
das allgemeine Wohl des Handels zu befördern, den Beſchwerden 
der indischen Compagnie abzuhelfen und ihr Recht zu verfchaffen, 
zeigte fich fchon in der erften Maßregel feiner Regierung, aber bie 
Wirkung biefer Maßregel wurde durch bie bürgerlichen Unruhen 
unterbrochen, welche fpäter die Nation erfchütterten. 

Die Bittfchriften ber oftindifchen Compagnie, die unter Ja⸗ 
cob's Regierung im Winkel gelegen hatten, wurden nun unter 
jucht und deren Inhalt mit Begeifterung aufgenommen. Dan 
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machte fogleich eine Forderung an die Generalſtaaten, für die Wies 
dererftattung des der Compagnie gehörigen und ihr widerrechtlich 
entriffenen Eigenthumes und verlangte Genugthuung für die uns 
vergeßliche That in Amboina; aber diefe gerechten Forderungen 
wurben leider nicht mit Beharrlichfeit und Entichlofienheit vers 
folgt, noch weniger durch Ergreifung Eräftiger Maßregeln unters 
fügt. Die Antwort der Generalftanten war wie gewöhnlich auds 
weichend, weitfchweifig; — nad) einem Briefwechfel, der beinahe 
zwei Jahre dauerte, endete die ganze Unterhandlung damit, daß 
die hollaͤndiſche Compagnie der englifchen für ihre ungeheueren 
Verluſte eine Entfchädigung von 85,000 Gulden bezahlen follte, 
baß eine befondere Unterfuchung wegen ber Ereignifle in Amboina 
ftattfinden und baß bie enbliche Audgleichung ber vorwaltenden 
Mishelligfeiten zwifchen beiden Compagnien einer befonderen Com⸗ 
miffion übergeben werben folle. Die Summe von 85,000 Gulden 
(die ungefähr den hundertften Theil des wahren Verluſtes der 
Compagnie ausmachen mochte) wurde bezahlt, aber die Erfüllung 
ber übrigen Bedingungen, welche die Generalftaaten nie im Sinne 
gehabt hatten zu vollbringen, wurde von Zeit zu Zeit unter Bors 
wänben verfchoben. Garl I. und feine Minifter ließen fich durch 
ſolche Ausflüchte hinhalten, bis diefe Angelegenheit im Sturme 
innerer Unruhen vergeffen wurde, die Englands politifches Leben 
ergriffen und feinen Handel auf mehrere Jahre unterbrachen, fo 
daß die Holländer jegt ihren inbifchen Handel allein, ohne eng⸗ 
liſche Einmifchung, betreiben fonnten. 

Während des Verlaufs dieſer angeführten Verhandlungen 
mit den Generalftaaten prüfte die englifche Regierung den Finanz⸗ 
etat der Compagnie, ihre jährlichen Einfuhren und Verkäufe, 
woraus ſich ergab, daß fie nicht im Stande war, die Nachfrage 
bed englifchen Publifums nach indifchen Producten zu befriedigen ; 
in der Abftcht, diefem Mangel abzuhelfen, wurden einige unab⸗ 
hängige Kaufleute aufgemuntert, eine $lotte nad) Indien zu fenden, 
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jedoch ohne Beeinträchtigung der Rechte und des Intereſſes der 
Gompagnie; obgleich im Grunde biefer Plan dennoch eine Ber; 
letzung bed Privilegiums der Compagnie war, fo widerſetzte ſie 
ſich demfelben doch nicht, empfahl und förderte ihn im Gegentheil 
auf dad Wirkfamfte mit einer Freigebigfeit, die in einer Monopols 
geſellſchaft ſonſt nicht fehr gebräuchlich if. Kür biefen alfo bes 
günftigten Plan wurbe eine große Summe zur Ausrüftung ber 
Schiffe und zum Ankaufe einer Ladung für die indifchen Märkte 
zufammengefchoffen. Sechs große Schiffe fegelten, diefem Proiecte 
gemäß, nad) Indien unter einem Specialpatente der Regierung. 
Ihr Glüd war im Anfange fehr groß, wie fie ed nur immer 
wünfchen fonnten, aber die hollaͤndiſche Compagnie, durch biefen 
Verfuch zur Erneuerung des englifch-oftindifchen Handels beun⸗ 
ruhigt, fing die englifchen Schiffe auf ihrer Rüdreife mit einem 
flarfen Geſchwader auf, dem es gelang, nad) einem wüthenden 
Gefechte die zwei größten ber englifchen Schiffe zu verſenken, beren 
Ladung auf 250,000 Pfb. Sterl. gefchägt wurbe. Diefer Unglüds- 
fall ſchlug jedoch die Courage und den Unternehmungsgeift ber 
Speculanten nicht nieder, im ©egentheile gaben bie reichen Las 
bungen, welche bie übrigen vier Schiffe brachten und ber große 
Gewinn, ben fie dennoch gewährten, ihrem Eifer neues Leben 
und überwog in ihrem Gemüthe, wenn auch nicht in ihren Bü- 
dern, den erlittenen Verluſt. Eine neue, aus fieben Schiffen be- 
ſtehende Flotte wurde fogleich -ausgerüftet und fegelte im folgen- 
den Jahre nach Indien, wurde aber, wie die erfte, eine Beute ber 
hollaäͤndiſchen Seeräuber.. Die Nothwenbigkeit, worin fich bie 
englifche Flotte nach ihrer Ankunft in Indien befand, fich zu theis 
Ien, um bie befonberen Producte der verfchiedenen Gegenden befto 
fehneller und vortheilhafter zu befommen, gab ben Holändern 
Gelegenheit, ihre Räubereien deſto leichter audzuführen, fo baß 
fein einziges diefer Schiffe nach England zurüdfehrte. Eins ber; 
felben wurbe auf ven Strand getrieben, zwei andere wurden nad) 
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einer tapferen Gegenwehr von zwei großen holländifchen Kriegs⸗ 
fhiffen genommen, ihrer Ladung beraubt und dann verfentt, bie 
übrigen wurden auf der Küfte von Sumatra genommen und nad) 
Batavia geführt, wo die Officiere und Matrofen derfelben nebft 
ihren Slaggen öffentlich in den Straßen der Stabt zur Schau an 
ben Pranger geftellt und ihnen mehrere Stunden lang vom 
Möbel jedmoͤgliche Beichimpfung und Mißhandlung angethan 
wurden. 

Wenn dieſes Feine Thatfachen mären, fo würde man ſich 
felbft gegen eine ſolche Erzählung fträuben, da die Rebe darin von 
Europäern ift, die gegen Europäer alſo gehandelt haben. — Die 
Portugiefen mit al ihrem mißverftandenen Religiondeifer haben 
ihre Sraufamfeiten nicht bis zu diefem Grade ausgedehnt. 

So endigte diefer vielverfprechende Plan der Engländer, um 
ihrem inbifchen Handel ein regered Leben zu geben. Die Hollän- 
ber gaben ein neues Beifpiel von ber tiefen Verachtung, die fie 
gegen die englifche Regierung und Nation fühlten, die alle in Ins 
bien erbulbeten Schmähungen ruhig hinnahm und zu ſchwach war, 
um Genugthuung zu fordern. Hätte aber auch Earl I. den Muth 
gehabt, dieſe letzten Beichimpfungen und Beraubungen, bie wähs 
rend feiner Regierung ftattfanden, zu rächen, fo wäre er doch nicht 
mehr dazu im Stande gewefen, denn ber Bürgerkrieg war ausge⸗ 
brochen und wütbete in vollen Flammen. Die Holländer wur⸗ 
ben baher lange im ruhigen Genuffe ihrer indifchen Herrichaft 
gelaflen. 

Während der Periode, welche mit dem Tode des unglüds 
lichen Königs endigte, feheinen Feine Nachrichten und Verbands 
lungen der englifch= indifchen Compagnie aufbewahrt worden zu 
fein — es ift aber gewiß, daß der englifche Handel nad) Indien, 
wenn nicht gänzlich unterbrochen, doch in fo hohem Grabe ver: 
nachläfftgt und unbebeutend war, daß alle indifchen Producte von 
den Holländern auf die Märkte nach England gebracht wurden. 
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Die Nachfrage nach dieſen Waaren wurde ohne Zweifel ſehr ein, 
geſchraͤnkt und vermindert, indem die Puritaner oder Presbyte⸗ 
rianer alle koſtbaren und feinen Luxusartikel mißbilligten und gegen 
den Gebrauch von Waaren predigten und eiferten, die theuer und 
nur verfeinerte Lebensgenuͤſſe waren, während fie durch Einfachheit 
und Strenge in Sitten und Leben den Zweck ihrer Lehre erreichen 
wollten. Die Menſchen laſſen ſich jedoch nicht uͤberreden oder 
zwingen, gewohnte Genuͤſſe des Wohllebens aufzugeben; unge 
achtet aller puritaniſchen Beſtrebungen wurden doch indiſche Pro⸗ 
ducte über Holland in das im Buͤrgerkriege befindliche England 
eingeführt und verkauft. 

Rad) der Begründung der Republif und einer ruhigeren Re 
gierung zeigte ſich der natürliche Verſtand ber Engländer bald 
durch die Wiederbelebung ber Induftrie und des Handels, worin 
fie die republifanifchen Grundſaͤtze noch mehr beftärkten. Die Land⸗ 
edelleute bewogen ihre Söhne, fi) dem Handel zu widmen unb 
verheiratheten ihre Töchter an reiche Kaufleute. Die Wirkung 
dieſes Befinnungswechfeld zeigte fich bald im ſchnellen Wachs; 
thume ded Handeld und der Künfte. 

Die indifche Compagnie und die übrigen privilegirten Mo⸗ 
nopolien waren nie ausbrüdlich aufgehoben worden, weder durch 
dad Parlament, noch burdy Cromwell, aber ihr Brivilegium wurbe 
allmälig beeinträchtigt. Einige Kaufleute fingen an, im Handel 
mit Indien zu fpeculiren, die großen Gapitalien jedoch, die biefer 
Handel forderte, wegen der Eoftfpieligen Schiffe und der langen 
Dauer ber Reife, machten fie nur zu unbebeutenden Rivalen ber 
englifch-oftinbifchen Bompagnie, ungeachtet aller Berlufte, welche 
biefe Geſellſchaft feither erlitten hatte. Diefe Mitbewerbung einis 
ger Kaufleute verforgte inbefien genügend die englifchen Märkte 
mit inbifchen Producten und entzog wieder Holland den alleinigen 
Abſatz diefer Waaren, ven Englands Revolutionszeit ihm eröffnet 
hatte. Aergerlich darüber und ermuntert burdy den Gedanken, daß 
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die Macht des Parlaments nicht feft genug ftehe, um einen aus⸗ 
wärtigen Krieg wagen zu dürfen, machte die hollaͤndiſche Com⸗ 
pagnie, von den Generalftaaten ermächtigt, Zurüftungen, um ben 
oftinbifchen Handel Englands in feinem Wieberbeginne gruͤndlich 
zu zerftören, wozu fie ihre alte, Tängft bewährte Methode anmwen- 
ben wollte; ehe aber diefer Plan ausgeführt werben fonnte, wurde 
er durch den Krieg verhindert, der zwifchen der englifchen und 
hollaͤndiſchen Republif ausbrad). 

Diefer Krieg entftand zwar aus rein politifchen Urſachen, bie 
bem Handel ganz fremd waren, aber dad englifche Parlament ver⸗ 
ſteckte fehr geſchickt feine feinpfeligen Abfichten unter dem Bor- 
wande, für den Hanbel feiner Nation forgen zu müflen und, 
nothwendig durch bie verleßte Nationalehre gezwungen, vollitän- 
dige Genugthuung für die an Engländern verübten Gräuel in 
Amboina, für viele übermüthige Befchimpfungen ber Rationals 
flagge, für zahlreiche Beraubungen und Schmähungen zu fordern. 
Da das Parlament Krieg haben wollte, fo ergriff es Maßregeln, 
von denen es voraudfah, daß fie die Generalftaaten erbittern muß⸗ 
ten; während man durch die englifchen Geſandten die volftändigfte 
und reichlichfte Genugthuung und Entfchädigung für die verfchies 
denen Beichwerbdepunfte forderte, entwarf das Parlament bie bes 
rühmte Schifffahrtsafte, die allen Nationen verbietet, in 
ihren Schiffen andere Waaren nad) England einzuführen, außer 
denen, die ihre eigenen Laͤnder probuciren. Diefed Geſetz machte 
dem Holländifchen Handel mit England ein Ende, da Holland 
feinerlei Waaren hervorbrachte und ihr Handel nur dadurch ent- 
ftanden und unterhalten war, daß fe b bie Factoren für ganz Eu⸗ 
topa waren. 

Diefer Fühnen Maßregel folgte eine andere, noch entfcheibens 
dere, die beinahe einer Kriegderflärung gli. Das Parlament 
bewilligte der oftindifchen Compagnie und mehreren Kaufleuten 
Kaperbriefe ald Repreffalien gegen Seinbfeligfeiten, welche bie 
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Holländer gegen bie Befiger biefer Kaperbriefe verübt hatten. In 
Eolge diefer Maßregel wurben bald über 80 hollaͤndiſche Schiffe 
weggenommen. 

Die Generalſtaaten, beunruhigt durch dieſe Schritte und mit 
dem Wunſche, einen oͤffentlichen Bruch zu vermeiden, drangen 
darauf, den alten Defenſiv⸗Allianztractat zwiſchen beiden Nationen 
zu erneuern, unter ben nämlichen Bedingungen, bie dad Jahr vors 
her der englifche Gefandte ihnen angeboten und bie fie auögefchlas 
gen hatten. Zugleich aber bereiteten fie ſich mit größter Schnellig⸗ 
keit und Macht auf den Krieg vor und beauftragten ihren Ge— 
fandten in London, zu erflären, daß fie eine Flotte von 150 
Schiffen fegelfertig hätten. 

Diefer Vorſchlag zur Erneuerung eines Bünbniffes, begleitet 
von einer folchen Drohung, diente nur dazu, bas engliiche Par— 
lament zu erbittern, es entfland emblich eine offene Feindſchaft 
wwifchen beiden Regierungen und Bölfern, fo daß ber Krieg erflärt 
und mit großer Leidenfhaft und’Erbitterung geführt wurde. Diefer 
Krieg begann im Sommer 1652, und nad) mehreren Siegen, 
welche die engliſche Slotte unter dem heldenmüthigen Admiral 
Blake erfochten hatte, wurbe im April 1654 ber Frieden zwiſchen 
den Beneralftaaten und Cromwell geſchloſſen. 

In dem Theile des Friedenstractats, der ſich auf bie indi- 
ſchen Angelegenheiten bezog, machten bie Holländer mehrere Con⸗ 
eeffionen; es wurde bebungen, daß alle Berfonen, bie an dem 
Blutbade von Amboina Antheil genommen hätten und noch leb⸗ 
ten, ſogleich beftraft werben follten; — daß die hollaͤndiſche Com⸗ 
pagnie der englifchen eine Entſchaͤdigung von 85,000 Pfd. Sterl. 
für erlittene Verluſte bezahlen folte; — daß die Infel Poolaway 
der englifchen Compagnie auf ewig abgetreten werben follte und 
von beiden Regierungen Commiſſarien ernannt werden follten, die 
fowohl diefe Bedingungen, wie alle übrigen Differenzen zwiſchen 
beiden Eompagnien in Orbnung zu bringen und Beizulegen hätten. 
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Diefe Commiſſarien verfammelten fi im Monate Auguft 
1654 in London und bie Deputirten beider Gompagnien wurden 
aufgefordert, vor ihnen zu erfcheinen. Die englifchen Deputirten 
aber übergaben der Commiſſton eine Schägung ihres erlittenen 
Verluſts, bie ſich auf 2,695,999 Pfd. Sterl. belief, den Berluft 
ihrer Rieberlaffung nicht mit gerechnet. Diefe Summe war in 
15 Artikeln auseinanbergefeßt und burch ihre jährlichen Rechnungs 
bücher belegt. Die holländifchen Deputirten übergaben ihrerfeits 
ebenfalls einen Ueberſchlag ihrer angeblichen Verlufte von 850,000 
Pfd. Sterl., die aber burdy Feine Belege und Beweiſe unterftügt 
waren. Nach einer vollftändigen Unterfuchung ber gegenfeitigen 
Forderungen, Streitpunfte und Befchwerben verglichen ſich bie 
Commiffarien zu folgenden Bedingungen: 1) daß alle Beleibi- 
gungen vergeben und vergeflen fein follten; 2) daß bie englifche 
Eompagnie zukünftig in ihren inbifchen Rieberlaffungen von ber 
hollaͤndiſchen Compagnie Feine Ein» und Ausfuhrzölle forbern 
ſolle; 3) daß die holländifche Compagnie der englifchen bie Infel 
Boolaway in dem Zuftande übergeben folle, in welchem fie fich 
eben befinde, daß es ihr aber erlaubt fein folle, vorher alle darauf 
befindlichen Kriegsvorräthe, Kaufmannsgüter, überhaupt alles 
bewegliche Eigenthum wegzufuͤhren; ) 4) baß bie holländifche 
Eompagnie der englifchen die Summe von 85,000 Pfb. Sterl. 
auszahlen folle und zwar innerhalb neun Monaten; 5) daß endlich 
bie hollaͤndiſche Compagnie Innerhalb ſechs Monaten ben nod) 
lebenden Verwandten ber in Amboina abgefchlachteten Engländer 
eine Summe von 3615 Pfb. Sterl. auszahlen follte. 


*) &o hatten die Holländer diefe Infel nicht in Befig genommen; 
die Commiſſarien fchienen vergeffen zu haben, daß die Holländer die beiden 
Infeln Lantore und Poolaway mit britifhem Eigenthum gefüllt, geraubt 
und nicht zurüdgegeben hatten. Die meiften englifchen Friedenscommiſſarien 
haben die Gewohnheit gehabt, fih von ihren Gegnern übervortheilen zu 
laſſen. Anmerk. d. Verf. 
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Diefe Bedingungen wurben erfüllt, ſtellten dad Zutrauen 
unter den Kaufleuten wieder ber und veranlaßten allgemeine Zus 
friedenheit in ber englifchen Nation. Des Schutzes einer maͤch⸗ 
tigen Regierung verfichert, wurden bie englifchen Kaufleute aufs 
gemuntert, ihre Capitalien wieder im indifchen Handel anzulegen, 
der nun mit friſchem Eifer unternommen und betrieben wurbe. 
Das Capital der Compagnie wurbe  burdy eine zufammengefchof- 
fine Summe von einer Million Pfd. Sterl. verftärkt, die 
unter Cromwell's Begünftigung realifirt wurbe; bie Agenten ber 
Compagnie in Indien empfingen endlich bie entbehrte Unterflügung 
der Regierung in ihren mühfeligen und oft fo gefährlichen Bemü- 
hungen für die Hanbelsinterefien ihrer Nation. 

Die Thätigkeit und der Muth, welche bie englifchen Factoren 
ihrer Compagnie auf der weſtlichen Küfte Indiens bewährt 
hatten, um ben Bortugiefen zu wiberftehen, hatten ber englifchen 
Ration hier eine erhöhete Achtung verſchafft. Während ber Res 
gierung Garl’8 I., während der Zeit des Bürgerfrieged und unter 
Cromwell's Herrfchaft, feheinen biefe Hanbeldagenten, allein vom 
Handelseifer befeelt, alle Hauptmärfte Indiens befucht und auf 
verfchiedenen wichtigen Plägen Factoreien errichtet zu haben, fos 
wohl auf der öftlichen Küfte der Halbinfel, als in Bengalen. 
Seit dem Jahre 1619 befaß bie Kompagnie eine Factorei in Mas 
fulipatam auf der Küfle von Eoromanbel, damals ein fehr an» 
fehnlicher und reicher Handelsplatz, wo länger als 30 Sahre ber 
englifche Hanbel in Bengalen concentrirt war. Bon biefer Fac« 
torei aus machten bie englifchen Agenten häufige Ausflüge gegen 
Süden und Norben und in bad Innere des Landes, fowohl zu 
unmittelbaren Handelozwecken, wie in der Abficht, andere Factor 
teien, felbft Riederlaffungen zu errichten. Unter dem Charafter 
unſchaͤdlicher Kaufleute reifend und ben Gebräuchen und Vorur⸗ 
teilen der Eingeborenen die vollfommenfte Achtung erweiſend, 
erregtem fie Feine Art von Eiferfucht bei den eingeborenen Fürften, 
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bie durch die übermüthigen Anmaßungen ber Portugieſen gelernt 
hatten, da8 Benehmen aller Europäer mit der genaueften Aufmerk⸗ 
famfeit zu beobachten. — Während ihrer Reifen nad) Süben länge 
der Küften des Carnatik befuchten dieſe englifhen Agenten St. 
Thomas, einen im Gebiete bed Hindu⸗Rajah's von Chanber 
Raghurri gelegenen Ort, welcher damals den Portugiefen gehörte. 
Diefe von den Eingeborenen „Mahlipoor” genannte Stadt em, 
pfing ihren Ramen von ben Jüngern ded Apofteld St. Thomas, 
denen man erlaubte, biefen Ort als ihre Hauptrefidenz auf ber 
öftlichen Seite der Halbinfel zu betrachten. 

Die milden Sitten und bie Induſtrie diefer Neophyten ber 
erften chriftlichen Kirchen vertrugen fich fehr wohl mit dem Cha⸗ 
rafter und Gemüthe der Hindu's und lockten viele Leute an, fidh 
in ihrer Stabt niederzulaffen, während Andere, von bem milden 
Eifer der erften Ehriften gelodt, völlig zu ihrem neuteftamentari- 
ſchen Glauben übergetreten' waren. — St. Thomas war baber 
ſchon ein beträchtlicher Ort, als er den Portugiefen in die Hänbe 
fiel. — Unter ihrer Regierung wurde natürlich fowohl fein Hans 
bel al8 die Zahl feiner Einwohner bedeutend vermehrt, und als 
Zanghorne, ein englifcher Agent, im Jahre 1638 dort anfam, 
erfannte er hier den vortheilhafteften Ort zur Errichtung einer 
Bactorei. Er wendete ſich daher im Namen ber englifchen Com⸗ 
pagnie an den portugiefifchen Gouverneur ber Stadt, um die Bes 
willigung zu erhalten, ein Waarenlager und ein Wohnhaus für 
einen Factoren in der Stadt bauen zu bürfen. Da ihm aber biefes 
Anfuchen ganz entfchieden abgefchlagen wurde, fo begab ſich Lang⸗ 
horne nad) Chander Naghurri, der Hauptftabt ded Fuͤrſten dieſes 
Landes, dem ber ganze Landſtrich, „Carnatik Peyan Ghaut” ges 
nannt, angehörte, ein Gebiet, das fpäter unter die Nabob's von 
Arcot fiel und gegenwärtig einen wichtigen Theil ber britifchen 
Befigungen auf der Halbinfel ausmacht. 

Nach einer langweiligen Unterhandlung mit diefem Fuͤrſten 
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faufte Langhorne von ihm für bie englifche Gompagnie das “Dorf 
Chinapatana ober Mabraspatana. (Batana ober Pats 
nam ift ein fanffritifches Wort und bedeutet eine Stadt — weß⸗ 
bald man aus biefen Namen ded Dorfes zu fehließen berechtigt 
ft, dag in alten Zeiten nahe bei Madras eine große Stadt ge 
fanden hat, obgleich man noch Feine Ruinen davon in ber Ums 
gegend hat entbeden können.) Rebft diefem Dorfe Faufte er ein 
dazu gehöriged Stüd Land, das fi an der Seeküfte, längs bem 
Strande hin drei Meilen weit von St: Thomas erftrect und ben 
heil einer ausgedehnten, unfruchtbaren Sandebene ausmadht. 


Madraspatana ober, wie wir ed ber Kuͤrze wegen nennen 
wollen, Madras, beftand damald nur aus einigen Fifcherhütten 
und es lebte darin ein franzöftfcher Priefter, ber unter diefen is 
fchern eine einflußreiche Rolle gefpielt zu haben und bie erfte Perſon 
im Dorfe geweien zu fein fcheint. — An ber Seefüfte, etwa eine 
halbe Meile ſüdlich von dieſem Dorfe, errichtete Langhorne ein 
Heined Fort, dad er St. Georg nannte, und legte dadurch ben 
Grundftein zu einer Nieberlaffung, bie beſtimmt war, von ber 
größten Wichtigkeit für England zu werden und felbft fi zum 
bedeutendften Orte auf der indifchen Halbinfel zu erheben. 


Diefe Feftung, durch eine Schwache Mauer, vier Baftionen 
und vier Batterien vertheidigt, eine Yactorei nebft anderen Ge 
baͤuden für Handelszwecke erbauet, wurben im Jahre 1640 beens 
bigt. Sanghorne, mit dem ſich jet noch andere Agenten vereinigt 
hatten, erließ im Ramen ber Compagnie eine PBroclamation an 
bie verfchiedenen Städte und Dörfer bed Carnatik, worin er fie 
einlud, fih in Madras nieberzulaflen, wo fie den Bortheil des 
englifchen Handels genießen follten, ungeflört von anderen euros 
päifchen Rationen — und worin er ald Aufmunterung erklärte, 
bag während eines Zeitraums von 30 Jahren Feine Art von Abs 
gaben von irgend einer in ber neuen Riederlafiung anfällig ger 
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worbenen PBerfon geforbert werben follte, weber von Waaren noch 
von Lebensmitteln. 

Diefe wohlausgebachte Proclamation, nebft der Adytung, 
welche die Eingeborenen für Langhorne hegten, und die Sichers 
beit, welche die neuerbaute Feſtung zu gewähren ſchien, zog nicht 
nur Hindu⸗Kaufleute aus allen Theilen des Carnatik nad) Mabrag, 
fondern Iodte auch eine große Anzahl eingeborener Chriften von 
St. Thomas dahin, welche, da fie bie Sitten und Gebräuche ber 
Europäer hatten und, wie man voraudfehte, etwas von deren 
Muthe und Geſchick befäßen, ber neuen Stabt einen vortheilhaften 
Ruf verfchafften unb den herbeiziehenden Hindu⸗Kaufleuten ſchnell 
Zutrauen einflößten. — Die neuen Anftebler baueten ihre Häuſer 
um das alte Dorf Chinapatana herum, das num bald zu einer 
großen Stadt wurbe. 

So kam ed, daß bie Niederlafiung von Madras fchon nach 
Verlauf von zwanzig Jahren außerordentlich blühete, eine große 
Bevölferung und einen audgebreiteten Handel befaß. 

Man bat verfchiedene Beweggründe angeführt, warım 
Zanghorne einen von Ratur fo unangemeffenen ‘Pla für 
bie Errichtung einer Nieberlaffung zum Zwed bed Seehandels ges 
wählt habe, nicht ſowohl wegen feiner Unfruchtbarkeit, als weil 
feine Rhede offener und das Landen ver Waaren wegen ber un« 
geheueren Höhe und Heftigfeit der Brandung, bie hier ftärker als 
auf irgend einem anderen Theile der Küfte ift, bedeutend erſchwert 
wird. Der einzige, vernünftige Beweggrund, den er dafür haben 
fonnte, muß nad) genauer Erwägung ber Sachlage folgender ges 
weien fein: Das Carnatik war damals eine ber bevoͤlkertſten und 
am beiten angebaueten Provinzen der Halbinfel, fie enthielt viele 
große Städte, von denen mehrere ſich durch die Verfertigung koſt⸗ 
barer Luxusartikel auszeichneten, bie in Europa fehr gefchäbt wer⸗ 
ben. Es war daher ein Gegenftand von großer Wichtigkeit, für 
bie englijche Compagnie eine dauerhafte Niederlaſſung in irgend 
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einem Landtheile zu erlangen, ber eine fo gewiſſe Duelle eines 
einträglichen Handels darbot. In biefer Abficht war es noth⸗ 
wendig, ven Befib eined Heinen Gebietes an ber Seefüfte zu ges 
winnen und biefer fonnte durch bie Bewilligung ber eingeborenen 
Fürften erlangt werben, und zwar nur gegen eine große Gelb» 
fumme. Langhomes Hülfsmittel zu biefem Zwecke müffen fehr 
unbeträchtlich gewefen fein, es fcheint daher außer Zweifel, daß 
er einen unfruchtbaren Fleck zu Faufen (den der Rajah von Chan» 
ber Raghurri, dem derſelbe gänzlich nutzlos war, gern gegen eine 
mäßige Gelbfumme an eine Eleine Zahl befcheibener Kaufleute ab» 
trat) vorziehen mußte, zumal biefe feheinbar anſpruchsloſe Nieber- 
laſſing von Fremden dem Rajah ganz ungefährlidy erjcheinen 
fonnte. — Wenige Jahre fpäter fiel diefer Fürft ald ein Opfer 
ber mufelmännifchen Waffen, deren Fortſchritte er lange ſchon 
mit Schreien bemerft hatte, und fein Gebiet wurde bem mongo- 
liſchen Reiche einverleibt. — Niemals aber hätte fi) biefer Fuͤrſt 
träumen laffen, daß diefe Kaufleute ded Dorfes Madraspatana 
bereits nach 150 Jahren die unumfchränkten Herrfcher über die 
ganze große Landregion fein würden, bie damald dem mongoli- 
fhen Scepter gehorchte. 

Der erfte Urfprung ber Niederlaffungen, bie den Grund zu 
ben mächtigen Gebäude des britifch« oftindifchen Reiches Iegten, 
fallt in die nämliche Zeit, wie bie von Madras. — Während 
Langhorne und feine Gefährten mit möglichftem Eifer befchäftigt 
waren, die Niederlaſſung von Madras, aller phuftfchen Hinberniffe 
feiner Lage ungeachtet, emporzubringen und blühend zu machen, 
wurde der Handel mit Bengalen durch die Geſchicklichkeit und bie 
Talente eined anderen Dieners der Compagnie eröffnet, ber einen 
günftigen Umftand benußte, um der Compagnie eine fruchtbare und 
reiche Provinz zu erfchließen. 

Im Jahre 1636 wurde nämlich Boughton, Arzt der Fac⸗ 
torei in Surate, auf die Bitten bed Kaiſers Schah Jehan nad 





304 





Agra gefandt, um feine von einer fchweren Krankheit befallene‘ 
Tochter zu behandeln. Boughton hatte bad Glüd die junge Prin⸗ 
zeifin bald wieber herzuftellen. ‘Die Weberlegenheit feiner mebici- 
nifchen Kenntniffe bewunbernd und dankbar für die Rettung feines 
Kindes, überhäufte ihn der Kaifer mit ben Eoftbarften Geſchenken 
und gab ihm feinen Wunfch zu erfennen, ihm irgend eine Gnade, 
die er fich erbitten möge, zu gewähren. Boughton nahm dieſes 
gnädige Anerbieten mit Danf an und erbat für die englifche Com⸗ 
pagnie das Privilegium, in allen Theilen bed mongolifchen Reichs 
zollfrei Handeln und eine Factorei in Bengalen errichten zu dürfen. 
Schah Iehan bewilligte ihm dies Geſuch ohne Umftand und erließ 
eine Verordnung, bie den Engländern dieſe wichtigen Bortheile 
gewährte. 

Mit diefer Gewalt ausgerüftet, begab fi) Boughton nad) 
Bengalen zurüd, wo man ihm aber wenig Achtung erwiefen Haben 
würde, wenn ihm nicht der Ruf ärztlicher Gefchidlichkeit voran- 
gegangen wäre und der Subahbar ober Vicefönig biefer Provinz 
nicht ebenfalls feine ärztliche Hülfe nöthig gehabt hätte, um eind 
feiner Lieblingöweiber zu heilen. Zum Glüd hatte Boughton 
denſelben glüdlichen Erfolg; er wurde von bem Subahdar noch 
fürftlicher belohnt ald von dem Kaifer; die Faiferliche Verordnung 
wurbe befannt gemacht und in Kraft gefeßt, er felbft wurde zum 
Hofarzte des Subahdar’d ernannt und mit einem hohen Schalte 
belohnt. | 

Im Sahre 1640 fandte Boughton dem Gouverneur von Surate 
Nachricht Hin von biefen günftigen Umftänden, von ben Privi⸗ 
legien, welche er für die Compagnie erlangt habe unb dem perjön- 
lichen Einfluß, den er bei dem Subahdar genieße. Es wurden in 
Folge diefer Nachrichten zwei Schiffe nach Bengalen gefaubt; bei 
ihrer Ankunft im Fluſſe Hooghly kam Boughton den englifchen 
Agenten entgegen, führte fie nad) Dacca, der Reſidenzſtadt bes 
Subahdar's, und ftellte fie dem Vicekoͤnige vor, ber fie mit ber 
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größten Höflichkeit empfing und zugleich befahl, daß man ihnen 
in ihren merfantilifchen Geſchaͤften jede Hülfe und Erleichterung 
geben folle. 

Der vollfommenfte Erfolg kroͤnte dieſe erfte Reife nach Ben⸗ 
galen ; die daraus gezogenen Vortheile boten die glänzendften Hoff» 
nungen bar, ben Handel nad) diefer Provinz mit bedeutenden Ges 
winne zu betreiben; Yactoren wurden von Surate nach Bengalen 
gefandt, um dort ihre Wohnung aufzufchlagen, und im Jahre 
1642 erbaueten fie in ber Stadt Hooghly bie erfte Factorei. — 
Hooghly Tiegt auf dem öftlichen Ufer des gleichnamigen Fluſſes, 
ungefähr 25 engl. Meilen oberhalb ber gegenwärtigen Stabt 
Calcutta und 100 Meilen von ber See. Der Subahbar befahl 
jedoch feinen Beamten, mit behutfamer Wachſamkeit dem Baue ber 
Sactorei beizuwohnen und jede Art von Feſtungswerken oder Ber 
Ihanzungen zu verhindern. Die mongolifche Regierung hatte noch 
von Feiner europäifchen Nation in irgend einem Theile des Reiches, 
weder eine Schanze noch die geringfte Bortification erbauen laſſen, 
denn alle Laͤnderbezirke, welche die Portugiefen, Holländer und 
Engländer ſich erworben hatten, nebft den Beftungen, bie fie auf 
ben Küften von Hinboftan erbauet hatten, waren von ihnen von 
den Hinbufürften Fäuflich erftanden oder ihnen auf irgend eine 
Art entrifien worden, und biefe Fürften waren damals noch gänz« 
lich unabhängig vom mongolifchen Kaifer. 

Es wurde den englifchen Factoren in Bengalen denn auch 
fireng verboten, irgend ein Gebäude zu ihrer Vertheidigung aufzus 
richten und eine bewaffnete Macht zu unterhalten, ausgenommen = 
einen Faͤhnrich und dreißig Mann, welche man ihnen geftattete, 
um dad Eigenthum der Compagnie zu bewachen und um ber eng» 
lifchen Nation einen Beweis ber Achtung zu geben. Dieſe firengen 
Einfchränfungen beförderten inbeflen das Intereſſe der Compagnie, 
benn da bie Agenten fi) nur mit Hanbeldangelegenheiten beichäfs 
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Untergeorbnete Factoren wurden von Hooghly nad) einigen ber 
bebeutendften Städte von Bengalen und Bahar gefandt, wo bie 
vorzüglichften Manufacturen und anbere reiche Probucte zu Faufen 
waren ; die Bactorei zu Hooghly contrahirte mit den Hindu⸗Kauf⸗ 
leuten auf die Menge Waaren, die fie brauchten, die, nachdem 
leßtere die Hälfte ded bebungenen Kaufpreifes in Geld empfangen 
hatten, fich unter Verluſt von feftgefegten Summen verbindlich 
machten, zu beftimmten Zeiten ihren Theil des gefchloffenen Con⸗ 
tractes zu erfüllen. Durch biefe Art zu handeln befam die Gom- 
pagnie ein Recht auf alle Waaren, worauf fie contrahirt hatte, 
felbft ehe fie verfertigt waren; durch diefen Umftand erhielten ihre 
Kaufleute den Namen: „Investment“ — ein Wort, dad ſich 
nicht verbeutfchen laͤßt und das fie feitbem immer beibehalten 
haben. 

Diefer Handelsbetrieb bot in Bengalen ben einzigen Weg 
zum Bortheile dar, aber er machte die jährlichen Waareneinfäufe 
ber Compagnie nicht nur von ber oberften Behörde in Delhi, fons 
bern, was noch fchlimmer war, von ber untergeordneten Regierung 
bes Subahdar's völlig abhängig und ſetzte fie daher mit der Zeit 
allen ‘Bladereien von Berboten, Erpreffungen und Einziehungen 
aus, die, bei dem Wechfel der Perſonen, dem Eigenfinne ober 
dem Nutzen eines ehrgeizigen ober lafterhaften Tyrannen zeitweife 
entfprachen. Dieſe Gefahren vorausfehend, hatte die Compagnie 
von Hooghly ihre Bactorei unter Oberaufficht ihrer Beamten in 
St. Georg geftellt, damit ein regelmäßiger Verkehr zwifchen beis 
ben beftehen follte und im Kalle irgend einer Streitigfeit zwifchen 
dem Subahbar und den englifchen Factoren, dieſe nicht ohne Rath 
und Beiftand wären. 

Der engliſche Handel mit Bengalen wurde jeboch mehrere 
Jahre ohne die geringfte Beunruhigung von Seiten der Landes⸗ 
tegierung betrieben und fein Erfolg war bebeutend. Aber im 
Jahre 1660, nachdem tie Agenten ber Compagnie mehrere große 


307 





Waarenlager für ihren Handel erbauet und ein anfehnliches Sor⸗ 
timent Eoftbarer Waaren zuſammengebracht hatten, fing der Su⸗ 
bahdar an, ihren Wohlftand und ihr Eigenthum mit habfüchtigen 
Augen zu betrachten. Da er fie als gänzlich in feiner Gewalt 
betrachtete, konnte er der Verſuchung nicht laͤnger widerſtehen, die 
ihr wachſender Reichthum ihm beſtaͤndig darbot; er fing damit an, 
daß er von ihnen die naͤmlichen Gebühren für ihre Waaren for⸗ 
berte wie von allen anderen Kaufleuten; als die Agenten Bors 
Rellungen machten und fich auf die ihnen durch bie Fatferliche Ver⸗ 
ordnung ertheilten Privilegien beriefen, wurde dieſes Patent gänz« 
li verworfen und, da Boughton tobt war, fo hatten fie einen 
Zeugen mehr, daß die Verordnung jemals eriftirt hatte, bie Kreis 
heiten ausgenommen, bie fie feit zwanzig Jahren burch dieſe kai⸗ 
ferliche Berorbnung genofien hatten. 


Der Subahbar erflärte ihnen, feiner Güte allein und Feiner 
höheren Gewalt feien fie bislang dieſe Begünftigungen ſchuldig 
geweſen, es fei aber nun fein Wille, einige diefer Begünftigungen 
aufzuheben, andere zu vermindern und Diejenigen, die feit zwan⸗ 
ig Jahren fo großen Ruben daraus gezogen hätten, zu zwingen, 
ihren Antheil zu den Bebürfniffen der Regierung beizutragen. 


Zu gleicher Zeit, als die Factoren diefe Antwort vom Sus 
bahdar empfingen, wurbe eine vergrößerte Abgabe von allen für 
bie Engländer in Deccan gekauften baummwollenen Stoffe geforbert 
und eine beträchtliche Gelbfumme als Darlehn von den Factoren 
verlangt; aber außer biefen Erprefiungen erfuhren fie bald noch 
größere Unannehmlichfeiten. Der Subahdar fand für gut, in 
alien Streitigfeiten zwifchen feinen Unterthanen und den Englän- 
bern ſelbſt Richter fein zu wollen und feine Urtheilsfprüche waren 
immer zu Gunſten ber erfteren, fo daß alle Hindu⸗Kaufleute, denen 
es einfiel, die Bezahlung irgend einer mit den Factoren eingegan« 
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[oögefprochen wurben, fobalb fie erklärten, daß fe nidyt bezahlen 
fönnten. 

Diefe ungerechten Urtheilsſpruͤche hatten nicht einmal das 
Berdienft eined Borurtheild zw Gunften feiner Landsleute, denn 
Derjenige, welcher dem Subahdar das größte Geſchenk machte, 
fonnte von ihm erhalten, was er wollte. Unter folcher eigen- 
nügigen Willfürherrfchaft tft es begreiflich, daß jeder Kunftgriff 
angewendet wurde, um zu betrügen und ben Engländern Geld» 
ftrafen aufzuerlegen, die, wenn fie nicht bezahlen wollten, ober 
auch. nur Anftand nahmen fich zu weigern, fogleid, zur Sperrung 
ihres Handeld in der ganzen Provinz Beranlaflung gegeben 
haben würben. 

Gegen biefe Ungerechtigfeiten und Mißhandlungen überreich« 
ten die Factoren dem Kaiſer Schah Jehan eine Bittfchrift; er 
nahm aber auf ihre Befchwerden Feine Rüdficht und ba jeder 
Widerftand gegen bed Subahdard Gewalt, felbft mit aller damals 
in Indien anwefenden englifchen Macht, nicht nur erfolglos, fon- 
bern auch thöricht geweien wäre, fo fand man für gut, nad) einer 
Berathung mit den Factoren von Madras, fi) ohne lauted Mur; 
ren diefen Befchwerden zu unterwerfen und gegen alle Schwierig. 
feiten mit Ausdauer zu Fämpfen, um wenigftend ben immer nod) 
einträglichen Handel nicht gänzlicdy aufzugeben. Diefem Befchlufie 
und den unermübdlichen inftrengungen banft Die Compagnie bie 
Erhaltung der Nieberlaffung in Bengalen. Uebrigens boten bie 
Angelegenheiten ver Compagnie von Carl's II. Thronbefleigung 
an bis zum Jahre 1685 nichts Bemerkenswerthes bar. 

Die Wiederherftelung ber Monarchie im Jahre 1660 war 
den Intereffen der Compagnie fehr günftig. Carl II. belebte und 
unterftügte ihren Handel durch einen ber erften Alte feiner Regies 
rung. Im April 1661 bewilligte er ihr ein erneuerted Privile⸗ 
gium, durch das fie nicht nur einige neue Hanbeldfreiheiten ers 
bielt, fondern auch mit einer neuen, erhöheten Gewalt in ihren 
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inbifchen Riederlaffungen belehnt wurde. Diefe neue Eharte er- 
theifte ihr die Macht, mit jeder Reife den Werth von 150,000 :Pfb. 
Sterl. an ausgemünztem Gold und Silber auszuführen, mit ber 
Bedingung, daß für den nämlichen Werth fremde Waaren einges 
führt würden; fie beftätigte ihr ausfchliegliches Recht nach Indien 
zu handeln und gab ihr die Befugniß, Privatkaufleuten die Erlaub- 
niß zu ertheilen, in Indien von Hafen zu Hafen zu handeln, unter _ 
dem Ramen „Landkaufleute“ (Country Traders) und endlih 
verlieh fie der Compagnie Civil, und Militairgewalt in ihren in- 
bifchen Beſitzungen, nebft dem Rechte, dem Gouverneur ber Ries 
berlaflungen Vollmacht zu geben, Krieg und Frieden mit indifchen 
Fürften zu führen und zu fchließen. -— Cine vorläufige Bebins 
gung wurbe aber dem ‘Patente beigefügt, bie der Krone bad Recht 
vorbehielt, nad einer Kündigung von einem Jahre dieſes Patent 
aufzuheben, wenn man genügenbe Beweife hätte, daß daſſelbe dem 
allgemeinen Beften der Nation fchädlic, ſei. e. 
Des Königs Heirath, mit der Prinzeffin Catharine von Pors 
tugal im folgenden Jahre wurde von einem Umftande begleitet, , , 
ber Macht und Einfluß der Compagnie in Hindoſtan noch mehr 
beförberte. Die Infel Bombay wurde ald ein Theil des Heis 
rathöguted der Königin an bie Krone von England abgetreten. 
Diefe Inſel war fchon lange im Befige der Portugieſen, und obs 
gleich fie gänzlich vernachläffigt hatten, die vielen natürlichen Vor⸗ 
theife ihrer Lage zu benußen und zu verbefiern, fo machten doch die 
Größe und Sicherheit ihres Hafeks, ſowie die Mittel und Bequem 
lichkeiten, die er darbot, um ausgedehnte Schiffswerften, nebft jeber 
anderen Anlage für Schiffahrt und Handel zu errichten, dieſe Infel 
zu einem wichtigen Befigthum. . Mit richtigem Gefühle von dem 
Werthe beflelben verlor bie Regierung feine Zeit, geeignete Per⸗ 
fonen borthin zu fenden, um fie förmlich in Beſitz zu nehmen. 
Lord Marlebvurg, mit einer Flotte von fünf Kriegsfchiffen 
und hinreichenden Truppen, nebft Sir Abraham Shipman, 
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als ernannter Gouverneur von Bombay, wurden nad) Goa ges 
ſchickt, um von dem Vicekönige bie Abtretung der Infel, in Folge 
des Befehles vom Könige von Portugal, zu empfangen. 

Die Klotte kam im Auguft 1663 in Goa an und im Monat 
September begaben ſich Marlebourg, Shipman und der Vicekönig 
mit ber Blotte nah Bombay. Aber die portugiefiichen Eoloniften, 
unter die der ganze Boden der Infel vertheilt war, beftritten das 
Recht ihres Königs, fie an irgend einen andern Herrn abzutreten, 
gefchweige einer Fegerifchen Regierung zu unterwerfen, bie, wenn 
fie auch ihr Eigenthum nicht antaften, fie doch neuen Geſetzen 
unterwerfen würbe und die, wenn fie fie auch nicht zwingen follte, 
den katholiſchen Glauben abzufchwören, ihnen doch die freie Aus, 
übung derfelben nicht geftatten und fie obenein durch ben beftän- 
digen Anblick eines ketzeriſchen Gottesdienſtes erbittern würde, ber 
ebenfo Abfcheu erregen für ihr Gewiſſen, als beleidigend für ihr 
Gefühl fei. — Die Eoloniften wurden durch ihre Priefter im Wis 
berftande mächtig beftärft und unterflüßt, die ihre Leidenfchaften 
durch Predigten gegen die Ketzer entflammten, indem fie erflärten, 
bag ihre Perſonen und Güter verfauft worden feien und indem 
fie die göttliche Rache gegen Diejenigen anriefen, welche die Lan⸗ 
bung der Engländer auf ihren Küften begünftigen oder genehmigen 
würden. Bermruhigt durch die Gährung, welche diefe heftigen 
Umtriebe der Priefter verurfachten und noch mehr durch Die ange: 
brohte Anklage, welche diefelben erhoben, ftellte der Vicefönig bem 
Lord Marlebourg vor, daß er unter dieſen Umftänden ihm bie 
Inſel nicht übergeben könne. Die englifche Flotte verließ deßhalb 
Bombay und zog fih nach Sually, nahe bei Surate zurüd, wo 
die Truppen gelandet wurden, um fie zu erfrifchen. 

Der Gouverneur der portugieftfchen Rieberlaffungen an diefem 
Orte, erfchredt durch das kriegeriſche Anfehen der Engländer, bes 
drohte die dort befindliche englifche Factorei mit Zerftörung, wenn 
bie Truppen nicht fofort wieder eingefchifft würben und bie Slotte 
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ſich zurückzoͤge. Lord Marlebourg, der das Eigenthum der Com⸗ 
pagnie und der Factorei keiner Gefahr ausſetzen und jeden Vor⸗ 
wand und jegliche Urſache zu Mißhelligkeiten zwiſchen beiden Natio⸗ 
nen vermeiden wollte, bewilligte dieſe peremptoriſche Forderung, 
ſandte den groͤßten Theil der Flotte mit den Truppen unter dem 
Commando von Sir Abraham Shipman nach der Inſel Anjadiva, 
in der Naͤhe von Goa, und ſegelte dann ſelbſt nach England zu⸗ 
rüd. Shipman landete feine Truppen auf der Inſel Anjadiva 
und eröffnete eine Unterhandlung mit dem Vicefönige, um in den 
Befls von Bombay geſetzt zu werden. Während biefer Unterhand» 
lungen ftarb aber Shipman nebft dem größten Theile ber Seeleute 
und Soldaten feiner Flotte an einer epibemifchen Krankheit, die 
das ungeſunde Klima diefer Infel hervorgerufen hatte. Kraft er- 
haltener Vollmacht febte fein Geheimfchreiber Cook die Unter 
hanblungen fort und am 14. Januar 1665 fehloß er einen Vertrag 
mit dem Bicelönige und dem Rathe von Goa, ber freilich von 
ben unbegrenzten Rechten fehr abwich, welche Bortugal der Krone 
Englands abgetreten hatte, aber — was für Beiber Ehre weit 
wichtiger war, — nad) allgemeinen Grundſaͤtzen ber Gerechtigkeit 
abgefaßt war und zwar mit der Rüdficht auf Eigenthum und 
Boruriheile der Einwohner von Bombay, bie bei der erften Ab» 
tretung ber Infel mit gänzlicher Gleichgültigfeit übergangen was 
ren. — Durch diefen Vertrag wurbe Bombay ber Krone von 
England unter der ausbrüdlichen Bedingung abgetreten, daß bie 
portugiefifchen Anftebler in dem ruhigen Beſitze ihres Eigenthums 
verbleiben und in der freien Ausübung ihrer Religion beftätigt 
werben follten. Unter diefen Bedingungen nahmen die Coloniften 
den Vertrag an; bie Priefter, aus Furcht vor der Unwirkſamkeit 
und den Folgen eines längeren Wiberftandes ergaben fich mit 
Widerwillen darein und bie Engländer nahmen Beſitz von ber 
Intel. 

Der obenerwähnte Secretait, Mr. Cook, übernahm bie 
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Regierung der neuen Miederlafſung und ſandte einen vollſtaͤndigen 
Bericht über feine Verhandlungen und deren Erfolg nad) Eng⸗ 
land; aber der Vertrag mit dem Bicefönige von Goa, welcher ber 
Klugheit und dem guten Verſtande Eoof& Ehre machte, wurbe 
von dem englifchen Minifterium nicht angenommen. Sir Samuel 
Lucas wurbe zum Oouverneur ber Infel ernannt und mit Volk 
macht hingefandt, um folche Veränderungen vorzunehmen, bie er 
für gut erachten follte, nachdem er die Zuftände und Berhältnifle 
ber Einwohner unterfucht haben würde. Diefer Officier fand aber 
bei feiner Ankunft die Infel in einem fo ruhigen, ordnungsgemäßen 
Zuftande und bie portugieftfchen Einwohner mit ihrer neuen Res 
gierung fo zufrieden, daß er ed nicht nur für ungerecht, ſondern 
auch unvorfichtig fand, irgend einen Theil des Vertrages zu aͤn⸗ 
bern ober aufzuheben. Er beftätigte daher Mr. Cook ald Gous 
verneur ber Infel und Eehrte nach England zurüd. 

Eoof verlor nun als beftätigter Gouverneur Feine Zeit, um 
die Infel in Bertheidigungszuftand zu verfeßen; bie portugiefifche 
Stadt war nur von einer Mauer und vier Baftionen umgeben, 
Cook beichloß eine regelmäßige Feſtung daraus zu machen. Die 
Ausführung dieſes Planed wurde mit regem Eifer betrieben und 
binnen zwei Jahren vollendet. Die Feſtung bilvete ein Viereck, 
das von drei Seiten durch Außenwerfe von beträdhtlicher Stärfe 
und von ber vierten Seite durch den Hafen bebedt und vertheidigt 
wurde, fo daß bie Feſtung im Ganzen hundert Kanonen aufneh⸗ 
men fonnte. Die Ingenieure aber, die mit diefem Feſtungsbaue 
beauftragt waren, machten fid eines unverzeihlichen Fehlers ſchul⸗ 
dig, indem fie ganz überfahen, baß die Feſtung von einem etwa 
eine halbe englifche Meile entfernten Hügel gänzlich beherrfcht 
wird, der in den Händen eines Eugen Feindes die Feſtung bald 
zur Uebergabe zwingen würbe. | 

ALS die Rechnung über bie bei dem Feſtungsbaue und ber 
Errichtung anderer öffentlicher Gebäude gemachten Unfoften nad) 
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England kam und man die Berechnung machte, was in Zukunft 
jährlich ein Platz koſten würbe, ber nichts eintrug, jo fand man 
für gut, ihn der oftindifchen Compagnie abzutreten, in beren Bes 
fige er für bie Ration nüßlicher werben konnte. Bombay wurde 
daher ber Compagnie durh einen Schenfungsbrief vom 
27. März 1668 übergeben; diefelbe ernannte barauf Commiflarien, 
um bie Sinfel unter Oberaufficht ber Factorei von Surate zu re 
gieren. Diefer Bactorei ftand damald ein Präfident und Rath, vor, 
ber die oberfte Leitung und Aufficht aller anderen Factoreien und 
Riederlaffungen der Compagnie in Indien hatte. — Im dem öft- 
Lihen Theile befaß die Compagnie, außer der Infel Poola⸗ 
way, bie ihr durch ben letzten Yriebenstractat mit Holland zus 
rüdgegeben war, bie großen Bactoreien von Bantam auf Java 
und Acheen auf Sumatra; außerdem waren im Jahre 1660 eine 
Factorei in Benfulen, ebenfalld auf Sumatra, und einige ans 
dere auf ber weftlichen Küfte biefer Infel errichtet worden. In 
Tonquin, Siam und auf der Infel Amoy an ber hineflfchen 
Küfte befanden ſich gleichfalls Factoreien; bie legte war urſprüng⸗ 
ih auf der Infel Formoſa gegründet, aber in Folge einiger 
Mishelligfeiten mit den Ehinefen nach Amoy verlegt worden. 

Die Vermehrung ber Rieberlaffungen überwog die Verlufte, 
welche bie Compagnie früher im Archipelagus erlitten hatte. 

Auf der weftlihen Seite der Halbinfel befaß fie gegen» 
wärtig bebeutende Nieberlaffungen in Baroach, in Surate, fers 
ner ben Hafen und bie Infel Bombay, dann große Factoreien 
in Rafahpoor, Barwar, Tellicheri und Balicut; auf der 
Küfte von Eoromanbel befaß fie eine Heine Bactorei in Con- 
jerooram, bie Rieberlaffung von Madras und bie reihe Fac⸗ 
torei von Mafulipatam. In Bizagapatam, auf ber Hüfte 
von Drifa, befaß ſie ebenfalld eine Nieberlafiung mit einem Fleis 
nen, dazu gehörigen Bezirke und einem Heinen Yort, das zum 
Schutze hinreichte; auch in Gamjam befand ſich eine Factorei, 
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um ben Berfehr mit der Stadt Guttad zu erleichtern, bie damals 
ber größte Stapelplab auf diefer Seite bed Dercand war und wo 
bie Agenten ber Compagnie burch ihr Eluged Benehmen und ihre 
Induſtrie die Bewilligung erhalten hatten, eine bedeutende Fac⸗ 
torei zu errichten. In Ballafore und Ingelee, nabe bei ben 
Mündungen bed Fluſſes Hooghly, des weftlichen Arms bed Gan⸗ 
ged, waren Hanbelörefibenten, fowie in Bengalen bie befchries 
bene Sactorei von Hooghly. 

Die Chefs und Agenten biefer verfchiebenen Nieberlaffungen 
und FBactoreien waren angewieſen, mit ber Präftdentfchaft in Sus 
rate zu cortefpondiren und ihr ausführliche Berichte über alle ihre 
Verhandlungen zuzufenden. Die große Entfernung ber Rieder 
laffungen in ben öftlich gelegenen Infeln machte eine regelmäßige 
Eorrefpondenz mit Surate fehwierig und wurbe deßhalb wenig 
befolgt. 

Aus biefer Weberficht geht hervor, daß im Anfange ber Res 
gierung Carl's II., die mit ber Regierung bed berühmten mons 
golifchen Kaiferd Aurungzebe gleichzeitig zufammenfällt, bie 
englifche Compagnie einen beträchtlichen Grab von Macht und 
Befig erreicht und zugleich einen bedeutenden Einfluß auf die Ra- 
tionen von Hinboftan gewonnen hatte. — Während ber langen 
Regierung Aurungzebe's fingen die englifchen Factoren und Bes 
amten an, politifche Verbindungen einzugehen und einen mi⸗ 
litairifchen Geift und Charakter anzunehmen. — 

Hiermit brechen wir einftweilen bie Gefchichte ber englifchen 
Compagnie ab, um unfere Leſer wieder fpeciell auf die oftindifchen 
Völker hinzulenken. 


Zwölftes Zopitel, 
Der Hindbu und fein Leben. 


Die Hindu's find im Allgemeinen, wenn fie nicht unter bem 
Einfluffe ver Muhamebaner ftehen ober die europäifchen Sitten 
nachahmen, ein fanftes, gutthätiges und abergläubifches Bolt, 
ihr Charakter entfpringt aus ihrer Mäßigfeit, ihrer Religion und 
ihren Sitten, und fie find mit den Leidenfchaften, die das Glüd 
oder Unglüd unfered Lebens ausmachen und verurfachen, völlig 
unbefannt. Die Liebe, namentlich ihre Heftigkeit und Leidenſchaft, 
ift ihnen fremd, da fie fchon viel zu früh und jung heirathen, um 
mit anderen Männern und WVeibern in näheren Verkehr zu treten; 
ben Ehrgeiz läßt ihre Religion nicht auffommen, bie jedes Indi⸗ 
viduum durch unüberfteigliche Schranfen in einen engen, abge 
ſchloſſenen Wirkungskreis ſtellt; alle aus Schwelgerei entftehenben 
Thorheiten und Lafter find ihnen deßhalb ebenfalls fremb, zumal 
fie feine ſtarken, geiftigen Getränke genießen. Dagegen befigen fie 
aber auch weder Kraft der Seele noch bed Geiftes, und feine ber 
Tugenden, welche aud ben ebleren Leidenfchaften entjpringen und 
unfere feuerigeren Seelen bewegen; fte ziehen eine träge Inbiffes 
renz und Beſchaulichkeit Allem vor und führen ſehr häufig einen 
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Spruch aus einem ihrer Lieblingsfchriftfteller im Munde, ven fie 
ald Lebendmotto anerkennen und welcher lautet: „„Es ift beſſer 
zu figen als zu ftehen, beſſer zu liegen als zu fiben, befler zu 
ſchlafen als zu wachen, aber der Tod ift befler ald Alles.” — 

Ihre Mäßigfeit und die erfchlaffende Hite bed Klima's daͤm⸗ 
pfen alle natürlichen Anftrengungen ber Seele und laffen bei ihnen 
nur die Heine Neigung zum Befige auffommen, die ben Geiz zur 
Folge hat. Diefer Charafterzug des Geizes wird aber auch durch 
die Bebrüdungen ber Regierung geförbert, denn bie politifche 
Macht ift immer eiferfüdhtig auf den Einfluß, ben der Reichthum 
gewinnt, und indem fie ihn zu ftören fucht, erwacht beim Reichen, 
durch Widerftand und Sorge um bie Sicherheit des Beſitzes, ber 
Geiz. Die Hindu⸗Rajah's erlauben ihren Unterthanen nie, fidh 
über ben Mittelftand ded Vermögens zu erheben, und ber mubas 
mebanifche Statthalter fchauet auf den wachſenden Reichthum eines 
Unterthanen wie ein Knabe auf ein Vogelneft, beobachtet feine 
Hortfchritte mit Ungebuld und faßt dann feine fichere Beute, wenn 
fie reif ift, mit räuberifcher Hand, um bie Früchte der Arbeit fich 
mit einem Male anzueignen. Um biefem Unglüd zu entgehen, 
vergraben die Hindu's ihr Geld in bie Erbe und oft fo geheim, 
daß fie ihr Geheimniß mit in’d Grab nahmen und ed nicht eins 
mal ihren eigenen Kindern anvertraueten, und es ift außerorbent- 
ih, welche Marter fie ertragen haben, ehe fte ihren Peinigern, 
welche alle Arten Förperlicher Qualen anwanbten, um das Ger 
heimniß ber verborgenen Schäge zu erprefien, daſſelbe geftanben. 
Die fchredlichften Drohungen brachten fle nicht felten in zornige 
Verzweiflung, bie lieber dad Leben freiwillig dem Geheimnifle 
opferte, und es find Fälle vorgefommen, wo ſolche Hindu's, an⸗ 
ftatt ihre Schäße preidzugeben, fich den Bauch auffchligten ober 
ſich vergifteten. 

Die auf folche Art vergrabenen und durch das mit in ben 
Tod genommene Geheimniß dem Verkehre verloren gegangenen 
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Summen erklären theilweife bad Problem, warum das Silber in 
Indien nicht zunahm, obgleich ungeheuere Summen jährlich ein« 
geführt wurben und nichts davon wieder hinausging. 

Die Einwohner der niedrigen Provinzen Hinboftans find von 
einem leichten, fchmächtigen Koͤrperbaue mit fehr Kleinen, zart ges 
forınten Gliedern ; ihre Hauptnahrung befteht in Reid, der ihnen 
aber wenig Kräfte zu geben fcheint, denn man findet ſelten kraͤf⸗ 
tige, wohlgebauete, muskuloͤſe Männer unter ihnen, und obgleich 
fie immer einer guten Gefundheit theilhaftig erfcheinen, fo werben 
fie doch felten alt. 

Diefer frühe Tod wird aber mit durch ihr fehr frühes Reifen 
bebingt. Sie werden in ihrer zarteften Kinbheit mit einander ver⸗ 
fobt und verheitathen fich fehr früh, das männliche Geſchlecht 
burchfchnittlich im vierzehnten, das weibliche im neunten ober elf 
ten Jahre. Es iſt gar nichts Ungewoͤhnliches, ein Weib von 
zwölf Jahren mit feinem Kinde auf dem Arm zu fehen. Obgleidy 
ein unfruchtbared Weib eine Seltenheit unter ihnen ift, fo haben 
fie doch gewöhnlich nur wenig Kinder, ſchon im 18. Jahre ift ihre 
Schönheit im Berblühen, und im 25ften haben fie bereitö alle 
Zeichen des Alters an fi. — Die Männer dauern ein wenig 
laͤnger aus, obgleich auch fie bereitö im breißigften Lebensjahre 
zu altern anfangen und ihr hoͤchſtens Alter fechzig Jahre ift, bie 
Meiften aber weit früher fterben. Ihr Lebensfrühling ift alfo nur 
fehr Furz und die Organe verwelfen, che bie Geiftesanlagen Zeit 
gehabt Haben, ſich gehörig auszubilden. Die Natur ift nicht, wie 
man fonft zu erflären geneigt ift, fehulb daran; wir jehen überall 
auf ber Erde die förperlichen Organe ber Menfchen und Thiere 
dem jebedmaligen Klima, dem fie angehören, völlig angemeflen, 
es giebt zum Beifpiel feine Eräftigere, thätigere Menfchen, ale 
bie Malayen, die faft alle innerhalb des fechften Breitegrades 
leben, beßgleichen die in Hinboftan feit Jahrhunderten einheimis 
hen Mufelmänner, die mitten unter den Hindu's geboren find, 
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unter dem nämlichen Klima leben und dennoch ſtark und kraͤftig 
gebauet, ausbauernder, muthiger und von längerer Lebenszeit find, 
als die fie umgebenden Hindu's. 

Die Urfache de frühen Welkens und ber auffälligen Schwäche 
ber Hindu's darf vorzugsweiſe in ihrem frühen Eheleben gefucht 
werben, bad bei ihnen einen hohen Grab von Wolluft ſchon im 
frübeften Alter wedt; es werben außerordentlich viele ſchwaͤchliche 
Kinder geboren, bie dann bei ber übertriebenen Enthaltfamfeit in 
ben Lebensbebürfnifien und der Fraftlofen Nahrung, fowie bei ber 
ftillen, ſitzenden Lebensweiſe ohnehin nicht gebeihen. — Es iſt 
baher nicht zu bewundern, baß ein ſolches Volk mit dieſen Koͤr⸗ 
pen, Sitten und Schwächen jebem fremden Eroberer leicht unter 
worfen werben Fonnte. 

Die abergläubifche Ehrfurcht, welche die Hindu's den Brah⸗ 
minen noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts zollten, wurde von 
biefer klugen Kafte vielfach benußt, den Geſetzen Troß zu bieten. 
Kein Hindu durfte ehemals eine gerichtliche Korberung weber für 
bie Regierung noch für einen Privatmann gegen einen Brahminen 
in Ausführung bringen; namentlich war dieſes bei den Hindu's 
in Bengalen und in ber Provinz Benared ber Fall, wo ber Aber 
glaube feinen höchften und nadhhaltigften Grab erreicht hatte und 
die Unverleglichfeit der Brahminen fo tief in bie Vorftellung ber 
Bewohner eingebrungen war, daß, wenn ed nothiwendig wurbe 
Zwangsmaßregeln anzumwenben, um eine öffentlihe Schuld von 
einem Brahminen einzutreiben, die hindoſtaniſchen Beamten bes 
Gerichtshofes Lieber ihre Zuflucht zu Raͤnken und Liften nahmen, 
um die Beamten bed Adawlut's zu verhindern, die Forderung ber 
Regierung einzutreiben. Die dadurch verurfachte Schwierigfeit, 
die öffentlichen Abgaben einzufammeln, veranlaßte fpäter bie bris 
tiiche Regierung, nachdem fie ihr oftinbifches eich gegründet 
hatte, eine Verordnung herauszugeben, um biefen Betrügereien, 
beren fich die braßminifche Kafte fo lange und mit fo gutem Er⸗ 
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folge bebient hatte, ein Ende zu machen, damit auch fie ihren 
Antheil an den öffentlichen Laften tragen follten. 

Die Mittel, deren fi die Brahminen bei folchen Gelegen⸗ 
heiten bebienten, beftanden darin, baß fie ihren Körper mit Mefr 
fen mehr ober weniger verwundeten, baß fie brohten, Gift zu 
nehmen, auch öfter daſſelbe verſchluckten oder wenigftens ein Puls 
ver, das fie für Gift ausgaben, oder daß fie eine runde Umzaͤu⸗ 
mung verfertigten, Koorh genannt, in welchem fie einen Holaftoß 
ober einen Haufen anderer, brennbarer Materialien errichteten, 
anfingen zu faften, im Ernfte ober auch vorgeblid in ben Koorh 
irgend ein alted Weib aus ihrer Familie hineinſetzten und mit ber 
Abficht drohten, baffelbe zu opfern und den Koorh in Brand fted- 
tn, wenn ein Peon ober Gerichtsdiener fich näherte, um irgend 
ein Zwangsmittel gegen fie anzuwenden und bie Bezahlung ber 
tüdftändigen Steuern einzutreiben. Wenn folche Brahminen für 
itgend einen Verluft oder eine Beſchwerde, die fie mit Recht oder 
Unrecht erlitten hatten, ober für irgend eine Zwangsmaßregel nicht 
in einer beftimmten Zeit Hülfe oder Genugthuung erlangen konn⸗ 
ten, fo brachten fie öfter ihre Weiber oder Kinder vor ben von 
der Regierung abgefandten Peon, ließen fle vor feinen Füßen auf 
bie Erde Inien, zogen dann ihre Schwerter und brohten Weiber 
und Kinder nieberzuhauen, wenn ber Peon fich nicht fofort von 
ihrem Wohnorte entfernte Man hat Beifpiele genug, baß fie 
aus Zorn, weil man fie in Arreft gefegt hatte, nicht nur fich felbft 
verwunbeten, fondern auch bie Weiber, ihre Familien ober ihre 
weiblichen Rinder oder irgend ein altes Weib, das fie ſich zu dieſem 
Zwecke verfchafft hatten, mit ihren Schwertern um's Lehen brachten. 
Auch boten fich die brahminifchen Weiber fehr oft als freiwillige 
Schlachtopfer dar. Die Vorurtheile, in denen fie erzogen werben, 
lafien es fle als eine Schuldigkeit betrachten, fich dieſer Art Selbſt⸗ 
mordes willig zu unterwerfen, fobald Ehrliebe, Geiz, Zorn ober 
Rachfucht dadurch befriedigt werben kann, überzeugt, baß fie nad) 
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ihrem Tode Diejenigen, welche den Tod veranlaßt haben, ewig 
als Qudlgeifter heimfuchen und plagen werden. 

Diefe fonderbare Sitte, die ihre alleinige Duelle im Stolze 
und Kaften-Ehrgeize, fowie in ber Eigenliebe der Brahminen hat, 
verurfachte das fchon angebeutete Geſetz ber britifchen Regierung, 
welche anorbnet, daß jede ‘Berfon, bie unter folchen Umſtaͤnden 
ein Weib ober Kind töbtet, des Mordes angeklagt und, wenn fie 
überwiefen, gleichviel ob Brahmine oder nicht, ald Mörder hin⸗ 
gerichtet werben folle. 

Ein merfwürdiges, fehr tragifche® Beifpiel von der Eigen- 
thümlichfeit des Hinbu-Eharafters liefert eine im Jahre 1788 vor⸗ 
gefallene Begebenheit in einem nörblichen Bezirke von Benares, 
als nämlih Duncan, fpäter Gouverneur von Bombay, Refident 
in Benares war. Ein Brahmine war feine Abgaben jchulbig ge⸗ 
blieben und der Hindu-Steuereinnehmer, nachdem er ihn erfolglos 
um Bezahlung feiner Schuld hatte mahnen laffen, fand es endlich 
für nothwendig, ihm eine leichte Eörperliche Strafe aufzuerlegen, 
da die Entfchuldigungen wegen Nichtbezahlung augenfcheinlich 
nur leere Ausflüchte waren. Die Strafe beftand in 4—5 Stock⸗ 
ſchlaͤgen auf den Rüden mit einem dünnen Bambusrohre. Diele 
leichte Züchtigung wurde bald im ganzen Diftticte ald eine fo 
barte ausgeſchrieen, baß fie den Tod bed Mannes verurjacht ober 
body feine Genefung unmöglich gemacht haben follte. Sobald 
feine Berwanbten die Kunde davon empfingen, zünbeten fie feine 
Häufer an; fein Weib, das eben abweſend war, um ſich im Sluffe 
zu baden, kam in biefem Augenblicke zurüd, und als fie erfuhr, 
was ihrem Manne wiberfahren fei, ftürzte fie fich freiwillig in bie 
Slammen und opferte fi) dem VBorurtheile und ber Rache. ‘Der 
nämliche Brahmine, welcher ganz gefund geblieben war, erzählte 
jpäter zum Xobe feiner Frau, daß er etwa zwölf Jahre vorher 
einen Streit mit einem feiner Brüber gehabt babe und wahrfchein- 
lich im Nachtheile gewvefen fein würde, er alfo nad) ber brahminifchen 
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Sitte befchloffen habe, fich durch Auffchneiden feines Unterleibes 
um das Leben zu bringen, jedoch durch feine rau daran gehindert 
worden fei, bie ſich erbot, wenn es fein müßte, für ihn zu fterben, 
indem, wie fie fagte, er noch eine andere Frau, fie aber feinen 
anderen Ehemann befommen koͤnne; — er habe fle barauf ganz 
kaltbluͤtig und bedachtſam mit feinem Schwerte in den Raden ge 
hauen, um ihr den Kopf abzufchlagen und ſich dann nichtsdeſto⸗ 
weniger den Unterleib aufzufchneiden, fei aber durch andere Per- 
fonen an letzterer Abficht verhindert worden. Die Hiebwunde, welche 
feine Srau in den Naden erhalten hatte, war nicht unbebingt töbt« 
lich geweſen, aber doch fo tief, daß man lange an ihrem Leben 
gezweifelt hatte. 

Diefer merkwürdige Widerfpruh im Hinducharakter wird 
durch folgende Erzählung eines bebeutfamen Selbftmorbed aufs 
Reue beftätigt, ber in einem, wenige Meilen von Benares gele- 
genen Dorfe ftattfand. in Einwohner diefed Dorfes, ber einen 
alten Groll gegen zwei feiner Nachbarn hegte, als Folge eines 
Streited um ben gemeinfchaftlichen Gebrauch einer Zudermühle 
und das Bewaͤſſern der Felder, fuchte fich nicht am gerechten Orte 
Genugthuung, griff auch nicht zu erzwungenen Mitteln, ba feis 
nerlei Zwang gegen ihn angewendet wurbe, fondern wollte ben 
Gegnern ewige Duälgeifter verfchaffen. -Er begab ſich vor feines 
Gegners Hausthür, ſchnitt fich mit einem Rafirmeffer den Unter 
leib auf und verlangte jet nad) bed Reſidenten Duncan’d Haufe 
gebracht zu werden, wo er Gerechtigkeit erlangen wuͤrde. Da 
aber feine Wunde töbtlich war, fo ftarb er einige Stunden nad 
feiner Anfunft in Benares. 

Diefe.rohe, graufame Sitte, die nur im Stolze der Brah⸗ 
minen begründet lag, war zu ben Zeiten ber legten Rajah's von 
Benares, Bulwant Sing und Cheyt Sing, fehr ausgebrei- 
tet, und da fie felbft beide Brahminen waren, fo thaten fie nichts _ 
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ber Vertreibung bed Xesteren von feinem Throne zünbete ein 
Brahmine, ber wegen rüdftändiger Steuern in haͤuslichem Arreſt 
war, fein eigene® Haus an, hieb zwei oder drei Weibern feiner 
Familie die Köpfe ab und fandte fie dem Rajah, der aber von 
biefer barbarifchen Handlung gar feine Notiz nahm. | 

Bine ambere, in Benares fehr gebräuchliche Gewohnheit der 
Brahminen, bie noch bis zur Zeit des Jahres 1795 in Bengalen 
und Bahar geübt und endlich von ber englifchen Regierung ver- 
boten murbe, war die Ausübung einer Art Zauberformel, welcher 
bie Hindu's ſtarben Glauben beimaßen und welche die Brahminen 
nie verfäumten bei allen Gelegenheiten zu ihrem Nugen in An- 
wendung zu bringen. Wenn naͤmlich ein Brahmine eine Border 
rung in Gelbe zu machen hatte, oder vie Rüdzahlung einer Schuld 
eintveiben, ober Gelb unter irgend einem Vorwande erpreſſen 
wollte, fo wendete er ein felten vergebliches Mittel an, auf bas 
endlich die Regierung ber Engländer bie Strafe der Berbannung 
ſetzte. Dieſes Mittel nannte man dad „Dhernafigen“ ober 
ſchlechthin Dherna.“ — Um biefes in Anwendung zu bringen 
und ben benbfichtigten Zweck dadurch zu erreichen, begab fich ein 
Brahmine, entweber mit einer Waffe oder mit Gift verfehen, vor 
bie Thuͤre ingend eines anberen Einmohnerd bed nämlichen Ortes 
und feste fich hier in einer befonderen Poſttur nieder. — Der als 
gemeinen Meinung entſprechend verſtand man unter biefen Ges 
brauche, baß ber Brahmine an dieſem Platze faftend figen bleiben 
muͤſſe, bis man ihm feinen Wunſch bewilligt habe, fo wie dag 
bie andere Berfon, welche jemen zum Dhernaſitzen veranlaßt hatte, 
fich ebenfalld aller Nahrung zu enthalten habe, bi8 der Brahmine 
zufrieden geftelit ſei — Während der Ausübung dieſes Gebrauches 
wurbe bad Aus» und Eingehen im Haufe mehr oder weniger ers 
fchwert, weil man allgemein glaubte, daß es nicht gejchehen koͤnne, 
. ohne fich der Gefahr auszuſetzen, daß der Brahmine ſich in diefem 
Salle mit feiner mitgebrachten Waffe felbft verwunden ober das 
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bei ſich führende Gift verfchluden würbe. Solche auf dem Dhernas 
fie befindliche Brahminen find inbeflen fehr oft durch die Diener 
des Gerichtshofes genöthigt worden, ihren Sig zu verlaffen, ohne 
daß es übele Kolgen gehabt hätte, denn man hatte bie Erfahrung 
gemacht, daß fie jelten ober nie den Verſuch gemacht haben, ſich 
zu verwunben ober zu vergiften, nachdem fie gefangen geſetzt 
worben waren. 

Ein anderes trauriged Beifpiel biefed Hindu⸗Aberglaubens 
trag fich 1798 im Diftricte von Galautta zu. Fuͤnf Miffethäter in 
bem Fouzdarry⸗Gefaͤngniſſe hatten ven außerorbentlichen Gedanken 
gefaßt, um fich ben zu erwartenden Strafen mehr ober weniger 
zu entziehen, fi) unverwundbar und frei von ben fchmerzhaften 
ober toͤdtlichen Folgen von Schwerthieben oder anderen Verwun⸗ 
dungen zu machen ; zu biefem Zwecke rieben fie fich gegenfeitig ihre 
nadten Schultern mit dem Safte einer Pflanze, bie, was fie nicht 
wußten, ein ſtarkes Gift enthielt, jo daß drei davon ſchnell flarben 
und bie beiden übrigen nur mühfam gerettet wurben. 

Die Hindus Theologie ift in allen ihren Theilen gewiß einer 
ber dunkelſten und abftracteften Gegenſtaͤnde des menschlichen Geis 
ſtes und einer gewöhnlichen, reellen Anſchauung völlig unzugäng- 
ih. Eine fo eigenthümliche Lehre, Die auf eine ganz befonbere 
Weife die mwralifhen und flantörechtlidhen Grundſaͤtze und For⸗ 
men bed Bolfslcebens ſtarr umfaßt, war deßhalb mohl eines bes 
fonderen Stubiumd werth, das ihr viele enropaͤiſche Gelehrte ges 
wibnzet haben; aber obgleich bereits viele aufklaͤrende Verftänbnifie 
und Ihatfachen enideckt werben find, fo ſcheinen uns doch viele 
metaphyfiſche Theile biefer Theologie nicht genügend erflärt wor⸗ 
ben und dunkel geblieben zu fein. Dan glaubt zwar allgemein, 
daß bie Brahminen eine unmwiberftehliche Abneigung empfänben, 
die Myſterien ihrer Religion aufzudecken, doch iſt dieſes nicht bei 
allen der Fall und bie Unmifienheit ber Europäer über bie brah⸗ 
minifche Lehre rührt nicht aus biefer Urfache her. Erft nachdem 
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fonft fo ſtille, friebliebende, fchwächliche Volk folcdyer biutbürftigen 
Handlungen fähig if. 

Einer der abfcheulichften Religionsgebräuche if das Ver⸗ 
brennen brahminifcher Witwen, ber freilih durch den Ein- 
fluß der englifchen Regierung in Hinboftan ziemlich unterbrüdt 
worden ift, aber dennoch zu tief in den religiöfen Sitten begründet 
liegt, um ganz audgerottet zu werben. — Wir wollen zwei Fälle 
folcher Witwenverbrenmungen befchreiben, won denen bie eine am 
24. Juli 1796 zu Boonah vun unferem älteren Freunde angefehen, 
bie zweite aber am 19. April 1802 ihm felbft erzählt worben if. 
Das Tagebuch unfered Freundes lautet: 

Poonah, den 24. Zuli 1796. Heute Abend 6 Uhr wurde 
ich fehnel abgerufen, um ein Augenzeuge ber barbarifchen Cere⸗ 
monie zu werben, durch weldye ein Weib ſich felbft dem Tode 
weihet, um den Tod ihred Mannes zu ehren. Bald nachdem ich 
mit meinem Yührer dad Haus verlafien Hatte, hörte ich, bie 
Suttee, fo heißt dad Weib, das fih dem Tode widmet, fei 
ſchon vorbei gegangen, ihr Weg würde durch die Goolalblumen 
und Betelblätier, die fie während bed Gchens auf bie Straße ges 
fireuet hätte, fennilich fein. Sie hatte den Mootah, der nahe bei 
ber Stabt vorbeifließt, erreicht, ehe wir fie einholen kounten, und 
da fie ſchon ihre legten Abwaſchungen verrichtet hatte, fanben wir 
fie nahe am Waſſer figen. Ueber ihren Kopf wurde ein ‘Bunker 
gehalten, eine Dienerin fächelte fie mit einem Schnupftuche; fie 
war von ihren Verwandten, ‚einigen Freunden und ausenwäblien 
Brahminen umgeben, bad Bolf wurde durch eine ven ber Regie 
rung gejandte Wache in ber Terme gehalten. 

Während diefer Zeit theilte fie 2000 Rupien und alle Ju⸗ 
welen, womit fie fich bebedi Katte, unter die Brahminen aus und 
behielt nur, wie es bei ſolchen Gelegenheiten gewoͤhnlich if, einen 
Heinen, golbenen Naſenring, Motee genannt, und zwei einfache, 
goldene Armbänder. Wegen ihrer Stellung konnte ich nur ihre 
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Hände fehen, bie in einer betenden Stellung über ben Kopf em⸗ 
porgehalten wurben. Ich beftieg deßhalb einen Hügel, ber mir 
Gelegenheit gab, die Bauart des Holzftoßes zu betrachten und ben 
Fußweg zu überfehen, auf welchem fie fi) nad dem Holzſtoße 
begeben mußte. 

Der für feine Errichtung gewählte Platz war etwa vierzig 
Schritte vom Fluſſe entfernt unb ber Suttee gerabe gegemüber; 
als ich ihn erreichte, war nur etſt bad Gerüft befielben aufgerichtet, 
aus vier aufrechiftehenden, zehn Fuß hohen Stangen beftchend, 
bie etwas mehr ald neun Fuß von einander in der Länge und 
ſechs Fuß in ber Breite ſtanden. Bald nachher wurben nahe am 
Gipfel der Stangen mit Stricken Querſtangen befeftigt, auf bie 
man fo viele Holzſcheite Iegte, als fie mur immer tragen fonnten; 
unten errichtete man einen Holzftoß von gröberen Scheilen zu ber 
Höhe von vier Fuß, der mit trodenem Stroh und Bünbeln eines 
wohlriechenden und heiligen Strauches, Toolſea genannt, bebsdt 
wurbe. Beibe Seiten und ein Ende biefed Geruſtes wurden bann 
mit den nämlichen Materialien ausgefüllt und nur bas andere 
Ende ald Eingang offen gelaffen. 

ALS der Bau vollendet war, erhob fid) die Sutiee und ging, 
von ihren Freunden unterftübt, auf dad Gerüft zu; fie näherte ſich 
dem Eingange und nachdem fie verſchiedene Andachtsuͤbungen ver- 
richtet hatte, z0g fie fih, von ber Begleitung umringt, einige 
Schritte bei Seite. 

Die Leiche ded Brahminen, welche bis jet am Ufer bes 
Fluſſes, ganz nahe an ben Plage, wo bie Suttee früher gefefien, 
völlig unbeachtet am Boden gelegen hatte, wurbe nun zum Holz⸗ 
Roße gebracht und hineingelegt, und niit ihr verſchiedenes Zuder 
werf und eine papierne Düte, bie entiweber Mehl, Sand ober 
Gägefpähne enthielt. Die Sutiee erhob ſich nun und ging breis 
mal langfam um den Holzfioß herum, fehte fidy dann anf eimen 
feinen, viereckigen Steim, ber bei ſolchen Gelegenheiten gebraucht 
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wird und auf dem zwei menfchliche Füße roh ausgefchnitten find, 
empfing bie melancdholifchen Gluͤckwuͤnſche ihrer Freunde und Ges 
fährten und erwiderte fie mit großer Gelaffenheit. Dann ſtand fie 
auf, ſtrich mit ihrer rechten Hand über bie Köpfe einiger Günft- 
linge mit großer Andacht und, ihren Körper nicht gegen fie hin⸗ 
beugenb, ließ fie ihre Arme um ihren Hals fallen, gab ihnen eine 
unmerfliche Umarmung unb drehte ſich von ihnen weg. Nun blieb 
fie eine Zeit lang mit gen Himmel geftrediten Händen und nieber- 
geichlagenen Augen unbeweglich ftehen, endlich ftieg fie, ohne einen 
Zug zu verändern oder dad geringfte Zeichen von Unruhe zu geben, 
durch den Eingang auf den Holzftoß, ohne Hülfe anzunehmen, 
legte ſich neben bie Leiche ihres Ehemanns nieder, um fich in ber 
Blüthe ihrer Jugend und Schönheit den Flammen preidzugeben. 
Sobald fie fich niedergelegt hatte, wurde fie unferen Augen durch 
Strohbündel entzogen, mit denen man ben Eingang ausfüllte, 
und Alle, welche biöher an diefem Trauerfpiel Antheil genommen 
hatten, wetteiferten nun mit einander, um ed zu Ende zu bringen. 
Auf einmal verdunfelten ſie die Ausficht mit der Menge Goolal, 
bie fie emporwarfen, Andere warfen ihre Handbeile gegen bie 
Stride, die das Dach hielten und brachten es auf die Witwe und 
bie Leiche herunter, Andere endlich fprangen vorwärts, um bie 
Tadel anzulegen. In diefem Augenblide der fürdhterlichften Todee⸗ 
angft, wo auch ber ftärffte Geift feine Faſſung verlieren muß, 
“fingen die Trompeten auf allen Seiten an zu fchmettern. 

Als der Holzftoß in vollen Flammen ftand, wurbe das Feuer 
eine Zeit lang durch große Mengen Ghee, ober Butter, unter 
halten, die von den naͤchſten Verwandten darauf geworfen wurbe. 
Man fagt, daß man der Suttee, fobald fie in den Holzftoß fteigt, 
eine brennende Lampe mitgebe, damit fie ihn felbft anzünden koͤnne; 
mein Gefährte, ein Brahmine, verficherte mid), Daß es auch dieſes 
Mal gefchehen fei; ich beobachtete aber bie ganze Geremonie mit 
fo geipannter Aufmerkfamfeit, daß ich glaube, dem wiberfprechen 
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zu bürfen. Weber die Perfonen fammelte ich folgende Rachrichten: 
Die Suttee hieß Tooledboy, ihr verftorbener Mann Ragaboy 
Zaunten; er war ungefähr breißig Jahre alt, als er ftarb, und 
ein Reffe von Junaboy Daddah, eined Mannes von hohem Range 
in Boonah. Ein vierjährige® Mädchen, bie einzige Frucht ihrer 
Ehe, überlebte fie. Tooledboy war neunzehn Jahre alt, etwas über 
bie mittlere Statur erhaben, ihr Gliederbau zierlich, ihr Geficht ans 
ziehend und ausdrucksvoll; ihre Augen insbefondere waren lebhaft 
und gebieterifch und in dem feierlichen Augenblide, wo ich fie fah, 
waren ihre Schönheiten vorzüglich auffallend. 

Ich laffe nun die Befchreibung bed Falles folgen, deſſen Aus 
genzeuge ein glaubwürbiger Mann gewefen ift. 

Der Regmt von Tanfore, Ameer Jung, ftarb den 19. April 
1802, um zehn Uhr Morgens. Sobald er tobt war, Heibeten ſich 
zwei feiner Weiber in ihre teichften Kleider, bedeckten fich mit ihren 
foftbarften Juwelen, traten dann in dad Zimmer, wo bie Leiche 
lag, und nad breimaliger Niederwerfung vor berfelben febten fie 
fich zu ihren Füßen nieder und erklärten dem ganzen, um bie Leiche 
verfammelten Hofe, daß fie ſich entfchloffen Hätten, fich mit ihrem 
Gemahle den Flammen zu übergeben. 

Die jüngfte von beiden Weibern allein war feine rechtmäßige 
Frau, etwa zwanzig Sahre alt und ohne Kinder; bie zweite war 
von niebererem Range, fechdundzwanzig Jahre alt und hatte vom 
Regenten eine vierfährige Tochter. Die Väter und Brüber beider 
Frauen waren in der Berfammlung anweſend, fie gebrauchten bie 
bringendften und rührendften Borftelungen, um fie von biefem 
widernatürlichen Borfage abzubringen. — Der englifche Refibent 
in Tanjore wurde von dem Vorhaben biefer Damen benachrichtigt, 
und da er nicht felbft hinkommen Fonnte, fo hatte er feinen „Hir« 
carrah“ Hingefandt, um alle möglichen Bemühungen, nur bie ab» 
folute Gewalt ausgenommen, anzuwenden und biefed abfcheuliche 
Opfer zu verhindern. Als die Verwandten der Damen alle ihre 
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Bitten für unnüß halten mußten, unterflübten fie bie Vorſtellun⸗ 
gen bed Hircarrah ; aber aud) deffen Drohungen mit dem Umwillen 
ber Regierung machten nur einen ſchwachen, vorübergehenden Eins 
drud. Die anweſenden MahrattensOfficiere erklärten, daß bie 
englifche Compagnie ſich biäher noch nie in ihre religiöfen Cere⸗ 
monien gemifcht habe und daß das Opfer ber Weiber in Tanjore 
nichts Seltenes fei, daß ed zwar zwedmäßig fet, jebe Ueberredungs⸗ 
funft und Bitte anzuwenden, um die Damen zu beivegen, ihren 
Entſchluß aufzugeben, daß man aber, wenn fie dabei beharren 
wollten, nicht Gewalt gebrauchen dürfe, um fie daran zu vers 
hindern. 

Die Weiber verachteten bie Drohungen bed Hircarrah, ald er 
ihnen fagte, baß fie ihre Väter und Brüder dem Zom ber Regie 
rung audfegen würben; bie jungen Witwen bemerften ziemlich Ted, 
daß es nicht bie Gewohnheit der englifchen Regierung fei, eine 
Berfon für die vermeintlichen Fehler einer anderen zu beſtrafen 
und, auf ihren Vater zeigend, der ſich im Uebermaße des Schmer⸗ 
zes zu ihren Füßen geworfen hatte und ihre Knie umklammerte, 
fragte die juͤngere, rechtmaͤßige Gattin ben Hircarrah, ob er glaube, 
daß irgend ein Beweggrund ihren Entfchluß verhindern koͤnne, 
wenn ber Schmerz ihred Baterb ed nicht vermöge? — Der jüngere 
Bruder der anderen Frau begab ſich in die Gemaͤcher ber Weiber, 
brachte feiner Schwefter Kind in feinen Armen herbei und legte es 
zu ihren Füßen nieder — aber fo groß war bie Entfchloffenheit 
biefed außerordentlicyen Weibed, daß mar Ihr nicht einem einzigen 
Ausdruck ber Reue‘, weder einen Seufzer noch eine Thräne, ent⸗ 
Ioden konnte. ine einzige foldye Schwachheit würde fie des 
Rechts beraubt haben, ſich mit der Leiche verbrennen zu laflen, 
und bie amgefitengieften Bemühungen bet Berwandien gingen deß⸗ 
halb dahin, ihnen eine foldye Schwäche zu entloden. Hier war 
es aber vergebend; — ald Antwort auf eine Bemerkung bed Hir⸗ 
carrah, daß wenn bes felige Megent diefes vorausgeſehen hätte, 
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er es ihmen unfehlbar verboten haben würde, fagten beide Frauen, 
daß fie biefen Entfchluß ſchon vor einem Jahre gefaßt und ihrem 
Gemahl mitgetheilt hätten, baß biefer damals Alles angewendet 
fie davon abzubringen, es ihnen aber enblich erlaubt habe. 


Der Hircarrah entfchloß ſich jedoch, bie Geremonie fo lange 
als möglidy zu verzögern, bis ber Refident felbft fommen wuͤrde. 
Die beiden Frauen erwarteten gebuldig bis Abends fieben Uhr ihr 
Schickſal, ohne etwas Anderes zu genießen, ald dann und warn 
etwas Betel zu kaͤuen; dann fchidten fie zu dem Hircarrah und 
liegen ihm fagen, daß fie Argwohn über die Urfache dieſes Auf⸗ 
ſchubs gefaßt hätten und entichloflen wären, wenn die Proceffion 
fih nicht auf der Stelle auf den Weg machte, fi) vor feinen Aus 
gen zu töbten. Ihre Verwandten verzweifelten nun daran, fie 
von ihrem Vorhaben abzubringen, und die großen Herren des 
Hofes, welche fi) bis dahin nicht in die Sache gemifcht hatten, 
erklärten nunmehr, baß die beiden Weiber das Recht hätten, ihren 
Willen auszuführen und man fie nicht länger daran verhindern 
folle. Der Hircarrah zog ſich daher zurüd und die ‘Proceffion 
begab ſich auf den Weg. 


Die jüngere, rechtmaͤßige Gattin befiieg den Holzſioß, auf 
ben der Körper ihres verſtorbenen Mannes gelegt war, und fie 
wurben mit einander verbrannt; dad Schickſal der anderen Grau, 
bie fein Recht zu biefer Ehre beſaß, weil fie unrechtmaͤßig mit dem 
Manne gelebt hatte, ſchien noch ſchrecklicher zu fein. Eine acht 
Fuß tiefe und ſechs Fuß im Viereck haltende Grube wurde unge⸗ 
fahr zwanzig Schritt vom Holzfloß entfernt gegraben, mit breun⸗ 
baren Materialien angefült und dann angezuͤndet. Ald bie Flam⸗ 
men hoch aufloderten, wurbe erſt der Holzſtoß angezuͤndet, wo bie 
junge Witwe mit ber Leiche eingefchloffen war. “Die andere Frau 
ſpazierte allein ohne Unterflähung dreimal um bie Flammengrube 
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fahrung davon anführen Im Jahre 18904 befand ich mich im 
Madras und traf auf einem Spagiergange einen ungefähr A3jäh- 
rigen Hindu, weldyer midy in englifcher Sprache aurebete. Er 
erflärte, mid in Cochin gefchen zu haben, wo ich in ber dortigen 
Symagoge nach alten Mannuferipten gefucht, biefelben aber, der 
hebraͤiſchen Sprache unfundig, nicht gehörig geachtet hätte. Aller 
dings hatte ich bei einer Bereifung ber malabarifchen Küfte Cochin 
befucht und in ber Synagoge nach gefchichtlichen Quellen geforfcht. 
Und nun erzählte mir der Hinbu, ber fi Teruvercadu Mutiah 
nannde, Folgendes: „Cochin ift für Gelehrte eine intereflante 
Stadt. Die englifche Regierung bat den Doctor Claudius Bus 
chanan, den Biceprobft des Collegiums von Calcutta, bortbin 
geſandt, um bie alten hebraͤiſchen Manuferipte ber bortigen Syn- 
agoge zu unterfuchen. Man fagt, diefe Manuſcripte feien aus 
dem graueften Alterthume und glaubt, baß fie denjenigen Theil 
bed alten Teftamentes enthalten, ber vor ber erften Zerftreuung 
der Juden gefchrieben fein fol. Außerdem ift ber Zuftanb ber 
eingeborenen, hriftlichen Kirchen in Travancore und Malabar für 
Europäer fehr intereffant, beſonders die 35 Gongregationen, die 
von ber roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche ſchismatiſch genannt werben. 
Diefe Ehriften wollen mit ber römifchen Kirche nicht gemein 
haben, folgen bem einfachen Ritus ber erſten Kirche und traten 
ſchon ver dem vierten Jahrhundert auf; fie fcheinen aus Syrien 
und Chaldäa gekommen zu fein. Rock gegenwaͤrtig bebient man 
fich der ſyrochaldaͤiſchen Sprache in ihren Kirchen und bie Liturgie 
IR in dieſer Sprache. geſchrieben. Diefe Kirchen ſind feit 1500 
Jahren durch eine regelmäßige Reife von Biſchoͤfen regiert wor⸗ 
den, bexen Weihung durch den Batriaschen von Autiochien von 
bee englifchen Kirche anerfannt wird. Außerdem mache ich Sie 
auf gewifle uralte Manuferipte aufmerffaan, welche ſich, in ber 
chaldaͤiſchen Sprache geichrieben, zu Travancore befinden.” 

Ich war von biefer Art zu reben Seitens eines Hindu fo 
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überrafcht, daß ich ihn fragte, ob er ein Ehrift fei, ba man doch 
fenft folche Studien bei einem Brahminen nicht finde. Er ant⸗ 
wortete mir aber laͤchelnd, daß er Hindu fei und feine Bildung 
allein feiner Erziehung und feinem eigenen Wiflendbrange vers 
danfe; auf meine Bitte theilte er mir feine Erziehungsgefchichte 
mit. Er war in feinem fünften Jahre (1766) einem brahminifchen 
Hofmeifter, Ramend Lathmana Eyer, übergeben worben, ber ihn 
das Sanfkrit, die malabarifche und die Hinbufprache lefen und 
ſchreiben lehrte; im Jahre 1772 lernte er die perſiſche Sprache von 
einem muhamedaniſchen Lehrer, Namens Abdul⸗Hakem⸗Saheb, 
im Jahre 1774 lernte er von einem Mahratten⸗Brahminen, Nas 
mend Sankara Raur, bie Anfangögrünbe ber mahrattifchen Sprache. 
In feinem dreizehnten Jahre beenbigte er feine Schulftubien in den 
erwähnten fünf Sprachen, wurde dann noch 1775 in Cauvya Ras 
tafa, Alanfara ıc. in ber Sanfkeitfprache burch zwei berühmte 
brahminiſche Boeten, Emba Eyanger und Rangava Adyarya, uns 
terrichtet, fo daß er in Furger Zeit im Stande war, in biefer 
Sprache ſelbſt Berfe zu machen. Im Sabre 1776 wurde er von 
Baduganada PBandaram, einem fehr gelehrten Manne, in ber 
Tamul⸗Wiſſenſchaft, namentlich in ber fchönen und reichen Tamul⸗ 
Grammatik dee Tuleapiamſprache untenviefen und in allen dazu 
gehörigen Büchern, naͤmlich Cariky, Nannul, Elackanavelakam, 
und auch in den poetiſchen Werken, wie Teruvallar, Chintamaney, 
Peria, Puranam, Neandu, Tesakaramee. Im Jahre 1777 ers 
langte er die Geſchicklichkeit, Proſa und Verſe im hochpoetiſchen 
Tamul abzuſchreiben und in dem naͤmlichen Jahre lernte er von 
zwei gelehrten Brahminen, Rama Saſtre und Cuppurama Saſtre, 
bie Wiftenfchaft bee Grammatik (Veyakarana) und ber Logik (Tar⸗ 
fafaftre). Im Sabre 1779 lernte er bie englifche Sprache in ber 
englifchen Schule des Surya Belly, eined ausgezeichneten Hinbu; 
im Jahre 1781 wurbe er dem Miffionair von Veſery, einem 
Han Philipp Febrecius, empfohlen, mit bem er ein englifches 
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Buch, Preceptor betitelt, lad, dad von Moral, Geographie, Chro⸗ 
nologie ıc. handelt, und von dem er in die Geſchichte der chriſt⸗ 
lichen Kirche und in das Hebrälfche eingeweiht wurde. Run fing 
er auch an, bei einem Herm Walter die lateinifche Sprache zu 
lernen. 

Auf diefe Erziehungsweife hatte fein achtungswerther Vater, 
Teruvercadu Ramalinga Mubelliar, durch Verwendung großer 
Summen dem Sohne eine höhere, gelehrte Bildung geben laflen 
und ihm felbft eine Menge Sanffrit- und malabarifhe Manu⸗ 
feripte verfchafft, nebft vielen englifchen Werfen, von denen er 
eine große Bibliothek beſaß. — Bon 1782—1793 vertrieb ſich ber 
junge Gelehrte die Zeit damit, fanffritifche und malabarifche Werfe 
zu lefen, wie 3. B. Etehafa, Purana ıc., auch englifche, wie das 
alte und neue Teftament, ferner Ward's Grammatik, Chamber's 
und Johnfon’d Wörterbücher. Unterbeflen hatte ein geiftlicher Hinbu 
eine Abhandlung im erhabenften Style bed poetifchen Tamul gegen 
ben geheimnißvollen Commentar der Religion gefchrieben, zu wels 
her er und viele andere Hindu's feiner Bildung und überhaupt 
alle anbetenden Brahminen der Sevads Tempel auf der ganzen 
Halbinfel gehören. Diefe Abhandlung fandte der Verfaffer ihm 
am 28. October 1784 und er war daher verbunden, eine Wibers 
legung derfelben in dem nämlichen poetifchen Style. des Tamul zu 
fchreiben, worauf der Verfaſſer eine boshafte Entgegnung fchrieb, 
welche ber junge Hindu abermals fo umftänblic, widerlegte, daß 
feine Schrift mehr als hundert BalmirasBflätter füllte. Im Jahre 
1793 machte er, um bie Freundichaft des Doctord Jacob Ander« 
fon zu erwerben, eine genaue und wörtliche Ueberſetzung von brei 
herausgebenen Flugſchriften deſſelben in die malabarische Sprache, 
naͤmlich über die Einführung und den Fortgang des Seibenbaues, 
ein Jahr darauf überfebte er die neuere Gefchichte von Mabura, 
bie in gemeiner, malabarifcher Sprache verfaßt war, in bad Eng⸗ 
liche, um die Neugier eines Heren Andreas Roß zu befriedigen, eine® 
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gelehrten Mannes. Gegen Enbe bed nämlichen Jahres überfeßte 
er ben auf das kommende Jahr Manda lautenden Sanffrit- Ka 
Inder in dad Englifche, um damit den Wunfch eined Doctor 
Andreas Berry zu erfüllen. 

Um biefe Zeit war er vier Monate über dreiumbbreißig Jahre 
alt, mit drei Frauen verheirathet geweſen, von benen zwei geftor- 
ben find, und er fchloß feine biographifche Sfigge mit den Worten: 
ba ed Gott noch nicht gefallen hat, mir ein Amt zu verfchaffen, 
jo lebe ich immer noch mit meiner Bibliothek und den Wiflen- 
ſchaften allein. 

Aus diefer Kleinen Epifode mag man erkennen, daß in Hin- 
boftan, neben dem tiefften Aberglauben, doch eine achtungswerthe 
Intelligenz, wenn auch vereinzelt, ſchon am Schluffe des vorigen 
Jahrhunderts unter den eingeborenen Hindu's bemerkbar wurbe. 

Außer ben fchon in unferem erften Kapitel überfichtlich er⸗ 
wähnten vier Haupt⸗Hindu⸗Kaſten giebt es noch 36 ver⸗ 
mifchte Kaſten, berem nähere Beichreibung wohl ber Mühe 
werth ifl. 

Die Veda's fagen: „Bei ber Erfchaffung der Welt durch 
Brahma entfprangen die Brahminen nebft den Beda’s aus 
ben Munde Brahma’d; bie Chatria's aus feinm Armen, bie 
Baify’s aus feinen Schenfeln, die Sudrah's aus feinen Fuͤ⸗ 
fen — nebft den Weibern. Der Herr der Welt betrachtete fie und 
fragte: was fol Eure Beichäftigung fein? Sie erwiberten: 
„Bir find nicht unfere eigenen Herren; Gott, befichl, was wir 
unternehmen ſollen!“ — Ihre Arbeiten betrachten und vergleis 
hend, ſetzte Brahma bie erſte Kafte über bie anderen; weil ber 
erfte Geſchaffene dieſer Kafte viel Neigung für die göttlichen Wiſ⸗ 
fenfchaften (Brahmaveba) zeigte, wurbe er ein Brahmana; ber 
jenige, welcher ald Befchüger gegen bad Boͤſe (Ghate) ſich bes 
währte, wurbe ein Ehatria; berjenige, deſſen Beichäftigung (Pro⸗ 
feffion oder Veſa) im Handel beftand, der das Gluͤck im Kriege 
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förderte, ſich felbft und das ganze Menſchengeſchlecht beſchuͤtzte 
und ber ben Landbau und bie Hütung ded Viehes beforgte, wurde 
Baify (Balfya) genannt; der vierte endlich, welcher freiwillig ben 
anberen drei dienen und fic zu ihren Fuͤßen demüthigen follte, 
wurde Sudra (Subdrah) genannt. 

Duch Werhfelheirathen zwifchen biefen vier erften Kaſten 
entſtanden nım folgende Unterabtheilungn: 

1. Die Kafte Murdhabhiſhicta entftand aus ber Ehe 
eined Brahminen mit einem Chatrias Mädchen. Pflicht und Bes 
fhäftigung biefer Kafte ift Unterricht in Friegerifchen Uebungen 
zu geben. (Den nämlichen Urfprung giebt die „D'herma Burana” 
auch den Eumbhacaras, gemeinhin Cumar genannt, ober zu 
beutfh Töpfer, und den Tantravaya’s, gemeinhin Tanti 
genannt, zu deutſch Weber.) 

8. Die Kafte Ambafhtha oder Baldya, auch Baibya 
— entfprang von einem Brahminen und einem Vaiſy⸗Maͤdchen. 
Ihre Beihäftigung iſt die Medici. Die „D’herma Purana“ 
giebt den nämlichen Urfprung den Canſacara's, gemeinhin 
Caſera's genannt, zu beutfh Kupferfchmiebe, und ben 
Sanc’hara’s oder Sac’hera’s, den Arbeitern im Mus 
ſchelwerk. 

3. Die Kaſte Niſhada oder Paraſava nahm ihren Urs 
fprung aus einem Brahminen und einem Sudrah⸗Weibe; ihre 
Beichäftigung iſt die Fifchere. Die „D’herma Purana“ giebt 
biefen Urfprung auch ben Barajivi oder Afronomen. Im 
ber „Zantra Purana” wird diefe Herkunft auch den Brahmas 
ſudrah's gegeben, beren Beihäftigung es iſt, bie Stühle ober 
Schemel zu verfertigen, welche bei gewiſſen religiöfen Geremonien 
gebraucht werden. Der Name Barajivi wird hier einer Kaſte er 
theilt, die von einem Gopad und einer Tantravaya entfpringt 
und deren Befchäftigung der Anbau des Betels if. Die Aſtro⸗ 
logie oder wenigſtens das Berfertigen ber Kalender wirb in ben 
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Tantra's“ den herabgeſetzten Brahminen zugetheilt. Die „Tan⸗ 
ta” fagt: „Brahmana's, die aus ihrer Kafte ausgefloßen wer» 
ben, ift bie Profeſſion angeiviefen, bie Lunar⸗ und Solartage zu 
berechnen.” 

4. Die Kafte Mahiſhy'a emtfpringt von einem Chatria 
und einem Baify- Mädchen; ihre Beichäftigung it Muſik, Aftro- 
nomie und Hütung des Viehes. 

5. Die Kafte Ugra, von einem Chatria und einem Sudrah⸗ 
Weibe entfianden. Menu hat ihr das Toͤdten oder Einfangen 
von Thieren, die in Xöchern leben, ald Beichäftigung an⸗ 
gerviefen, wäre hiernach aljo die wahre, indiſche Kammerjäger- 
Kaſte. Die „Tantras” hingegen machen fie zu Sängern ober 
Barden. Der nämlidhe Urfprung wird auch ber Kafte der Has 
pita, aub Naja, d. i. Barbierer, und der Kaſte ber Muns 
daca, d. i. Zuderbäder, beigelegt. 

6. Die Kaſte der Carana's, von einem Vaiſy und einer 
Subrah entfprungen, mihält bie Fuͤrſtendiener und Schreiber. 
Die „D’herma Purana” giebt den Kaften ber Tambuli's ober 
Betelveräufer und der Tamlica's ober Arekaverkäufer denſel⸗ 
ben Urfprung. — 

Diefe ſechs Kaften find nad) der geraden Ordnung ber 
Kaſten erzeugt; die nım folgenden ſechs aber in umgekehrter 
Ord nung entflanden; fie bilden bie zweite Reihe der Kaften. 

7. Die Kafte ber Suta, von einem Ghatria mit einem 
brahmintfchen Mädchen; ihre Beichäftigung ift Pferde abzurichten, 
fie zu pflegen und Wagen zu führen. Die „Purana's“ geben 
biefen Urfprung auch den Malacara’d, auh Mali, d. i. 
Blumenhaͤndlern. 

8. Die Kaſte der Magadhas, von einem Vaiſy mit einem 
Chatria⸗Maͤdchen; — hat nach der „Saſtra“ die Beſchaͤftigung 
mit Waaren zu reifen, ober nad den, Purana's“ find fie 
Lobredner. 

22° 
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9.und 10. Die Kaſten ver Vaideha's und Ayogava’s; 
bie erfle, von einem brahminifchen Mädchen mit einem Vaiſy ges 
zeugt, hat die Beichäftigung, den Weibern aufzumwarten, bie 
zweite, von einem Baify Mädchen mit einem Sudrah gezeugt, hat 
das Handwerk des Zimmermanne. 

11. Die Kafte der Ehattri ober Chatta, von einem 
Chatria⸗Weibe und einem Subrah gezeugt; ihre Beichäftigung tft, 
wilde Thiere zu fangen und zu töbten. Die „Purana“ 
giebt den nämlichen Urfprung auch dem Carmacara ober 
Grobſchmied und dem Dafo oder Matrofen. 

12. Die Kaſte der Chandala, entfprungen von einem 
brahminifchen Weibe mit einem Sudrah; ihre Beichäfttgung ift, 
Leichname hHinauszutragen, Verbrecher hinzurichten 
und andere oͤffentliche, veraͤchtliche Dienſte zu verrichten. 

Eine dritte Reihe von Hindu⸗Kaſten hat ihren Urſprung 
in den Wechſelheirathen der erſten und zweiten Reihe, und eine 
vierte Kaſtenreihe entſtand aus den Heirathen der verſchiedenen 
Kaſten der erſten Reihe unter ſich. Eine fünfte Kaſtenreihe ent⸗ 
ſprang aus den ehelichen Kreuzungen der zweiten und dritten Reihe 
mit einander und eine ſechſte Reihe aus den Wechſelheirathen der 
zweiten und vierten Reihe. 

Menu ſetzt zu dieſen Klaſſen vier Söhne von ausgeſtoßenen 
Hindu's Hinzu, die Tantra erwähnt noch vieler anderer Kaſten, 
bie in niebrigere Reihen gefeßt werben. Es foheint aber, ald ob 
viele diefer fog. Kaften eher Namen von Profeffionen, ald wirt 
fihe Menfchenklaffen find und daß man fie eher ald Gewerbsin⸗ 
nungen, denn als abgefonderte Gefellichaftäftufen betrachten muß. 
Die Art, wie Amera Sinha diefe vermifchten Kaften und bie 
Profeffionen der Handwerker angiebt, beftätigt vollkommen unfere 
obige Vermuthung. Die JSatimala erwähnt jeboch mit Beſtimmt⸗ 
heit 42 vermifchter Kaften, bie von ber Gemeinfchaft zwifchen 
einem Manne aus einer niebrigen und einem Weibe aus einer 
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höheren Kafte entfprangen; obgleich fie, wie andere vermifchte Kaften, 
unter dem allgemeinen Namen von Subrah mit begriffen find, 
fo werben fie doch fehr verächtlich angefehen und bie meiften da- 
von erhalten diefelbe geringfchägende Behandlung, wie bie von 
Menu erwähnten verworfenen Kaften. Die Tantra fagt: „Ver 
meide die Berührung der Chandala's und anderer verworfenen 
Kaften und derjenigen, welche Schweinefleifch genießen, oft ver 
botene Wörter ausftoßen und feine der vorgefchriebenen Eeremonien 
erfüllen.” Sie werden Molechha's genannt, und meil fie nach 
ber Religion Yavana gehen, werden fie auch Yavana's ges 
nannt. 

Folgende ſechs find bie niebrigften Kaften dieſer außerorbent« 
lichen Stufenleiter: 1) die Rajaca's, 2) die Chermacara’s, 
3) die Rata’s, 4) die Baruda’s, 5) die Caiverta's, 6) die 
Medakſilla's. Jeder, der mit Einem diefer Kaften in Gefell- 
[haft kommt, verliert feine eigene, geachtete Kafte ohne Gnade; 
Jeder, der aud Brunnen ober Waflerbehältern, die fie verfertigt 
haben, trinkt, darin babet, muß durch die „fünf Erzeugnifie der 
heiligen Kuh” gereinigt werden; Jeder, ber mit einem Weibe 
aus einer biefer ſechs Kaften Umgang hat, verliert die eigene 
Stufe feined Ranges. Yür Weiber aus den Kaften Nata und 
auch Capala, für feile Dirnen, für Weiber aus der Rajacas und 
RapitasKafte fol ein Mann gern ein Opfer bringen, aber unter 
feinem Vorwande mit ihnen Xiebe pflegen. 

Nach der „Rubrayamala” find die Nata und bie Rataca 
abgefonberte Kaften, obgleich in ber „Zantra” ihre Profeffion die 
namliche ifl. Wenn ihr Gewerbe ald Tänzer und Schaufpie- 
fer richtig angegeben ift, fo müflen die Drama’d von uraltem 
Urfprunge fein. 

Die Bundraca’s und Battafutracara’s ober Seiden⸗ 
wurmfütterer find bemerfendwerth, denn man hat behauptet, 
bag die Seide in Alteften Zeiten allein aus China gefommen ſei 
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bis zur Zeit bed Kaiſers Juſtinianus, und daß die Geſetze China's 
den ausſchließlichen Befig der Seidenwürmer mit Eiferſucht bes 
wacht hätten. Die häufige Erwähnung der Seide in ben älteften 
Sanffritwerten würbe allein dieſe Meinung nicht gründlich wider⸗ 
legen, aber bie Eriftenz und Bezeichnung einer alten Hinbulafte, 
deren Beichäftigung eben feine andere, ald dad Pflegen ber Sei 
benwürmer geweſen ift, darf ald ein vollgültiger Beweis dienen, 
baß ſchon außer Ehina bie Seide in Hinboftan proburirt 
unb verarbeitet worben ift. 

In wie weit jebed Individuum durch die urfprünglichen Ge⸗ 
fee gebunben ift, die feiner Kafte angewiefene Profeffion auszu⸗ 
üben, verdient näher unterfucht zu werben. Menu hat barüber 
Folgendes in feinen Schriften feftgefebt: 

„„Die regelmäßigen Beichäftigungen ber Anbeter Brahma's, 
um ſich ihren Lebensunterhalt zu erwerben, follen fein: für einen 
Brahminen: den Opfern beizuwohnen, die Veda's zu Ichren und 
Gefchenke zu empfangen; — für einen Chatria: bie Waffen zu 
tragen; — für einen Baify: Handel, Viehzucht und Landbau; — 
für einen Subrah: Enechtifche Bedienung ber drei höheren Klaflen. 
— Die verdienftvoliten ber vier Kaften find bie Vedaslehrer, 
Bolfövertheidiger, Handels oder Biehzuchttreibenden und die ſcla⸗ 
vifh den gelehrten und tugenvhaften Brahminen Dienenben. 
Außer den befonberen Beichäftigungen, die jeber wermifchten Kafte 
angewielen find, koͤnnen fie auch biejenigen ber Kafte ergreifen, 
zu welcher ihre Mutter gehört. Diejenigen wenigftend haben biefe 
Wahl, die in ber geraden Reihe der Kaſten geboren find, fowie 
bie Murbhabhifhida- und die Ambaſhtha⸗Kaſten und andere 
mehr. Die vermilchten Kaften dürfen auch bie verichiedenen Be⸗ 
fchäftigungen ber Sudrah's ergreifen, nämlich bie des Geſindes, 
bed Handwerks, des Handel und des Ackerbaues.““ 

Es ſcheint demnach, daß beinahe jedes Gewerbe, obgleich es 
die xegelmaͤßige Beſchaͤftigung einer beſonderen Kaſte iſt, dennoch 
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den meiſten Kaſten offen ſteht und daß die Einſchraͤnkungen dar⸗ 
über fo wenig ſtrenge find, daß fie eigentlich nur eine einzige 
Deichäftigung ausnehmen, nämlich die der Brahminen. Die Ka⸗ 
Ren find zahlreich genug, aber die Unterabtheilungen derſelben 
haben die Abfonderungen zu einer zahlreichen Verfchiehenheit ver⸗ 
mehrt. 

Die Cayaſt'has vom niebrigen Range gebrauchen im All⸗ 
gemeinen den Zunamen Daſa, ber bei den Sudrah's gewöhnlich 
it, fowie andere Kaften ähnliche Beinamen haben. So ift z. B. 
ber gewöhnliche Zuname eined Chatria; Verman, ber eines 
Baifp: Gupta — aber der allgemeine Titel Deva ift gewoͤhnlich 
angenommen und wird, mit weiblicher Enbigung, auch von Wei⸗ 
bern anderer Kaften getragen. 

Die Auszeichnungen und Würben der Familien find befon- 
ders wichtig bei Anorbnungen von Wechſelheirathen. Geneas 
lo gie if} bei den Hindu's ein beſonderes und wichtiges Studium 
und es wird bie größte Aufmerkffamfeit darauf verwandt, um eine 
Heirath nad feflgefebten Regeln zu ordnen, beſonders bei ber 
erften Heirath des Alteften Sohnes. Die Hauptpunfte, die dabei 
beobachtet werben müflen, find: nicht innerhalb ber verbotenen 
Grade zu heirathen, ober in eine Familie, von der man durch 
ihren Ramen weiß, daß fie von dem nämlichen Urfprunge ift, 
noch in eine Familie, die im Range niebriger flieht, nicht einmal 
in einen niebereren Zweig berfelben Samilie, denn in einigen 
Familien find Gradationen eingeführt. So z. 2. bei der Kamilie 
der Enlina’s in ber Kaſte der Cayaſtha's; in biefer Kamilie ift 
der Rang feit dreizehn Generationen gezählt und in jeder Gene- 
ration, fo lange die Heirathen regelmäßig affortirt worden find, 
bat man ben Rang um einen Grad erhöht. Sollte aber eine Heis 
tath mit einer Familie von niedrigerem Range gefchloflen werben, 
fo würbe ber ganze, durch alle Generationsſtufen erworbene Rang 
wieder verloren gehen. | 


344 


Die Kaften von der rechten und der linken Hand in 
Seringapatam bebürfen einer befonderen Betrachtung. 

Die Eddagai ober Tinfe Handfeite enthält neun 
Raften. 

1. Die Panchala⸗Kaſte, welche in fidy begreift: a) bie 
Cubbinadava ober Huffchmiede, b) die Badiga oder Zim- 
merleute, c) die Cunſugaru ober Kupferfſchmiede, d) bie 
Eulbaduga oder Maurer und e) die Arala oder Grad⸗ 
ſchmiede. 

2. Die Bherrichitty⸗-Kaſte ober bie Kaufleute, 
welche behaupten, von der Vaiſy⸗Kaſte zu flammen und zu ihr 
zu gehören. 

3. Die DevangasKafte, eine Art Weber. 

4. Die Henigaru-fafte, die Delmüller, welche zwei 
Ochfen in ihren Mühlen brauchen. 

5. Die Gollur⸗ oder Golawanlu⸗Kaſte, enthält Dies 
jenigen, welche Geld trandportiren. 

6. Die Balimanlu-Kafte und 7) die Palawanlus 
Kafte, beide Landbebauer, bie nicht vom KamatacasÜrfprunge 
find. 

8. Die Baydarus⸗Kaſte, die der Jäger. 

9. Die MadigarussKafte, Gerber und Schuhmacher. 

Die Banchala’8 befehlen der ganzen Abtheilung der Eddagai 
und die Madigaru's find in allen Streitigkeiten ihre Klopfflechter, 
weil fie die gewanbteften Streiter find. Aus dieſer Rüdficht und 
weil ihr eigentlicher Name entehrend ift, wurden fie gemöhnlidy 
fchlechtweg Eddagai genannt, als ob fie ganz allein zu dieſer Ab⸗ 
theilung ber linfen Hand gehörten. 

Die Ballagai oder rechte Handfeite enthält achtzehn 
Kaften. 

1. Die BanijigarusKafte, die viele Gewerbe und ebenfo 
viele Hindufeeten umfaßt. Die zwei vorzüglichften ihrer Unter⸗ 
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abtheilungen find: a) bie ber Panchum Banizigaru ober 
Krämer und b) die der Teliga Banijigaru, bie ben Wifchnu 
anbeten. 
2. Die Wodigarusfafte, aus Sandbauern der Su 
drah's beftehend. 
3. Die JotiphanasKafte oder Delmüller, bie nur ei» 
nen Ochfen in ihrer Mühle gebrauchen. 
4. Die Rungarusfafte, die Schneider und Fabri- 
fanten von gedrudtem baumwollenen Stoffe ober Zi. 
5. Die Landaru⸗Kaſte, eine Gattung mufelmännis 
fher Handelsleute, benen alle Handwerker diefer Religion 
anhängen. 
6. Die Guzerali⸗Kaſte, Handelsleute aus Guzerat. 
7. Die Samatigaru-Kafte, Leute von der Vaiſy⸗Kaſte. 
8. Die Jainarusfafte, Anbeter von Jaina. 
9. Die Eurubaru-Kafte, Schafhirten, Weber, die 
wollene Decken weben, und Landbauer. 
10. Die Cumbaru⸗Kaſte, die Töpfer umſchließend. 
11. Die Agaſaru⸗Kaſte oder Waſch⸗Maͤnner. 
12. Die BeftasKafte oder die Balanfeen-Träger (Pas 
Ianfin ift ein oſtindiſcher Tragfeflel). 
43. Die Padma SchalaymwarusKafte, eine Gattung 
Weber. 
14. Die Naindaru⸗Kaſte, bie Barbiere enthaltend. 
45. Die Uparusfafte, Leute, weldhe Teiche graben und 
Erdmauern aufführen. 
16. Die EhitragarusfKafte, die Maler. 
17. Die Goallaru⸗Kaſte, Leute, die Kuh⸗ und Büffel- 
heerben befigen und pflegen. 
18. Die WhalliarusKafte; dieſe Letzteren find ebenfalls 
die Borfechter der rechten Hanbfeite und werben deßhalb auch 
ſchlechtweg, nad) dem Namen der ganzen Abtheilung, Ballagai’s 
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genannt, weil man ihren eigenen Namen fuͤr entehrend haͤlt. In 
Madras nennt man ſie Pariah's. 

Die Panchum Banizigaru ſind die Oberhaͤupter dieſer 
Partei. — 

Der Urſprung dieſer Eintheilung der Hindu's in rechte und 
linke Hand verliert ſich in Fabeln. Die aͤlteſten Hinduſagen er⸗ 
klaͤren, dieſe Eintheilung ſei durch die Goͤttin Kali zu Conje⸗ 
veram geſtiftet worden und die Vorſchriften, bie jede Seite bes 
folgen folle, felen auf eine Kupferplatte gegraben,, die in ber gros 
fen und berühmten Pagode jener alten Stadt aufbewahrt werbe. 
Das Dafein diefer Kupferplatte ift jedoch ſehr zweifelhaft, ba beibe 
Parteien auf fie ihre Forderungen gründen, die einander ganz ent 
gegengefebt find. Die verfchiedenen Kaften, aus been jebe Abtheis 
fung befteht, find durch Feine gemeinfchaftlichen Bande, weber ber 
Religion, noch bed Gewerbes ober ber Berwanbtichaft unter einan⸗ 
ber verbunden; bad Ganze fcheint daher nur ein Behtreben nad 
gewiſſen Außerlichen Auszeichnungen zu fein. Die Ballagai, ober 
rechte Hanbfeite behauptet, das ausfchliefliche Recht zu befigen, 
ben Pundal oder Schuppen zu haben, unter welchem ihre 
Heirathöceremonien vollzogen werben, und behauptet ferner, baß 
ihre Gegner, die der linken Handfelte, Fein Recht haben, bei ihren 
Umgägen auf Pferden zu reiten, oder eine Flagge vor fidh hertra⸗ 
gen zu laflen, auf welche die Figur von Hanumanta gemalt iſt. 
— Die linfe Hanbfelte behauptet dagegen, daß alle dieſe erwähn- 
ten ‘Brivilegien durch die angebeutete Kupferplatte von Kali ihrer 
Seite allein zugeeignet feien, und daß ihnen ber hoͤchſte Rang ge 
bühre, da die Göttin fie auf ihre linke Seite geftellt Habe, was 
in Inbien der Ehrenplag ifl. 

Diefe für fie Höchft wichtigen Angelegenheiten erregen ſehr 
haufig Streitigkeiten, wobei fie nicht babei flehen bleiben, fidy 
gegenfeitig zu befchimpfen, ſondern bie Dberhäupter beider Pars 
teien heben gewöhnlich die niebrigften und unwiſſendſten ihrer 
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Anhaͤnger zu Thaͤtlichkeiten gegen ihre Gegner auf, indem fie ihnen 
die Häufer und Krambuden berfelben preidgeben. Während uns 
ferer Gegenwart in Seringapatam im Jahre 1803 vereinigten ſich 
dreißig Familien von Webern bafelbft, welche zur linken Hand» 
feite gehörten, mit den Leliga Banijigaru's, und wurden von 
biefen aufgemuntert, alle ber rechten Hanbfeite gehörigen Vor⸗ 
rechte auszuüben. Diefe Anmaßung beleidigte die Panchum Ba: 
nijigaru's außerorbentlich; fie fandten die Whalliaru's auf Plüns 
derung aus und man mußte dad Militair zu Hülfe rufen, um bie 
Ruhe wieder herzuſtellen, wobei verſchiedene Perſonen getöbtet 
wurden. Um dieſes in Zukunft zu verhuͤten und um den Verſuch 
zu machen, beide Parteien zu vereinigen, wurde ihnen verboten, 
ihre Heirathen ferner in der Feſtung zu begehen. 

Die Urſache eines anderen heftigen Streites iſt der Stolz, 
den fie gegen einander haben, namentlich wegen des Vorranges 
zwiſchen den beiden Kaſten der Panchum Banijigaru's und der 
Camatigaru's, obgleich ſie zu der naͤmlichen Abtheilung gehoͤren. 
Die erſteren wenden vor, daß fie die erblichen Oberhäupter ber 
Abtheilung fein. Die Camatigaru's hingegen behaupten, baß 
biefed Vorrecht ihnen gebühre, weil fie Vaiſy's und alfo von einer 
höheren Kafte als ihre Gegner feien, die nur Sudrah's find. Die 
fer Streit war 1802 fehr heftig und hat die Regierung fchon meh» 
tere Male zum Einfchreiten aufgerufen. 

In jedem Theile von Indien, wo eine beträchtliche Anzahl 
Samilien von irgend einer Hindukaſte beifammen wohnen, ift es 
gewöhnlich, daß fie ein Oberhaupt haben, befien Amt erblich ift. 
Seine Borrechte find verfchieden, je nad) dem Orte und der Kaſte; 
aber gewöhnlich befißt er die Macht, alle Uebertretungen gegen bie 
Geſetze ber Kafte zu beftrafen. eine Gewalt ift aber nicht will- 
fürlich, da er immer einen Rath zur Seite bat, ber aus den acht⸗ 
barftien Männern ber Kafte befteht. Die Strafen, bie er auferlegen 
kann, beftehen in ®elbftrafen, Geißelhieben und befonders im Bann 
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ober Kaftenverluft, der für einen Hindu bie Argfte aller Strafen 
iſt. Diefe erblichen Oberhäupter, von ihrem Rathe unterftügt, 
entfcheiben auch öfters Civilproceſſe und andere Streitigfeiten in 
ihrer Kafte, und wenn bie Sache zu verwidelt ifi, wird fie ges 
woͤhnlich dem Oberhaupte ber regierenden Kafte ihrer Abtheilung, 
zu weldyer bie ftreitenden Parteien gehören, übergeben. In ſolchem 
Falle verfammelt biefer die achtbarften Männer ber ganzen Abthei⸗ 
lung und entfcheidet den Streit mit ihrer Hülfe; die Parteien un- 
terwerfen ſich gewöhnlich diefer Entſcheidung, denn Jedermann 
würde Denjenigen vermeiden, ber unbillig genug wäre, ſich ihr 
zu widerſetzen. 


Breisehutes Kapitel. 
Die Mahratten- Regierung in Hindoſtan. 





Auf ber großen Stufenleiter des Ranges, die eine ber eigen» 
thuͤmlichen Grundzüge der Hindufagungen iſt, behauptet ber Mah⸗ 
tatte eine fehr niedrige Stufe, da er nur einen Grad über biejes 
nigen Kaften erhaben ift, die ald unrein angefehen werben. Er 
fieht der Dairas ober Parvarry⸗Kaſte am nächften, aber wenn bie 
Niedrigkeit feiner Kafte ihn der Achtung höherer Kaften beraubt, 
fo macht fie ihn dennoch um fo tüchtiger für jeden Zweck des Krie⸗ 
ges unb muß als eine ber Urfachen bed großen Gluͤckes angeſehen 
werden, das alle Unternehmungen der Mahratten begleitet bat; 
abgefehen, daß andere Zufälligfeiten mit dazu beigetragen haben 
mögen, fo muß man doch eine vom Zufalle unabhängige Grund⸗ 
urfache anerkennen, um das plögliche Wachſthum und bie Größe 
des Mahrattens Reiches erklären zu Tonnen, befonderd wenn man 
bebenft, daß biefer ungeheuere Staat durch ein Volk geftiftet wor⸗ 
ben ift, dad vor einem Jahrhundert Faum bem Namen nach bes 
kannt war. 

Der Mahratte ift glüdlicherweife von allen Kafteneinſchraͤn⸗ 
tungen frei; er darf von Allem eſſen, außer Rindfleiſch, er kann 
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feine Mahlzeit zu allen Zeiten unb an allen Orten bereiten und 
genießen, er barf efien, was andere, über ihm ſtehende Kaften 
gekocht Haben. Wafchen und Beten ift für feine Kafte nicht un⸗ 
umgaͤnglich nöthig und kann nad) Belieben unterlaflen werben. 
Diefe Vorzüge, wenn man fie mit den unzähligen Einſchraͤnkun⸗ 
gen anderer Kaften vergleicht, beftimmen ben Mahratten haupt⸗ 
fächlich für das Friegerifche Leben. Selbft feine Kafte, die ihn 
unter bie arbeitenden Klaſſen der Geſellſchaft verſetzt, härtet ihn 
ab und gewöhnt ihn, alle Befchwerlichfeiten bed Krieges und alle 
Veränderungen bed Wetters zu ertragen, und fein Rang iſt immer 
noch hoch gemug, um ihm zu erlauben, mit den Brahminen Um⸗ 
gang zu haben, fo baß biefe fich ihrer Talente und Dienfte bes 
bienen Fönnen, ein Vortheil, der dem Mahratten nicht zu Rugen 
geworben wäre, wenn er um einen Grab niebriger auf der geſell⸗ 
ſchaftlichen Stufenleiter ftände. Auch ihre große Zahl, da man bie 
Mahratten als die zahlreichfte Kafte der Hindu's betrachtet, iſt ein 
Umftand, der ihnen nüglicy geworden ift. 

Gibbon, indem er, in feiner Geſchichte bed Verfalles des 
roͤmiſchen Reiches, von ben Tartaren rebet, bemerkt, daß ein Hirs 
tenvolf mehr als alle anderen Völker für ben Krieg gefchaffen 
fei und auch eine Vorliebe dafür habe. Diefe Behauptung findet 
auch eine Befätigung burch die Mahratten, deren Beichäftigungen 
durchaus laͤndlich find. — Die brei zahlreichen Stämme, aus 
benen vie Kafte der Mahratten zufammengefeßt ift, find bie Koons 
by's oder Landpächter, die Dungur’8 ober Schafhirten, 
und die Cowla's ober Kuhhirten. Diefem Umſtande kann 
man bie große Einfachheit der Sitten beimeffen, bie bie Mahraiten 
auszeichnet. Homer fpricht von Prinzeffinnen, bie ihre Leinwand 
felbft bei dem Brunnen gewafchen haben — wir können bezeugen, 
baß wir bie Tochter eined Mahratienfürften, der mehr Truppen 
in's Feld fiellen konnte, als ber größte griechiſche Fürftenbund, 
geſehen haben mit ihren eigenen Händen Brot machen und fi 
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mit allen Häudlicyen Gefchäften ber Wirthſchaft befchäftigen. So 
haben wir auch einmal einen der mädhtigften Fuͤrſten bes Mahrai⸗ 
tenreiches am Abend eined Schlachttages fein Feuer felbft anzünben 
fehen, um ſich daran zu erwärmen unb auf einer am Boden neben 
diefem euer ausgebreiteten Sattelbede fipend, feinem Secretair 
Briefe dictiren und bie einlaufenden Regierungdgefchäfte abthun. 
Diefe urfprünglidde Sitteneinfachheit erſtreckt fi) über das ganze 
Boll. Man bemerft unter ihnen keinen Unterfchied ver Geſtnnun⸗ 
gen, ber Yürft und fein Knecht denken ganz übereinftimmend und 
drüden fi mit den nämlichen Worten aus; man beinerft bei ihnen 
nur einen allgemeinen Eharafter ohne Beimiſchung von Eifer und 
Enthuſiasmus, ein Umftand, der um fo feltfamer ft, wenn man 
die Heldenthaten bebenft, die dieſes Volk verrichtet hat. Ihre ein⸗ 
fachen Sitten, nicht beeinträchtigt durch Unglüd, gefördert durch 
ihre angeborene Höflichkeit und Zuvorkommenheit gegen Yrembe, 
ihre Zugänglichkeit und Friſche machen fie Jedem angenehm, ber 
fie kennen Iernte. 

Ein folcher Charakter, verglichen mit der Hinterlift der Brah⸗ 
minen, dem Stolz ber Mufelmänner, erhebt den Mahratten ebenfo 
fehr über fie, als feine Tugenden gegen bie LZafter der Anderen 
abftechen. Die Mahratten find im Allgemeinen unwiſſend, deßhalb 
müffen fie in faft allen Zweigen ber Staatöverwaltung Brahminen 
gebrauchen, und biefe find faft in allen Durbar’d aus Dienern 
Herren geworben. Die Mahrattens Oberherrichaft befteht nicht 
mehr; das urfprüngliche Reichsoberhaupt, ber Rachlömmling von 
Sewagt”, dem Stifter ded Mahrattenflaats im Jahre 1670, 
war im Anfange unferes Jahrhunderts ein Staatögefangener in 
Satarah und die Regierung wurde von einer Gabale von Brah⸗ 
minen in Poonah geleitet. Man muß jedoch geftehen, baß bies 
felben für den öffentlichen Dienft ganz geeignet waren; ihre uns 
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gezwungenen Sitten, ihre ſcheinbare Höflichkeit, bie Beränberlichfeit 
ihres Geiſtes, ihr Leicht auffafiender Berftand und dabei ihr erſtau⸗ 
nenswerther Gleichmuth, machen fie für biplomatifche und ähnliche 
Staatögefchäfte ſehr gefchidt. — Dies ift jedoch bie glänzende 
Seite ihres Charakter; fie befigen Feine Spur von Wahrheitöliebe 
oder Reblichkeit oder Menſchenliebe; der Geiz ift ihr Herr, als 
Sclaven” deffelben kennen fie die Dankbarkeit nicht einmal dem 
Kamen nach, Gefühle für andere Menfchen find ihnen fremb. 

Der Rame der Mahratten war früher als Volk ganz unbe 
fannt. Ihr urfprüngliches Vaterland find die Provinzen Candeiſh 
und Baglana im Deccan, die gegen Nordweſten bis nad) Guzerat 
und dem Nerbubbafluffe reichen ; bier fangen bie Völferftämme ber 
Gracia's und Beel’d an, und man wird fehr felten einen 
Mahratten weiter nördlich antreffen. Gegen Weften erftredt ſich 
ihr Land laͤngs der Seefüfte von Surate bid nad) Ganara, und 
bildet den fchmalen Landftrich, welcher Kokan genannt wird. Gegen 
Süben bildeten Tippo's Staaten ihre Grenzen, beren urjprüng- 
liche Einwohner die Zelingana’d find. Das Gebiet bed Nizam, 
bas ebenfalls von Telingana's bewohnt ift, bie eine ganz andere 
Race in Sprache und Charakter find, bildet die öftliche Grenze. 
Der urfprüngliche Mahrattenftaat, wie ihn Sewagi verließ, war 
innerhalb obiger Grenzen gelegen, ein Landſtrich von großer, na⸗ 
türlicher Stärke, von Bergen und Gebirgöpäfien burdhfchnitten, 
die alle durch Bergfeften vertheibigt wurben und auch zu Verwah⸗ 
rungsplaͤtzen für Schäße, oder ald Zufluchtöörter nad) Niederlagen 
bienten. Kein Land ber Erbe ift vieleicht befier für den Vetthei⸗ 
digungskrieg gefchaffen als dieſes. Daher war auch hier, was 
auch immer dad Kriegäglüd der Mahratten im Felde fein mag, 
die Vertheidigung im eigenen Lande eine fichere, bis endlich die 
englifchen Truppen auch hier ihre Uebermacht bewielen. Während 
einer Tagereife durch Candeiſh zählten wir beinahe zwanzig folchre 
Bergſchloͤſſer, die fih dem Geſichtskreiſe barboten. 
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Bon ber Unüberwinblichkeit eines fo befeftigten Landes wurde 
ber Kaifer Aurungzebe endlich überzeugt, nachdem er verſchiedene 
vergebliche Verſuche gemacht hatte es zu unterjochen; denn während 
er im Dercan, in der hoͤchſten Blüthe feiner Macht, mit Eroberun⸗ 
gen befchäftigt wer, fand er ed gerathener, fick ben Pluͤnderungen 
Sewagi's, des Stifters des Mahrattenreiches, nicht zu wiberfegen, 
als eine flichende Armee durch ein bergiges Land zu verfolgen. 
Und dies war bad Volt, weiches bie Geſchichte beftimmt Hatte, 
das große, folge Reich einzuftürzen, welches Aurungzebe damals 
zu vergrößern fuchte, ein Bolf, dad aus feinen Bergen und Thaͤ⸗ 
lern hervorbrechend, im weniger als einem Jahrhundert die ganze 
muſelmaͤnniſche Macht und Größe von Grund aus zerfiötte und 
auf den Trümmern einer ber mächtigften Monarchien Aftens, bie 
700 Jahre gebmert hatte, für ſich felbft ein unabhängiges Reich 
errichtete. Etwa fünf und fechzig Jahre vor dem Schluſſe des 
vorigen Jahrhunderts fanden bie Mahratten fi) ftarf genug, um 
mit den Mufelmännern um bie Oberherrfchaft von Hinboftan zu 
kämpfen. In der Schlacht von Panniput fochten die Armeen beider 
Bölfer um dieſe Oberherrfchaft, die Mahratten verloren zwar bie 
Schladyt, wurden aber weder zerſtreuet, noch überwunden. Ihrem 
unverruͤdbaren politischen Zwecke Schritt vor Schritt ihre großen 
Unternehmungen näher ruͤckend, ließen fie fich durch eine Niederlage 
nicht zurüdichreden, und es gelang ihnen Dusch Liſt und Sieg end⸗ 
lich das mongolifche Reich zu fürzen, das ohnehin durch Umfang, 
innere Unruhen und Gebrechen für feinen Fall vorbereitet war. 

Die Mahratten» Regierung ift ſchwer zu bezeichnen; fie if 
keine eigentliche Monarchie, die Mahratten beflgen Feinen betitels 
ten Adel, Feine ariftofratifche Kraft; dagegen hat aber auch das 
Bolk feine Stimme im Staate, alfo ift auch Feine demokratiſche 
Bafaflung anzunehmen. Man könnte den Mahrattenftant am 
beiten mit den ehemaligen Reichöritter s Kreifen des deutſchen Rei⸗ 
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beſtehend, bie von einander unabhängig find. Ste erkennen zwar 
als hoͤchſtes Oberhaupt ded Staats den Paiſchwa an, ber eis 
gentlich felbft nur ber titulaire erfte Minifter des wahren Ober- 
hauptes der Mahratten ift, denn ber Titel Paiſchwa bebeutet bei 
ihnen daffelbe, was bei den perfifchen und osmaniſchen Yürften 
Großveſier befagt, nämlich erfter Miniſter und Stellvertreter bes 
Monarchen. Schon unter Sewagi's, des Stifters, zweitem Nach⸗ 
folger, bemächtigte fich ber damalige Balfchwa aller Gewalt im 
Staate, fperrte feinen Fuͤrſten in feine Hauptflabt Satarah ein 
und ließ ihm und feinen Nachkommen nichts als einen tobten 
Titel ohne Anfehn und Gewalt. Diefer Paiſchwa und feine Rady« 
folger haben ſeitdem bie höchfte Gewalt im Staate ausgeübt, aber 
ſich mit dem Titel Paiſchwa begnügt. 

Das erſte und eigentlichfte Oberhaupt des Mahrattenſtaates 
ift demnach der Rafah von Satarah, al8 unmittelbarer Rachfomme 
bes Stifter Sewagi's. Diefer unglüdliche Nachkomme, obgleich 
ohne Macht, empfängt dennoch burch das Gefühl der Trabition 
manche Ehrfurchtöbezeugungen ber Erinnerung; fein Paiſchwa kann 
nämlich den Musnub (Thron) befteigen, ehe er nicht das Khelat 
(d. i. ein Stüd koſtbaren Stoffed, ben der Rajah von Satarah eis 
genhändig früher dem Paiſchwa übergab und womit er ihn zu feinem 
Poften erhob und beftätigte) aus ben Haͤnden des Rajah empfangen 
hat. (Khelat’s werben in allen Durbar's Denen gegeben, bie zu 
einem hoben often erhoben werben, fie find das Beſtallungs⸗ 
decret. Ohne biefe öffentliche Anerkennung würbe bie Ernennung 
als ungefchehen betrachtet werben. Sonft wurden Khelat's auch 
vom Fürften als Zeichen feiner Gunft und Gnade Privatperfonen 
überreicht; gewöhnlich beftehen fie in Shawls ober Foftbaren Stofs 
fen, aber Alles, was man von ber Hand bed Fürften empfängt, 
fei e8 ein Ring, Haldband ober Blumenftrauß, wird als ein Khe⸗ 
lat betrachtet.) 

Die Unterwürfigfeit ber übrigen Mahrattenfürften, welche fich 
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nad Sewagi's Tode allmälig in ihrem Staate erhoben haben 
gegen ben Paiſchwa, ift meift nur nominell. 

Jedesmal, wenn ber Paifchwa perfönlich in das Feld ziehen 
will, muß er vorher eine Abſchiedsaudienz bei dem Rajah gehabt 
haben. Das Land rings um Satarah iſt gegen alle militairifchen 
Plünberungen gefchügt, und wenn ein Mahrattenhäuptling dieſen 
bevorzugten Bezirk betritt, fo muß er alle Zeichen feiner Regenten⸗ 
würde ablegen, felbft feine Ragara oder große Reichötrommel 
(NRagara nennt man ein Baar großer Kefleltrommeln, Pauken, 
bie auf einem Staats Elephanten geführt und als eine Haupt 
infignie der Regentenwürde angefehen werben. Sie gehen auf dem 
Marfche immer vor ver Perfon bed Fürften her und in allen gro» 
Ben Feſtungen werben die Nagara’8 über dem Thore gerührt. Sie 
werben auch biöweilen einzelnen Officieren von hohem Range, die 
fi) ausgezeichnet haben, verliehen, und der Sircar bewilligt ihm 
bann eine angemeffene jährliche Summe, um dieſe Würbe behaups 
ten zu fönnen) hört auf zu fpielen. Dieſes find, wie ich glaube, 
bie einzigen Zeichen ber Hochachtung, die dad nominelle Ober 
haupt des mächtigen Staated von feinen Unterthanen empfängt; 
übrigens iſt er ein Stantögefangener mit einem mäßigen Gehalt. 

Der Rajah um das Jahr 1770 war früher ein „Filladaur“ oder 
Befehlshaber über ein kleines Cavalleriecorps, da er aber zu ſei⸗ 
nem Unglüd ein Abkomme ber Familie Sewagi's war, jo wurde er 
nach dem Abfterben feines Vorgängers, gegen feinen eigenen Willen 
auf den Thron von Satarah erhoben umb mußte eine obfcure, aber 
glüdliche Lage mit dem prachtvollen Elende bes Fuͤrſtenthums und 
Gefaͤngnifſes vertaufchen. 

Die Mahratten erfcheinen felbft als eine feltfame Erfcheinung 
in der politifchen Welt des Orients ; namentlich erregen ihre Res 
gierungsgrundfäge umfere Verwunderung, da dieſelben eine 
Denkungs⸗ und Handlungsweiſe verrathen, die gänzlich von dem 
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Selbſt die örtliche Eintheilung ihres Reiches iſt ganz eigenthuͤm⸗ 
lich, denn die Gebiete der verfchiebenen Oberhäupter find mit ein- 
ander vermengt und zerfirenet. Ein Theil der Staaten des Paiſchwa 
liegt an der Seeküfte, andere liegen nörblich von Delhi; es ift nichts 
Seltenes bei ihnen, daß ein Purgunnah, fogar eine einzelne Stabt, 
zwei ober drei verfchiebenen Herzen angehört. “Der Paiſchwa bes 
ſitzt ſogax einige gemeinfam mit dem Rizam. Eine fo vermifchte 
Landeintheilung muß, follte man glauben, die Macht des Ganzen 
ſchwaͤchen, ob biefelbe aber Zufall oder Politik iſt, Haben wir 
nicht zuverfichtlich mitteln koͤnnen. 

Der Paiſchwa, obgleich has factifche Oberhaupt des Stantes, 
befibt wenig eigenes Gebiet; die Subahdarei von Ahmedabad, bie 
een 60 Lads von den Pagoden jährlich einträgt, iſt ber größte 
Bezirk, den er befipt. Einige der Höheren Staatöbenmien bed 
Poonah Sircar's (d. i. ver Hofhaltung) befiten, vermöge ihrer 
Aemter, fog. „Saghire'd‘‘, die fe vom Staate erhalten haben, ſehr 
viel eintragen und von bem Paifchwa unabhängig find. Dass 
jenige Jaghir, welches Purferam Bow befaß, trug jährlich 
30 Lacs Rupiem ein, das ſind ungefähr 3 Millionen Gulden. 
Raſtia Foncia, oder wie man ihn auch ſonſt wohl nennt: To⸗ 
pefonna Wallow, d. h. ein Officier, ber. das naͤmliche Amt, 
wie in Europa etwa ein cammanbigender General der Artillerie 
hat, ehenfo die Firbia und andere Stnntöhenmte haben ſehr bes 
trächtliche Einkünfte, während hie, weiche der Paiſchma von feinen 
eigenen Bezirken hat, nur fehe gering find. Seine Huͤlfsmittel 
hängen größtentheil van. ben Gelbbeiträgen ab, die ibm anbere 
Fürften bed Reichs zahlen, und fein gefammted Einkommen mag 
in Summe ungefähr 4 Crore Rupien, d. i. 5,500,000 Pfd. St., 
beitragen. 

In dem großen. Duzbar von Poonah find alle hohen Staats⸗ 
ämter erblich; bad bed Dewan (erfien Miniſters), bes Furna⸗ 
vefe (Finanzminiſters), des Chitnaveſe (ber alle ben Fuͤrſten 
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übergebenen Briefe unb Bittfchriften leſen und barüber berichten 
muß), fowie des Beſitzers bed Jerryput's, d. i. desjenigen 
Reichspaniers, das nie anders gebraucht wird, als wenn der 
Paiſchwa perfönlich in's Feld zieht und aus einer Heinen Stans 
darte von ber Größe eined Tafchentuches befteht, aus Bolbftoff 
gewebt und in Geftalt eined Schwalbenſchwanzes ausgefchritten 
iſt — find alles erbliche Aemter. — Ausgenommen dad Amt bes 
Dewan erxiftiren die anderen genannten Aemter an ben übrigen 
mabrattifchen Höfen nicht, fondern allein in Poonah. Diefe Ans 
orbnung wird fo firenge beobachtet, daß noch Tein Paifchwa «8 
gewagt hat, fie zu übertreten. 

Es ift ein eigenthümlicher Zug des Mahrattenſtaates, daß 
er fi immer ald im Kriegszuſtande betrachtet. Diefer Umſtand 
rührt aber nur von ben ſchwankenden und ungeregelten Juftänden 
der verichiebenen Regierungen her, fowie von den in Hindoftan 
erworbenen Beflgimgen , die nur durch das Schwert erhalten wer, 
den Tonnen, und von ber Rothwendigkeit, worin fle ſich befinden, 
bie Bezahlung bed Chout, d. i. Tributd, der immer ungern 
entrichtet wirb, von ben Schuldigen einzutreiben, was öfters nur 
mit ben Waffen in der Hand erzwungen werden kann. Aber auch 
ohne dieſe Berveggründe ift Krieg eine ergiebige Quelle ihrer Ein- 
fünfte, da bie verfchiedenen Fürſten des Mahratienreiches jährs 
liche Feldzuͤge in bie wenigen Bezirfe Hindoftand unternahmen, 
die fie moch nicht unterjocht hatten. Dieſe Erlegerifchen Streifzüge 
werben Muluk⸗Gheré genannt, ein aud zwei perfiichen Wörs 
teen zufammengefeßted Wort, nämlich: Muluf, d. i. Bezirk — 
und Ghere, d. i. Beſitznehmen. Dieſes ewige Kriegführen mußte 
natürlich umgeheuere Unkoften verurfachen und um biefe zu decken, 
hatten fie verſchiedene Finanzmethoden. Die allgemeinfte ift jebod) 
immer die geweſen, ihre Einkünfte im Boraus zu erheben; ſolche 
Darlehen auf die Lanbeseintänfte wurden mit reihen Soucar's 
(zwifchen denen und ben Miniſtern immer ein Einverſtaͤndniß 
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herrſchte) abgeichloffen, oft mit einem Berlufte von dreißig Pros 
centen und dann noch in ben verrufenfien Münzen bezahlt. 
Hinboftan befigt nämlich eine fehr große Verſchiedenheit von Rus 
pien, fehr ungleich an Werth. Jede Rupie wird auf 16 Anna's 
berechnet, jede Anna enthält A Picen, eine fehr Kleine Scheibe 
münze, fo baß die Rupie auf 64 Picen gefchägt wird. Aber bie 
Pondicherry⸗Rupie wirb zu 84 angenommen, während bie von 
Guzerat nur auf 50 gefchägt wird. Der nämliche Unterfchieb fins 
det auch unter den Goldmünzen flatt. Die alte Delhi⸗Goldmohur 
wirb für 16 Rupien ausgewechſelt, die in Boonah geprägten jebody 
nur für 13. Diefer Muͤnzenwerth ift aber fehr veränderlih und 
hängt von dem jebeömaligen Ueberfluffe der Gold⸗ oder Silbers 
münzen ab. Daraus erwachſen nun für das Publifum große Bes 
fchwerlichkeiten, ba eine Uebereinkunft der Schroff’s, d. i. Wechsler, 
zu jeder Zeit einen augenblidlichen Mangel an Gold oder Silber 
herbeiführen Tann, wie es ihr Intereſſe gerade erfordert. “Die 
Hoon, oder Golbpagode, ift in dem Mahrattenftaate nicht gang« 
bar, wird aber zu gewiſſen Zeiten in Zahlung angenommen; fie 
wird auf 3 Rupien 12 Anna’d gefchäht, ift aber nur 3 Rupien 
Silber wert. Es giebt auch eine große Berfchiebenheit biefer 
Goldmünzen. Die Maſulipatam⸗Pagode ift bie befte, die von 
Garnatif die ſchlechteſte. Es geichieht öfters, daß die Münzen, 
welche in einer Stadt circuliren, in der naͤchſten nicht angenommen 
werben, was eine Duelle großer Befchwerben ift, aber von den 
Fürften nicht abgeholfen wurde, weil jeder Häuptling feine eigene 
Tockſaul, d. i. Münze, hatte, bie jedoch immer nur im Ramen 
bed Kaiferd geprägt wurbe. In Gelbverhandlungen mit dem Sir, 
car wird öfters fpecificirt, daß dem Darleiher ein Profit von 18 
Anna's für die Pagode geftattet werben fol. Diefe Darlehen 
werben dann in den Münzgattungen bezahlt, die den niebrigften 
Werth haben, aber nach dem Höchften angerechnet. — Diefe ver 
berbliche Methode, Geld zu verfhaffen, entfprang gänzlich aus 
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dem unruhigen und ungewifien Zuftanpe bed Landes, wobei eine 
Regierung vorzieht, ſogleich für Die Gegenwart eine gewiſſe Summe 
in Händen zu haben, wenn auch mit großem DVerlufte, als bie 
zukünftige Erhebung ungewiſſer Einkünfte nad) drei bis vier Jah⸗ 
ren zu erwarten, benn fo weit in Boraus nehmen fie oft ihre Vor⸗ 
ſchuͤſſe. In den Bezirken, welche dem Sircar felbft angehören, 
werben die im Allgemeinen fehr mäßigen Abgaben auf eine fett 
ben Alteften Zeiten gebräuchliche Zeit erhoben, nämlich die Abgaben 
von den gewöhnlichen Lebensbebürfniffen überfteigen nie 5 Bros 
cent, ausgenommen bie auf Ghee, d. i. Büffelbutter, welche 50 
Procent beträgt. Das Einfommen vom Bobenbefige, das bie 
Hälfte des Ertrages ausmacht, ferner der Tribut, den der Nizam 
bezahlt, und ber Werth der Beute, die in.den Muluk⸗Gheré's ges 
macht wirb, bildeten bie großen Gelbquellen des Mahrattenflaates, 
und obgleich fie eine ungeheuere Summe jährlich abwarfen, fo 
langten fie doch bei Weiten nicht für die gewöhnlichen Bebürfniffe 
bed Staated aud. Das von den Mahratten in Hinboftan eroberte 
Land, durch beftändige Plünderungen erfchöpft, war nicht mehr 
im Stande, eine Rupie zu liefern, der ganze Reichthum dieſes 
ehemals fo reichen und blühenden Landes befand fich in ben Pris 
vatichagfammern der verjchiebenen Mahrattenfürften und war für 
alle Zwecke des Hanbeld und Verkehrs verloren. So groß war 
ber Mangel an baarem Gelbe in ben oberen Provinzen, daß Scin⸗ 
diah zwei Jahre lang gendihigt geweſen ift, von ber ‘Provinz 
Poonah Geld zu erpreffen, um bie ungeheueren Armeen in Hins 
boftan zu bezahlen. 

In den verfchledenen Staaten, fowohl der Mahrattens wie ber 
übrigen Hinbufürften, iſt der Regent, wenn er nicht fehr ausge⸗ 
zeichnete Talente hat, eine bloße Null. Der Dewan oder Minifter 
hat alle Gewalt in feinen Hänben. Dieſes Amt wurde meiftens 
Demjenigen ertheilt, der ben größten Nuzzir anbietet. (Ruzzir ift 
gewöhnlich ein Gefchent an Gelb ober Gelbeswerth von einem 
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Niedrigeren an feinen Borgefepten; im fpeciellen Sinne bebeutet 
es aber ein Geſchenk an Gelbe, dad die Staatsdiener dem Fürften 
machen, wenn fie in feine Dienfte treten. Auch bei feftlichen Ge⸗ 
legenheiten werben unter Anführern von gleichem Range Geſchenke 
gewwechfelt, die aber nie als Nuzzir angefehen werben, weil das 
einen niebereren Rang bed Geberd andeuten würbe) Auch giebt 
man, um Minifter zu werben, flatt des Nuzzir eine Geldſumme, 
um bamit irgend eine Staatöverlegenheit zu befeitigen. Das Un, 
vermögen Gelb anzuſchaffen ift immer eine gewiſſe Urſache vom 
Sturze eined Minifters. Hat der Zürft die Beſtechung empfangen, 
die öfters viele Laf6 von Nupien beträgt, fo ift natürlich ber 
erfte Begenftand bed Gebers, fich wieber bezahlt zu machen. Das 
durch werben nun ber Beftehung Thür und Riegel geöffnet, jedes 
Amt wird zum Berfaufe ausgeboten und dem Meiftbietenden zus 
erfannt, ohne dabei eine einzige, zu beflen Befähigung nothwen⸗ 
dige Saparität in Betracht zu ziehen. Jedes Amt, ein Komis⸗ 
daur, Killadaur, Petel, werben auf öffentlichem Marfte verkauft. 
Komis daur ift Generalfteuereinnehmer eined Bezirks, Killas 
baur ein Beftungscommanbant, Petel ein Dorfoorfteher.) rs 
preffungen koͤnnen deßwegen nicht befltaft werben, ba_Derjenige, 
welcher fie beftrafen follte, felbft das Beifpiel giebt. Der Mann 
jelbft, der ein Amt gefauft bat, ift nie ficher, daß er ed ein halbes 
Jahr behalten werbe; biefer Gedanke treibt die Habſucht auf den 
hoͤchſten Grab, er erpreßt won dem unglüdlichen Ryot, ober Lan⸗ 
mann, ben lebten Ertrag feiner faueren Arbeit und plündert bie 
Untertanen, die er befchügen follte. Wird ein folder Tyrann 
auch geftärzt, fo iſt das Uebel darum nicht gehoben, denn fein 
Nachfolger wird, indem er fein Amt gleich dem Vorgänger kaufen 
muß, ebenjo raubgierig fein. 

Das ift die Urfache, warum bie große Maffe der Einwohner 
ber Mahrattenfinaten gänzlich verarmt if. Wenige Berfonen hats 
ten Gelegenheit, unter einer Mahrattenregierung Vermögen zu er⸗ 
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werben, ausgenommen die maͤchtigen Brahminen, welche die Staats⸗ 
uͤmter in dem Durbar beſttzen, und deren Geiz unerſaͤttlich iſt, 
obgleich ſie ſehr gut wiſſen, daß fie weder für ſich noch für ihre 
Familie ſammeln, denn wenn auch die Mahrattenfuͤrſten den Brah⸗ 
minen Jahre lang erlauben, jede Art von Erprefiung ungeſtraft 
auszuüben, fo erregt ihr Reichthum am Ende doch die Aufmerk 
famteit bed Regenten, ber fie dann zwingt, das unreditmäßige 
But herauszugeben und fie hierauf gewöhnlich für bie übrige Zeit 
in ein Staatsgefängniß werfen laͤßt. Sterben fie im Amte, dann 
wird ihr Vermögen von dem Sircar in Beichlag genommen, doch 
werben in dieſem Halle ihre Familien durch Benfionen oder auf 
andere Art verforgt. | 

Diefe echt mahrattifhe Gewohnheit, reiche Staatäbimer zu 
plünbern, die man „Goonagare“ nennt, macht einen beträchtlichen 
Theil der Accidentien für den Staat aus. Im Allgemeinen liefert 
bie Geſchichte wohl Fein Beifpiel weiter von einer Regierung, die 
fo wenig berechnet ift, ben Unterthanen Schug zu gewähren und 
ſich felbft zu cemfolidiren. Daher eniftanden auch Bolkselenb, 
Armuth, Hungerdnoth und Mangel aller Zuverfiht. Bedenkt 
man die große Kruchtbarfeit Hindoſtans, wo es öfter Jahre giebt, 
die drei, auch vier Ernten hervorbringen, fo ift man erflaunt, fo 
oft von Hungerönoth zu hören, worüber aber bie politifchen Zus 
Hände im Reiche der Mahratten vollſtaͤndig aufflären. Dabei 
Fonnte auch der wichtige Sporn ber Betriebfamkeit, der Sicherheit 
des Eigenthumes, nicht anregen, ſich etwas zu erwerben ; ber Ryot, 
ber dieſes Jahr fein Landſtuͤck bebauete, war nicht ficher, ob er ed 
das naͤchſte Jahr noch beſitzen würde, und behielt er es, fo wußte 
er nicht, ob in feiner Rähe plöplich eine große Truppenzahl lagern 
werbe und doppeltes Unglüd über ihn fomme, denn eine mahrat« 
tifche Armee ift an das Zerflören gewöhnt, gleichviel ob ed das 
Gigentdum des Feindes oder Yreundes if. Deßhalb erzeugte der 
Ryot nie mehr Feldfruͤchte, als er felbft für feinen Unterhalt noth⸗ 
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wenbig beburfte; darum gab es auch Feine öffentliche Vorraths⸗ 
häufer für die Zeit eintretenden Mangels, zumal bei fallenden 
ober zu anhaltendem Regen. Entftand Hungerönoth, dann flohen 
die Einwohner nad) anderen Bezirken oder an bie Küfte und halfen 
auch dort den Mangel fördern; Reifende, welche in dem Jahre 1770 
das Mahrattenland burchftreiften, berichteten von Hunger, Krank⸗ 
heit und Tod — fo daß fie felbft auf den Gaflen und Landſtraßen 
die Leichen und Gerippe VBerhungerter liegen fanden. Dadurch 
wurben bie Gefühle der Mahratten gänzlich abgeftumpft und fie 
blieben bei dem größten Elende Anderer völlig gleichgültig. — 
Merkwuͤrdiger Weife haben dieſe Zuftände nie einen Aufruhr gegen 
die Regierung hervorgerufen, was wohl darin begründet Tiegen 
mag, daß ber leidenfchaftlofe Hinbu das Unglüd als ein beftimm- 
tes 2008 betrachtet, dem er fich ohne Murren unterwerfen muß. 

Der Mahrattenherrfchaft muß man e8 auch zufchreiben, daß 
manche Theile des Reich fehr dünn bevölkert waren, benn faft in 
ganz Hindoftan (Bengalen und Bahar ausgenommen) war faum 
ein Morgen Land unter funfzig Morgen angebaut. Die Englän- 
ber begannen erft auf bem von ihnen erworbenen Boben ben Ans 
bau. — Große Stäbte verloren oft durch Hungersnoth drei Bier 
theile ihrer Einwohner und oft wurben ganze fruchtbare Bezirke 
auf viele Jahre lang gänzlich entvoͤlkert und boten eine verwilberte 
Gegend, mit Bufchwerk bebedt, bar. 

Es ift ſchon bemerkt worden, daß der Mahrattenftaat fidh 
immer im Kriegözuftande betrachtete. Während des Feſtes ber Du⸗ 
fera, dad nach dem Schluffe der Nordweſt⸗Monſoon flattfindet, wirb 
die „Jh onda“ oder biegroße Stanbarte bes Fürften aufgepflanzt, die 
föniglichen Zelte werben aufgefchlagen und ein Lager errichtet. Die 
Kriegsoperationen für das nächfte Jahr werben befprochen unb bes 
ſchloſſen, ob man gegen einen wirklichen Beind Krieg führen, ben 
Chout eintreiben oder einen MulubsGhers unternehmen wolle. Die 
Länder, die dieſen Streifereien unterworfen find, waren namentlich 
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bad Reich des Rajah von Iynpoor, ber Bezirk von Marwarry 
und das nördliche Ende der Halbinfel von Guzerat, nahe am 
Meerbufen von @uth. Den Ueberreft Hinboftans hatten fie bes 
reits gänzlicy unterworfen und machte einen Theil ihres großen 
Reiches auß. 

Wenn die vereinigte Macht des Mahrattenbundes in's Feld 
zog, wie es waͤhrend des Krieges mit dem Nizam 1794 der Fall 
war, fo befehligte der Paiſchwa perfönlich die ganze Armee, bie 
dann in brei große Abtheilungen getheilt und jebe durch beſondere 
Ramen und Stellungen bezeichnet wurde. Die erfte, Vorhut oder 
vorgerüdte Armee, welche die ſaͤmmtliche Infanterie enthielt, ward 
„Cherry⸗Fodge“ ober leichte Truppen genannt; fie fleht unter den 
Befehlen des Ierryput; die Centrum-Divifion, von lauter Caval⸗ 
lerie gebilbet, heißt „Beechlafchlar”, wird als Referve betrachtet 
und ift weder mit Artillerie noch mit Gepäck belaftet. Die dritte 
Divifion, den Nachtrab bildend, ftand unter dem eigenen Commando 
des Paiſchwa und heißt „Boonga“, führt den großen Artilleriepark, 
„Senfa” genannt, und dad ®epäd der ganzen Armee mit fidh. 
Jeder Häuptling führte jedoch den Befehl über feine eigenen Trup⸗ 
pen unter dem Abtheilungse-Commanbanten. 

Die Mahratten ließen ſich nie in ein Gefecht ein, ohne vorher 
Unterhandlungen verfucht zu Haben und wenn ed möglid war, 
ben Streit mit Gelde zu beenbigen, fo thaten fie es; felbft, wenn 
fie dem Feinde bereitd gegenüber fanden, ließen fie fich felten in 
ein offenes Gefecht mit ihm ein, fondern blieben, wenn fle nicht 
felbft angegriffen wurden, oft Tage lang ruhig in ihrem Lager, 
während welcher Zeit fie ihre Feinde zu ermüben fuchten, indem 
fie ihm alle Zufuhren und Bouragen abfchnitten und bie umlie⸗ 
gende Gegend zerftörten. Nur im aͤußerſten Kalle nahmen fie bie 
Schlacht an. Ihre Hauptkriegsmacht beftand früher in Gavallerie, 
die man in vier abgefonderte Gattungen unterfcheiden kann, nämlich 
1) die Rafeypagah, ober Leibwache, Haustruppen bed Fürften, 
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immer ein ſchoͤnes, gutausgeruͤſtetes Corps mit vortrefflichen Pfer⸗ 
ben, bie des Fürſten Eigenthum waren und ber jedem Reiter 
(Baugir) einen Monatsſold von 8 Rupien zahlte. 2) Die Sil⸗ 
ladaurs; von biefem Worte kann man die Diuthmaßung faflen, 
daß die Mahratten ehebem bie Gewohnheit hatten, einen Harnifch 
zu gebrauchen. — Man hat bie Mahrattenreiter fehr häufig ein 
Panzerhemd tragen fehen, das fie „Beuta“ nennen und ben alten 
europäifchen Banzerhemben fehr Ahnlich ift; aus in einander ges 
fchlungenen eiſernen Ringen gewoben, ſchmiegten fie ſich feft an 
ben Körper an und folgten allen feinen Bewegungen. Diefe Silla⸗ 
daurs fchließen mit dem Sircar einen Contract, eine gewiſſe Ans 
zahl Pferde auf ſolche Bedingungen zu liefern, als fie nur für ſich 
am Bortheilhafteften erlangen können, fie befommen gemeinhin 
für Mann und Pferd monatlich 35 Rupien. 3) Die zahlreichfte 
Sattung ift die der Freiwilligen, die ihre Pferde und Waffen 
mit ch in's Lager bringen; ihr Sold beträgt 40 — 50 Rupien 
monatlich, im Berhältniffe des Werthes ihrer Pferde. 4) Die Pin- 
baries, fchlechtes Geſtndel, das ohne Sold dient, nur von Plüns 
derung lebt und fich zu biefem Zwecke auch ber Armee anfchließt; 
aber den vierten Theil ihrer Beute müflen fie dem Sircar abgeben. 
Ste find jeboch ein fo unbisckplinirtes Gefinbel, daß fie nicht bei 
jeder Mahrattenarmee angenommen werden, und fie fiehen weber 
unter Kriegszucht, noch verpflichten fle fich auf beflimmte Zeit und 
verlaffen bie Armee nach Belieben. Sie dienen blos in der Schlacht, 
nur liefern fie im Lager ein Piquet „Schabeena‘ genannt, über 
das wir fpäter reben müflen. 

Die Mahrattencavallerie ift immer unregelmäßig und ſchlecht 
bezahlt; der von dem Siscar befoldete Baugir befommt faft nies 
mals Gelb, fondern blos eine tägliche Portion groben Mehles nebſt 
einigen anderen Lebensmitteln, vie ibm gerade nur bad Leben 
friften. Der Silladaur iſt nicht viel beffer daran; für feinen mit 
dem Sircar gefchloffenen Contract laͤßt ihm biefer eine geiwifle 
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Strede „Yungle”, d. i. ein unbebauetes, mit hohem Gras ober 
Gebüfch bewachfene® Land, anweifen, wo er feine Pferde meiden 
laflen kann; bier lebt er mit feiner Familie, und feine einzige Be 
fhäftigung, wenn er fidy nicht im “Dienfte befindet, ift die Ver⸗ 
mehrung und Pflege feiner Pferde, indem er von feinen Stuten, 
aus denen faft die ganze Mahrattencnvallerie befteht, Bohlen er 
zieht. Kein Volf in ber Welt verftand, wie bie Mahratten, bie 
Kunft der Pferdezucht fo gut. Es ift nichts Ungewoͤhnliches, daß 
ein Silladaur mit einer einzigen Stute in den Dienft getreten und 
nad) einigen Jahren im Beftge einer anfehnlichen ‚„Bagah”, d. i. 
Bferbetruppe, if. — Sie haben verfchiebene Methoben, um 
ihre Pferde fruchtbar zu machen, fie befteigen ihre jungen Pferbe 
weit früher als wir und machen fie damit auch früher zum Dienite 
tauglich. — Diefe beharrliche Betriebfamfeit und Kunſt der Bferbes 
zucht ift bie Duelle ber ungeheuren Cavalleriecorps, welche die 
Mahratten immer in dad Feld ftellen Tonnten. Außerdem wurde 
aber auch jährlich eine große Anzahl Pferde von Candahar und 
Tibet gebracht, und auf ben verfchiebenen großen Jahrmärkten in 
Hindoftan verkauft. 

Wenn der Sircar den Silladaur in den Dienft forbert, wirb 
er mit feinen Pferden gemuftert ımb er muß bei biefer Gelegenheit 
immer dem Brahminen, der ihn mnıftert, eine Beſtechungsgabe übers 
reichen, benn der „Hazree“ ober „Hazri“, d. i. Muſterrolle, ift fo 
beſchaffen, daß nur ein Schurfe fie aunchmen kann. Nicht nur 
werben bie ſchlechteſten, Tatoos“, d. i. eine Gattung Meiner, uns 
anfehnlicher und werthlofer Pferde, an den Platz ber Muſterpferde 
geſtellt, fonbern fie Leihen fogar Pferde, um die zu flellenbe Zahl 
vol zu machen. Huffiride und Maulfäde merden vorgewieſen, als 
ob fie weidenhen Thieren angehörten, kurz, jede Methode wird an⸗ 
gewendet, um ben Sircar zu betrügen. Diefer aber entſchaͤdigt ſich 
ſeinerſeits durch fchlechte, unregelmaͤßige Bezahlung, indem. er 
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glaubt, ber Silladaur fei immer noch gut bezahlt, wenn er flatt 
12 Monate nur 6 Zahlung empfange. 


Die Freiwilligen von ber dritten Klaſſe find noch fihlechter 
daran, benn ſie find nicht in Corps vereinigt und können ihren 
Sorderungen feinen Nachbrud geben, ein MahrattensSircar giebt 
aber felten Geld, ohne dazu gezwungen zu werben. 


Unter diefen Mahrattentruppen herrfchte noch ein anderer 
großer Mißbrauch; jeber Soldat in einem Mahrattenstager, ber 
Baugir ausgenommen, war völlig unabhängig; er ift ber Eigen- 
thümer bed Pferbes, das er reitet und das er deßhalb nicht in 
Gefahr zu ſetzen wünfcht, da er ohne fein Pferd fein Brot nicht 
verbienen kann. Dadurch werben Muth und Kühnheit des Reis 
ters gefchwächt, ber vorzüglich barauf bedacht if, ſich und fein 
Pferd zu fchonen, denn wenn auch bei der Anmerbung fein ‘Pferd 
vom Sircar auf eine gewifle Summe gefchägt wird, fo hat er 
body auf Feine reelle Entfchäbigung zu hoffen. Iſt ein Silla- 
daur den Dienft überbrüfftg, fo kann er jeberzeit ohne Hinderniß 
die Armee, felbft vor dem Feinde verlafien. in anderer bemers 
fenöwerther Umſtand if, daß ein wohlhabender Silladaur zu 
gleicher Zeit Truppen in den Dienft verfchiedener Häuptlinge ſen⸗ 
den kann, wenn ſich biefelben auch in offenem Kriege mit einander 
befinden. 


Um rüdfländigen Sold zu erlangen, tft bie gewoͤhnlichſte 
Methode, bie allgemein unter den hinboftanifchen Truppen einge 
führt ift, der fogenannte „Dherna“, die barin befteht, daß man den 
Schuldner, er mag fein, wer er will, in einen Zuſtand von Eins 
ſchraͤnkung oder Gefangenfchaft verfeht, bis man Genugthuung 
erlangt hat, ober die Schuld bezahlt worben iſt. Jede Perſon in 
bed Sircar's Dienften hat das Recht, ihren rüdfländigen Solb von 
bem Fürften oder feinem Minifter zu erlangen und ihn in, Dherna‘“ 
zu fegen; auch wird ihm fein Hinberniß in den Weg gelegt, um 
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biefed zu thun, da Niemand einem Befehle geborchen wärbe, ber 
gegen bie Ausübung des Dherna gerichtet wäre. Auch mwirb bem 
Soldaten kein Vorwurf deßwegen gemacht, noch verliert er etwas 
in der Achtung feined Oberhauptes dadurch, fo allgemein aner- 
fannt ift diefer Gebrauch. 

Der Dherna wird oͤfters fehr weit getrieben und ohne Unters 
terfchied der Perfon bis zum Fürften hinauf ausgeübt, und ber 
Erfolg ift bei Hohen und Nieberen berfelbe, indem felbft der Fuͤrſt 
eine Ehrenfache daraus macht, weder zu effen noch zu trinfen, fo 
lange fein Dewan im Dherna fitzt. Zuweilen bauert der Dherna 
mehrere Tage und während biefer Zeit ift ber betreffenden Perſon 
nicht erlaubt, weder zu eflen noch zu trinken, ſich zu wafchen ober 
zu beten, ober ben Plab zu verlaflen, auf dem er fich gerabe bes 
findet, wenn er mit dem Dherna überrafcht wird, was öfters in ber 
Sonne und mit unbededten Haupte gefchieht, bis die Schuld ges 
deckt, oder genügende Bürgfchaft dafür gegeben iſt. Die verfchies 
denen Mahrattenfürften befinden ſich meift die Hälfte ihrer Zeit 
im Dherna. 

Es giebt außer diefer noch andere Arten von Dherna, bie 
man ausübt, um entweber fein verlorened Vermögen, ober feinen 
Charakter wieber zu erlangen. Zwei davon wollen wir anführen. 
Der Gläubiger geht vor die Thür feines Schulbnerd und verlangt 
Bezahlung oder Bürgfchaft; wirb dies abgeichlagen, fo fleht der 
Gläubiger in Gegenwart des Schuldners auf, nimmt ein un 
geheuered Gewicht auf ben Kopf, das er zu biefem Zwede mitges 
bracht hat, und ſchwoͤrt feine Stellung nicht eher zu verlaflen, bis 
er Genugthuung erhalten habe, und ftößt zugleich bie fürchterlich“ 
fen Berwünfchungen gegen feinen Schuldner aus, wenn er ihn 
in diefer Lage follte den Geift aufgeben laflen. Dieſes verfehlt 
felten feine Wirfung. Sollte aber ver Gläubiger im Dherna ſter⸗ 
ben, fo wird des Schuldner Haus ber Erde gleich gemacht und 
er nebft feiner Familie werben ald Sclaven verkauft, um bie Schuld 
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zu bezahlen und den Erben bes Berftorbenen Genugthuung zu 
verfhaffen. — Eine andere Art iſt noch fchredlicher, wirb aber 
felten ausgeübt und heißt: „Koor aufrichten.“ Wir haben ſchon 
früher davon gefprochen — der Koor beſteht aus einem großen 
Holzftoße, den man vor. dem Haufe ded Schuldners aufrichtet, 
nachdem er bie gewöhnliche Schulbforberung gemacht und abge⸗ 
wiefen worden ifl. Oben auf den Holzftoße bindet der Glaͤubiger 
eine Kuh, ein Kalb oder ein alted Weib, gewöhnlid, feine Mutter 
ober eine nahe Verwandte, und ſchwoͤrt zugleich, daß er ben Holz⸗ 
ſtoß anzünden werbe, wenn man ihm nicht auf der Stelle Genug⸗ 
thuung gebe. Das alte Weib ftößt zu gleicher Zeit bie fürchters 
lichſten Berwünfchungen aus und drohet bem armen Schuldner, 
ihm im diefem und Fünftigem Leben auf ewig zu verfolgen, wenn 
er fie auf dem Holzftoße fterben laſſe. Diefe Procedur wird aber 
felten auf das Aeußerfte getrieben und meift nur im engeren Hits 
doftan ausgeübt; diefer Gebrauch ift nicht bis in ben Deccan ges 
drungen. Solche Mittel find die einzigen, weldye man fennt, um 
Wiederbegahlung einer Schuld zu erlangen, ba die Mahratten- 
regierung nicht eine Spur von Civils und Griminalgerichte- 
pflege hat. 

In den verfchiedenen Mahratten-Armeen ift felten mehr als 
bie Hälfte geborene Mahratten, es gefchieht auch felten, daß fle 
in die Infanterie treten. Die Seapoy’s, im Solde ber verſchie⸗ 
denen Mabrattenfürften, werben ſaͤmmtlich in Hinboftan geworben, 
- vorzüglich aus der Rajepoots und PurviasKafte. Diefe koͤnnen 
duch ihre Geſtalt unter die fchönften Männer gezählt werben, fie 
find meiftend hoch, ſtark athletifch gebauet, befiten ein lebhaftes 
Temperament und Eriegerifchen Muth. Bon leichter Faflungsfraft, 
fharffinnig und fühn, find fie zugleich fehr fparfam, aber auch 
ungebuldig gegen Kriegszucht, haben einen natürlichen Hang zum 
Aufruhr und befigen, wie alle Hindu’s, nicht die Kähigkeit, Zus 
neigung ober Dankbarkeit zu empfinden. Sie find Abenteurer, bie 


369 





nur für Solb bienen, weßhalb fie aus Hinboftan nach dem Deccan 
auſwandern, wo man fie Purdaſiegs, ober Fremde nennt; fie 
haben. keinen Begriff von Patriotiemus und plünbern im feind- 
lichen Heere ohne Bedenken ihre eigene Heimath⸗Eltern und 
Bermanbte. 


In den MahrattenHeeren traf man aud, jederzeit eine große 
Anzahl. Mufelmänner, von denen einige fogar wichtige Aemter 
beffeideten.. Sie haben’ im Umgange mit den Hindu's einen ges 
wifien Grab von Höflichkeit angenommen, ber ihnen fonft nicht 
eigen if. Die Umgangsfitten der Mahratten find fo höflich und 
verbindlich, daß ber übermüthige Muhamebaner bie Mahrattens 
regierung feiner eigenen vorzieht und allmälig den Stolz und Ueber⸗ 
muth ablegt, der ihn gewöhnlich zum Gegenftande des Abſcheues 
in Hindoftan macht. 


Die Infanterie der Mahrattenftaaten war felbft zur Zeit ihrer 
höchſten Macht immer nur fehr unbedeutend und waren (Scin- 
diah's Brigaden ausgenommen) wahrhafte Barricaturen des Krie⸗ 
gerſtandes. Mahajee Scindiah (Vater bes mächtigften unter 
ben Mahrattenfürften) war ber einzige Beherrfcher des Reiches, der 
ein tüchtiges und zahlreiched Infanteriecorps hatte, das auf euros 
paͤiſchen Fuß eingerichtet war. Es war ein Mann von aufges 
färtem Geifte, und fein Ehrgeiz war feinen Fähigkeiten angemef- 
fen. Im Jahre 1791, ald er in den Deccan zurüdfam, war er 
Bezier des mongolifchen Kaiferd, und ging nad) Poonah (audy 
Bunah gefchrieben) mit dem beftimmten Vorſatze, Dewan bed 
Paiſchwa zu werben, unb wäre es ihm gelungen, fo würbe er. 
eine größere Gewalt befefien haben, als je ein Kaifer von Delhi 
zuvor, felbft in der höchften Blüthe dr Macht. Ein Mann mit 
fo außerorbentlichen Fähigfeiten und Plänen Eonnte auch nur 


Großes benfen, und fein Gluͤck war der Größe feiner Unterneh. 
Ban Mölern, Dftinsien. I. 24 
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mungen angemeſſen. Er errichtete eine Kanonengießerei in Agra, 
um fich eine Artillerie zu verſchaffen, ließ die Musketen fuͤr ſeine 
Infanterie ſelbſt anfertigen, ermunterte europäifche Officiere von 
Talent, in ſeine Dienſte zu treten und hatte das Gluͤck, ſich die 
Dienſte be Boigne's) zu erwerben, ben er zum General feiner 
Infanterie machte und ber ein Mann von großen militairiichen 
Talenten, tiefen Einfichten und politifcher Kenntniß war, uner- 
mübet in der Verfolgung feiner militairifchen und politifchen Ent⸗ 
würfe, um bie Staaten Scindiah's zu vergrößern. Die von ihm 
errichtete Armee beftand aus 20,000 Mann regelmäßiger Infan⸗ 
terie, die ganz wie bie englifchen Seapoys (eingeborene Refru- 
ten) disciplinirt, bewaffnet und audgerüftet waren und von euros 
päifchen Officieren befehligt wurben, 10,000 Nezib's, eine Gattung 
von Truppen, die wir gleich näher befchreiben werben, und 3000 
Mann wohldisciplinirter Kavallerie nebft trefflichen Artillerieparfs; 
die ganze Armee wurde gut bezahlt und Scindiah ftellte fie an bie 
Spite feines Reiches und wurde burch fie mädhtig. 

Die Nezib's waren mit Luntenflinten bewaffnet und wurben 
nad) ihren Kaften: „Allegoles“ ober „Rohilla’8” genannt; fie 
wurden ohne Unterſchied aus den höheren Hindufaften und Mu- 
felmännern gewählt; ihren Zuntenflinten hatte de Boigne's Erfin- 
dungsgeiſt ein Bajonet beigefügt. Sie führten auch Schwert und 
Schild und befaßen große Unerfchrodenheitl. Wenn man ben 
fhlechten Zuftand der Musfeten bedenkt, die man gewöhnlich im 
Innern von Hinboftan antraf, und bie Verbefferung ber von be 
Boigne eingeführten Luntenflinten darauf vergleicht, fo Tann man 
bie Ueberlegenheit dieſer Nezib's fehr wohl erflären. Der „Ban- 
dook“ oder die Luntenflinte erfordert mehr Zeit zu laden, ald eine 


*) Die Biographie des Benerald de Boigne geben wir aus authen: 
tifchen Quellen bearbeitet in der Folge. (Siehe den II. Bant.) 
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Mustete, weil fie eine Kammer hat, aber fie trägt die Kugel viel 
weiter und fchußgerechter und bie längere Hebung fegt die Nezib's 
in den Stand, mit einer Geſchwindigkeit zu laden, bie für ben 
gewöhnlichen Dienft ausreicht. Die Nezib's waren auch fehr ges 
hit in ber Fuͤhrung bes Schwerte® und mwurben gewöhnlich 
angewandt, einen Angriff mit dem Schwerte in ber Hand auf ben 
Feind zu machen, fobald man irgend einen Anfchein von Unord⸗ 
nung im Beinde bemerkte. 


Die Rohilla's waren ſaͤmmtlich Deufelmänner von dem ſchlech⸗ 
teften Charakter, fie befaßen aber ebenfo viel Muth als Lafter 
und wurden immer für Stürme und gefährliche Unternehmungen 
vorbehalten; fie thaten auch feinen anbern Dienft irgend einer Art 
und hatten nicht die mindeſte Kriegszucht. 


Diefe flarfe Armee hat den Mahajee Scinbiah ein Ueber⸗ 
gewicht und eine Gewalt über die Politik des Reiches gegeben, 
wie fie noch Fein anderer Mahrattenfürft jemals beſeſſen Hatte; 
aber fein Radyfolger, ver Dowlut Row Scindiah fcheint bie 
Klugheit und Fähigkeit feiner Vorgänger nicht befeflen zu haben - 
Nichts konnte eine größere Unorbnung barbieten, als fein Durbar 
feit der Abſetzung und Berhaftung Ballajee Tantiah's, auch 
Nana Furnaveſe genannt, ber letzte Minifter feines Vorgaͤn⸗ 
gers. Seitdem ift kein regelmäßiger Deiwan wieber ernannt wors 
ben und bie Geſchaͤfte ber Sircars wurben von einer Zahl unwiſ⸗ 
ſender Schmeichler geführt, die fich durch bie Jugend und Uner⸗ 
fahrenheit ihres Gebieters von Bebienten und Sclaven zur Macht 
erhoben hatten. Scindiah's Ausgaben übertrafen weit feine Ein» 
fünfte, fein ausgefogene® und nichts erzeugended Land bot ein 
allgemeines Bild von Armuth und Unterbrüdung dar, und ein 
mächtiger Feind hätte ihn bald überwältigen koͤnnen. Seine Ro 
gierung kannte nur die Methobe, ſich aus der Noth zu helfen durch 
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Gelderprefſung und, obgleich dieſe Huͤlfsquelle bes Poonah Sircar's 
bedeutend war, ſo konnte ſie doch nicht andauern. Seine Deccan⸗ 
Armee koſtete ihm allein 25 Laks Rupien alle Monate, feine Trup⸗ 
pen in Hinboftan wurben nur auf Raub und Plünderung ange 
wiefen, er hatte feine Khazanna ober Privat⸗Schatzlammer und 
feine unglüdlichen Unterthanen feufzten unter furdhtbarer Be⸗ 
drüdung. . 

Bon den anderen Bürften bed Reiches ſcheint Bouncelah, 
Rajah von Berar, in feiner Staatenverwaltung ber vorflchtigfte 
und fparfamfte gewefen zu fein. Seine Staaten waren zwar aus⸗ 
gebreitet, aber zufammenhängend, aud) nicht mit den Befigungen 
anderer Mahrattenfürften gemifcht, wie es fonft üblich war. Er 
befaß eine ausgedehnte Seeküfte in ber Provinz Orifa, bie ein 
Gegenſtand politifcher Wichtigkeit ift, er mifchte ſich weniger in 
bie inneren Unruhen bed Reiches, ald Scindiah oder Holfar, fon, 
bern in fich felbft concentrixt, befaß er eine gewifle abwehrende 
Macht, die zu feiner Vertheibigung hinreichte und er war ohne 
Eroberungsſucht, mit feinen Erbſtaaten zufrieben. Er war, bei 
allem Rechte auf eigene Dauerhaftigfeit feiner Bermaltung, nach 
Scindiah der mächtigfte Fürft im Mahrattenftaate, hatte ungefähr. 
410,000 Mann Infanterie, die jedoch ſchlecht disciplinirt und. bes 
zahlt waren, Eonnte aber eine treffliche Cavallerie in's Selb ſtellen 
und fein Reichthum in baarem Gelbe war. unermeßlich. Aber bei 
allen biefen Borzügen galt er ſchon bei feinen. Zeitgenoflen für 
einen Mann ohne Grundfäge, Kraft und Talent. 

Holkar wird unter den Mahratten wegen feiner Geburt fehr 
hochgeachtet; er befaß ein großes Bebiet fowohl im Deccan ald in 
Hindoftan und war Subahdar von Malwa, unter weldyem Titel 
man ihn allgemein Tannte. Sein Vorgänger Malarrom Hol 
far, den man den Großen nennt, war. einer ber früheften Aben⸗ 
teurer in den Streifereimn der Wahratten gegen Norden, und jcheint 
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große Taleute befeflen zu haben, fowohl als Kriegsführer wie als 
Staatsmann. Sein Nachfolger Holkar Eonnte 50,000 Mann 
Cavallerie ftellen und hatte etwa 6000 Mann gut biöciplinixte, 
wohl auögerüftete Infanterie in feinem Dienfte. Doch geriethen 
feine Angelegenheiten in Verfall, theild durch ben mit Scinviah 
geführten Krieg, theils und vornehmlich wegen innerer Mißhellig⸗ 
keiten in feiner Familie. 

Der Paiſchwa, obgleich das Oberhaupt des Reiches, war, 
wie bereitö gefagt wurde, nicht fo mächtig, als einige geringere 
Mitglieder ded Stantenbundes. Poonah war ber Sit feiner 
Regierung und zugleich bie Hauptflabt bed ganzen Mahratten- 
reiches, dazu ber Ort, wo ber größte Theil des Reichthums der 
ganzen Nation fich befand. Sie zeichnet ſich durch nichts Anderes 
als eine firenge Polizei aus, die allein viele taufend Dann bes 
fhäftigte. Abends zehn Uhr nad) einem abgefeuerten Kanonen⸗ 
fhufle durfte Niemand mehr in den Straßen erfcheinen, wenn er 
nicht fogleich von den Patrouillen gefangen genommen fein und 
bis zum andern Morgen feftgehalten werben wollte, wo er von bem 
Cutwall, wenn feine weitere Klage gegen ihn vorlag, freigegeben 
wurde. Diefe Zucht iſt fo firenge, daß ſelbſt der Paiſchwa eine 
gemze Nacht feftgehalten worden ift, weil er ſich während ber ver⸗ 
botenen Zeit Hatte in den Gaſſen betreffen laſſen. — 

Der Sircar von Poonah befoldete 2000 Mann Infanterie, 
die fich aber größtentheild nur auf bem Papiere befand und ber 
davon gefparte Sold wurde für Aufrechterhaltung der Ordnung 
und Ruhe in ber Stadt verwende. Wie alle Bürgertruppen 
waren bie Infanteriften nur bewaffnete Rotten und in Feine Corps, 
welche man „Brauderies“ nennt, unter Befehle von Brahminen 
vertheilt, welche durch falfche Mufterrolen und durch Betrug ber 
Soldaten um ihren Sold fi felbft ein gutes Einkommen ver- 
fhafften. Die Reiterei des Paiſchwa war befier und achtungswür⸗ 
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‚biger, fie wurde meiftend von den „Maunfarrie’8”, d. h. ben 
im Deccan unter der mongolifchen Herrfchaft geftandenen, aber ab» 
‚gefallenen und mit Sewagi ſich vereinigt habenden mächtigen 
Häuptlingen, geliefert, und von biefen auch größtentheild comman- 
birt. Diefe Maunfarrie'd hatten bei ihrem Abfalle vom Groß⸗ 
mogul zur Gründung bed Mahrattenreiches beigetragen, waren 
beghalb am Hofe zu Boonah fehr geachtet und genofien viele Vor⸗ 
rechte. Unter anderen mußte der Paifchwa fie immer ſtehend em- 
pfangen, wenn fie in feinem Durbar erſchienen. Sie thun es in 
Pracht und Außerlichem Gepränge den Fürften gleich, wenn ber 
Paiſchwa feinen Elephanten befteigt, fo thun fie daſſelbe, des⸗ 
gleichen wenn ‘Pferde ober die Palankeen's beftiegen werben. 
Begegnet ber Paifhwa auf einem Elephanten einem Mauns 
farrie, der zu Pferde figt, fo thut biefer, als ob er den Fürften 
nicht fenne. — Uebrigens Tieferten auch urfprünglich Mitglieder der 
Mahrattenrepublif einen Theil Reiterei, die indeſſen fchlecht ift. 
Diefe Mahrattenhäuptlinge erweifen faft ausſchließlich nur dem 
armen Rajah von Satarah Adytung, ziehen auch nie anders in 
das Feld, ald wenn ber Paiſchwa ſelbſt mitzieht. 

Govind Row Suiacquar, Fürft von Guzarat, hatte 
eine Coore Rupien jährlicher Einkünfte und konnte 30,000 Mann 
Reiterei in's Feld fielen. Ali Behauder, der uneheliche Brus 
ber des Borgängerd vom Paiſchwa dieſer Zeit, ftreifte mit feinen 
Zruppen durch den Bezirk von Bunbelcund und hatte eine fehr 
ſchwankende, ungeficherte Lage. Raftia, Foocia, Firkia, bie 
früher erwähnten erblichen, hohen Staatsämter der Sircars von 
Poonah, nebft einigen anderen vornehmen Mahratten, waren blos 
„Jagherdar's und Fonnten nur fehr wenig zur allgemeinen Vers 
theibigung beitragen. 

Diefed nun waren bie verbündeten Kräfte des Reiches, bie, 
wenn fie gehörig vereinigt geweſen wären, wohl hätten gefürchtet 
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werden koͤnnen. Im Jahre 1794, als die Mahratten mit dem 
Nizam im Kriege waren, hatten ſie allein im Deccan mehr als 
200,000 Mann im Felde. 


Die Mahratten befolgten zwei verſchiedene Methoden, um 
ihre Infanterie zu errichten. Die erſtere iſt die von Scindiah an- 
geivendete oder bie europäilche, nach welcher alle milktairifchen 
Bebürfniffe, Kanonen, Waffen, Munition und Montirung dem 
Sircar angehören und nur dad Commando in den Händen bes 
Generals ſich befindet; andere Fuͤrſten aber, wie Holfar, hatten 
das befonbere Syſtem, das ganze Corps mit feiner Ausrüftung 
einem Commandanten auf eigene Rechnung zu überlafien, deſſen 
Eigenthum dann natürlich aud) das Corps war. Die Zolge das 
von ift Die gewöhnliche — dad Corps wird fo billig wie moͤglich 
hergeftelt und im Kriege fo viel als thunlich gefchont; benn ber 
Sircar mwürbe dem Truppens Eigenthümer feine Entſchaͤdigung 
geben. 

Die Topefonna ober das Artilleriedepartement ift bei ben 
Mahrattenfürften ein Amt von hoher Wichtigfeit und beträchtlichen 
Einfünften. Ihre Kanonen find nicht übel gegoſſen, aber alle La⸗ 
fetten fchlecht und fchwerfällig gebaut; die Räder find von brei 
bien Planken von Baboolholz gemacht, die mit hölzernen Nägeln 
vereinigt find und ſich um eine jehr dünne Achfe drehen. Wenn 
fie einige Zeit gebraucht worben waren, fo zerftörte bie Reibung 
ſehr bald die Rundung ber Räder, namentlich an ben beiden Sei- 
tenplanken, welche den Faſern bed Holzes parallel laufen, während 
das Mittelſtuͤck, das den Boden nur mit feinen beiden Enden und 
mit bem Duerfchnitte des Faſerlaufes berührt, gewöhnlich weniger 
abgenust wurde. Wir haben alte Kanonen ber Mahratten ges 
fehen, die im lebten Kriege mit England genommen waren, und 
deren Raͤder faft viereckig ausfahen, alfo die Kanone förmlich ge 
fefeift fein mußte. Ein Marſch von einigen Tagen rüttelt bie 
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Zafette beinahe zu Stüden. In letzter Zeit haben fie jedoch ihre 
Artillerie fehr verbeflert, befonbers in den Corps, wo enropäifche 
Dfficiere angeftelt waren, wir haben Kanonen gefehen, bie fehr 
ftarf und ſauber montirt erfchienen. Alle Kanonen werben aber 
nicht nach einem beftimmten Kaliber, fondern ohne Regel von allen 
Dimenfionen gegoffen und die Kugeln nachher, der Muͤndung ges 
mäß groß oder Hein angefertigt unb zwar nicht gegoflen, fonbern 
mit dem Hammer gearbeitet. Deßhalb behalten fie immer ſcharfe 
Eden, welche die innere Politur ber Kanone in Turzer Zeit zer 
ftören und den Schuß unficher machen. 

Bon diefen Kanonen fchleppten die Mahratten immer eine 
befchwerliche und unnuͤtze Menge mit fich, weil fie ein großes 
Bertrauen in bie Wirkung ber Artillerie ſetzten, obgleich fie mit 
ber Artillerie Wiffenfchaft gänzlich unbefannt waren. Dann unb 
wann warfen fie Rafeten unter ihre Beinde, machten aber felten 
von ber Muskete, nie aber vom Bafonete Gebrauch. Ihr Pulver 
war auch fehr ſchlecht, obgleich fie die beften Materialien dazu bes 
faßen, aber fie kannten die gehörigen Verhaͤltniſſe und Bedingun⸗ 
gen nicht und fie mifchten überhaupt eine Menge frembartiger und 
unnüger Stoffe hinzu. 

Ein Mahrattenlager wird ohne Orbnung und Regel 
mäßigfeit aufgefchlagen und nimmt immer ein großed Stüd Land 
ein. Wenn dad Zelt des Fürſten aufgerichtet ift, fo wird ber 
große Bazar oder Diarkt in Kront von ihm eröffnet, wo alle Arten 
Kaufmanndmwaaren zum Verkaufe ausgeboten und alle Gewerbe 
ausgeübt werben. Der Fürft bezieht eine beträchtliche Summe von 
feinem Bazar (mas auch die Commandanten der englifchen Armee 
nachahmten, indem fie gleiche Abgaben von den Bazar's bezogen, 
welche ihre Truppen in Indien ftet3 auf ben Maͤrſchen begleiteten) 
und jeber „Bunga“ ober Krämer mußte dem Sircar eine anſehn⸗ 
liche Summe monatlich bezahlen. Da die Zahl der „Doka un's“ 
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ober Krambuden oft mehrere Tauſend betrug, fo war die Einnahme 
nicht gering. Jede Perfon, welche ein Gewerbe trieb, mußte für 
den Dofaun monatlich etwa fünfRupien bezahlen. Demfelben Tri⸗ 
but waren auch die Bajaderen, „Runchenoe6” ober tanzenden 
Mäbchen unterworfen, von denen gewöhnlid mehrere Hunbert 
einem großen Lager folgten, deögleichen bie „oo da's“ ober pris 
vilegirten Schelme und Narren, bie in großer Zahl die Mahrattens 
armeen begleiteten und von dem Sircar gegen Bezahlung einer 
monatlichen Abgabe gefhügt wurden. 


Das Zelt bed Dewan's warb nahe bei bem des Fürften aufs 
gefchlagen, bie übrigen Sirdar's ſchlugen bie ihrigen auf, wo es 
ihnen am Bequemften erfchien, jeder hatte aber feine eigene Fahne 
vor feinem Zelte aufgeflanzt, die feinem Gefolge zum Zeichen diente, 
wo es fich zu ihm gefellen follte. Im Ganzen hatte ein Mahrat⸗ 
tenlager einen fehr maleriſchen Ausdruck. Das Feldgeräth des 
Fürften und befonbers fein Zelt if groß und elegant, bie Zelte 
der anderen Sirdar's find bequem und geräumig und öfterd von 
verfhiebenen Farben. Die verſchiedenen aufgepflanzten Fahnen, 
welche im Winde flattern, die Größe und ber Reichthuum des Bazar, 
machen auf den Europäer einen eigenthümlichen Eindruck. Der 
Dienertroß und dad Bagageperfonal einer Mahrattens Armee If 
ungeheuer groß und kommen durchſchnittlich wenigftens drei Per⸗ 
foren auf einen wirklichen Sieger. Der große Kanonenpark 
ober ‚Jenſa“ wie fle ihn nennen, macht eine befondere Abthei- 
lung des Lager aus, gewöhnlich auf einer der Flanken; auch bie 
Infanterie Iagert beſonders und ſtets in ber Fronte bed Lagers; bie 
Metterei beobachtet im Felde mei eine gute Kriegszucht, ſtellt 
bie Piquets, „Schabeenah's“ genannt, bie in anfehnlicdhen 
Groͤßen nach verfehlebenen Richtungen vorgefendet werden, und 
iR Tag und Nacht fo wachſam, daß es beinahe unmoͤglich erfcheint, 
ein Mahrattenlager zu überfallen. 
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Der Gang ber öffentlichen Geſchaͤfte wirb nie unterbrochen, 
wenn ber Fürft im Felde fteht. Jeden Abend wird in dem „Dewry“ 
ober Stantözelte bed. Fürften ein „Durbar’ gehalten, fowohl an 
Marſch⸗ wie an Ruhetagen, und die Gefchäfte werben mit berfel- 
ben 2eichtigfeit und Regelmäßigfeit abgethan, wie es bei Hofe in 
Sriebendzeit zu gefchehen pflegt. Das Innere eines Mahratten⸗ 
Durbar's bietet ein Gemälde großer Einfachheit dar; hier hört man 
fein Geſchwaͤtz, fieht fein Gepränge, Feine Streitigleit und Recht⸗ 
haberei, fonbern jede Perſon, felbft bie geringfte, kann eine augen- 
blickliche Audienz beim Fürften erlangen und wird mit Höflichkeit 
und Aufmerkffamfeit empfangen. 


Wenn das Lager verändert werben fol, fo giebt der Fürft den 
Defehl, wo man am anderen Tage lagern fol; biefe Nachricht 
wird fchleunigft der Armee durch die Untergebenen des „Bimey⸗ 
Wallow“ oder Generalguartiermeifterd befannt gemacht, der es auf 
bem öffentlichen Bazar ausrufen läßt. Auf dem Marfche bildet 
bie Infanterie immer die Vorhut, ba fie fehon vor Tagesanbruch 
aufbricht, bie Gavallerie aber fest fich felten vor neun Uhr Mor- 
‚gend in Bewegung, ba fie immer vorher ihr Fruͤhſtuͤck verzehrt. 
Die Topekonna (Artillerie) marfchirt ebenfalls abgefondert, ges 
wöhnlich hinter der Armee, oft in großer Entfernung, was gegen 
alle Kriegsvorficht verflößt, da es einem rührigen Feinde leicht 
einen günftigen Angrifföpunft darbietet, um die geſammte Artil- 
Ierie abzufchneiden. — Der Fürft marfchirt mit großem Pomp, 
feine Elephanten vor ihm her, nebft dem Träger der großen Stan- 
barte, und feinen Hanbpferben, und er ift immer non einem aus⸗ 
erlefenen Bavalleriecorps umgeben. — Er fammelt große Summen 
auf feinem Wege, ba er einen Nuzzir, oder ein Geſchenk von jedem 
Drte erpreßt, den er zu Geſicht befommt, er mag in feinem Gebiete 
Itegen ober nicht. Aus dieſer Urfache bleibt auch der Kanonenpark 
hinter der Armee zurüd, er zwingt jebed Dorf, bad auf feinem 
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Wege liegt, eine gewiſſe Quantität Ghee, ein Schaf und eine 
Rupie in Golde für jede Kanone zu liefen. Diefe Contribution 
fordern fie nach uraltem Herkommen, fie find aber felten mäßig 
genug, fi mit biefem zu begnügen. Diefe Erprefiung wirb 
„Baht genannt und von jedem Armeccorps eingetrieben, bas 
ftarf genug ift, fie mit Gewalt zu fordern. Die armen Dörfer 
werben noch überdied graufam bebrüdt, indem fie Biggareers 
liefern müflen, um das Yelbgeräth weiter zu fchaffen, und außer 
bem werben häufig noch Ochſen und Wagen requirirt und fehr 
weit mitgenommen. Sehr oft gejchieht bied nur aus bem runde, 
um ben armen Dorfoorfiehern, Petel's, eine Entſchaͤdigung abzus 
zwingen, die noch obenein die ganze Armee mit Gras und Brenn⸗ 
holz verfehen müflen. Diefe Ausgaben trägt ber Petel zwar 
auf Rechnung des Sircar's, die auch bei ben jährlichen Rech⸗ 
nungsabfchlüffen erftattet werden follen, aber felten entichäbigt 
werben. 


Die Reiterei der Mahratten macht zuweilen fehr lange und 
gefehwinde Märfche, wobei fie fich weber burch bie Monfoon (d. i. 
bie in Indien von den furchtbarſten Stürmen begleitete Regenzeit), 
noch durch andere Witterungseinflüffe aufhalten laſſen. Es ift 
unglaublich, weldye Strapagen ein MahrattensReiter im Falle der 
Roth aushalten kann. Defterd vergehen mehrere Tage, ohne daß 
er ein einziges regelmäßiged Mahl genießen kann, er verläßt ſich 
gänzlich auf bie verſchiedenen Kornfelder, durch bie er reitet; einige 
„Jaary“ (d. i. eine Gattung Getreide), bie er im Durdhreiten 
pflückt unb zwifchen feinen Händen zerreibt, ernähren ihn für den 
Tag. Sein Pferd bekommt die nämliche Nahrung und mit dem 
Zufage von ein wenig Opium, bad die Mabratten öfters ihrem 
Vieh geben, find fie im Stande erflaunliche Märfche zu machen. 
— GSelbft wenn die Armee mit ſchwerer Artillerie belaftet ift, be 
wegt fie ſich doch mit großer Schnelligkeit, ba fie immer einen 
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Bortrab von Reiterei hat, die für ben Zweck betachirt ift, von allen 
Ortfchaften, in beren Rähe die Armee vorbeizieht, Zugochfen in 
Requifttion zu ſetzen ober zufammenzutreiben. Died find aber 
Anftrengungen, bie nur bei außerorbentlichen Gelegenheiten ges 
macht werden; ber gewöhnliche Tagesmarſch einer Mahratten- 
Armee betrug 8 Cos oder 12 englifche Meilen; fie lagerten fich 
gemeiniglich in ber Nähe einer größeren Stabt, ihred Bazar 
wegen. 

Die ungeheuere Gonfumtion einer MahrattensArmee erzeugte 
natürlich den Gedanken an große Zufuhren und Magazine; aber 
die Yürften gaben ficy feine Mühe, ihre Armeen zu ernähren und 
hatten von dem für Truppen fo wichtigen ‘Broviants-Departement 
gar feinen Begriff. Die „Bunga’8” ober Öetreideverfäufer einer 
indifchen Armee fandten ihre Diener immer ber marfchirenden 
Arnıee voraus, um in den umliegenden Bezirken alle Xebensmittel 
aufzufaufen; die gewöhnlichen Xebensbebürfnifie fehlten in ben Las 
gern nie, aber fie waren gewöhnlich fünf Brocente theuerer, als 
auf den Märkten der Städte. Nebft diefen Heinen Bebürfnifien 
lieferten die Bunga’d auch große Mengen Getreide, das fie auf 
Ochſen oft aud großen Entfernungen zufammenbrachten. Diefe 
reifenden Kornhändler, Banjaree’s, waren eine ganz beſon⸗ 
dere Menfchenklaffe; früher wurden fle fo heilig gehalten, baß fie 
ohne Unfall mitten durch Friegführende Armeen ziehen konnten, 
doch hatte diefe Verehrung mit der Zeit abgenommen und fie wur 
den bisweilen gänzlich ausgepfündert, namentlich durch Sultan 
Zippo; — fle befaßen indefien in fich ſelbſt eine beträchtliche 
Kraft und waren zu allen Zeiten im Stande, einer gewöhnlichen 
Bande von PBlünderern zu widerftehen. Diefe Vanjaree's verließen 
fi) aber nicht allein auf den Berfauf ihres Getreibes, fondern 
nahmen als Ermerbömittel auch große Laſten Kaufmannsgüter 
aus dem Deccan mit fih nach Hindoſtan zurüd. Im ihn muͤ⸗ 
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ßigen Stunden, webten ſie eine Gattung groben, hanfenen Stoffes, 
ber „Tartpartoo” genannt und fehr theuer verkauft wurde; man ges 
brauchte ihn, um Komfäde und große Kameeldecken (Saluta’s) 
baraus zu verfertigen, die fehr flarf gebraucht wurden. — Wir 
begegneten in Guzerat einmal einer zahlreichen Bande Vanjaree's, 
bie uns fagien, daß, ba fie ihr Getreide nicht Hätten verkaufen 
können, fie ein anfehnliches Stüd Lanb urbar und mit Ihren Ge⸗ 
treide beſaͤet hätten und daß fie nun ber Hoffnung lebten, einen 
guten Gewinn daraus zu ziehen. Hirtenvölfer lieben dad Herum⸗ 
wandern, nicht aber Aderbau treibende Bölfer, und bie Vanjaree's 
find wirklich ein ſeltenes Beifpiel, daß Landbauer auch wandernde 
Krämer find. 


Die Infanterie in den Mabrattentruppen wurde gewöhnlich 
von europälfchen Ofſteieren befehligt, bie, wenn fie einer Brigade 
vorfinden, gut bezahlt wurben. Oberſt Perron, ber Nachfolger 
ded de Boigne, hatte monatlich über 5000 Rupien Sold; andere 
europäifche Officiere in Seindiah's Dienfte hatten wohl 13000 
Rupien monatlich, bie Nebeneinkünfte nicht mitgerechnet. Auch 
andere Mahrattenfürften bezahlten ihre europäifchen Officiere gut. 
Holfar gab dem Befehlshaber feiner Seapoy's monatlich 3000 Rus 
pien und ebenfo viel erhielt Obriſt Boyd vom Paiſchwa ale, 
Befehlshaber von deſſen regelmäßiger Infanterie. Obriſt Rays 
mond, der die Nizam⸗Infanterie befehligte, beſaß einen Jaghire 
von 30 Laks Rupien jaͤhrlich, um feine Truppen zu bezahlen. 
Dex Solb der europälfchen Subalternofflciere betrug von 200 bis 
zu 500 Rupien monatlich und wenn der Solb auch nicht immer 
regelmäßig ausbezahlt wurde, fo war er. bach ficher umd der Dienſt 
bafür unbedeutend. Nur im Zelde hatten fie viele Ausgaben 
und, da fie Bebimten und Vieh ſelbſt halten mußten, manche an⸗ 
fehnliche Abzüge Wenige von. ihnen, außer ben höheren. Ber 
jehlöhabern, haben ‚Gelegenheit gefunden, ſich ein namhaftes 
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Vermögen zu erübrigen, und wenn fie im Dienfte verwundet 
ober verfrüppelt wurben, fo erhielten fie vom Sircar weber Ben- 
fion noch Entfchäbigung. Zur Zeit des Generald be Boigne 
mochten wohl an 300 Europäer in ber Mahratten- Armee ange 
ftellt gewefen fein, von denen etwa, außer acht Hochcommandi⸗ 
renden, die fi Bermögen erwarben, 60 Officiere waren, bie Uebri⸗ 
gen bienten als Sergeanten ober Kanoniere, ber Mehrzahl nad) 
Sranzofen, — viele von den Schiffen und aus den Rieberlaffungen 
befertirt. Die Vorliebe der Mahrattenfürften für europälfche Sol⸗ 
baten war jo groß, daß fie ihnen viele Vorrechte einräumten, bie 
fie den Eingeborenen verfagten. Die verfchiedenen europäifchen 
Manufacturwaaren, bie fie gebrauchten, befamen fie zollfrei; waͤh⸗ 
end es in ber Armee jedem Mahratten verboten ift, ohne beſon⸗ 
dere Erlaubniß ein „PBalankeem” zu gebrauchen, thaten eö bie 
Europäer ohne Erlaubnig — wenn fie durch die verfchlebenen 
Staaten der Fürften reifeten, wurbe ihr Gepäd unentgeltlich von 
Stadt zu Stadt gefchafft und ihre Perfon genoß eines befonderen 
Schutzes. 


Die Menſchenliebe der Hindu zeigt ſich überhaupt faſt 
nur gegen Reiſende. Sroy's, Durum Solla's (Ruhe 
plaͤtze) zu bauen, in waſſerarmen Gegenden Brunnen zu graben 
und Pagoden zu bauen, darin beſteht faſt einzig die praktiſche 
Menſchenliebe der Eingeborenen. Dieſer Grundſazz zeigt ſich auch 
in ihren inneren Einrichtungen; daher werden an jedem Orte drei 
Perſonen auf oͤffentliche Koſten unterhalten, deren ausſchließliche 
Dienſte jedem Reiſenden zu Gebote ſtehen. Der Erſte von ihnen 
iſt der „Iſhkaur“ — oder Oberhaupt der niedrigſten Kaſten, 
deſſen Schuldigkeit es iſt, dem Reiſenden „Coolie's“ oder Träger 
zu verſchaffen, um deſſen Bagage zu transportiren; kann er der⸗ 
gleichen nicht bei der Dare⸗ oder Parwarry⸗Kaſte finden, fo geht er 
zu der Sonaurs oder Silberſchmied⸗Kaſte, und find auch hier Feine zu 
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finden, fo geht er durch alle anderen Kaften bes Ortes, und will 
Niemand dad Gepäd tragen, fo muß es ber Petel (Vorfteher)' 
ſelbſt thun. Wir haben oft Brahminen von hohem Range gefehen, 
bie zum Dienfte des Gepädtragend gezwungen wurben, hoch uns 
terftehen fie fich nie, einen Mufelmann dazu zu zwingen, mag 
auch defien Rang noch fo niedrig fein. Diefe „Biggaree's“, ober 
Träger, werben im nächften Dorfe gewechfelt, wo fie von bem 
Petel eine gewiffe Quantität groben Mehles für ihre Mühe em⸗ 
pfangen; von bem Reifenben aber wird niemald Bezahlung ers 
wartet oder verlangt. Die zweite der drei obengenannten Berfonen 
ift der „Beel” oder Wegmeifer. Dieſe Beel's find ein Jungle 
Bolf, das in Wilbniffen in einem Zuftande von Rohheit und faft 
ganzlicher Wildheit lebt; cö hat immer Bogen und Pfeile in Häns 
den, Iebt nur von Stehlm und Plündern und fteht gewoͤhnlich 
unter dem Schuge eined Mahrattenfürften, dem fie Chout, b. i. 
Zribut, bezahlen. Es ift nur eben einmal befannt geworben, baß 
fie ſich an einem Europäer vergriffen hätten. Bon dieſem Volke 
werben zwei ober brei in jebem Dorfe auf Koften bed Sircar’s 
unterhalten. Die dritte Perfon wird „Kooley“ genannt und iſt 
entweber ein Mann ober eine Frau von einer fo hohen Kafte, daß 
jeber Hindu bie von ihnen zubereiteten Speifen genießen barf. 
Wenn es der Reifenbe forbert, fo bereitet der Kooley ihm feine 
Mahlzeit, Holt ihm Alles zufammen, was er bazu bedarf, vom 
Bazar, und erwartet Feine Bezahlung für feine Mühe. Außer 
allen dieſen Dienftleiftungen kann ber Reifende auch noch von dem 
Betel eine gewiffe Quantität Salz und Maflalah (Gewürze), auch 
Kochgefchire und Brennmaterial fordern. 


Fernere gefchichtliche Mittheilungen über Die Mahratten fparen 
wir als eine Einleitung unferer fpäter folgenden hiftorifchen Dar- 
ftellung des Mahrattenfrieges mit den Englänbern auf, da dieſel⸗ 
ben die Urfachen und Umftände, welche jenen Krieg herbeigeführt 
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haben, näher erläutern und aufklären Eönnen; einen Krieg, ber 
von verſchiedenen Parteiftellungen beurtheilt zu werben pflegt und 
ohne die militairiſchen Talente der englifchen Generäle und bie 
Tapferkeit europälfcher Truppen fehr leicht dem engliſch⸗ oftin- 
diſchen Reiche ein Ende hätte machen können. (Siehe Band II. 
Kapitel 22.) 





Vierzehntes Kapitel. 
Die Mufelmänner in Hindofian, 


Um bie Muhamebaner jeder Secte und jedes Landes, welche 
ſich in Hinboftan niebergelaffen haben, zu bezeichnen, gebraucht 
man hier gewöhnlich das Wort: „Mohr.“ Es ift aber audy in 
ber That nothwendig, einen allgemeinen Namen für fie zu haben, 
denn man findet hier Patanen, Afghanen, Perſer, Araber, Tar⸗ 
taren 2c., aber bie erfchlaffende Milde des Klima's bildet fie bald 
Ale zu einem gemeinfamen Charakter um, deſſen bezeichnende Ei⸗ 
genſchaften Sinnlichkeit und Treuloſigkeit find. 

Wir wollen den allmäligen Bortfchritt ihrer Natur bis zu 
biefem Charakter näher erforfchen und bie verſchiedenen Nationen, 
woraus die Mohren gefommen find, näher unterfcheiden, ehe fie 
mit der allgemeinen Mafje hindoftanifcher Mufelmänner zufammen- 
geichmolgen find. Ihr Urfprung ift demnach folgender: 

Die Araber, welche aus bem rothen Meere kamen, ließen 
fi in Mafulipatam nieder, ftifteten aber außerbem in verſchiede⸗ 
benen Theilen Inbiend Colonien, bie noch eriftiren und beren 


Nachkommen „Patanen“ heißen. 
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Die Afghanen, welche aus Candahar und von ben Ges 
birgen, welche Perfien von Hinboftan trennen, gefommen find, 
wurben ebenfalls PBatanen genannt; woher dieſes Wort ftammt 
und warum ed den Abkoͤmmlingen beider Rationen gegeben ift, 
fann nicht zuverſichtlich ermittelt werben. 


Die Tartaren ober mongolifchen Tartaren, bie aus 
Bochara und Samarkand mit Tamerlan in's Land gekommen find, 
werden gewöhnlich Mongolen genannt. Diefer Name wird aud) 
den Uzbecks, Kalmuͤken und anderen tartarifchen Stämmen gege 
ben, bie beftändig auf Abenteuer in das Land ftrömten, fowie ben 
Perfern, bie feit der Zerftörung ihres eigenen Reiches ſich an 
bie Höfe des Mogul’s, der verfchiedenen Subadahr's und Nabob’s 
flüchteten. Diefe, nebft den Sclaven, die fie in ihrer Religion 
aufgezogen haben, machen bie Gefammtheit der Muhamebaner 
aus, die man in Hinboftan ald Mohren bezeichnet und bie, ob⸗ 
gleich nur ein geringer Theil der Einwohnerfchaft, dennoch, wegen 
ber Uneinigfeit der Hindu's, beinahe das ganze Land in Unterwürs 
figfeit zu erhalten wußten. 

Um ihren wahren Charakter zu beurtheilen, muß man ihre 
Erziehung kennen. Bis in’s fünfte ober fechfte Jahr bleiben bie 
Knaben von hoher Geburt gänzlich den Händen ber Weiber und 
Berfchnittenen überlafien, durch deren Affenliebe und zärtliche 
Pflege fie fhon von Anfang an eine zarte Leibesconftitution, 
Furchtſamkeit und einen fehr frühen Hang für bie Freuden bes 
Serail erhalten. Dann giebt man ihnen Haudlehrer, um ihnen 
bie perfifche und arabifche Sprache beizubringen, und ſchon in dies 
fem Alter bringt man fie in Gefelfchaft, wo man fie lehrt, ſich 
mit großer Emfthaftigfeit und Behutfamfeit zu betragen, jebe Res 
gung der Ungebuld zurüdzuhalten, ſich an die übertriebenen puͤnkt⸗ 
lichen Geremonien orientalifchen Hoflebend zu gewöhnen, Gebete 
Öffentlich zu fprechen und alle Zeichen Außerlicher Andacht anzus 
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nehmen. 8 ift wirklich zum Erflaunen, wenn man fieht, wie 
gut ein folcher Knabe von acht oder neun Jahren fidy in öffent 
licher Gefelfchaft benimmt. Dabei lernen fie reiten und den Ges 
brauch ber Waffen, man giebt ihnen Schild und Säbel und einen 
feinen Dolch, den fie im Gürtel tragen und der gelegentlich dazu 
bient, Jemand damit zu burchbohren. Wenn bie Unterrichte- und 
Geſellſchaftsſtunden vorbei find, Tehren fie in das Serail zurüd; 
ihre Eltern machen ſich Fein Bedenken daraus, fie allen ihren Vers 
gnügungen und Schaufpielen beivohnen zu laſſen, bei venen oft 
wibernatürliche und beſtialiſche Darftelungen gegeben werben, nicht 
um Abfcheu gegen dad Schlechte, Unfchöne und Lafterhafte zu 
erweden, ſondern einzig zum Zwede bed Zeitvertreibed, wobei man 
bie Sleichgültigfeit der Eltern gegen die empfänglichen Seelen 
ihrer zarten und aufmerkfamen Kinder bewundern muß. — Die 
Sclaven und Weiber des Serail erwarten mit Ungebuld das erfte 
Zeichen des jugendlichen Verlangens, um fie ohne Vorwiſſen der 
Eltern zu verführen. 


Diefe Erziehungdmethode wird bis in das breizehnte ober 
vierzehnte Jahr fortgefegt, dann vollzieht man ihre Heirathen, bie 
von ihren Eltern fchon in ihrer Kindheit gefchloffen worben waren, 
und fie befommen eine abgefonderte Haushaltung; das Serail 
ihred Waters bfeibt ihnen nunmehr verfchloffen, fie duͤrfen nur 
ihre Mütter fehen, auch der Bater darf nicht zn ferner Schwiegers 
tochter fommen. Bon biefer Zeit an wird die Verftellungstunft, 
bie fie von ihres Vaters Lehren und Beifpielen gelemt baben, 
zwifehen Bater und Sohn im Ausführung gebracht und nur zu 
oft erhebt ſich Eiferſucht zwifchen Beiden, bie dann gar nicht felten, 
wie Thatfachen beiveifen, mit biutigew Scenen embigt. 


Diefed ift mit wenigen Ausnahmen die allgemeine Erziehung 


ber vornehmen Muhamebaner. 
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Die mittleren und ärmeren Klaffen unter ihnen wers 
den nur burch den Mangel an Geld im Zaume gehalten, denn 
fobald fie Reichthum erlangen, treten fle in bie Fußtapfen ber 
Bornehmeren. — Hierin liegt aber namentlich der Urfprung ber 
Trenlofigfeit und Sinnlichkeit, welche jebesmal den Charakter 
eines hindoftanifchen Mohren auszeichnen, Eigenfchaften, die fchon 
fängft ihr ganzes Geſchlecht zerftört haben würben, wenn fie nicht 
beftändig durch neue Ankommlinge aus ihrem Baterlande ergänzt 
worben wären. 

Die Patanen haben ſich, wie fchon bemerkt worben tft, in 
zahlreichen Golonien im Inneren Hinboftans niebergelaflen, haupts 
fächlich in den unfruchtbaren, bergigen Gegenden; fie feheinen hier 
Nachkommen der Araber zu fein, die von dem perftfchen Meer- 
bufen kamen und deren Macht durch Tamerlan und beffen Nach⸗ 
folger zerftört worben iſt. Diejenigen aber unter ihnen, bie fich 
irgenb eined Bezirkes bemächtigt hatten, der ſchwer zugänglich, 
war, behaupteten ſich darin, und ihre Nachkommen find bis zur 
Zeit die beften einheimifchen Soldaten von ganz Hinboftan ge 
worden, werben aber von den Mogul’8 gehaßt, weil fie glauben, 
daß jene fie an Treulofigfeit und Grauſamkeit übertreffen. Sie 
machen eine Gewerbe baraus, ihre Dienfte an ben Meiftbietenden 
zu vermiethen und tragen, wenn fich die Gelegenheit dazu bar- 
bietet, gar Fein Bedenken, ben Fürften, ber fie bezahlt, zu vers 
rathen. 

Die afghaniſchen Patanen bleiben ſelten im Lande, machten 
früher oft Einfälle, um zu pluͤndern und kehrten dann mit ihrer 
Beute in die Heimath zurüd. Die Uzbeken, Kalnüden und an⸗ 
dere Tartarenſtaͤmme, die auf gut Glück nad) Hindoſtan fommen, 
find bei ihrer Ankunft gewöhnlich ein Fräftiger, Fühner und Frieges 
rifcher Menfchenfchlag ; ihre natürliche Rohheit und ihre barbari- 
ſchen Sitten werben dann von ihren fehon früher angefommenen 
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und bereits abgeſchliffenen Landsleuten derb beſpoͤttelt und bald 
abgewoͤhnt. Sie bringen gewoͤhnlich ein gutes Pferd mit und 
find gewiß, Dienſte zu finden, denn man hält ſte für treuer und 
ehrlicher als Die übrigen Muhamebaner. Sie fangen als gemeine 
Reiter an, werden nad) und nach beförbert und einige von ihnen 
bringen es felbft zu hohen Ehrens und Befchlöhaberftellen. Im 
Anfange verabfcheuen fie die Sinnlichkeit und Weichlichkeit Ihrer 
Herren, aber allmälig verlieren fie ihre angeborenen männlichen 
Sitten und ergeben fich endlich der Wolluſt, die fie früher verach⸗ 
teten; fie verheirathen fich mit den Dirnen des Landes und fchon 
ihre Kinder, namentlich aber Kindeskinder befigen nichts mehr von 
ihrer tartarifchen Geburt und Sitte. 

Die Berfer find nicht zahlreich und werben wegen ihrer fchö- 
nen, weißen Gefichtöfarbe und feinen Sitten an ben hindoſtani⸗ 
ſchen Höfen günftig empfangen; die großen Herren geben ihnen 
gern ihre Töchter, um die Gefichtöfarbe ihrer Familie rein heil zu 
erhalten, benn fo ausgeartet auch die Mufelmänner in Hindoftan 
find, fo ftolz find fie doch auf ihre Abfunft, und ba die Mogul's 
Tartaren von weißer Gefichtöfarbe find, fo Häangt ihr Rang mehr 
oder weniger von ihrem Teint ab. Was aber die Sclaven bes 
trifft, welche fie in der muhamebanifchen Religion erziehen, fo 
find fie ungefähr bie nämliche Art von Menfchen, wie die portu- 
giefifchen Profelyten, fie Haben alle guten Eigenfchaften der Hin- 
du's verloren und befigen nur bie jchlechten der Muhamebaner. 

Wir fühlen recht gut, daß unfere Charafteriftif der hindoſta⸗ 
nifchen „Mohren“ Feine fehr günftige und empfehlenswerthe ift, 
aber es ift leider nur zu wahr, daß man von biefem fchlechten 
Typus der ganzen Klaffe nur fehr wenige Ausnahmen antrifft 
und dieſe fich meift unter ben tartarifchen und perfifchen Officieren 
finden, die ihre angeerbten Sitten und Tugenden noch nicht ganz 
verloren haben. — Gaftfreiheit ift die einzige Tugend, auf welche 
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biefe „Mohren“ Anſpruch machen bürfen; ſie fcheint eine Zuflucht 
gegen die Unterbrüdungen ber Regierung zu fein und wiele unter 
ihnen würben ſich ein Gewiſſen daraus machen, eine Treulofigkeit 
an Jemandem zu begehen, den fie in ihrem Haufe aufgenommen 
haben. Man Eönnte daraus leicht den Glauben gewinnen, daß 
Freundfchaft unter Ihnen ein heiliged Band wäre; fie führen fie 
zwar immer im Munde, aber felten im Herzen und gebrauchen 
deren heiligen Nomen felten anders, ald zum Betrügen. — Ihre 
Freundſchaft wie ihre Froͤmmigkeit ift nichte als eine heuchleriſche 
Eeremonie, fie trinken ein Glas Rum oder Arrak zwiſchen jebem 
Gebet, obgleich, wie man weiß, ihre Religion ihnen afle geifti« 
gen Getränfe auf bad Strengfle verbietet, und fie koͤnnen Je⸗ 
mand burchbohren, während fie ihn umarmen. Aus biefem 
Grunde und aus Vorſicht in ber fogenannten Freundſchaft, ums 
arınen fich die vornehmen Mufelmänner in Hinboftan immer nur 
auf der linken Seite, bamit die Berfon, die fie umarmen, ſich 
nicht mit ber rechten Hand ihres Dolches beinächtigen koͤnne. 

M anderen Weltgegenden find bie Muhamedemer gemöhnlich 
Fanatifer in ihres Religion, in Indien bagegen ftreiten ſich bie 
Secten von Osman und Ali niemals wegen ber Streitfrage, wer 
ber tehtmäßige Nachfolger im Kaliphate war, fonbern find fchen 
befriebigt, wenn fie ſich über bie Nachfolge in der Regierung, 
unter welcher fie leben, verſtaͤndigen koͤnnen. Es giebt wenig 
Moſcheen in Hindoſtan, nach weniger mubamebanifche Prieſter, 
und bie vornehmen Mufelmänner, obgleich fehr puͤnktlich in ihren 
formellen Anbachtäübungen, gehen felten in bie Mofchee. 

Man kann bie „Mohren“ in zwei Klafien eintheilen, in vie, 
weiche nach Macht ſtreben, und in bie, welche diefelbe bereits er⸗ 
langt haben, Die Erfteren And muthvoll, unternehmend und wach 
ſam und bee Partei, mit ber fie fick verbunden haben, möglichft 
tes — find fie abex einmal in den Bey der Gewalt gelangt, 
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fo fcheinen fle dieſelbe nur erftrebt zu haben, um fie zu mißbraus 
hen und fie ihrer Sinnlichkeit unterzuorbnen. Die Reize bes 
Serail entwaffnen und entnerven fie fchnell, fie überlaflen fi 
forglo® bem Bergnügen und werben endlich ein Opfer Derjenigen, 
welche dieſelben Eigenfchaften noch befigen, durch bie ſie ſich er- 
hoben und bie fie nun verloren haben. 


Suntsehutes Kapitel. 


Die Seil’s, Ein Charalterbild. 


Die Seik's bewohnen befanntlich ein Landgebiet, befien 
Flächenraum gegenwärtig 5000 Duabratmeilen groß und befien 
Hauptftadt Zahore if. — Die Seif8 find im Allgemeinen ftarf 
und wohlgebauet; von ihrer erfien Kindheit an gewöhnt am ein 
arbeitfames Leben und eine grobe Nahrung, machen fie Märfche 
und ertragen Strapazen, bie außerordentlich find. Auf ihren 
Streifereien, die fie früher in großer Menge ausübten, führen fie 
weber Zelte noch Gepäde mit ſich, hoͤchſtens vielleicht ein Eleines 
Zelt für den erfien Anführer. Die Uebrigen fchügen ſich gegen 
das Wetter durch wollene Deden, worin fie fich einhüllen und bie 
während des Rittes als Satteldeden dienen. Sie haben gewöhn- 
lich zwei, einige auch brei ‘Pferde bei fich, die von mittlerer Größe, 
fräftig, lebhaft, aber fanftmüthig find. 

Die Provinzen von Lahore und Moultan, befannt wegen 
ihrer vortrefflichen Pferde, liefern ihnen Ueberfluß davon und fie 
felbft fuchen fie fo viel als möglidy mit der größten Sorgfalt zu 
vermehren. 

Obgleich fie fich bei bem Tode ihrer Berwanbten Iuftig machen, 
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fo trauern fie defto mehr bei dem Tode ihrer ‘Pferde, wodurch fie 
ihre Vorliebe für ein ihnen fo nuͤtzliches Thier genugfam bes 
weifen. 

Die grobe Nahrung der Seik's ift fo beichaffen, daß felbft 
die niebrigften und Armlichften Kaften in Hinboftan fie nur im 
Galle der Roth genießen würben. In heißer Afche gebadenes 
Brot, das in eine bide, aus verfchiedenem Geſaͤme gefochte 
Suppe gebrödelt wird, ift ihr beftes Gericht, daß fie fich nur dann 
gewähren, wenn fie fich gänzlich in Ruhe befinden, fonft find 
Wilden und ähnliche Felbfrüchte, bie fie ein wenig röften, ihre 
ganze Nahrung. 

Sie verabfcheuen das Tabakrauchen, die Urfache wiffen fie 
ſelbſt nicht Ear anzugeben, aber fie betrinfen fidy gern in einem 
ſelbſt gebrannten, ftarfen, fpirituofen Getränke, von weldem fie 
jeden Abend nad) ded Tages Strapazen eine tüchtige Tafle voll 
zu fid) nehmen. 

Ihre Kleidung ift fehr unbedeutend und beftcht aus einem 
Paar langen, blauen Hofen, einer Art fchottifchen Manteld, von 
bem ein Theil um die Hüfte feſtgebunden, der andere über bie 
Schulter geworfen wird, und einem fchledhten Turban. Ihre 
Oberhäupter zeichnen ſich durch einige ſchwere goldene Armſpan⸗ 
gen, bie fle am Handgelenk tragen, und durch eine goldene, um 
ihren Turban gewundene Kette aus, fo wie durch beffere ‘Pferbe; 
fonft bemerkt man feine andere Auszeichnung bei Ihnen. 

Die Häuptlinge find zahlreich, einige halten 10— 12,000 
Mann Reiterei, viele aber nur 20— 30 Pferde, von benen ber 
Heinere Theil gewöhnlich dem Häuptlinge, der größere den Reitern 
ſelbſt gehört. 

Der Hang zur Unabhängigfeit, der fo allgemein unter ihnen 
herrfcht, ihre gegenfeitige Eiferfucht, ihre Habfucht und die Nei⸗ 
gung zum Umherſchwaͤrmen verhindert die Seifs oft an einem 
Einverftänbnifle unter einander und ald Nation zu handeln. Durch 
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ben Einfluß perfönlichen Ehr⸗ und Geldgeizes oder des Mißtrauens 
geleitet, verfolgen fie nur foldye Pläne, Die diefen Bewegungs⸗ 
gründen entiprechen. Man hat fogar ein Beifpiel gefehen, daß 
ihre Truppen für zwei entgegengefegte Intereſſen fochten, ale 
Mhah Sing, ein Sei-Häuptling, den Rajah von Jumbo gegen 
einen Angriff feiner eigenen Landsleute vertheibigte. 

Das ausgebehnte und fruchtbare Gebiet der Seifs, ihr Fleiß 
und ihre Vorliebe für den Aderbau mitten im Kriege muß ihnen 
ein beträchtliches Einkommen zufichern; fie treiben auch einen aus⸗ 
gebreiteten und gewinnreichen Handel, ber ſich nach den entlegen« 
ften Theilen Indiens erftredt, befonderd nad) Bengalen und Bahar, 
wo fich viele reiche Seifd- Kaufleute aufhalten. Kaufleute jeber 
Nation oder Secte, die einen neuem Handelszweig in den Seiks⸗ 
Staaten errichten, ober fi unter den Schug ihrer Regierung bes 
geben, genießen völlige Sicherheit und die nämlichen Handelsfrei⸗ 
heiten, wie die Seif8 ſelbſt, aber fie muͤſſen ſich unter ihnen nie 
bergelafien haben, ober ihre Märkte mit Waaren verfehen. Fremde 
Kaufleute und Reifende aber, welche verfuchten durch den Panjab 
zu reifen, wurben gewöhnlich geplündert und gemißhanbelt, und 
wenn es nicht geichab, fo wurde es als die hoͤchſte Gnade Gottes 
angefehen und ihm bafür inbrünftig gebanft. Diefe Hanblungss 
weife der Seif8 entiprang theils aus ihrer außerordentlichen Eis 
ferfucht gegen alles Fremde, theild aus ihrer Habfüchtigen Natur, 
bie fie verhindert, irgend ein Vorhaben zu begünftigen, bei dem 
fie nicht felbft perfönlich intereffirt find. 

Die entgegengefehten Intereffen, welche biefe Nation verun⸗ 
einigen, fowie ihr Volkscharakter, wirb fle immer außer Stand 
feben, fo lange dieſe Urfachen beftehen, eine achtunggebietende 
Macht zu werden; auch haben fie nie die Mittel gehabt, entfern 
tere Eroberungen zu machen und zu behaupten. In der Verthei⸗ 
bigung und Wiebereroberung ihres eigenen Reiches haben fie ben 
hartnädigften Muth und eine Ausbauer im Unglüd bewielen, bie 
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reichlich bezeugen, welche Hülfsquellen fie befiten, wenn eine ge 
meinfame Gefahr fie vereinigt und anfpornt. Sollte irgend eins 
mal eine Urſache die vereinigten Anftrengungen ber Seiks erfor 
bern, um die Unabhängigkeit ihres Reiches zu reiten, und würbe 
irgend ein entfchloffener und vom Glüde begünftigter Häuptling 
eine maͤchtige Monarchie zu gründen verſtehen, fo könnte der Staat 
ber SeiP8 den erſten Rang in Hinboftan erreichen, fo viel innere 
Elemente Hegen dafür im Lande und Volke felbft fchlummernt. 
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Zechspehntes Kapitel. 
Die Birmanen, 


— — 


Die Birmanen ſind Hindu's, Anbeter des Budha, der von 
allen Hindu's als der neunte Avatar, oder die Herabſteigung der 
Gottheit auf die Erde, in ihrer Eigenſchaft als Erhalter, ange⸗ 
nommen wird. Er verbeſſerte die in den Veda's enthaltenen Leh⸗ 
ren und tadelte ſtrenge alle Viehopfer oder lebendigen Wefen ihres 
Lebens zu berauben; er wird ber Urheber bed Glüds genannt, fein 
Aufenthaltsort wurde durch den berühmten Amara zu Gaya in 
Bengalen entbedt, ver eine Bildſaͤule des göttlichen Budha anfer⸗ 
tigen ließ und mit folgenden Worten anbetete: 

„„Ehrfurcht fei Dir gezollt, unter Budha's Form! Ehrfurcht 
fei Dir, Herr der Erde! Ehrfurcht fei Dir, Menfchwerbung Gottes 
und Ehrfurcht fei Dir, o ewiger Gott, unter der Geftalt ber 
®üte w “4 

Die Gefebe der Birmanen find hindoftanifche und man kann 
diefelben von ihrer Religion nicht trennen. Die göttliche Allmacht 
offenbarte durch Menu dieſe heiligen Grundſaͤtze in hunderttauſend 
Slocas oder Berfen; Menu machte nun feinen Cober öffentlich, 
befannt. — Die Birmanen nennen ihr Geſetzbuch „Derma Sath” 
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ober „Saftra”” — es ift eines von ben vielen Gommentaren, Die 
auf Menu's Geſetzbuch gemacht worden find. Alle Geſetze, welche 
aber durch die Religion vorgefchrieben werben, finden bei den 
Hindu's eine unbedingte Achtung. Die peinlichen Gefebe ber Bir 
manen find in gewiſſen Bällen milde, in anderen fehr firenge; 
Seber, ber einer ungerechten Anmaßung von Gewalt ober eines 
Verbrechens, das einen verrätherifchen Zwed bat, überwiefen ift, 
wird mit den fürdhterlichften Martern beftraft; ber zuerft begangene 
Diebftahl wirb nicht mit dem Tode beftraft, wenn ber Werth des⸗ 
felben nicht uͤber achthundert Talals, etwa 100 Pfund Sterling, 
beträgt, ober mit befonderen graufamen Umftänden, wie Berftüm- 
melung oder Morb bed Beraubten, verbunden ifl. In erflerem 
alle wird dem Verbrecher ein rundes Schandmaal auf jede Bade 
geprägt, und zwar indem er tättowirt und bie Stelle mit Schieß- 
pulver eingerieben wird — und auf die Bruft bekommt er durch 
ähnliches Verfahren dad Wort Schelm und den Namen des ges 
ftohlenen Gegenſtandes. Kür den zweiten Diebftahl verliert er 
einen Arın, der dritte aber wird mit dem Tode beftraft. Enthaups 
tung ift die gewöhnliche Todesſtrafe, worin bie birmanifchen 
Scharfrichter eine große Gefchidlichkeit haben. " 

Diefe allgemeinen Bemerkungen über die Gefepe ber Birma⸗ 
nen koͤnnen fchon einen Schluß auf den ganzen Charakter des 
Volks erlauben, denn in nichts fpricht ich derſelbe deutlicher aus, 
als in der peinlichen Juſtiz und feiner Gerichtönerfaffung. - 

Die alte Stadt Umerapoora, die Nefldenz des birmani- 
chen Reiches Bid zum Jahre 1833, wo fie nach Ava verlegt 
wurde, ift in vier abgefonderte, untergeorbnete Gerichtsbezirke ab: 
getheilt; in jedem berfelben präftbirt ein ‚„Maywoon.” Diefer 
Beanite, der in den Provinzen eine Bedeutung ald Vicefönig hat, 
gleicht in der Haupiſtadt einem Bürgermeifter und if zugleich dad 
Oberhaupt eined Civil» und Griminalgerichtshofee. In allen 
Fallen, die auf Leben und Tod gehen, überſendet er bie gefhrie 
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benen Zeugenverhoͤre an ben „Lotoo“ oder die große Rathöfammer, 
wo ber Staatsrath fich verfammelt; dieſer, nachdem er bie Alten 
genau unterfucht und geprüft bat, ftattet dem Könige Bericht 
darüber ab, der dann den Berbrecher entweber begnabigt, ober 
befien Hinrichtung befichlt, wobei der Maywoon immer gegen- 
wärtig fein muß. — Givilprocefie können von ben Gerichtshoͤfen 
ber Maywoon's an den Lotoo übertragen werben, was aber große 
Unfoften verurfadht. Es giebt regelmäßig beftallte Advocaten, welche 
die Proceſſe führen, aber nur acht find befugt, vor dem Lotoo zu 
fprehen; fie werben „Ameendozaan‘’ genannt. Ihre gewöhnlichen 
Sporteln für einen Proceß find fünf Takal, etwa 16 Schillinge 
englifcyes Geld. Die Regierung aber zieht beträchtlichen Ruben 
von allen Rechtsſachen, die vor diefen Gerichtöhof gebracht 
werben. — 

Es giebt Fein Land im ganzen Orient, wo bie königliche Hof⸗ 
haltung mit genauerer Aufmerkfamfeit eingerichtet ift, ald am Hofe 
ber vor 1826 von England noch nicht geſchwächten 
Dirmanen ; fie ift prachtvoll ohne Berfchwenbung, zahlreich ohne 
Unordnung. Die Krone erbt in gerader, männlicher Linie fort. 
Naͤchſt dem Range ber Prinzen von königlichem Gebluͤte ftehen bie 
„Woongee's“ — ober erſten Staatöminifter, deren feftgefehte Zahl 
vier beträgt und bie ben großen, Alles leitenden Rath der Nation 
bilden; fie halten ihre Sigungen in dem Lotoo, ober ber Fönigli- 
hen Ratsshalle, täglich, den birmanifchen Sabbath ausgenom- 
men, von Mittag bie 3—4 Uhr Nachmittags und au, fpäter, 
wenn es viele Gefchäfte giebt. Sie fenden Befehle an die May- 
woon's ober Vicekönige der Provinzen, führen bie Aufficht über 
jebe® Departement ber Staatsverwaltung und regieren im eigents 
lichen Sinme das Reich, jedoch immer dem Willen des Königs 
unterworfen, ber unumfchränft herrſcht und befien Gewalt Feine 
Grenzen hat. 

Bier Staatsbeamte, „Woondocks“ genannt, find ben Woon⸗ 
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gee's beigegeben, um ihnen in der Verwaltung der Geſchaͤfte bei⸗ 
zuſtehen; ihre Gewalt iſt aber viel geringer, ſie ſitzen in dem Lo⸗ 
too nur als Rathgeber, koͤnnen aber, da ſie keine Stimme haben, 
ihre Meinung abgeben und ihre Nichtbeiſtimmung zu einer vor⸗ 
geſchlagenen Maßregel zu Protocoll geben laſſen; bie Woongee's 
aber entſcheiden allein, doch werden die Woondock's oft gebraucht, 
um oͤffentliche Angelegenheiten von der groͤßten Wichtigkeit aus⸗ 
zufuͤhren. 

Vier „Attawoon's,“ oder Miniſter des Innern, beſitzen einen 
hohen Grad von Einfluß, ber öfterd die Abſichten und Wuͤnſche 
ber Woongee's mit Erfolg bekämpft; fie werben unmittelbar vom 
Könige gewählt wegen ihrer Fähigkeiten und der guten Meinung, 
welche er von ihrer Rechtfchaffenheit Hat; fie find deſſen geheime 
Räthe und bürfen fich feiner Perfon zu allen Zeiten nähern, ein 
Vorrecht, das felbft ber erſte Woongee nicht befikt. 

Außerdem giebt es vier Stantöferretaire, „Serebogee’8’ ges 
nannt, welche zahlreiche Schreiber ober „Seree's“ unter ſich haben. 
Bier Nachangee's figen in dem Lotoo, machen Anmerkungen und 
berichten Alles, was darin geſchieht. Bier „Sandohgeen’8” ober 
Geremonienmeifter leiten alle8 Geremoniel, führen Frembe von 
Rang bei Hofe ein und überbringen dem Könige bie Botfchaften 
des Staatsrathd. — Reun „Sanbohzian’8 oder Lefer haben bie 
Beihäftigung, alle Documente, Aftenftüde, Bittfchriften ꝛc. vor 
zulejen und jedes Document, welches bad Publikum angeht, ober 
bad vor den Rath im Lotoo gebracht wirb, muß öffentlich vorges 
lefen werben. 

Die vier oben erwähnten Maywoon's find auf bie magiſtrat⸗ 
liche Aufficht ihrer befonderen Stabtquartiere eingefchränft und 
baben mit dem 2otoo nichts weiter zu thun, als deſſen Befehle in 
Ausführung zu bringen. Der „Aſſaywoon“ oder Generalzahl⸗ 
meifter ift ebenfalls ein Staatöbeamter von hoher Wichtigkeit. — 
Es giebt verfchiebene ausgezeichnete Hofbeamte, bie feinen Antheil 
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an ber Verwaltung ber öffentlichen Angelegenheiten nehmen, wie 
unter andern ber „Daywoon“ ober bed Königs Waffenträger, der 
„Chaingeewoon“ ober Elephanten»Stallmeifter, die Woon's 
von der Hofhaltung der Königin und bes Kronprinzen. 

Im birmantfchen Staate giebt es feine erblichen Würben 
ober Aemter; alle Ehrenftellen und Bebienungen fehren nach dem 
Tode bed Inhabers an die Krone zurüd. Die „Tſeloe“ ober bie 
Kette ift das Abzeichen des Adelſtandes, von dem es verfchiebene 
Grade giebt, bie durch bie Anzahl Feiner Ketten, aus benen 
diefer Zierrath befteht, bezeichnet werben; biefe Ketten find durch 
Knöpfe vereinigt — drei von offenem Kettenwerk find ber niedrigſte 
Grad, drei von fauber in einander geflochtenem Draht ift ber 
nädhfte, fech®, neun oder zwölf Stetten beuten die höheren Grabe 
an. Kein Unterthan wirb mit einem höheren Grabe als zmölf 
Ketten beehrt, der König allein trägt vierundzwanzig. 

Beinahe jeber zum Gebrauche dienende Artikel, bie Zierras 
then, beſonders aber bie Kleider find Zeichen eines befonberen 
Ranges; — die Form von ber Betelbüchfe, die jedem Birmanen 
von Range, wohin er auch gehen mag, von einem Diener nad) 
getragen wird, feine Ohrringe, Ceremonien⸗Muͤtze, fein Pferde⸗ 
geſchirr, felbft das Metall, woraus Spudnapf und Trinfgefchirr 
verfertigt find, zeigt den gefelfchaftlichen Grab des Eigenthümere 
an und es würbe Demjenigen übel befommen, ber ſich die Kenn- 
zeichen eines Grades, der ihm nicht gebührte, aneignen wollte. 
Goldene Trinkfchaale und Spudnapf barf nur ein Mann von 
hohem Range gebrauchen. 

Die Hofkfeidung bed birmanifchen Adels ift fehr anftändig 
und zierlich; fie befteht aus einem langen, auf bie Fuͤße herab- 
wallenden Rode von geblümten Atlas oder Sammet, mit einem 
offenen Kragen und weiten Aermeln; über biefem tragen fie einen 
fliegenden Mantel, ber von den Schultern herabhängt; auf bem 
Kopfe haben fie eine hohe Müge von Sammet, oder von Seibe, 
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bie mit goldenen Blumen geftiet ift, je nad) dem Range bed Truͤ⸗ 
gerd. Ohrringe machen einen Theil der männlichen Zierrathen 
aus; Perfonen von Stande tragen goldene, etwa brei Zoll lange 
Röhren von der Dide einer ftarfen Federſpuhle, bie ſich an einem 
Ende wie eine Trompete öffnen, andere tragen eine ſchwere, zus 
fammengerollte Golbplatte. Diefes Stud Metall giebt eine große 
Deffnung im Ohrlaͤppchen und zieht daſſelbe durch ſeine Schwere 
bis zu einer Laͤnge von zwei Zoll aus. 

Die Weiber haben ebenfalls ihre ſie bezeichnenden aͤußeren 
Merkmale in ber Tracht. Ihr Haar iſt auf dem Gipfel des Kopfes 
in einen Snoten zufammengefchlungen unb mit einem Netze ums 
wunden, deſſen Stidereien und Zierratben auch dazu dienen, ihren 
Rang anzugeben; ein kurzes Leibchen reicht bis an ben Nabel, 
wird mit Schnüren ftraff angezogen und unterftüßt ben Bufen; 
über dieſes kommt ein weiter Rod mit engen Aermeln. Um ihre 
Hüften und Schenkel rollen fie ein langes Stud Seiden⸗ ober 
Baummollenzeug, welches bid auf bie Füße reicht und öfterd auf 
dem Boden fchleppt; es umgiebt fie zwei Male und wird bann 
auf der Seite eingefchlagen. Wenn Weiber von&tande ausgehen, 
fo legen fie eine feidene Schärpe an, einem langen Shawl äh 
(ih, die fich über dem Bufen Freuzt und über bie Schultern ge 
worfen wird, von denen fie zierlich auf beiden Seiten herunter: 
wallt. Die unterfle Klaſſe ber Weider trägt meift nur ein einziged 
Kleidungsftüd in Form eined Betttuches, bad, um ben Körper 
gewidelt, mit einem Ende unter dem rechten Arme eingefchlagn 
wird und ber übrige Theil, von hinten über die linke Schulter 
gezogen, vorn über den Buſen fällt, ben er nur nothbürftig ber 
bet, der untere Theil reicht bid an bie Füße. Dies iſt auch bie 
Tracht der gewöhnlichen Weiber in ganz Hinboftan, wo man biefed 
Umfchlagetudy eine „Pagne“ nennt. 

Weiber in vollem Staate färben dad Innere ihrer Hände und 
ihre Nägel roth, wozu fie einen gewiſſen Pflanzenfaft anwenden, 
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und fireuen auf ihren Buſen gepulverteds Sandelholz oder eine 
gepulverte Rinde, welche fle „Sunnela” nennen, womit ſich einige 
auch dad Geſicht reiben. — Männer und Weiber färben fich ihre 
Haare und Zähne ſchwarz; biefe Operativn giebt ihnen in den 
Augen eined Europäers ein ſehr efelhaftes Ausfchen, das dadurch 
noch vermehrt wird, Daß der Mund immer voll Betelblätter ift, 
bie ben Mund blutroth färben und eine Menge blutrothen Speichel 
herdorbringen, ben fie beftändig ausfpuden, fo daß es audficht, 
als ob fie Blut auswürfen. Daffelbe gilt auch von allen Hinbu’s 
in ganz Oflindien. — 

Männer von Rang tragen als gewöhnliche Tracht einen 
langen Rod mit langen Aermeln von Mouflelin ober fehr feinem 
Ranking, der im Lande verfertigt wird; nebft biefem einen feis 
benen Umfchlag, der um die Hüften gewidelt wird. Die arbeis 
tenden Klafien find gewöhnlich nadend bis auf die Hüften, in ber 
falten Jahreszeit aber lieben fie einen Mantel oder Rod von eu⸗ 
ropaͤiſchem Tuche fehr. 

Die Birmanen ſind in ihren Geſichtszügen den Chineſen 
aͤhnlicher als den Eingeborenen von Hindoſtan; die Weiber, be⸗ 
ſonders in den noͤrdlichen Theilen des Reichs, ſind weißer, als 
die Hindufrauen, aber nicht ſo zart geformt. Sie ſind jedoch gut 
gebauet und im Allgemeinen etwas fett; ihr Haar iſt ſchwarz, 
grob und lang. Die Maͤnner ſind von mittlerer Statur, thaͤtig, 
lebhaft und kräftig; ſie ſehen immer ſehr jung aus, weil fie die 
Gewohnheit haben, ben Bart anszureißen, anſtatt ihn abzufchees 
sen, fie tättowiren ihre Arme und Schenfel und prägen ihnen 
verfchiebene, phantaftifche Figuren ein, die, wie fie glauben, als 
Zaubermittel gegen bie Waffen ihrer Feinde dienen ſollen. Weber 
die Männer noch die Weiber find jo reinlich am Körper, wie die 
Hindu's In Hindoftan, denen tägliche Wafchungen und Bäder eine 
religidfe und moraliſche ‘Pflicht find. 

Ehen werben unter ben Birmanen nicht eher geichloflen, als 
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bis die Parteien mannbar ſind — ſie ſind bei ihnen nur Civil⸗ 
contracte, womit bie geiſtliche Gerichtsbarkeit nichts zu thun hat. 
Das Geſetz verbietet ihnen bie Vielmeiberei und erkennt nur ein 
Eheweib an, das „Mica” genannt wird. Das Concubinat da⸗ 
gegen iſt unbefchräntt. Ein Mann kann unter befonberen Umftän- 
den fein Weib verftoßen, aber ber Proceß ift mit großen Unkoſten 
verknüpft; Eoncubinen, welche in einem Haufe mit der rechtmaͤ⸗ 
figen Frau leben, find durch das Gefeh verbunden, ihr als Mägde 
zu dienen, wenn fie auögeht, diefelbe zu begleiten und ihr Waſſer⸗ 
frug, Betelbüchfe und Yächer nachzutragen. Wenn ein Ehemann 
ftirbt, fo gehören feine Goncubinen, im alle fie feine Sclavinnen 
waren, feiner Witwe an, wenn er fie nicht noch vor feinem Tode 
durch einen gerichtlichen Aft frei erklärt hat. — Wenn ein junger 
Mann ein Mäbchen zu heirathen wünfcht, fo macht feine Mutter 
ober nächfte Verwandte zuerft einen geheimen Verſuch; wirb fie 
gut empfangen, fo geht eine Anzahl feiner Freunde in bas Haus 
ber Eltern der Jungfrau, mit denen fie die Mitgift feſtſetzen. Am 
Morgen der Trauung fendet ber Bräutigam feiner Braut brei 
Loongee's, Unterkleiber, drei Tubbeeks oder Schärpen und brei 
Stüde weißen Mouſſelins, nebft Obrringen, Armfpangen und 
folchen Juwelen, welche ihm feine Glücksumſtaͤnde zu geben erlau⸗ 
ben. Ein Feſt wirb von ben Eltern ber Braut veranftaltet und ein 
völliger Ehecontract aufgefeßt und gegenfeitig unterzeichnet. Das 
neuvermählte Baar ißt von einem Teller, der Bräutigam über 
reicht der Braut etwas Laepack, d. i. eingemachten Thee, den fie 
annimmt und ihm dann bad Eompliment zurüdgiebt. So endet 
bie Geremonie. 

Wenn ein Mann ohne Teftament ftirbt, fo gehören drei Vier⸗ 
tel feined Vermögens feinen rechtmäßigen Kindern, aber nicht zu 
gleichen Theilen; das lebte Viertel gehört der Witwe, die zugleich 
auch der Bormund ded ganzen Bermögensd und ber Kinder bis zu 
ihrer Majorennetät if. — Ein birmanifches Begräbniß wird mit 
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viel religioͤſem Pompe und aͤußerlichen Zeichen der Trauer gefeiert; 
bie Leiche wird auf einer Bahre getragen, bie Procefſion geht ſehr 
Iongfam, bie Verwandten folgen ber Leiche in Trauergewändern 
und eigend bazu gemiethete Weiber fingen einen feierlichen Grab⸗ 
gefang. Die Birmanen verbrennen ihre Tobten, wie alle Hindu's, 
ausgenommen wenn ed ein Bettler ift, in welchem alle er ent⸗ 
weber begraben ober in einen Fluß geworfen wird, weil bie Gere 
monie bed Berbrennend fehr theuer ifl. — Die Bahre wirb auf 
einen ſechs bis acht Fuß hohen Holzſtoß gefeßt, ber aus Scheiten 
von trodenem Holze aufgebaut iſt, bie kreuzweiſe über einander 
gelegt werben und mit ben gehörigen Zwifchenräumen, damit bie 
Luft hindurchziehen und bie Flamme anfachen und unterhalten 
kann. Die Rhahaan's, d. i. die Brahminen der Birmanen, gehen 
um ben brennenden Holzftoß herum und fagen Gebete an Gaudma 
ber, bis die Flammen ben Körper ergreifen, der dann bald zu 
Kohle ober Afche gebrannt iſt. Die Nefte der Gebeine werben 
nachher gefammelt und in ein Grab gelegt. Perfonen von hohem 
Range, wie 3. B. ein Serebam, ober oberſter Prieſter einer 
Provinz, ein Maywoon, ein Woongee, ober ein Mitglieb der 
Föniglichen Familie, werben einbalfamirt und ihre Ueberreſte ſechs 
Moden oder zwei Monate lang aufbewahrt, che man fie ben 
Flammen übergiebt. Während diefer Zeit Tiegt der Körper auf 
einem Paradebette in einem Kioum ober religiöfen Gebäube, in 
ber Haupfftabt aber wird er in einem heiligen, nur für diefen Ge⸗ 
braudy beftimmten Saale ausgeftellt, der prachtvoll verziert und 
vergoldet if. Man fagt, die Subftanz, welche fle gebrauchen, 
um ben Körper vor Faͤulniß zu fchügen, beftehe aus Honig. 

Die birmantfchen Staaten zählten im Anfange biefes Jahr⸗ 
hundert an 17. Millionen Einwohner. Nach dem Kriege mit 
England 1826 umfaflen fie nur noch 4 Millionen auf 9900 
Duabratmeilen. Ueber bie Staatdeinfünfte etwas Beſtimmtes zu 
erfahren, war immer fehr ſchwer. Budha's Gefepe weiſen bem 
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Könige den ſechſten Theil aller Landesproducie an und dafſelbe 
wird ihm von allen in feinen Staaten eingeführten fremden Guͤ⸗ 
term bezahlt. Die Zollgebühren und der Zehnten ber Landespro⸗ 
bucte werden meiftend in natura erhoben, ein Feiner Theil davon 
wird in Gelb verwandelt, der Ueberreſt aber, fowie man ihn em⸗ 
pfängt, ald Beſoldung ber verfchiebenen Hof⸗ und Regierung 
beamten abgeliefert. Prinzen von Geblüt, hohen Staatsbeamten, 
Statthalten von Provinzen werben ganze Provinzen, Städte, 
Dörfer und Pacıthöfe angewieſen, um ihrem Range gemäß leben 
zu koͤnnen und ald Belohnung für geleiftete Dienfte Die Ein 
fünfte diefer Anweiſungen laſſen fie felbft echeben. Ausgenommen 
bei fehr dringenden Faͤllen wirb niemald Gelb aus dem Föniglichen 
Schatze ausbezahlt; einer Perſon ertheilt man bie Einkünfte eines 
Amtes, einer anderen Perſon einen Bezirk, wo gewiſſe Abgaben 
eingefammelt werben, einer britten eine PBortion Land, jedes in 
Verhaͤltniß mit der Wichtigkeit ihres Amtes. 

Durch diefe Berleihungen find die Berfonen nicht nur an ben 
perfönlichen Dienft gegen bie Krone gebunden, fondern auch ihre 
eigenen Bafallen, wenn fie beren haben, werben ebenfo von ihnen 
Sclaven genannt, wie fie felbft des Königs Sclaven heißen. Die 
Bedingungen biefer Berleihungen begreifen ebenſowohl Kriege 
bienfte, als diejenigen in ſich, welche ihnen ihre Aemter aufer 
legen. 

Der Birmanen » Staat bietet daher ein treued Bild von Eu⸗ 
topa dar, wo zur Zeit bed Verfalls des römifchen Reiches bie 
Grundfäge der Lehnspflichtigfeit buch barbarifche Stämme aus 
bem Norden eingeführt wurben. 

Es wur deßwegen unter diefen Umftänden unmöglich, bie 
Einkünfte bes birmantichen Reiches zu beftimmen, doch halt man 
bie Reichthünmer dieſer Monarchie für unermeßlich, wad man jehr 
leicht glauben kann, ba nur ein ſehr Eleiner Theil des Geldes, 
das in die Schatzkammer fließt, wieber herausfommt. Die Auf- 
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haͤufung bed Geldes ift eine Lieblingsneigung aller orientalifchen 
Fürften; ein afiatifcher Fuͤrſt kann ſchwer ober nie dazu gebracht 
werden, zu begreifen, daß bie Vermehrung bed Reichthums bei 
feinen Unterthanen eine gemwiflere Duelle von Reichthum für ihn 
ſelbſt und eine größere Sicherheit für feinen Thron ift, als der 
Beſitz von Iybifchen, in geheimen Gewölben verwahrten Schäßen. 

Bemerkenswerth ift in der alten Stabt Umerapoora, bie auf 
wenig Einwohner herabgefunfen if, Die Bibliothek von Schrifs 
ten auf bünnen Elfenbeinblättchen, zu ber man aber ſchwer 
Zutritt erhält. 


Siebenzehutes Kapitel. 
Die Malayen uud die Bewohner der maldiviſchen Inſeln. 


— — — 


Da die Malayen den Ruf einer verraͤtheriſchen Nation ha⸗ 
ben, ſo iſt Jedem zu rathen, auf ſeiner Hut zu ſein, ſo lange er 
ſich bei ihnen aufhält und am Lande ſtets die Waffe bereit zu 
haben. Jeder Malaye ift immer mit einem Greafe ober Dolche 
verfehen, deſſen Klinge gewoͤhnlich gefchlängelt ift, ober mit einer 
Waffe, die einem Hademefjer gleicht und eine bedeutende Schärfe 
hat. Wenn fie bemerken, daß man zur Vertheidigung bereit ift, 
fo find fie nicht fo geneigt, Iemand zu Fränfen ober anzufallen, 
was fie fonft, namentlid) der gemeine Malaye, gern thun. 

Jeder Malaye hatte dad Recht, feinen Sclaven ungeftraft zu 
töbten, fie find aber fo feig, baß fie felten ven Muth befigen, eine 
Beleibigung perfönlich zu rächen, fonbern fe befleiden ihre Scla⸗ 
ven mit ihren Gewänbern und geben ihnen ben Befehl, diefe oder 
jene Perfon in ihrem Namen zu ermorben; zuvor beraufchen fic 
den Sclaven mit Opium, bamit er tollkuͤhn wirb und unempfind» 
lich gegen jebe Gefahr, um fo mehr, da ein Sclave in folder 
Lage recht gut weiß, daß fein Leben auf jeden Fall verwirkt iſt, 
ob er bei der Erfüllung des Befehls felbft niebergemacht wird, 
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oder ob er ohne Erfüllung bes Befehls zu feinem Herm zu⸗ 
rüdfehrt. 

Reis, Fiſche und Fruͤchte find die gewöhnliche Rahrung ber 
Malayen, bie wenig Fleiſch genießen. Ihr Getränk ift Waſſer, 
Toddy oder Palmwein, die Milch der Eocosnuß und Kaffee; auch 
kauen fie, wie alfe indifchen Voͤlker, beftändig Betel. Sie efien 
nur zwei Mal des Tages, einınal bed Morgens, bad andere Mal 
bei Sonnenuntergang, das letztere ift ihr Hauptmahl. — Sie ers 
frifchen ſich inzwifchen durch Betelfäuen, ober durch Rauchen von 
Tabak, der mit Opium vermifcht if. — Bei ihren Mahlzeiten 
fiben fie, wie alle orientalifchen Völker, auf dem Boden mit uns 
tergefchlagenen Beinen; die höheren Klafien haben fehr niedrige 
Tafeln, auf bie ihre Speifen auf porzellanenen Schüffeln aufge 
tragen werben, ober in folchen, welche aus fehr fchön lackirtem 
Holze verfertigt find und in Japan und China gemacht werben. 
Sie bedienen fich weber der Meſſer noch Gabeln, wie bas überall 
eine aftatifche Sitte ift; fie haben befondere Räpfe zum Spuden, 
wenn fie Betel kauen oder rauchen, die ihnen überall nachgetragen 
werben, auch tragen fie große Sorge, fowohl ihre Perfon wie 
ihre Häufer immier fehr reinlich zu erhalten. Sie haben, außer 
ben nöthigen Küchengeräthichaften zum Kochen ihrer Speifen und 
außer einigen Teppichen, worauf fie figen oder fchlafen, fehr wenig 
Hausgeraͤth, fehen aber einen großen Stolz darein, eine Menge 
Bolfter und Kiffen zur Schau zu legen, bie mit ben prächtigften 
feibenen Stoffen und koſibaren Stidereien bededt find. 

Die Malayen finden fo wenig Gefallen an Proceſſen und 
Rechtöhändeln irgend einer Art, daß fie weder Rechtöfundige, noch 
Anwälte oder Gerichtsdiener haben. Wenn ſich zwifchen ihnen 
eine Streitigfeit erhebt, fo wenben ſich die Parteien perfönlid an 
den Richter, ober Carrangue, ber bie Sache fchnell und billig bes 
endigt. In gewiſſen Fällen, befonbers in Eriminalfällen, ift ihnen 
erlaubt, fich ſelbſt Gerechtigkeit zu verfchaffen. Wenn ein Mann 
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den andern in Begehung bes Ehebruchs, Diebftahls ober Mordes 
betrifft, fo bat er das Recht, felbft die Gerechtigkeit zu üben und 
ben Verbrecher umzubringen, was dann gewöhnlich mit bem Creaſe, 
ihrer fteten Waffe, gefchieht. 

Alle Malayen find firenge Muhamebaner und fehr beharrlich 
in der pünftlichen Ausübung ihrer Pflichten; viele unter ihnen 
glauben an Zauberei und tragen Zaubermittel bei fi, durch bie 
fie fich gegen jegliche Gefahr ficher geftellt währen. — Das gemeine 
Volk unter ihnen trägt feine andere Bedeckung, als ein Kleines 
Stüd Leinwand, das um die Hüften feſtgebunden wird; die höheren 
Klaſſen dagegen tragen eine Art Wefte von Seide ober Tuch, 
darüber werfen fie einen weiten feidenen Rod, ber bis auf bie 
Kniee reicht, haben nebſtdem auch Beinkleider, aber weder Hemde 
noch Schuhe und Strümpfe; wenn fie ausgehen, tragen fie ein 
auf befondere Art um den Kopf gewickeltes Tuch, auch vergeflen 
fie nie ihren Ereafe. + 

Ihre Art einander zu grüßen ift der Salaam, ober dad Er⸗ 
heben der Hände gegen den Kopf, die innere Hanbfeite nad) aus⸗ 
waͤrts gekehrt, fo daß die Daumen die Stim berühren; dabei 
beugen fie zugleich ben Körper vorwärts. Wenn fie vor höheren 
Perfonen. erfcheinen, fo erheben fie beim Salaams Machen die 
Hände bis über den Kopf, und erfcheinen fie vor einen Prinzen, 
dann werfen fie fih auf bie Erbe, die Stimm auf die Hände gelegt, 
und ziehen ſich dann auf ben Knieen rüdwärts zurüd. Sie be 
zeugen ihren. Fürften und Rajah's große Ehrfurdt und es hält 
für eimen Fremden fehr ſchwer, Zutritt zu dieſen zu erhalten. 
Das emzige Mittel zur Erlangung einer Audienz ift das Ans 
bieten eines koſtbaren Gefchendes und ber Fremde wird im Bar 
hältnifie des Werthes feiner Gabe mit Achtung und Zuvorkom⸗ 
menheit behandelt, da Geiz ihre herrſchende Leidenfchaft if. Das 
Gegengeſchenk befteht gemähnlich in Früchten und einigem Gefli- 
gel. Wohnt aber ber Fremde zu ber Zeit, wo er fein Geſchenk an 
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den Rajah geſchickt, in der Nähe des Palaſtes, vieleicht aus Ver⸗ 
gnügen ober der Bequemlichkeit feined Handels wegen und befin- 
bet er fich weit von feinem Schiffe, fo fendet man ihm von ber 
fürftlichen Tafel Reis, Pillau und Fifch. 

Es ift die allgemeine Gewohnheit der Männer und Weiber, 
ſich wenigfiens ein Dal bed Tages in einem Yluffe zu baben; fie 
find deßhalb alle gefchicdte Schwimmer, gefund und reinlich, was 
in einem fo heißen Klima fehr wichtig iſt. Außerdem find fie aber 
fehr ſtolz, übermüthig und rachfüchtig, machen feinen Verſuch, 
fih in Künften, Wiflenfchaften oder Aderbau zu vervollfommnen, 
obgleich ihnen dazu die Fähigkeiten nicht mangeln; fie vernad)- 
läffigen lieber ihre Manufacturen, Tafien ihre Felder wüft Liegen 
und arbeiten wenig. 

Die Malayen find fehr gute Matrofen, weßhalb man fie 
früher fehr oft auf englifchen Kauffahrzeugen, die in Indien von 
Hafen zu Hafen handeln, ald Matrofen anwarb, um bie Lüden, 
die dad Klima in der Schiffömannfchaft machte, wieder auszu⸗ 
füllen. Es find aber auch viele Beifpiele gefehen worden, daß 
fünf bis fieben folcher Malayen wegen geringer Beleidigungen, 
mehr aber auch aus Habjucht, die Officiere und Mannfchaften 
bes Schiffes mit ihren Dolchen überfielen, ermordeten, das 
Schiff plünberten, fi) mit ben werthvollſten Gegenftänden ihres 
Raubes auf ein Boot begaben, das Schiff treiben ließen und bie 
Flucht ergriffen. Dan hat oft foldhe, von aller Mannfchaft ent⸗ 
blößte Schiffe auf offener See angetroffen, die noch alle Ans 
zeichen der graufamen Emeute trugen. Die englifche Regierung 
hatte daher das Verbot erlaffen, fi) ber Malayen auf englifchen 
Schiffen ald Matrofen zu bedienen. Die Malayen bebienen ſich 
ihrer einzigen Waffe, des Creaſe oder Dolchs mit einer fo furchts 
baren Gefchickfichfeit und Behenbigfeit, daß ein halbes Dutzend 
von ihnen, fo feige fie auch zu Hanfe und ald Ration fein moͤ⸗ 
gen, wenn fie ſich, was fie bei ſolchen Gelegenheiten allemal 
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tbun, mit Opium Muth gemacht haben, im Stanbe ift, eine 
Schiffsmannſchaft von 3— 4 Dfficieren und 20 — 30 Matrofen, 
von denen freilich bie Meiften Lascar's ober Hindu's find, in 
wenigen Minuten nieder zu machen unb über Borb zu werfen, 
wobei fie gewöhnlid den Bortheil fuchen, bie Gegner zu übers 
tafchen, wenn fie am wenigften auf einen Angriff vorbereitet und 
möglichft vereinzelt anzugreifen find. — 


In Betreff der Einwohner ver maldiviſchen Infeln 
glaubt man, daß biefelben von Ceylon aus bevölkert worden feien, 
obgleich man nicht fagen kann, daß die Maldivier den Cinga⸗ 
lefen gleichen, denn Iebtere find von einer viel bunfleren Farbe 
und nicht fo wohlgebauet, als bie erfteren, welche olivenbraun 
find. Obgleich die Maldivier rauhe Sitten haben, fo find fie 
doch ein finnreiche® Volk, ſcharfſinnig und kunſtverſtaͤndig in 
mancherlei Manufacturen, auch bemanbert in der Aftronomie, 
einer Wiflenfchaft, welche fie wahrfcheinlich durch ben Verkehr ers 
langt haben, der feit undenklichen Zeiten zwifchen ihnen und den 
Hindu's ftattgefunden hat. Sie find befcheiden und vorfichtig, 
gefchidt im Handel und klug in Angelegenheiten des Xebend, das 
bei muthvoll und entjchloffen, gewandt im Gebrauche ihrer Waffen 
und ſtreng orbentlid) in ihren Sitten. 


Ihre Weiber find fehr fchön, obgleich olivenbraun; einige 
unter ihnen haben jeboch eine weißere Farbe, als Europkerinnen. 
Ihr Haar ift ſchwarz, wie das aller afiatifchen Nationen, eine 
Garbe, die fie ohnehin fehr lieben. Ste fcheeren ben Kopf ihrer 
Kinder vom achten Tage nach ihrer Geburt an bis in ihr neuntes 
Sahr und laſſen nur einen Feinen Rand von Haaren auf ber 
Stirn der Mädchen, um fie dadurch von ben Knaben zu unter 
fcheiden. Sie glauben, daß dieſes Abfcheeren die Haare ſchwaͤrzer 
und fchöner mache, denn fie betrachten ihre Haare als bie fchönfte 
Zierde, und geben fich viele Mühe, um bie Schwärze und bie 
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Dichtigkeit des Haarwuchſes zu befärben. If es von Natur 
nicht dicht genug, jo thun fie falfches Hinzu, und um es ſchwaͤr⸗ 
zer zu machen, wachen fie es zwei bis brei Mal in ber Woche 
mit einer Art Zauge, darauf reiben fie es mit einem fehr füßen 
Del ein und befeftigen es rüdwärts auf dem Kopfe mit einem 
Ringe, welcher Aehnlichkeit mit einem großen Bingerhute hat, der 
von Bold oder Silber, ober auch bei MWohlhabenden mit Edel 
fleinen verziert if. 

Wenn dad Haar auf biefe Art zurüdgebunden if, fo ums 
winden fie ed mit Kraͤnzen von wohlriechenden Blumen, um ben 
Kopfputz zu vollenden. Alles dieſes wird mit großer Genauig⸗ 
feit verrichtet, aber einen Kamm zum Orbnen und Strahlen ber 
Haare haben fie nicht. — Männer und Weiber wafchen ſich tägs 
(ich den ganzen Körper und reiben ſich dann mit dem nämlichen 
Oele ein, das fie für ihre Haare gebrauchen — wahrfcheintich 
Cocosnußoͤl. — Den nämlichen Gebrauch haben auch alle Hin⸗ 
du's. Es if den Männern nicht erlaubt, ihr Haar lang zu 
teagen, dies ift ein Vorzug, ber nur dem fog. Abel, ben Dienern 
bed Königs und den Soldaten bewilligt ift, die es fo lang wie 
bie Weiber tragen und fich, gleich ihnen, große Mühe geben, es 
zu ordnen und wohlriechend zu machen, nur mit dem Unterſchiede, 
daß die Männer es entweber auf ber Seite ober auf dem Gipfel 
bed Kopfes feftbinden. Sie jcheeren fid) den Bart felbft, denn 
fie haben keinen Barbier von Brofeffion. Gewohnheit muß ihre 
Haut unempfindlich machen, benn fie beneßen fich das Kinn mit 
kaltem Wafler und ſcheeren ſich mit ziemlich flumpfen Meflern, 
ba fie auf fcharfe Barbiermefler keinen Werth legen, indem fie 
beren Annehmlichkeit nicht kennen. Sie fcheeren ben ganzen Bart 
ab, nur die Priefter und Diejenigen, welche eine Pilgerfahrt nad) 
Mekla gemacht haben, tragen ihren Bart lang und rafiren ſich 


nur bie Lippen ein wenig, bamit Speife und Tran bie Varthaaꝛe 
Ban Möstern, Oſtindien. I. 


18 
nicht berühren, wovor fe einen großen Abfcheu haben. Finden fle 
überhaupt ein eingiged Haar in einem Gerichte, fo werfen fie oft 
bie ganze Speife fort. 

Sie bewahren die Abfchnigel ihrer Nägel und ihrer abge 
fchnittenen Haare mit vieler Sorgfalt auf, vergraben fie auch 
wohl auf ihren Begräbnißplägen. Die Männer tragen ben Ober: 
leid nadend und laſſen auf einigen Theilen ihres Körpers bad 
Haar wachen, während fie ed an anderen Stellen abrafiren. 
Das weiblidye Geſchlecht it vom 9. bis 10. Jahre bekleidet, bie 
dahin gehen die Mädchen nadend, mit Ausnahme eines Stückes 
grober Xeinwand, bie von ber Hüfte bi6 an bie Kniee reicht; 
folche Leinwand befommen fie, fobald fie geben koͤnnen. Die 
Knaben tragen fie vom 7. Fahre an, nachdem fle die Befchneibung 
erlitten haben. | 

Die malbivifchen Infeln liegen zwifchen dem 8. Grabe noͤrd⸗ 
licher und dem 4. Grabe füdlicher Breite; ihr Gebiet ift etwa 200 
Stunden lang und 15 Stunden von bem Vorgebirge Eomorin 
entfernt. Die Inſeln ind in 17 Gruppen abgetheilt, Attollores 
genannt, find meiftend rund, einige oval; jede Gruppe enthält 
etwa 30 Stunden im Umfreife und fie Itegen in einer Reihe von 
Rordweft nach Süboft; einige Kanäle trennen fie von einander, 
bie nur von Fleinen Schiffen befahren werben koͤnnen. Sehe Gruppe 
ft von Felſen umringt, die eine Vormauer bilden und fie voll 
fommen gegen bie See ſchutzen, die, wenn fie hoch gebt, fich mit 
furchtbarer Gewalt an dieſen Felſen bricht. 

Zwiſchen biefen verfchichenen Inſelgruppen herrſcht ein gros 
Ber Verkehr, nicht nur, weil eine jede irgend einen befonberen, ihr 
eigenen Artifel der Lebensbeduͤrfniſſe hervorbringt, fondern auch 
beſonders wegen bed bei den Bewohnern herrſchenden Gebrauchee, 
daß jedes befondere Gewerbe auf eine eigene Infelgruppe beichränft 
wird, z.B. die Weber auf die eine, bie Gold» und Silberſchmiede 
auf eine andere, die Schloffer, Mattenverfertiger, Töpfer, Drechsler, 
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Tifchler, kurz jedes Handwerk Lebt in feiner eigenen Inſelgruppe 
und darf in feiner anderen ausgeübt werben. Diefe verfchiebenen 
Handwerker fahren deßhalb in bedeckten Böten von Infel zu Infel 
und bleiben öfterd ein ganzes Jahr von ihrer heimathlichen Infel 
abmwefend; fie leben während diefer Zeit gänzlich auf ihren Böten 
und führen ihre Knaben vom vierten bis fünften Jahre an mit 
fih, um fie an diefe Lebensweiſe zu gewöhnen und ihnen das 
Handwerk und deſſen Führung zu lehren. — 


yAd 


Achtehntes Kapitel. 
Hybder Alt uud fein Sohn Tipps Saib. 


Hyder Ali's Vorfahren gehörten zu ben angefehenften Ein- 
wohnern von Eohir, einer Stadt, 28 Eofe weftlich von Hyderabad, 
auf dem Wege nad) Ealberga. Sie waren von einem mufelmän- 
nifhen Stamme, genannt Shaikl. Hyder's Großvater hieß Go⸗ 
laum Doaft Mahomeb; berfelbe verließ Eohir eines Familien 
zwiftes wegen, der durch eine Erbichaft hervorgerufen war, und 
begab ſich nah Sera. Seine Berwanbten blieben in Cohir, wo 
bie Rachfommen berfelben noch Ieben. Golaum Doaft, ber feinen 
Groll nicht vergeffen Eonnte, fah die Stadt nicht wieder. 

Zwei bis drei Jahre lang erlitt ex die größte Armuth, ba er 
ohne Beichäftigung war; kurz nachher empfing er von dem Hakim, 
d. i. Oberhaupte von Sera, da8 Commando über 150 Mann; da 
er aber bald nachher eine Tochter von Parfa Mund, einem Manne 
von Stande aus Eolar, heirathete, fo verlegte er feinen Wohnfig 
dahin. Diefe Heirath wurde als fehr vortheilhaft für Golaum 
Doaft angefehen, da Munchi von einem Stamme der Seid's ab⸗ 
ftammte. Sein erfted Kind aus diefer Ehe war ein Sohn, Zutteh 
Ali (Ay) genannt, aber bald nach defien Geburt ſtarb Golaum 
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Doaſt und hinterließ feine Witwe im Zuſtande neuer Mutterhoffs 
nung. Diefed nachgeborene Kind war eine Tochter, Khebiia Banu 
genannt. Die Witwe blieb mit ihren ‚Kindern in Golar, im 
„Mahl“ ober Bezirf von Sera, etwa 40 Coſe von Arcot entfernt, 
nahe am Gipfel eines Gaut, genannt Kirpanagaut. (Gant bes 
deutet bald einen Gipfel der hohen Bergkette, welche die Halbinfel 
von Hinboftan ber Länge nach burdyfchneibet, bald einen Bergpaß, 
der auf die Höhe führt.) Hier wurde Hyber geboren. — Sein 
Bater Futteh Ali befehligte 1500 Dann Luntenflintenträger im 
Dienfte ded Hafim von Sera; er war Raic, d. h. ein Infanterie⸗ 
Lieutenant, den man fonft wohl Jemidar in Indien nennt. Der 
Hafim von Sera hatte die Gewohnheit, feine Truppen burch 
Wechſel zu bezahlen, bie er ihnen auf die Bezirkseinnahmen ans 
wies und welche dad Militair gen annahm. Run war aber ber 
Hafim den Truppen unter Futteh Naie's Befehle eine Summe 
von 10,000 Rupien ſchuldig geworden, ber Zahlmeifter gab dem 
Befehlshaber einen Wechfel für diefe Summe auf Mir Ali, ber 
gewiſſe Mahl's (Bezirke) von Sera gepachtet hatte. Futteh, ber 
fi auf den unbefcholtenen Ruf und bie Rechtichaffenheit bed Mir 
Ali verließ, nahm den Werhfel mit Vergnügen an und empfing 
von dem Lebteren eine in ſechs Monaten zahlbare Rote. 
Mittlerweile ſtarb Mir Ali; der Hafim zog fein Vermögen 
für einen ihm ſchuldigen Rüdftand ein und Futteh Naic's Wechfel 
folte von den Erben bezahlt werden. Er begab ſich nad) dem 
Aufenthaltönrte ver Witwe und ba er fie völlig außer Stande fand, 
feine Forderung zu zahlen und er fein Gelb verloren fah, fo dachte 
er an bie Bortheile, fich mit einer, in vollem Rechte hochgeachteten 
Familie zu verbinden und er forderte von ber Witwe die Hanb 
ihrer Tochter. Da biefelbe einen Ausweg fand, fo gab fie ihre 
Zuftimmung und Futteh Naic heirathete bald nachher Majedda 
Begum (Begum heißt Prinzeffin). Yutteh zerriß die Schulbnote,. 
nahm feine neuen Berwanbten unter feinen Schub und verjebte 
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die ganze Familie von Kirpanat in fein eigenes Haus zu Eolar. 
Als Majedda Begum Mutter zu werben hoffte, befuchten fie einen 
berühmten mubamebanifchen Hefligen, Namens Hyber Schah, ber 
ihnen verfünbigte, daß bad Kind ein Knabe fein werde, und befahl 
den Eltern, ibn Hyber Ai zu nennen. 

Diefer Sohn wurbe im Jahre der Hefirah 1131 (1718 ber 
hriftlichen Zeitrechnung) geboren. 

Futteh Naic fuhr fort, fein Commando unter dem Hafim 
von Sera zu führen, ohne nad} einem höheren Poften zu fireben, 
bis die Angelegenheiten feines Herrn in Unorbnung gerieihen. 
Da die Zemindar’6 den Betrag ihrer Pachtgelder nicht abtrugen, 
fo blieben die Truppen ohne Sold und zerftreueten ih. — Yuitch 
Naic wurbe mit feinen 1000 Mann, bie er noch unter feinem 
Befehle hatte, in die Dienfte von Srirungaputtun angenom- 
men. Srirungaputtun befteht ald Hauptftabt erf feit 250 Jahren 
und befam feinen Namen von der Pagode von Srirunga, b. h. 
ber fchönen Sri, Göttin des Ueberfluſſes, gleich der Ceres ber 
Griechen. Puttun tft die Art, wie die Berfer das Sanffritwort 
„PBatana”, d. i. Stadt, ausbrüden. Der gegenwärtig angenom⸗ 
mene Rame ift aber Seringapatam. 

Stirungaputtun war ein mächtige Königreich in ber Su⸗ 
bahdarei von Bijapur gelegen; feine Regenten tragen ben Titel 
Tipoc Rafah, weil bei Tag und Nacht bremmende Lampen vor 
ihnen hergetragen werben, fel6 wenn fie auf bie Jagd gehen. 
Der Iestverftorbene Rajah hieß Vencata Ehilum Crisno Raj und 
hatte mehrere Brüder. Das Klima von Sriringaputten iſt gemä- 
Pigt, das Waffer fehr gefund, der Boden fruchtbar und feine Ober 
fläche zu allen Zeiten grän und angebauet. Beine Erzeugniſſe 
beftehen meiſtens in Korn (Roggen) und einer großen Mannich⸗ 
faltigfelt von Wilden. Reis wird wenig gebaut und Sefam gar 
nit. In dieſem Königreiche widmete der Fuͤrſt ſich nur dem 
Bergnugen und bie Staatögefchäfte wurden gänzlich feinem Miniker 
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überlafien. Als Futteh Naic in des Rajah's Dienfte aufgenom- 
men wurde, hieß der damalige Binifter Dalaway, Gorachuri Run, 
boraf, ein Bann von vielen Fähigkeiten, der da6 ganze Zutrauen 
feined Monarchen beſaß; Futteh Naie's Treue und Wachſamkeit 
machte mit ber Zeit einen günftigen Eindruck auf ben Dalaway 
und in Sachen von Wichtigkeit wurben daher er und fein Corpso 
ben übrigen Truppen vorgezogen. 

In Sabre 1151 (1733) farb Futteh Naic; um feine Txeue 
zu belohnen, gab der Dalaway feinem Sohne Mir Hyder Ali 
ben Befehl über des Vaters Corps, ber feitdem Hyder Naic ges 
nannt wurde. Das Zutrauen, welches ber Vater genofien hatte, 
wurbe nun auf den Sohn übertragen und dieſer beeiferte fich, um 
zu beweiſen, daß daſſelbe nicht unverbient fi. Endlich nahm 
Gorachuri den Hyder ald Sohn am und gebrauchte ihn in Ange 
legenbeiten won höchfter Wichtigkeit; feine ausgezeichneten Dienfte 
und Talente wurden allgemein anerlannt und feine Freigebigkeit 
gewann ihm bald die Herzen der Truppen, welche unter ihm 
finden. 

Aber es war zu gleicher Zeit ber Ehrgeiz in feine Seele ein» 
gegogen, er machte Gorachuri den Borfchlag, unter Nichtachtung 
eines beſtehenden, feierlichen Tractates, Bangalore (Mangalore) 
in Beflg zu nehmen, ha man wohl wußte, daß befien Rajah auf 
feine Vertheidigung vorbereitet war. Der Minifter, durch Hyder's 
Scheingrimde verführt, billigte diefe verrätheriiche Handlung. Im 
Jahre 1159 (1746) zog Hyder mit feinem eigenen Truppencorps 
und fechstaufend Mann von bed Rajah's Zruppen von Seringa« 
patam (Srirungaputtun) ab. Der Rajah von Bangalore (Man 
galore), der ſich auf ben beſtehenden Defenſivtractat verließ, wel⸗ 
cher zwiſchen ihm und dem Rajah von Seringapatam abgeſchlofſen 
war, wurde völlig ungerüftet uͤberfallen, jedoch durch die natuͤr⸗ 
liche Feftigfeit bes Pilates in ben Stand geſetzt, ſich einen ganzen 
Menat zu veriheibigen, dann willigte er noihgebrungen ein, dem 
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Hyper vier Laks Rupien ald Kriegecontribution und einen jährs 
lichen Tribut von acht Laks Rupien zu bezahlen. 

Hyber ließ einen Brahminen, Namens Sumbhunat, in Ban⸗ 
galore, um bad Geld zu empfangen und kehrte mit feinen Truppen 
nad; Seringapatam zuruͤck, wo er ben Rajah und feinen Minifter 
über den glüdlichen Erfolg feiner Unternehmung entzüdt fand und 
bereit, ihn mit neuen Gunftbegeugungen zu überhäufen. ‘Der 
Rajah von Bangalore behandelte zwar anfangs den Brahminen 
Sumbhunat mit Achtung, bereitete ſich aber in's Geheim zum 
Kriege vor, und fobald er ſich im Stande glaubte, das Joch abs 
zufchütteln, warf er den Brahminen in's Gefaͤngniß. Als man 
biefes in Seringapatam erfuhr, wurbe Hyder mit einer Armee 
von 12,000 Mann abgefandt, um Bangalore von Neuem zu un- 
terwerfen. Er langte nad) einem zehntägigen Marſche vor ben 
Thoren bed Ortes an, ber Rajah aber Fam ſchon zwölf Eofe weit 
bem Feinde entgegen und nach einem hartmädigen Gefechte, das 
den 6. des Monats Sifer, im Jahre der Hejirah 1160 (1747) 
ftattfand, fchlug fich der Sieg auf Hyder's Seite. Das Fort fiel 
in feine Hände und lieferte ihm eine amfehnliche Beute; ber Rajah, 
Lekhymen Raj mit Namen, wurde zum Gefangenen gemacht unb 
feine ganze Familie in's Gefängniß geworfen. Rur ein geringer 
Theil ver Beute wurde mit den Begluͤckwuͤnſchungen zum Erfolge 
bed Kampfes an Gorachuri abgefchidt, der Brahmine Sumbhunat 
wurbe in Bangalore angeftellt und Hyder befchäftigte ſich nun das 
mit, die Mahl's oder Diſtricte zu befuchen und bie Abgaben per⸗ 
fönlich feftzufegen. Die den Gorachuri über feine Bemühungen 
abgeftatteten Berichte gefielen biefem fo fehr, daß er biefe neue 
Eroberung feinem Generale ald Jaghire anwies, mit dem Befehl, 
bort zu bleiben. “ 

Mit triumphirender Selbftbefriebigung fah nunmehr Hyder 
Ali das Ziel feiner ehrgeizigen Abfichten näher gefommen, und 
fing nun an, von allen Seiten Truppen anzumerben, unter bem 
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Vorwande, feine Eroberungen zu behaupten. Einige Jahre fpäter 
griff ex den Zemindar von Chuc Balapur an, befien Gebiet 36 
Bofe von Bangalore entfernt Liegt; biefer Rajah verteidigte ſich 
nur ein paar Tage, dann ergriff er die Flucht und überließ ben 
Siegen eine reiche Beute, von welcher Hyber nur einige Selten 
heiten nebft einem Gluͤckwunſchſchreiben an ben Hof von Seringes 
yatam ſandte. Das Uebrige behielt er felbft. 

Der Minifter Hatte ſchon früher Urſache gefunden, bie blinbe 
Borliebe für Hyber zu bereuen, bie ihn bewogen hatte, ihn zu 
einem fo gefährlichen Grade von Macht und Anfehen zu erheben, 
und erfann neue Pläne, um ber Gefahr eine gewaltigen Reben- 
buhlers in der Herrichaft zu entgehen; er ſchlug feinen getreuen 
Räthen vor, Hyber Ali an den Hof zu loden und dann ſich feiner 
Berfon zu verfihern, indem man ihn feflfeßte. Die Räthe ſtimm⸗ 
ten alle ber Nothwendigkeit bei, diefen Entwurf auszuführen und 
verfprachen ihre perfönliche Hülfe, um ihn in's Werk zu fegen. 

Der Dalaway fehrieb bieferhalb an Hyber einen Brief, worin 
er den warmen Wunfch äußerte, ihn wieber einmal zu fehen und 
ihn in der freundfchaftlichtten Weiſe einlud, an den Hof zu kom⸗ 
men. — Hyder aber hatte einen geheimen Kunbfchafter bei Hofe, 
dem er monatlich 500 Rupien zahlte und der ihm von Allem, was 
bei Hofe etwa vorging, Rachricht geben mußte, fo weit er Zutritt 
zu ben Geheimniſſen biefer Kreife gewinnen konnte. Durch ihn 
erhielt Hyder Ali Kunde von dem wahren Zwede jene® Einlabunges 
briefed bereits früher, che biefer felbft eintraf; nach reiflicher 
Veberlegung, was nun zu thun fei, begab er ſich von Ehuc Ba, 
lapur, wo er ſich eben aufhielt, nad) Bangalore, verfammelte hier 
feine Truppen und marfchirte mit ihnen nach Seringapatam, wo 
er fein Lager im Garten von des Rajah's Mutter, Maha Rani’s, 
aufſchlug. An dem nämlichen Abend feiner Ankunft begab er ſich 
von einigen treuen Zeuten begleitet nach Hofe, um, wie gewoͤhn⸗ 
lc, dem Dalaway feine Hochachtung zu bezeugen, und obgleich 
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bier Alles zu Hyder's Ermordung in Bereitfchaft geſetzt worben 
war, fo ließ man doch die Gelegenheit vorübergehen, ohne fie zu 
benugen; — man befiimmte zur Ausführung diefer Handlung 
feinen zweiten Befuch, aber bie Liebe der Dfficiere und Soldaten 
für Hyder beivog einige von ihnen, ihm ben gefaßten Entichluß 
zu entdecken. Obgleich Hyder denfelben ſchon vorher recht gut 
kannte, affectirte er doch ebenfo große Ueberraſchung, als Furcht 
bei dieſer Nachricht und fragte die Offlciere um Rath, wie man 
den Minifter feines Amtes entfeben könne? Man verivenbete eis 
nige Tage bazu, um bie nöthigen Anfalten zu treffen, welche 
Hyder's Plänen entfprachen, dann begab er fi) nach dem Palaſte 
des Minifterd unter dem Borwanbe, ihm einen Beſuch abzuftatten ; 
er befepte die Pforte mit feinen Soldaten, ging mit zahlreichen 
Gefolge in dad Innere bed Gebäudes und machte hier ohne Wis 
berfkand den Dalaway und deſſen ganze Familie zu Gefangenen. 
Eine Truppenabtheilung wurde nun abgeſandt, um das Fort zu 
unterwerfen, ber Rajah unterwarf fich jeboch freiwillig und ent 
ging dadurch dem Tode, ber feinen Minifter erivartete. 

Einige Tage fpäter rief ber Rajah ben Hyder Ali an ben 
Hof, gab ihm einen Sig nahe bei feinem Throne und erklärte 
öffentlich, daß es ſchon längft fein Vorſatz geweſen fei, Gorachuri 
feined Amtes ald Dalaway zu entfeßen und biefen Poſten Huber 
zu übergeben; ba die Begebenheit der ledten Zeit ohne feine Mit 
wirkung gefchehen fei, fo übergebe er mit Bergnügen die Verwal⸗ 
tung ber öffentlichen Yingelegenheiten den Händen Hyber’s. 

Da Hyder genugfam den Rajah eingefchüchtert fah, fo war 
er fehr freigebig mit Berficherungen der Treue und Anhänglichkeit 
und fhüste ben ‘Blan des Miniſters ald alleinigen Beweggrund 
feines gewaltfamen @infchreitens gegen die Abfichten auf feine 
Perfon vor. Am anderen Tage begab er fid) wieder an ben Hof 
und forderte von dem Rajah eine fehriftliche Akte (einen Sunnub), 
bie ihm und feinen Erben das Amt eines Dalaway auf ewige 
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Beiten verleihe; der Rajah, bie Folgen einer abfehlägigen Antwort 
fuͤrchtend, bewilligte dieſe Borberung und begnägte fi) dagegen, 
von Hyber einen Aheb Rama, b. i. einen Contract für fi und 
feine Erben zu fordern, wodurch Hyder für ſich und feine Nach⸗ 
fommen Unterwürfigkeit gegen ben Rajah und deſſen Thronfolger 
gelobte. 

So erwarb fich Hyder Ali die Oberherrfchaft von Seringas 
patam, fuhr aber fort, den Titulaturfürften mit Ehrfurcht zu bes 
handeln; alle Eroberungen wurden in feinen Ramen gemadyt unb 
man fanbte ihm bei ſolchen Gelegenheiten die üblichen Geſchenke. 
Bon biefer Zeit an machte Hyder den Subahdar's von Deccan 
den Hof, fanbte ihnen oft Bittfchriften und Geſchenke und zahlte 
ihnen zuweilen Peſchcuſch ober Tribut, in der Hoffnung, von 
ihnen Titel zu erlangen; jedoch blieb dies lange ohne Erfolg. — 
Einige Jahre fpäter ſtarb Bydri Sumbhu, Rajah von Bebnore, 
ohne Leibeserben, doch hatte er kurz vor feinem Tode einen jungen 
Brahminen, Ramend Rajah Maha Budhi, an Sohnetflatt an- 
genommen, bie Witwe jedoch bemächtigte fich der Regierung und 
Maha Budhi floh nad) Seringapatam, wo er Hyder anflehte, ihn 
mit dem Rai, d. i. Königswürde, von Behnore (oder Bidenore) 
zu belehnen und die Königin zu vertreiben. 

Hyder folgte diefem Anftnnen, zog mit feiner Macht gegen 
die Fuͤrſtin (Rani) von Bebnore und ſchlug dern Armee; fie fluͤch⸗ 
tete in ihre Hauptfeftung, bie fich aber gleichfalls nach einer Be 
lagerung von 237 Tagen ergeben mußte. “Der junge Brahmine, 
mit dem Hyber einen Tractat gefchloffen hatte, glaubte nun alle 
feine Wünfche erreicht zu haben, als Hyder ihn plöhlich ermorden 
ließ und ten Staat von Bebnore feinen früheren Eroberungen 
hinzufügte. 

Kirparaj, Zemindar von Sunda, der von Bebnore abhing, 
hatte bie Klugheit, ſich und fein Gebiet Hyder's Oberherrfchaft zu 
unterwerfen. Nachdem Hyder den Ertrag der Abgaben in Bebnore 
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und Sunda genau erforjcht hatte, beflimmte er beren Größe, ließ 
bie ringd um Bebnore liegenden, biöher fehr vernachläffigten Laͤn⸗ 
dereien verbefiern und veränderte den Ramen ber Stabt, die er 
Hybernagor benannte, Ungefähr um biefe Zeit gab ber Subahbar 
von Deccan, Nizam Dowla, bem Hyder ben Titel eines „Ruab 
Hyder Ali Khan Bahauder” und fanbte ihm bie gewöhnlichen 
Infignien des Abdelftandes, die in dem „Mahi“ ober dem Fiſch⸗ 
Eopfe beſtehen, der am Ende eined Scepters ausgefchnitten if, 
ferner in ber „Nowbet“, einer Heinen Trommel, bie vor Standed« 
perfonen hergeitagen und gefrhlagen wird, enblich in bem „Khelat“ 
ober ber Ehrenkleidung. 

Im Jahre 1178 der Hejirah (1764) kehrte Hyder feine 
Waffen gegen bie Länder von Coorga und Malabar; biefe waren 
ſchon feit den früheften Zeiten ben Rajah's von Anagunbi unter 
worfen gewefen, bie ehemald mit unbeftrittener Gewalt über bie 
ſechs Subahbarelen des Dercand herrſchien. Diefe Rajah's von 
Anagundi find bie Nachkommen ber alten Monarchen von Bejas 
nagur, deren Herrſchaft fich über bie ganze Halbinfel erftredte. 

Der Eoorga Rajah, welcher ein Nair von Geburt war, fam 
aber dem Hyder entgegen; bie Zeindfeligfeiten dauerten einen 
Monat lang mit unentſchiebenem Erfolge und wechfelndem Gluͤcke, 
bis ſich endlich der Rajah, nach einer gänzlichen Niederlage, ges 
nöthigt ſah, fih in fein Fort von Coorga einzufchließen. Die 
Belagerung bauerte etwas über brei Donate, ber Platz ergab ſich 
am 14. Mohurrum 1179 (1765), nachdem ſich ber Rajah zuvor 
nad) Malabar geflüchtet hatte. Hyder prüfte wie gewöhnlich bie 
Landeseinkuͤnfte, fette fie feft, ernannte ben Mahomed Samo zum 
Statthalter des Landes und zog nun gegen einen anberen Rajah, 
ber ben Coorga Rajah aufgenommen hatte. Die Belagerung von 
befien Hauptfort währte vier Monate, ba vergiftete ſich ber Rajah, 
man ließ aber feine Kinder unter ber Bedingung leben, baß fie 
eine Entſagungs⸗Akte unterzeichneten. 
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Zwei Jahre fphter vergrößerte Hyder feine Beflgungen in 
Malabar durch neue Eroberungen. Bald nachher wandte fid 
Nizam ud Dowla an Hyber, um ihn um Hülfe anzufprechen, 
bie Mahratten von Sera zu vertreiben, was er auch glädlich voll⸗ 
brachte, obgleich biefe letzteren, Hyder's Kriege mit den Heinen 
malabarifchen Fürften benutzend, bald zurüdtehrten und fich jenes 
Sirear’d noch einmal bemächtigten. (Die mongolifche Eintheilung 
ber Länder war folgende: eine Subahbarei, ober ein Vicekoͤnig⸗ 
reich, war in Sircar's eingetheilt; ein Sircar in Purgunnah's; ein 
Purgunnah in Mahl's.) Hyder aber verjagte fie bald wieder umb 
entriß binnen Jahresfriſt die Außer ſtarken Bergfeſtungen von 
Sofimder, Babami und Dharwar dem Roghu Raw; der Mah« 
zattenhäuptling Morari Raw wurde aus dem Bezirfe von Guti 
vertrieben und biefer dem Gebiete Hyder's mit einverleibt. — 
Raidurg und Sitoldurg, fonft auch Ehittlebroog genannt, gehörten 
nebft dem dazu gehörigen Gebiete zwei Brüdern, Porſuti Burma 
und Juggoti Burma; fie hielten Hyber’8 wieberholte Angriffe fünf 
Jahre lang aus, mußten ſich aber doch am Ende durch bie Flucht 
retten, und ihre fonft unüberwinblichen Bergfeftungen vermehrten 
die Macht ihres Alles an ſich reißenden Feindes. 

Das Gebiet von Kirpa, das Halim Khan gehörte, war Hy⸗ 
der's nächfte Eroberung und mit feinen früher eroberten Befipuns 
gen vereinigt, machten num biefelben im Ganzen einen fo maͤch⸗ 
tigen Staat aus, daß er ben Deccan zittern machte. Ich übergebe 
bier die ſchon von anderen Schriftſtellern befchriebenen langen 
Streitigkeiten mit der englifchen Nation, zumal ich im Kapitel 22 
noch einmal chronologiſch darauf zurüdfommen muß und «8 mir 
bier nur darum zu thun if, das weniger hiftorifch Belannte mit 
aufgefundenen Thatfachen zu füllen, man weiß, baß jene Kriege 
mit den Engländern durch Fein enticheibenbed Gefecht zu Ende 
famen, bis enblid am Erften des Monats Mohurrum im Jahre 
14197 ber Helirah (1782) Hyder Ali Khan Bahauder durch feinen 
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Bob die Oberherrſchaft an feinen Sohn Futteh Ali Khan, ge 
wöhnlih Zippo Saib genannt, und deſſen Bruder Kim 
Saib, Beides rechtmaͤßige Söhne, hinterließ. 

Hyder Ali, ohne Zweifel ein Mann von großer Kingheit 
und Borfiht, Tapferfeit und Großmuth, ragte unter feinen Zeit 
genoſſen bebeutenb hervor. Ich habe die Mittheilungen über ihm 
perfünkich in Hyderabad nachgefucht und ſchriftlich wie urkablich 
erfahren. 

Sultan Zippo Saib (auch Tippoo Saheb geſchrieben) 
ſtarb in einem Alter von 43 Jahren. Nach ber Ausſage von 
Berfonen, denen ſich mehrere Male die Gelegenheit dargeboten, ihn 
perfönlich zu fehen, war feine Leibesbeſchaffenheit fehr geichwächt, 
er war zweien Krankheiten untermorfen, deren öftere Anfälle ihn 
zwangen, alle Tage Medien einzunehmen. Er hatte eine Höhe 
von 5 Fuß 9 Zoll, er war etwas fett, obgleich er früher ſehr 
mager geweien fein fol; fein Geſicht war rund, mit großen, her- 
vorſtehenden Augen, bie viel Lebhaftigfeit und Heuer zeigten; er 
trug einen Knebelbart, aber feinen anderen; er hatte einen kurzen 
Hald und breite Schultern, feine Glieder waren Fein, beſonders 
Hände und Füße, er hatte eine gebogene Rafe und kleine, ſtark 
gemwölbte Augenbrauen; feine Hautfarbe war fehr braun, und ber 
gewoͤhnliche Ausdruck feines Geſichts nicht ohne Wuͤrde. 

Hubbeeb Oollah, fein erſter Seeretair, und Raja Cawn, 
ſein Lieblingsdiener, ein verſtaͤndiger, rechtſchaffener Mann, welche 
Beide ven Charakter des verſtorbenen Sultans recht ‚gut kannten, 
verſichern, daß er waͤhrend ſeines Vaters Lebzeit von deſſen Mini⸗ 
ſtern und Guͤnſtlingen allgemein geliebt und geachtet wurde und fie 
die groͤßten Erwartungen von ſeiner Thronbeſteigung gehegt haͤtten; 
aber von dem Augenblicke an, wo er den Musnud (Thron) beſtieg, 
fingen diefe fchönen Hoffnungen an zu ſchwinden und feine Hand⸗ 
lungen fcheinen vom biefer ‘Periode an nur durch Ehrgeiz, Eigen 
finn und Grauſamkeit geleitet worden zu fein. 
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Er war weber ein jo kuger Staatinaun ala erfuhrenet 
General, wie man von ihm gerühmt hat; obgleich er Vorſicht 
beſaß, noch an Klugheit und Rafchheit Mangel haste, fo fehlten 
ihm doch gänzlich, die Stärke und umfaflende Kraft bed Geiſtes 
die zu wahrer Größe umımgänglid; noͤchig ſind. — Selbſfifuͤchtig, 
ſchlau und habfüchtig im ber Regierung wie im Kriege, handelte 
er immer nad) engberzigen Grunbfägen; ald Krieger war er tapfer, 
vorfichtig und unerſchrocken, aber fein Muth war mit Grauſam⸗ 
feit verbunden, feine Feſtigkeit war bie Frucht feiner Hartnaͤckig⸗ 
keit und nicht eines gerechten Zutrauens in ſeine eigenen Kraͤfte 
und er bewies wenig Unternehmungsgeiſt, — Als Stanttmam 
zeigte er wenig Unterſcheidungskraft und noch weniger Scharffinn ; 
obgleich er voll Argliſt war, fo wendete er fie doch ſelten glädlich 
an. Die Plaͤme, welche er entwarf, um feine Feinde zu über 
liſten, gelangen faft nie. Grauſam von Charakter und ungeftäm 
von Natur, beging er oft Hasblungen der furchtbarſten Tyrannei, 
obgleich feine Klugheit ihn antrieb, im Allgemeinen feine Unter 
thanen mit einem gewifien Grabe von Gerechtigkeit unb Milde zu 
behandeln, fo baß fie wirklich weniger unterbrüdt erſchienen, als 
bie jebed anderen muhamedaniſchen Fürften in Indien. — 

Zippo befaß ben Ehrgeiz, feinen Bater in Allem überixeffen 
zu wollen und die Eitelfeit, zu glauben, baß er biefem außeror⸗ 
dentlichen Wanne weit überlegen fei; aber er überizaf ihn in 
nich, als in den niederen Künften geheimer Intrigu und öffent 
lichen Berrathes. 

Hyder Ali war nicht nur mit einem großem Genius begabt, 
fondern hatte auch vielfache Tugenden; er war ein tüchtiger Stanis⸗ 
mann, ein unternehmenber Krieger, ein treuer Bunbeögenofle, ein 
firenger Beobachter des Kriegorechts, ein gütiger Monarch, ein 
Muhamedbaner ohne Aberglauben, ein flanbhafter Freund und 
nachſichtiger Vater. Tippo's Talente waren wenig über dad Mit⸗ 
telmößige erhaben, die Kigenfchaften feined Herzens ſianden noch 
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barumter; er war in Staatöfachen engherzig und voll Vorurtheile, 
er zeigte in Anfuͤhrung feined Heeres nie die Talente eines Gene 
rals; bie wenigen Siege, welche er exfocht, wurben durch empor 
sende Graufamfeiten befledt; in feinen Bünbniffen war er treu, 
nicht aus Grundfag der Ehre und Neblichkeit, fonbern aus Haß 
gegen feine Feinde; er verachtete im Kriege alle Rechte, welche ger 
fitteten Nationen heilig waren; in der Verwaltung feiner Regie 
rung war er gelinde, nur weil fein eigene® Interefle eö fo erfor 
berte, in feiner Religion war er finfterer, graufamer Banatifer, 
für Freundſchaft hatte er ebenfo wenig Gefühl, wie vaͤterliche Liebe 
für feine Kinder. 

Hyder Ali erhob fi ohne alle Erziehung durch fich ſelbſt 
und feine natürlichen Faͤhigkeiten aus bem nieberen Leben auf ben 
Thron eines mächtigen, felbfigefchaffenen Königreichs ; Zippo, ob⸗ 
gleich von feiner erfien Jugend an in der Staatöfunft unterwieſen 
und von feinem Bater an die Spihe einer von biefem hinterlafle 
nen gut disciplinirten Armee geftellt, die je ein indiſcher Fürſt 
befaß, verlor dieſes Reich für fi und feine Nachkommen und 
opferte feine ſchoͤne Armee durch die gröbften Mißgriffe auf. — 

Hyder Ali hatte die Geſchicklichkeit, die Huͤlfe der Franzoſen 
feinen eigenen Zwecken unterzuorbnen, Tippo ließ fich durch ihre 
Intriguen hintergehen und zum bloßen Werkzeuge ihrer ehrgeizigen 
Abfichten herabwürbigen. Nicht weniger unterfchieb fi) Zippo 
von feinem Bater im Privat» und öffentlichen Leben; ber Bater 
befaß die größte Offenherzigfeit, von Lebhaftigkeit und guter Laune 
begleitet, Zippo war ſtolz, hochmuͤthig, tüdifch und firenge; ber 
Bater verachtete dad Gepränge der orientalifchen Höfe, der Sohn 
unterhielt im’ Gegentheile die Pracht und ben Stolz bes hoͤchſten 
aftatifchen Deöpotismud; der Bater war aufrichtig und freigebig, 
ber Sohn verrätherifch und geizig — kurz, beſaß Hyber alle bie Tugen⸗ 
den, bie erforberlich waren, um die großen, glänzenden Hanblungen 
bervorzubringen, bie er in feinem thatenreichen Leben vollbrachte, 
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unb wäre er, flatt eines aflatifchen, ein europäifcher Fuͤrſt gewe⸗ 
fen, fo würbe er unter die Zahl der größten Staatsmänner und 
Helden gezählt worben fein; Tippo hingegen gehört nur unter bie 
Zahl der oftindifchen Despoten, denn er war ein zwar liftiger, 
aber unpolitifcher Fuͤrſt, deſſen Leidenfchaften feinen Verſtand bes 
herrfchten, ber ſtets bereit war, feine Rachſucht auf Koften feiner 
Snterefien zu befriedigen und baburch endlich ein Opfer feiner 
eigenen Heuchelei wurbe. 

Eiferfüchtig und voll Vorurtheile gegen die Günftlinge feines 
Vaters entſetzte er bie Meiften ihrer Stellen ober emiebrigte fie 
im Amte; fein Bater fuchte immer bie Gunft und Zuneigung ſei⸗ 
ner Armee zu bewahren, Zippo vernachläffigte Died ganz und ba 
er uͤberdies fehr geizig war, fo fuchte er immer von feinen Truppen 
etwas zu gewinnen, fobalb bie Gelegenheit ſich darbot, indem er 
ihnen oft mehrere Monate lang ben Sold zurüdhielt, um fie in 
bie Lage zu verfegen, Schulden zu machen; er hatte feine eigenen 
Leihhäufer, wo er ihnen Geld auf ungeheuere Zinfen lieh, bie 
dann nebſt dem gelichenen Capital abgezogen wurben, wenn er 
ihnen den rüdftändigen Sold auszahlen ließ. 

Während ber Iegten fieben Jahre feined Lebens erfchienen 
feine Handlungen als eine Reihe von Thorheiten, Eigenfinn und 
Schwäche; feine Lieblingsbefchäftigung in ber Iehten Zeit war, 
Memoranda über bie unbebeutendften Begebenheiten zu fchreiben, 
und er liebte dad Lefen. Alle feine Handlungen ber letzteren Zeit 
gaben ſich ald Eingebungen bed Augenblids fund; es iſt unmoͤg⸗ 
lich, bei ihm einen einzigen feften Grundſatz zu entbeden, ber ihm 
zur Richtfchnur gedient hätte. Alle feine Anorbnungen in jedem 
Zweige ber Staatöverwaltung beweifen einen fchwanfenden und 
eigenfinnigen Charakter; jedes Jahr, oͤfters jeden Monat bot er 
neue Beränberungen bed Staatsſyſtems dar, und ehe man das 
neue Syſtem verfiehen und gehörig ausführen konnte, wurbe ein 


frifcher Plan eingeführt, aber ebenfo geichwind wieder aufgegeben. 
Ban Mölern, Oftinvien. IL 
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Beſondere Gefichtözüge oder Gattungen von Phyfiognomien waren 
genügend, um einen Mann aus ber Hefe bes Volkes zu hohem 
Range zu erheben, ober einen Anderen vom Gipfel des Gluͤcks 
in das tieffte Elend zu flürzen. Seine Regierung war gewiffer 
maßen in einem beftändigen Revolutionszuftande und ungeachtet 
der Strenge und Genauigkeit feiner Berorbnungen wurde doch 
niemald ein Fuͤrſt fo gröblich Hintergangen ald gerade er, uns 
geachtet ſeines Geizes fcheint er nicht, wie bie meiften inbifchen 
Fürften, was ein fonderbarer Wibderfpruch in feinem Charafter ift, 
Vergnügen daran gefunden zu haben, Schäbe anzuhäufen, viel 
mehr beftand fein Stolz darin, eine große Anzahl Leute in Sold 
zu haben, und es war feine Gleichgültigfeit gegen bie Diebftähle 
feiner Diener unbegreiflich. 

Es ift ſchwer zu glauben, daß er gewünfcht haben follte, 
feine Unterthanen an Gleichheit ber Stände zu gewöhnen, aber 
er erregte den Unwillen aller, von feinem Vater geprüften Diener 
und aller Männer von Rang und Anfehen durch die eigenfinnige, 
ohne alle Auswahl gefchehende Bermifhung von Perfonen von 
den unterften Klaſſen mit denen von ben älteften und angefehenften 
Samilien und von den längften und treueften Dienſten. Er beförs 
berte öfters einen Tipdar, b. i. Commandanten von hundert Mann, 
“oder einen geringen Aumildar zu dem Poſten eines Meer Meeran 
(d. i. die hoͤchſte militairifche Ehrenftelle) und erhob einen Rißal⸗ 
dar, d. i. Commandanten son 10—100 Pferden, zu dem Amte 
eines Meer Affof Cd. i. Mitglied des Staatsſchatz⸗Raihes), oder 
einen umbebeutenden Killedar, d. i. Kommandanten eined Eleinen 
Forts, zu dem hohen Poften eined Meer Subboor, d. i. General 
juperintendanten ber $eftungen und ‘Bräfidenten ber Feſtungsban⸗ 
fammer, mit einem Monatögehalte von zehn Pagoden. 

Während ber ganzen Belagerung von Seringapatam fcheint 
er immer von bem feften Gedanken beherrfcht geweſen zur fein (fein 
eigener, beftändiger Ausbrud war: „wer fann Seringapatam ers 
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oben?" —), daß dieſe Stabt unüberwinblich fe, und biefen 
Gedanken beftärkten feine Hofleute in ihm, bie ihn bis eine Stunde 
vor dem Sturme zu überreden fuchten, daß die Engländer genoͤthigt 
fein würden, die Belagerung wegen Mangeld an Lebensmitteln 
aufzugeben und daß ihr Geſchuͤtz den Wällen ber Stabt wenig ges 
ſchadet habe. — Als er am Morgen bes vierten Mai bie Feſtungs⸗ 
werke felbft befichtigte, entdeckte ihm fein natürlicher Scharfiinn 
bie Gefahr feiner Lage, aber felbft in der hoͤchſten Roth fcheint 
er Feinen Gebanfen gehabt zu haben, bie Hauptflabt zu verlaffen. 

Die britifche Regierung in Indien fcheint insbeſondere ber 
Gegenſtand feined unverfähnlichen Haſſes geweſen zu fein, ben er 
ſehr oft öffentlich zeigte, befonders bei einer gewiflen Gelegenheit, 
wo er in feinem Durbar (Shronhalle, wo die inbifchen Monars 
hen Hof halten und Audienzen annehmen) erklärte, daß ein zartes 
Ehrgefuͤhl der herrfchende Zug im Charakter eines Königs fein 
folle und daß ein Monarch, der burch bie Lieberlegenheit feines 
Seindes Unglüdsfälle erlitten habe, nie ruhen folle, bis er volle 
Rache erlangt habe und, was ihn felbft betreffe, er jeden Tag bie 
beten Mittel fuchen werde, um feine Feinde zu verberben unb daß 
die Betrachtung biefes Gegenſtandes feinen Geift immer befchäfs 
tige. „Dad Mittel, das ich anwende“ — febte er hinzu, — „um 
das Unglüd, welches mir vor fechd Jahren burch die Arglift meis 
ner Feinde widerfahren ift, immer friih im Gedaͤchtniß zu bes 
wahren, ift: nicht mehr in einem baummollenen, fonbern in einem 
aus Tuch gemachten Bette zu fehlafen; wenn ich meine Feinde 
befiegt haben werbe, dann will ich das baummollene Bett wieber 
gebrauchen." — Ä 

Rad) dem Frieden von 1792 riethen ihm einige feiner Räthe 
fehr ernſtlich, die überflüffigen Perfonen in ven verfchiebenen Des 
partementd der Staatöverwaltung abzubanfen und feine Armee zu 
vermindern, weil fonft die Einkünfte ven Ausgaben nicht mehr 
angemefien fein würden; er antwortete auf dieſe weile Vorftellung: 

3* 
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„Diefe Leute werben von Gott unterhalten, nicht von mir“ — 
und er wollte fich zu einer Verminderung der Truppen» und, Die 
nerzahl nicht verfiehen. Als er nad) Beendigung bed Krieges mit 
den Engländern nad) Seringapatam zurüdfehrte, ließ er ein Ber- 
zeichniß feiner Habe jeder Gattung aufnehmen, die an Gelb und 
anderen Sachen auf den Werth von zwanzig Eroren Pagoden ſich 
belief (1 Crore find 100 Laks, 1 Lak 100,000 Pagoden), alfo 
auf 200,000,000 Pagoden (da 1 Pagode dem Werth von 8 eng- 
lichen Schilingen gleich if, jo betrug fein Vermögen 80,000,000 
Pfund Sterling). Im Schabe befanden fi 5 Erore Bahauber 
Pagoden (4 Rupien werth), bie übrigen 15 Crore beflanden in 
Juwelen, töftlichen Stoffen und anderen Koftbarfeiten, nebft 700 
Elephanten, 6000 Sameelen, 11,000 Pferden, 100,000 Ochien 
und Kühen, 100,000 Büffeln, 600,000 Schafen, 300,000 Mus» 
feten, 300,000 Luntenflinten, 200,000 Säbeln und Schwertern, 
1000 Kanonen von verfchiedenem Kaliber in ber Feſtung Seringas 
patam und ebenfo viel in anderen Feſtungen. 


Seitdem Tippo die Regierung angetreten, hatten fich feine 
Einkünfte fehr vermindert, weil er eine ganz andere Verfahrungs⸗ 
art als die feined Vaters angenommen hatte. Er entfernte von 
den Aumildareien alle Brahminen und Hindu's, die das Finanz 
weien Fannten, und erſetzte fie durch Mufelmänner, bie ganz uns 
wiſſend darin waren. Aus Fanatismus verbot er in allen feinen 
Staaten ben Verlauf bes Arak, ber vorher dem Staate eine große 
Summe eintrug; er vertrieb mehr als 70,000 chriſtliche Eins 
wohner aus ben Diftricten von Bidenore und Soanda, hie bad 
Land bebaueten, woburd bie Einkünfte dieſer Länder fehr ge 
fchmälert wurben. 


Durch diefe und andere Urfachen, bie in ber fchlechten Re 
gierung begründet waren, verminberten fich die Einkünfte fo ſeht, 
bag fie in dem erften Sabre nach feiner Thronbeſteigung nır 
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4%, Crore Pagoden und fpäter blos eine betrugen, während fie 
fich zu feined Baterd Zeiten auf zwei volle Erore beliefen. 

Seine Armee befland aus 7000 Mann bisciplinirter Truppen 
Cavallerie, deren Pferde aus feinen eigenen Marftällen waren, 
und aus 12,000 Mann, deren ‘Pferde gemiethet, ziemlich ſchlecht 
und zum Plünbern beflimmt waren. Die Artillerie beftand 
aus 2000 Mann Golandauze (welche die Stüde bedienen), 8000 
Lascar's (welche die Kanonen während des Gebrauches ziehen muß⸗ 
ten) — außerdem gab es eine europaͤiſche Artillerie aus zwei Com⸗ 
pagnien von 30 Mann. — Die Infanterie hatte 2500 Mann 
Aſſadulla's oder Chely's, aus dem Garnatif, 500 Mann berfel- 
ben Gattung aus Chittledroog, 1500 Mann Ahmuddi's ober 
Ehriften aus Bidenore, 1500 Dann muhamebanifche Chely’s 
aus Eoorg, 8000 abgefeflene, zu Infanterie verwendete Cavalle⸗ 
tiften und 55,000 Mann Seapoy's ober eigentliche Infanterie. 
(Alfo in Summa 69,000 Mann. Außerdem gab es eine Art 
Miliz oder Polizeifoldaten, fog. ftreitbare Peon's und 40,000 Ras 
fetenmänner, 10,000 Schanzenmänner, Comattie's, und 60,000 
Krankenträger, die mit den Comattie's auch an den Landſtraßen 
arbeiten mußten. Berner gab ed zwei Riſſalla's (Regimenter) Tos 
pafen, d. i. Abkömmlinge der Portugiefen, bie aber fo fehr mit 
eingeborenem Blute vermifcht find, daß fie von ihren Vorfahren 
nur Namen und Religion haben und fo ſchwarz ausfehen, wie 
bie niedrigften indifchen Kaften, naͤmlich ſchmutzig rußig; biefen 
it eine Compagnie Europäer, 100 Mann ftarf, beigefügt, im 
Ganzen 900 Mann. Das Lally’fche Corps befand aus einer 
Schmwabron europäifcher Cavallerie (80 Mann), aus Infanterie, 
mit Eingeborenen vermifcht (180 M.), aus Seapoy’s (250 M.), 
in Summa 630 Mann. 

Zippo hat große Veränderungen in feiner Armee vorgenom- 
men; fein Vater hatte eine Vorliebe für Cavallerie und unterhielt 
ein viel zahlteicheres Corps biefer Waffe als fein Sohn, ber bie 
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Infanterie liebte und deßhalb vermehrte. 5000 ſeiner eigenen 
Pferde waren als regelmaͤßige Cavallerie abgerichtet, die uͤbrigen 
200 Pferde dienten einer mongoliſchen Cavallerie. Er hatte per⸗ 
ſiſche Ausdruͤcke für die Commandowoͤrter gewählt, bie vor ihm 
theild auf englifch, theild auf franzöftfch gegeben wurben; fo hatte 
er auch die Ramen ber Truppenabtheilungen verändert. Rad 
feiner Anorbnung wurbe in ber Cavallerie eine Schwahron von 
95 Mann News genannt. Der Subidar (Bapitain) hieß News⸗ 
bar, ber Jemidar (Lieutenant) hieß Surfele Ein Regiment 
von vier Dews ein Tub, fein Obrit Tubdar — vier Tube 
bildeten einen Mowko ub, deſſen Eommandant Mowkoubdar 
hieß; die gemeinen Cavalleriſten wurden Os kur's genannt. — 
In der Infanterie wurde eine Compagnie von 125 Mann Jowil 
geheißen, ber Subidar: Jowkdar, der Jemidar hieß Surfele, 
wie in ber Gavallerie; vier Jowl's bildeten ein Bataillon, bas 
Riffalla genannt wurbe. Die Seapoy's, oder Infanteriefols 
baten, wurden Jiſh genannt, eine Schildwache: Ehudar, eine 
Ronde: Kirwaun, bie Barole: Niſchane, eine Wade: Mun⸗ 
fulla. Jeder Tub hatte zwei Dreipfünder reitenber Artillerie und 
jedes Riffalla zwei Sechöpfünder. Eine Koufchoon ober Divis 
fion beftand aus einem Tub Cavallerie, vier Riſſalla's Infanterie 
und zwei Achtzehnpfünbern. 

Die Kanonen ber reitenden Artillerie wurben von Mauleſeln 
gezogen, alles Zugvieh war Eigentbum des Sultans. Jede 
Koufchoon Hatte nur einen Elephanten, um bie Kanonen bei 
ſchwierigen Paflagen zu bewegen. Gavallerie und Infanterie 
waren beide in blau und weiß geftreifte Stoffe gefleidet, bie im 
Zande hier verfertigt wurben. 

Zippo war ein großer Freund vom Reiten und ritt vortreff⸗ 
li. Er mißbilligte den Gebrauch des Palankeen's und Haderies, 
einer Art zweiräberiger, unbehülflicher, bebedter Wagen, haupt 
ſaͤchlich fur Frauen beftimmt, überhaupt alle Fuhrwerle, weil, wie 
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er fi ausbrüdte, nur Weiber fle gebrauchen follten. In feiner 
Kleidung war er fehr einfach, er trug gewöhnlich einen Säbel an 
einem über bie Schulter geworfenen MWehrgehänge, und einen 
Dolch in feinem Gürtel. Jedesmal, wenn er öffentlich erfchien, 
entweber zu Pferde ober zu Fuße, war er fletd von einem großen 
Gefolge von Dienern begleitet, welche Musfeten und Jagdgewehre 
trugen. Mit diefem Gefolge erfchien er öfterd auf ben Wällen 
währenb ber Belagerung. 

Seine Gedanken waren immer auf Krieg und Kriegsruͤſtun⸗ 
gen gerichtet; man hörte ihn öfters ſagen: „baß er lieber zwei 
Tage ald Tiger, denn zweihundert Jahre ald Schaf Ieben wolle.“ 
— Er hatte auch das Bild des Föniglichen Tigerd ald Staats- 
finnbild und Wappen angenommen, ber Tigerfopf und bie Streifen 
des Tigerfells bildeten auch die Hauptverzierungen feines Throne 
und allee Geräthichaften, die ihm gehörten und ihn umgaben. Auf 
feinen Waffen befand ſich eine Chiffre aus den Worten: „Affı- 
doolla ul Ghau ih" — mit arabifchen Buchftaben gefchrieben; fle 
heißen: „ber Löwe Gottes ift der Ueberwinder.“ — Diefe Worte 
waren jo gefeßt, daß fle die Achnlichkeit eined Tigerfopfes hatten. 
Der Titel eines „Löwen Gottes“ war nämlih von Mahomed 
befien Schwiegerjohn Ali (Ally) gegeben worden, um bie Tapfer- 
feit und Unerfchrodenheit zu bezeichnen, durch bie er fich unter 
der Sahne ded Propheten ausgezeichnet hatte. Unzählig find bie 
Sagen und Legenden ber Helbenthaten dieſes berühmten Kriegers. 

Sultan Zippo ſcheint diefen muhamebanifchen Heiligen als 
den Genius oder Schußgeift feiner Staaten erforen zu haben, ſo⸗ 
wie als befonderen Gegenftand feiner Ehrfurcht und als Beifpiel 
feiner Nachahmung; feine Wahl des Tigers ald Sinnbild fcheint 
auch Ali zu ehren gefchehen zu. fein, benn die Einwohner von 
Hindoſtan machen feinen Unterfchieb zwifchen Löwen und Tigern; 
ber exftere wird nur in ben noͤrdlichen Thellen von Hindoſtan ges 
funden, der Ießtere aber ift in allen Gegenden Hinboftans fehr 
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zahlteih. Daher wird das Wort Aſſud, das alle europäffchen 
DOrientaliften ald Löwe überfeben, von ben Eingeborenen Hins 
boftand als Scheer ober Tiger überfeht. Auch der Name Hyder, 
ber eigentlich auch Loͤwe bedeutet, aber von den Hindu's auch) 
als Tiger bezeichnet wird, war ein Titel All’. Der Name 
Hyder (durch den dreifachen Umftand ausgezeichnet, daß er ein 
Titel Ali's, Mahomed's Schwiegerfohne, daß er der Rame von 
Zippo’d gewählten Sinnbilbe und zugleich der Name des Vaters 
[Hyder Ali], des Stifter feined Reiches, war) wurbe baher von 
Zippo bei jeder Oelegenheit im Munde geführt und entweder das 
ganze Wort oder deſſen erfter Buchflabe jedem Geräthe, das ihm 
gehörte, aufgeprägt. 

Nach vem Frieden von 1792 nahm Tippo für feine Monar⸗ 
hie den Titel: Khoodadaud Sircar, an, der wörtlich bedeutet: die 
Gabe Gottes Regierung. — Mit diefem Titel bezeichnete er von 
da an unabänderlich feinen Hof in allen Briefen, Alten und Do⸗ 
cumenten jeglicher Art. (Khoobabaud heißt Gottesgabe, Sircar: 
Regierung.) 

Während der Belagerung wohnte Hubbeeb Oolah einem Dur⸗ 
bar bei, wo Tippo zu BubrsulsZemaun Khan (dem Derwar, 
welcher ſich im letzten Kriege gegen die Engländer jo tapfer vers 
tbeidigt hat) fagte: „Ich habe in meinem Leben vielen Gefechten 
beigewohnt, aber niemald der Vertheidigung einer Feſtung; ich 
habe deßhalb Feine Kenntniß von der beften Art, biefe Feſtung zu 
vertheidigen. Nach Beendigung diefer Belageruug durch Gottes 
Beiftand will ich mir auch diefen Zweig der Kriegswiſſenſchaften 
zu eigen machen.” — 

Wenn er eine Sache von großer Wichtigkeit abzumadhen ober 
Briefe zu jchreiben hatte, die Weberlegung forderten, fo widmete 
er immer einen Tag feinem eigenen Nachdenken darüber, ehe er 
feine Räthe um Rath fragte. Nachdem er den Gegenftand, ber zu 
berathen war, genugfam geprüft hatte, verfammelte er feine erſten 
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Staatödiener aus den verfchiebenen Departements, unb nachdem er 
bie Natur des Gegenſtandes, ber ihrer Berathung übergeben war, 
auseinander gefeßt hatte, forberte er von jsbem Beifiber befien 
Meinung fohriftlih. Er 309 indeſſen wenig Ruben aus feinen 
Berathſchlagungen, da die meiften biefer Räthe, welche des Sul⸗ 
tans Dispofitionen Fannten, ihre Meinung nad) feinen Wünfchen 
einrichteten. Einige wenige unter ihnen, bie feine Wohlfahrt 
wirklich zu Herzen nahmen, fagten offenherzig, was fie für nuͤtzlich 
hielten, ohne feine Borurtheile zu beachten. Bei ſolchen Gelegen- 
heiten aber zeigte der Sultan immer großen Unwillen über Ans 
beröbenfende, den er oft unverhohlen gegen bie Schmeichler feiner 
Meinung äußerte, indem er 3.3. verächtlich fagte: „Bon was 
fprechen denn dieſe Kerle? Sind fie bei Sinnen? Macht ihnen 
doch ein Bischen gefunde Vernunft!" Als feine wahren, aufs 
richtigen Räthe bemerften, daß ihre abweichende Meinung nie ges 
achtet und ihnen ſowohl wie ihren Familien verberblich nachgetra- 
gen wurde, fahen fie fi) endlich gezwungen, ihre Meinungen 
feinem Eigenfinne und feinen Boruriheilen anzupafien. Es war 
Niemand erlaubt, ſolchen Berathungen beizumohnen, außer ben 
vertraueten Moonſhie's, ober Serretaiten, und den Beamten ber 
verfchiebenen Berwaltungsbepartemente. 

Zippo war allen geiftigen Getränfen und allen Arten von 
aufregenden Arzneien, wie Opium 2c., ſehr Yeind und verbot beflen 
Verkauf auf das Strengfte in allen feinen Staaten. Als Meer 
Sadduk, fein Minifter, ihm vorftellte, welchen großen Verluſt er 
feit einigen Jahren durch feine Ebicte gegen ben Verkauf biefer 
Artikel den Staatseinfünften verurfacht habe, antwortete der Sul 
tan: „Könige follen in ihren Verorbnungen unveränberlid, fein, 
Bott hat den Gebrauch bed Weins verboten und ich werbe fort 
fahren, den firengften Gehorſam meines über biefen Gegenftand 
gegebenen Edicts zu erzwingen.” 

Er liebte neue Erfindungen außerorbentlic und verſchwendete 
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oft ungeheuere Summen daran, ohne wahren Nutzen daraus zu 
ziehen. In feinem Palaſte fand man eine große Menge unb 
Verſchiedenheit feltener Säbel, Dolche, Piflolen ꝛc., von denen 
viele von vortrefflicher Arbeit mit Gold und Silber verziert und 
aufs Schönfte mit Tigerköpfen und Tigerfellſtreifen eingelegt, 
ober mit perfifchen und arabifchen Sprüchen in Gold verfehen 
waren. Das auf dieſe Art verfchwenbete Gold nebſt den 3,300,000 
Pfund Sterling, die er beim Schlufle des Krieges im Jahre 1792 
den Alliirten bezahlen mußte, fowie ber Umftand, daß von biefer 
Zeit an feine Ausgaben beftändig bie Einkünfte um 10 Lafs Pa⸗ 
gobden (400,000 Pfd. Sterl.) jährlich überftiegen, wurben bie Urs 
fache, daß ber Staatefchag in Seringapatam ſehr vermindert und 
weit unter ber allgemeinen Erwartung gefunden wurde. Hätte 
übrigen® Tippo länger gelebt, fo würbe er hoͤchſt wahrſcheinlich 
auf Koften feiner Unterthanen den Staatsſchatz wieber gefüllt 
haben. 

Der Sultan ſtand gewöhnlid mit Tagesanbruch auf; — 
nachdem er „champord“ (b. h. bie im ganzen Orient gebraͤuch⸗ 
liche, in Indien täglich) wiederholte Knetung und Auseinanders 
ziehung ber Glieder und Gelenke, um ben Umlauf ded Blutes 
und ber Säfte zu fördern) und abgerieben worben war, wuſch er 
fi und lad dann eine Stunde lang den Koran. Alsdann gab 
er denjenigen feiner Officiere und Eivilbeamten, bie ihn wegen 
öffentlicher Angelegenheiten fprechen mußten, Aubienz; dann brachte 
er etwa eine halbe Stunde mit Beildhtigung bed Jamdar Khana 
zu, d. i. der Ort, wo bie Sumelen und Koftbarfeiten aufbewahrt 
wurben. Bei feiner Rüdfunft fand er fein Yrühftüd zubereitet, 
bei biefem Mahle waren gewöhnlich feine brei jüngften Kinder 
und ein Moonfhie gegenwärtig. War aber etwas Beſonderes ab 
zumachen, fo fchloß er fih beim Krühftüd mit feinen Räthen ein 
unb die Kinder wurden dann nicht gebracht. 

Seine Günftlinge und Diejenigen, welche ex am meiften um 
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Rath fragte, waren Meer Sadduk, der Binfey Rabob, Sind 
Mahomed Aſſof, Purneah, Ahmud Khan und fein erſter Serretair 
Hubbeeb Oollah. — | 

Während des Fruͤhſtuͤcks unterhielt fich Zippo meiftens über 
feine vergangenen Kriege und SHeldenthaten und über feine zus 
fünftigen Entwürfe. Um biefe Zeit minutirte er auch dictirend bie 
Driefe, welche er gefchrieben haben wollte. Seine Diät beim 
Fruhſtuͤck befand aus Rüffen, Mandeln, Früchten, Geldes und 
Milch. — Rad, dem Frühftüde zog er Foftbare Kleider an und 
begab fich nad} dem Durbar, wo er Aubienz ertheilte und bie ge- 
wöhnlichen Angelegenheiten feine® Reichs beforgte. Zu anberer 
Zeit war feine Kleidung einfach und aus groben Stoffen ver 
fertigt. 

Es war feine Gewohnheit, jeden Morgen bie neuen Truppen 
und Refruten zu muftern und fie um ihre Kafle, Religion und 
Kenntniſſe wie um ihr Vaterland zu befragen. War er mit feiner 
Unterfuchung zufrieden, fo wurben fie auf höheren Sold gefekt; 
fand er fie aber in ber Kenntniß des muhamebanifchen Glaubens 
mangelhaft ober gar unwiſſend, fo wurben fie dem Cazy und ber 
Cutchery, zu welcher fie gehörten, übergeben, um in den Grund⸗ 
ſaͤhen ihrer Religion unterrichtet zu werben. Diefer Cazy war ber 
Moollah ober Feldpriefter ber Truppen. — Solche Pruͤfungen 
dauerten oft mehrere Stunden. 

Nachmittags, wenn Tippo Zeit hatte, ritt er gewoͤhnlich aus, 
um feine Truppen zu exereiren. Er ftellte fi) dann auf bas Aus 
ßenwerk vor dem Bangalore ober ber öftlichen Thür, von wo aus 
er ihre Manoeuvres leitete. An anderen Tagen nahm er bie Aus⸗ 
befferungen der Feſtungswerke und öffentlichen Gebäude in Augen- 
fein. Dann kehrte er in den Palaſt zurüd, empfing bie Berichte 
über Alles, was in den Zeughäufern, Töniglichen Manufacturen 
u. |. w. verfertigt worden war, bie Reuigfeiten bed Tages und 
bie Mittheilungen feiner Spione und geheimen Agenten. Um 
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biefe Zeit gab er auch feine Tageöbefehle und feine Antworten 
auf Briefe und Bittchriften, die ex aus feinen verfchiebenen Pros 
vinzen empfangen hatte. 

Den Reft des Abends brachte er gewöhnlich mit feinen drei 
älteften Söhnen, einem ober zweien ber oberflen Beamten von 
jedem Staatsbepartement und dem Moonfhie Hubbeeb Oollah zu. 
Alle diefe Perfonen fpeifeten gewöhnlich mit ihm zu Nacht. Ools 
lab behauptet, daß Tippo's Geſpraͤche lebhaft, unterhaltend und 
belehrenb waren. Es machte ihn Vergnügen, während feiner 
Mahlzeiten Stellen aus ben berühmteften Geſchichtſchreibern und 
Poeten aus dem Stegreife herzufagen. Dann und wann unters 
hielt er fich auch mit bitteren Bemerkungen und Spöttereim über 
bie Caufer's (Ungläubigen) und die Feinde bes Sircar's, öfters 
unterhielt er fich mit dem Cazy und Moonfhie über gelehrte und 
religiöfe Gegenſtaͤnde. 

Nachdem er die Geſellſchaft entlaffen hatte, was immer gleich 
nad) Beendigung ber Abendmahlzeit gefchah, hatte er die Gewohn⸗ 
heit, ganz allein herum zu fpazieren, um fidy Bewegung zu mas 
dien; war er mübe, fo legte er ſich zu Bette und las ein geſchicht⸗ 
licheö ober religiöfed Buch, bis er einfchlief.” So brachte er ges 
wöhnlich feine Tage hin, ausgenommen, wenn Sachen von großer 
Wichtigkeit ober religiöfe Ceremonien vorfielen. 

Im Lager lebte er folgendermaßen: Er ſtand gewöhnlich um 
fieben Uhr, aud) wohl um acht oder neun Uhr auf; an Rubetagen 
wuſch er fih und nahm Medicin; dann trat der Barbier ein und 
während biefer ihn rafirte, erichien ber erfte Aukbar Neviſe ober 
Reuigfeitenfchreiber im Zelte bed Sultans mit den Briefen, die in 
ber Nacht angelommen waren, und erzählte ihm bie Neuigkeiten 
aus verfchiedenen Ländern, fowie er fie empfangen hatte. Run 
fam ber Befehlshaber feiner Leibwache und machte feinen Rapport; 
nach ihm kamen bie Abjutanten ber verfchiedenen ArmessDivifionen, 
um ebenfalls Rapport abzuftatten. Um zwölf Uhr fpeifete er zu 
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Mittag, was eine Stunde dauerte, dann gab er Audienz oder 
hielt ſeinen Durbar und beſorgte bis fuͤnf Uhr alle vorliegenden 
Angelegenheiten ſeines Reichs, darauf gab er die Parole, die er 
gewoͤhnlich aus den Planeten oder den Zeichen des Thierkreiſes 
nahm und ſelbſt in ein Buch ſchrieb, das bei ſeiner Leibwache auf⸗ 
bewahrt wurde, wohin die Generaladjütanien kamen und bie Pas 
role abjchrieben. Dann legte fi) Zippo nieder und fchlief eine 
Stunde, darauf erhob er fi und nahm eine zweite Mahlzeit ein.. 
Jetzt wurden bie Moonfhied ober Geheimſchreiber gerufen; fie 
lafen ihm die Briefe vor, die den Tag hindurch eingelaufen was 
ren, er gab ihnen feine Befehle, wie die Correſpondenz beant⸗ 
wortet werben ſollte. Wenn alled Diefed abgethan, bie Briefe 
ausgefertigt und von ihm unterzeichnet waren, legte er fich, unge 
fahr um drei Uhr Morgens, zum Schlafen nieber. 

An Marfchtagen, wo feine Eile nöthig war, verließ bie 
Armee felten ihr Lager vor acht Uhr, nachdem Tippo gefrühftüdkt 
hatte; auf dem Marſche ließ er fich in jeinem Palankeen tragen, 
aber ſobald es etwas Beſonderes gab, dann beftieg er auf ber 
Stelle fein Pferd. Die Marfchorbnung war nad) den Umftänden 
angeorbnet. Während feines lebten Krieges gegen bie Mahratten, 
bie ihm an Cavallerie überlegen waren, marfchirte feine Infans 
terie immer in vier Eolonnen und zwar fo: 





bie Cavallerie und Bagage in ber Mitte (9). Er lagerte ſich 
immer in einem Biered; Infanterie und Artillerie befegten bie 
vier Fronten, die Eavallerie war in ber Mitte. Jede Fronte hatte 
eine offene Straße in ihrer Mitte, die ald Bazar oder Markt 
biente. Ein Koufchoon bildete einen Vorpoften vor ber Haupts 
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fronte des Lagers, etwa 12--1500 Schritte davon entfernt; «in 
Riſſalla war wiederum 500 Schritte vor dieſem vorgerädt und 
während bed Marfched bildeten biefe Borpoften bie Vor⸗ und 
Nachhut und die Flankenwache der Armee. Die Infanterie trug 
ihre Bagage nicht auf dem Marfche, da der Sircar ihr dazu Trag⸗ 
bahren Lieferte. (Died gefchieht auch in Indien bei den englifchen 
Truppen aller Gattungen und ift eine in dieſem heißen Klima 
durchaus nothwendige Vorſicht, um bie Soldaten zu fchonen.) 
Die Armee marfchirte gewöhnlich täglich 4 Sultan Eofi (1 Eofl 
iR 4 engl. Meilen) — auf Eilmärfchen dagegen 6-7 Coſſ täglich. 

Folgende Thatfache, bie wir felbft von Freunden des ber 
treffenden Unglüdlichen, bie wir in Seringapatam perfönlid) 
kennen lernten, mitgetheilt hörten, vermag Tippo's Graufamleit 
im Harften Lichte darzuſtellen. Gholaum Ali Khan, einer ber 
Gefandten, bie Hyber Alt kurz vor feinem Tode nad) Frankreich 
gefandt Hatte und die Lubwig XVI. bald nach feiner Thronbefteis 
gung empfing und weldye erft nach Hyder's Tode nad) Seringa- 
patam zurüdfehrten, wurbe bei der Aubienz, weldye bie Geſandten 
bei ihrer Rüdkunft bei dem jungen Monarchen empfingen, von 
Tippo über Alles, was er In Europa gejehen hatte, befragt, unter 
Anderem auch, wie ber franzöfifhe Monarch wohne, ob feine 
Paläfte jo fchön, wie die Tippo's fein. Gholaum amtmwortete 
feinem Herrn: „Die Pferde des Königs von Frankreich wohnen 
befier ald Eure Majeftät." — 

Diefes war allerdings eine gewagte Antwort gegen einen 
aftatifchen Despoten, da aber Zippo fich, wie ſchon erwähnt wor 
ben, bis zu feiner Thronbefteigung fehr milde und herablaffend 
gezeigt hatte, fo Eonnte der arme Mann wohl glauben, fein Sar 
kasmus wärbe ihm verziehen werben, aber er irrte ſich furchtbar. 
Der junge Tiger machte an ihm ven Anfong, feinen Blutdurſt zu 
zeigen und ließ dem armen Gholaum auf ber Stelle alle Gelenle 
burchfchneiden; er überlebte zwar bie graufame Operation, Fonnte 
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aber fein Glied mehr bewegen. Biele fahen ihn als einen alten, 
häfflofen Kruͤppel. — 

Tippo's Hauptvergnügen, wenn er in Seringapatam weilte, 
beftand darin, Gazellen und Antilopen, bie in Indien ſehr häufig 
find, mit Cheta's, einer Art zur Jagd abgerichteter Tiger (ober 
vielmehr Panther) zu jagen. Er verrieth ſchon feine große Vor⸗ 
liebe für diefen wilden Zeitvertreib durch bie Vorſichtsmaßregeln, 
die er angeorbnet hatte, um das Wilbpret zu hegen und zu bes 
wahren, fowie durch die Aufmerkſamkeit, die er anmwendete, um 
feine Jagbbeute fo volltommen ald möglich zu machen. 

Der Eheta”) Hat einen langen Körper, eine fchmale, tiefe 
Bruſt und dünne enden; feine Beine find im VBerhältniffe zu 
feinem Körper jehr lang und er gleicht in feiner ganzen Figur 
mehr dem Windhunde ald den übrigen Gattungen des Katzen⸗ 
gefchlechte. Die Größe feines Kopfes iſt verhaͤltnißmaͤßig Kleiner, 
al8 bei faft allen anderen verwandten Thiergattungen. Die Haare 
bes Halfed, ber Bruft, bed Unterleibes, forwie unter dem Schwanze 
find viel länger, als auf dem übrigen Körper, und haben eine 
ſchmutzig weiße Sarbe. Alle Flecken des Cheta find abgefonbert, 
der Stumpf und bie Glieder find, außer wo bie langen Haare ſich 
befinden, bichter mit dieſen Flecken befäct, weldye von verfchledener 
Größe, dunkler Farbe, rund oder oval und auf einem dunkleren 
Grunde hell braunroth erfcheinen. Die Ohren find kurz und runb 
unb hinten mit einem breiten, dunklen Striche gezeidmet. “Der 
Schwanz, welder lang, dünn und am Ende bufchig iſt, Hat eben⸗ 
falls vier folche Streifen von’ ber Spige aufwärts. Die Größe 
eined ausgerwachfenen Cheta if von ber Spite ber Naſe bis an 
den Urfprung des Schwanzes brei Fuß acht Zoll, bie Länge des 
Schwanzes zwei Fuß drei Zoll, die Höhe der Schultern zwei Fuß 


9 In der Zoologie: Jagdtiger oder Guepard (Felis jubata) ge- 
nannt. 
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vier Zoll, die Höhe des Hintertheild zwei Fuß drei Zoll. — Die 
tägliche Nahrung bed breffirten Cheta war: ſechs Pfund Hammel 
fletfch und fo viel Wafler, ald er nur trinfen wollte; diefe Ration 
wurbe bann und wann gegen brei Hühner gewechſelt. Ein Mafs 
fala, d. 1. eine Mifchung von Gewürzen, wurbe ihnen täglid 
mit ihrer Nahrung gegeben, um fie gefund zu erhalten. — Diefe 
ungewöhnliche Sagbmeute, wie fie noch fein Monarch, felbft ein 
inbifcher niemald bejefien hatte (denn Zippo war ber erſte, ber 
biefen Gedanken gehegt und ausgeführt hat), fiel nach feinem 
Zobe in die Hände feiner Sieger. General Wellesley, ber 
nachherige Herzog von Wellington, der nady der Eroberung von 
Seringapatam vier Jahre Eommandant dieſer Feſtung und bes 
ganzen Reiches von Myfore war, fand viel Bergnügen an biefer 
Jagd und behielt diefe ganze Jagdeinrichtung bei. Wenn er eine 


ſolche Jagd gab, was fehr oft gefchah, war ed allen Officieren 


ber Gamifon erlaubt, ihn zu begleiten und Schreiber diefed Hatte 
als Juͤngling ein Mal dad Bergnügen, baran Theil zu neh⸗ 
men. Diefe Cheta's waren fehr zahm, bie Auffeher führten fie 
jeben Tag ſtundenlang fpazieren, nur mit einem leichten, um ben 
Hals gebundenen Stride; man fonnte fie flreicheln wie eine Kaße. 
— Einer derfelben war einmal entfprungen und aus ber Feſtung 
entfloben; er blieb vier Tage abweiend und flreifte in der Um⸗ 
gegend umher, that aber während dieſer Zeit Niemand etwas zu 
Leide, ſondern ernährte fi von Schafen. Sein Aufleher fand 
ihn endlich mitten in einem großen Reisfelbe unter einer Menge 
Bauern, welche das Feld bearbeiteten, ohne ſich um fie zu bes 
fümmern. Der Aufſeher ging auf ihn zu, ohne daß ihm ber 
Cheta auszumweichen gefucht hätte, zog ihm feine hinter ben 
Ohren liegende Kappe über die Augen, band ihn ben Strid 
um ben Hald und führte ihn nad Haufe; dad Thier machte 
nicht die mindefte Geberde der Widerſetzung. Als General Wels 
lesley am Ende bed Jahres 1804 Seringapatam verließ, um nad) 
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Europa zuruͤckzukehren, ſchenkte ex diefe Cheta's dem jungen Ras 
jah von Myfore. Sie wurden aber bald, nachdem fie dieſem 
übergeben worden waren, von übelgefinnten Berfonen vergiftet 
und fo endete dad Leben biefer wirklich intereffanten Thiere. — 

Nach diefer Epifode kehren wir in unferer Mittheilung zu 
Zippo Said zurüd. 

Ein beträchtlicher Landſtrich, fühwetlich von Seringapatam, 
Rumnah genannt, war ausſchließlich für den Unterhalt des Hochs 
wilds beflimmt und mit ber größten Strenge bewacht worben. 
Man hatte in mehreren Gegenden der Rumnah's für die Zmede 
ber Jagd fog. Bungalow’ (fo nennt man in Indien Heine leicht 
aufgeführte Gebäude) für ben Sultan errichtet, um ſich darin von 
ber Ermüdung bed Jagen zu erholen. Zu jedem biefer Gebäude 
gehörte eine Kleine Zahl von Dienern, welche die Aufficht darüber 
und über den dazu gehörigen Garten hatten. 

Jeder von biefen Gärten enthielt vier Feine, fehr niebliche, 
mit ber Fronte einander zugekehrte Gebäube; ber bazwifchen Lies 
gende vieredige Platz war mit Allen von Eypreflen bepflanzt, ber 
Boden rings um bie vier Pavillond war ald Garten audgelegt 
und das Ganze mit einer biden, undurchdringlichen Hede umge 
ben, in welcher fih Eingangsthore befanden. 

Der Sultan wählte fich denjenigen ber vier Pavillons zu 
feiner Wohnung, ber ihm am beften geftel und überließ die uͤbri⸗ 
gen feinem Gefolge. Die Zahl der zur Jagd abgerichteten Cheta's 
belief ſich auf achtzehn und waren fämmtlich gut abgerichtet. Ieber 
Cheta Hatte einen Jäger, zwei Auffeher, einen Fuhrmann und 
einen Karren mit einem Ochfen zu feiner Bebienung und Trans⸗ 
portirung; das Ganze fand unter der Oberaufficht eines Meer 
Schikar, d. i. Oberjäger, mit einer gewiffen Anzahl Gehülfen. 

Wenn Tippo das Vergnügen ber Jagd genießen wollte, fo 
wurde ed den Jaͤgern Taged zuvor angekündigt, um bie Cheta’s 


und Wagen für den nächften Morgen in Bereitichaft a halten, 
Ban Mölern, Oftindien. II. 
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Am Abend vor der Jagd wurden ſechs oder acht Cheta's nach 
irgend einem Dorfe nahe der Gegend der Rumnah, wo gejagt 
werben follte, gebradht. Am anderen Morgen bei Tagesanbruch 
begab fidh der Sultan von einem ober zweien feiner Söhne und 
zehn oder zwölf feiner Günftlinge begleitet, nach ber Rumnah. 
Bei diefer Gelegenheit wurde er immer von einigen Hann zu 
Pferde und einigen Officleren (Mootafurrifa’s, d. i. unabhängige 
DOfficiere, die zu feinem Corps gehörten) begleitet, welche feine 
Perſon nie verließen und ihm fowohl im ‘Balafte wie im Felde 
nahe blieben. Sehr wenig Geremoniel wurbe bei ber Jagd bes 
obachtet und Niemand war zugegen, wer nicht eine befondere Ein- 
ladung erhalten Hatte. 

Der Sultan erreichte den Rumnah gewöhnlich um fechd Uhr 
und dann fing die Jagd fogleih in folgender Drbnung an. — 
Jeder Eheta wurde auf einen leichten, zweiräberigen Karren, ber 
mit einer Heinen, offenen Platform bedeckt war, geführt und von 
zwei befonderd dazu abgerichteten Ochfen gezogen. Der Jäger 
jedes Gheta faß neben ihm auf feinem Wagen und bie Abrigen 
Diener liefen nebenher. Die Wagen folgten einander in regel 
mäßiger Entfernung, der Meer Schifar leitete den erſten Wagen. 
Jeder Cheta hatte eine Kleine, lederne Kappe über ben Augen, 
ungefähr wie bie zur Jagd abgerichteten Kalten. Alle Zufchauer 
und Jäger hielten fi in ber Nähe der Wagen auf und beobach⸗ 
teten das tieffte Stilffchweigen, um dad Wild nicht ſcheu zu 
machen. 

Die Iäger nahmen jebe Richtung, welche ſie für dienlich er⸗ 
achteten. Wenn man eine Herde Antilopen entbedte, fo rüdte 
man mit mehr Borficht weiter und fuchte eine Stellung einzumch- 
men, welche die Antilopen zwingen follte, fobalb fie geiagt wur⸗ 
ben, entweber bergauf ober über unebenen, fleinigten Boden zu 
laufen; in beiden Faͤllen war die Wahrfcheinlichleit des Erfolges 
ſehr zu Gunften ber Cheta's. Wenn ſie bid auf vier ober fünf 
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hundert Kafter vor ber Herde angelommen waren, fo machte ber 
vorberfte Wagen Halt, drehte um, ber Jäger wenbete ben Kopf 
feined Cheta gegen die Antilopen bin, rüdte ihm die Kappe von 
ben Augen zurüd und ließ ihn los. 

Der Hauptzweck des Cheta auf ber Jagb war nun, fich hin- 
ter feine Beute zu flellen. Die Geſchicklichkeit und Vorficht, welche 
er anwendet, um biefe Abſicht zu erreichen, machen eine ber vor⸗ 
züglichften Schönheiten dieſes Zeitvertreibes aus. Der Eheta be⸗ 
barrt in ber Borfichtigfeit feines Benehmens, Triecht wie eine Katze 
dem Boden nach, bis er fich ber Herde bis auf etwa hundert Fuß 
genähert hat, dann macht er brei gewaltige Sprünge und mit bem 
legten ergreift er die Beute, nämlich ben größten Bod der Heerbe, 
beim Halfe, ohne ihn zu verwunden, und er hält feine Beute fo 
lange feit, bis ber Auffeher kommt und ihm diefelbe abholt. Diefer 
ſchneidet der Antilope die Kehle ab und einen Schenfel, ben er 
dem Cheta als Belohnung hinwirft. 

Runmehr wird dem Cheta die Kappe wieder über die Augen 
gezogen, berfelbe auf feinen Wagen zurüdgeführt, wo er feine 
Beute ruhig verzehrt und überhaupt von ber beften Laune if. — 
Defterd gefchieht es aber, baß der Eheta fein Ziel beim legten 
Sprunge verfehlt, indem er eniweber zu kurz fpringt, ober über 
das Thier hinwegſetzt. Im beiden Fällen entgeht ihm bie Beute 
und er giebt dann jebedmal die Jagb auf, geht langſam, traurig 
hin und ber und Niemand darf fich ihm ohne Lebensgefahr nähern. 
Nur fein Wärter geht auf ihn zu, zieht ihm bie Kappe über die 
Augen und führt ihn auf den Wagen zurüd, wo er ſich knurrend 
und hoͤchſt migmüthig nieberlegt. Er taugt für biefen Tag zur 
Jagd nichts mehr und wird nad) Haufe geſchickt. War er aber 
in feinem Sprunge glüdlih, fo kann man ihn hintereinander drei, 
vier, ſelbſt fünf Mal gebrauchen. 

Oft, wenn ber Sultan ed wünfchte, wurde die Antilope, les 


bend dem Cheta weggenommen, denn fobald er die Kappe über 
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ben Augen bat, läßt er fich leiten, wie man will. Es geſchah 
jeboch fehr felten, ed war eine mißliche Unternehmung und erfors 
berte viel Gefchicklichkeit und Zutrauen von Seiten des Waͤrters. 

Die Zufchauer bei diefen Jagden blieben gewöhnlich in einer 
gewiffen Entfernung, bis der Säger bie Augen bed Cheta wieber 
bedeckt hatte, man pflegte aber immer eine folche Stellung einzus 
nehmen, daß man die ganze Jadgſcene genau überfehen konnte. 

Der Cheta ſucht ſich ſtets den größten Bod der Antilopen- 
Herde zu feinem Ziele aus, obgleich diefer ihm fehr oft nicht fo 
gelegen fommt, wie viele andere, aber Heinere Thiere der Gruppe. 
Traf man zahlreiche Herben an, fo wurben zwei oder brei Cheta's 
auf einmal losgelaſſen, dadurch wurbe die Jagd fehr abwechſelnd 
und unterhaltend in ihren Scenen, und waren mehrere Antilopen, 
oder auch nur, eine, auf biefe Weife gefangen, aber bie Herde 
unterdeſſen zerftreuet, fo 30g die ganze Jagdgeſellſchaft weiter, bis 
fie eine neue Herbe antraf, an ber ſich daſſelbe Schaufpiel wie 
berholte. 











Beunzehutes Kapitel. 


Nyſore. 





Die alten Rajah's von Myſore ſchreiben ihren Urſprung aus 
dem Jahre 1610 her, wo der Gründer dieſes Reiches, Raige 
Worrear, damals ein kleiner Poligar von Myſore war, der 
außer der Stadt Myſore noch zweiunddreißig Mouſa's, oder große 
Doͤrfer beſaß und dem Rajah von Chikraipatam zinsbar war. Letz⸗ 
tere war die Hauptſtadt einer kleinen Hindu⸗Subahdarei. Die 
Inſel von Seringapatam gehoͤrte damals zu Chikraipatam und 
nicht zu Myſore. 

Schri⸗Ringa⸗KRail, damals Subahdar von Chikraipa⸗ 
tam, hatte keine Kinder; da Raige Worrear, Poligar von Myſore, 
den Ruf eines Mannes von Talent beſaß, ſo wurde er von dem 
regierenden Rajah von Anigoody, dem die Subahdarei von Chi⸗ 
kraipatam gehoͤrte, zu Schri⸗Ringa⸗Rail's Nachfolger ernannt. 
Vor ſeiner Nachfolge in der Subahdarei von Chikraipatam, die 
im Jahre 1610 nach Schri⸗Ringa⸗Rail's Tode ſtattfand, durfte 
die Familie von Myſore nicht auf einem Musnud (Thron) ſitzen, 
deßhalb wird dieſer Zeitpunkt als der der Gruͤndung des myſori⸗ 
ſchen Koͤnigreichs angeſehen. — Dem Raige Worrear folgte deſſen 
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Großfohn, Chure Raige, im Jahre 1618 in ber Regierung 
nach, ber zuerft ein Eleines Fort auf der Infel Seringapatam er 
bauete; er vergrößerte außerdem bie Pagode von Schris Ringe 
Samt und fügte feinem Gebiete einige Dörfer Hinzu. — Auf ihn 
folgte fein Sohn, Immarie⸗Raige, im Jahre 1638, der ohne 
Erben farb; — nad diefem beftieg noch in dem nämlichen Jahre 
RamsBanterwar)sRarfasRaige den Musnud; er war 
ein Berwandter des verftorbenen Königs und, dem Gebrauche Dies 
fer Samilie gemäß, aus der Zahl mehrerer derfelben angehörenden 
Knaben für den Thron erwählt worben. 

Derfelbe vergrößerte und verbefierte die Seftung Seringapa- 
tam, bauete bie Pagode von Rarfuma-Samy, ben Teich Rarfums 
Boody, nahe bei Nunjencode, prägte die Goldfanam's (eine Außerft 
feine Goldmuͤnze), die nad) ihm „Comteriafanam“ genannt wer 
ben, unb machte verfchiebene Eroberungen gegen Norden bis nad 
Muddugurry, gegen Süben bis Chufergury, gegen Often bis 
nad Baglore und Affoor, und gegen Weſten bis nach Haffen 
und Beloor. Er war feiner Tapferkeit unb großen Körperkraft 
wegen berühmt und fol, wie man fagt, ben Rajah von Tritchi⸗ 
napoli im Zweilampfe überwunden Baben, weil ber Letztere ibm 
eine Heraudforberung vor die Thore feiner Feſtung geſandt Hatte, 
baß er Jeden befämpfen wolle, der fich ihm entgegenfiellen werbe. 
Nachdem Cantarwa diefe Herausforderung empfangen hatte, ging 
er unerkannt nach Tritchinapoli, um feinen Gegner zu beflegen. 

Ihm folgte fein Sohn Dodas-DewasRaige, im Jahre 
1660. Diefem folgte wieder fein Som Chick-Dewa⸗Raige, 
im Jahre 1674. — Derfelbe vergrößerte das Fürftentyum Myſore 
gegen Eüben bis Earoor, gegen Welten nach Wafara; in einem 
Tage eroberte er neun Feſtungen, weßhalb man ihm ben Ras 
men: Rous Botteh-Rama — d. 5. Neun Fort-Rama, gab. — 


Dder Eomteria. 
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Der Kaifer von Delhi hörte von feinem Ruhme und fandte ihm 
ben Titel: „Rafah Jugga Doo.“ — Er machte verfchiebene Finanz 
anorbnungen und andere, welche nachher als Mufter angefehen 
wurben, nach benen jebed Departement von Myfore verwaltet 
werben mußte. Er bauete die beiden großen Waflerleitungen in 
ber Rachbarfchaft von Seringapatam und die Myforebrüde. 

Auf ihn folgte auf dem Throne (1705) fein Sohn Can⸗ 
tarwa Rarfa Raige Diefer Yürft war flumm; fein Land 
wurde in feinem Ramen von zwei Brübern verwaltet, Namens 
Zrimulaingar und Schinga Peremaloo. Auf ihn folgte 
fein Sohn Doda Kisna Raige, im Jahre 1716; er vergrös 
Berte feine Staaten dich Hinzufügung von Magerie und Hatte 
den Ruf eines guten Fürften. Er hinterließ keine Erben. Chia um 
Raige wurde nach üblichen Herfommen erwählt und beftieg ben 
Musnud im Jahre 1733. Während feiner Regierung wurden bie 
Zügel der Verwaltung von Dewa Rajahiah geführt, ber feinen 
Herrn Chiaum Raige in der Bergfeftung Cabbal Droog einge- 
ſchloſſen hielt, wo er an vergiftetem Wafler ſtarb. 

Chick Kisna Raige folgte ihm im Jahre 1736 auf dem 
Throne. Dewa Rafahiah blieb immer noch Dewan, ober erfter 
Miniſter, und deſſen Bruder, Nunda Raige, war Surwadikar, ober 
Befehlshaber der Truppen. Chick Kisna Raige war nur brei 
Sahre alt, ald er auf den Musnud (Thron) erhoben wurbe; bie 
Regierung befand ſich völlig in ben Händen von Dewa und Nunda 
Raige. Während dieſer Regierung wurben Davanhully und 
Dindigul dem Königreiche einverleibt, ohne die Eroberungen mit 
zusäblen, bie Hyder Ali fpäter machte, ber die Regierung im 
Sahre 1759 an fich riß und Nunda Raige in ber Feſtung Myſore 
belagerte und gefangen nahm. Bon biefer Zeit an wurbe ber 
Rajah Kisna Raige als Staatsgefangener behandelt; er ſtarb 
41766, ungeflhr 33 Jahre alt. — Hyder Mi, der damals in 
Coimbatore war, befahl, daß Kisna's Sohn mit den üblichen 
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Eeremonien auf den Thron gefebt werben follte. Nunda Raige 
farb 1771 eines natürlihen Todes und fein jüngfter Bruder 
Ehiaum Raige wurde auf Hyder's Befehl auf den Thron gefeht. 
Chiaum ftarb ohne Nachkommen im vierzgehnten Jahre feines Als 
terd. Hyder befahl, acht oder zehn Knaben, bie in geraber Linie 
aus bed Rajah's Familie abftammten, aus ben nächften, um My⸗ 
fore liegenden Dörfern nad) Seringapatam zu bringen, um einen 
bavon zum Rajah zu erwählen. Als die Knaben vor ihn gebracht 
wurben, befahl Hyder einige Brüchte unter fie zu vertheilen und 
beobachtete genau ihr Betragen nady Empfang ber Früchte; er 
bemerkte, daß einer unter ihnen bie ihm gefchenkten Früchte feinem 
Vater gab, unterhielt fi) mit dieſem und. fand bie meiften An, 
fagen bei ihm. Er ernannte ihn aus biefem Grunbe in feinem 
vierten Jahre zum Rajah als Chiaum Raige IV. Diefer Prinz 
lebte bi8 1796, wo er an ben Blattern farb. Nach feinem Tode 
wollte Zippo Saib feinen Nachfolger ernennen. 

Kisna Raige, welcher nad) der Eroberung von Seringapa- 
tam im Juni 1799 von den Engländern auf den Thron geſetzt 
wurbe, war ber einzige Sohn jened Chiaum Raige. 

Nach diefer Genealogie wenden wir uns einigen Mittbeiluns 
gen über Diyfore felbft zu, wie wir biefed Land und feine Bewohner 
aus unmittelbarer Nähe kennen Iernten. — 

Die Feftung Seringapatam enthielt damals 4163 Häufer 
mit 5499 Familien oder ungefähr 20,815 Einwohnern. Schahar 
Ganjam, eine auf der Infel erbauete HindusBorftabt, die größten« 
theild mit den von der Feflung gemeinfamen Einwohnern bevöls 
fert wurbe, hatte 2216 Häufer mit 3335 Familien ober 11,080 
Seelen; im Ganzen lebten alfo auf ber Infel 31,895 Einwohner. 

Der Boden hat einen zweifachen Charakter, einen naffen 
Boden, der Fünftlic) bemäflert werden fann und ber fogenannte 
nafle Ernten ober Reis hervorbringt, und einen trodenen Boben, 
ber nicht bewäflert werben kann und bie fogenannte trodene Ernte 
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hervorbringt, wie eine Gattung Reis, die auf trockenem Boben 
gebeiht, ferner Weizen und andere Getreibearten, auch eine Cats 
tung von großen Linſen, die ſtark gebauet werben, Coulou heißen 
und abgekocht dem Vieh zur Nahrung gegeben werben und bei 
Pferden die Stelle bes Haferd vertreten. Dieſe Linfen werben in 
Indien nicht gebauet, dienen in Myfore auch zur Nahrung ber 
Elephanten, Kameele, Trag⸗ und Zucjochfen, welche fie ſehr gern 
freffen und denen fie auch fehr nahrhaft find. Außer diefen beiden 
Bobenarien giebt ed noch Bargout ober Gärten. — Auf dem 
bewäflerten Boden gewinnt man zwei Reidernten im Sabre, eine 
in ber Regenzeit, die andere in ber trodenen Jahreszeit. Unter 
dem Ramen „Gärten“ verftehbt man nicht nur Blumen» und 
Gemüfegärten, fondern auch umgrenzte Anlagen von Cocos⸗ 
Balmen, Areka⸗ (Catehw) Balmen, auch Pinangnuß 
genannt, und Betelpflanzen. Die lebtere Eriecht, winbet ſich 
um Stangen, ſieht, auch in ihren Blättern, ber Gartenbohne 
ziemlich Ahnlicy und wird wie dieſe gezogen. Bon Betel und 
Arekanuß wird im ganzen Oriente ein ungeheuerer GOebrauch ges 
macht, man pflanzt und cultivitt fie gewöhnlich zufammen. Die 
zarten, zierlichen Stämmchen der Arefabäume, bie man nie höher, 
als 9— 10 Fuß Hoch werben läßt, dienen ber Betelpflanze als 
Stüte, um fi daran binaufzuwinden. 

Die gewöhnlichfte Art, wie alle Hinbuvölfer den Betel 
genießen, if folgende: Die Arekanuß hat die Größe einer Mus⸗ 
katnuß; man läßt fie nicht reif werben, ein Stüd davon, etwa 
ein Drittel, wirb mit ein wenig gebranntem Mufchelfalt, etwas 
Garbamom, Zimmet, Gewuͤrznelken und anderen Aromaten zu 
einem Teige (Buyo) geformt, in ein Betelblatt eingewidelt, das die 
Größe eines mittleren Bohnenblatted hat, fo daß das ganze Päd 
hen ungefähr die Größe einer gewöhnlichen Nuß hat. Diele 
ſteckt man in ben Mund, wo fie leicht und langſam zerfäuet und 
fo fange im Munde gehalten wird, bis aller Saft herausgezogen 
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it, ber aber nicht verfchludkt werben barf, fonbern alle Minuten 
ausgeſpuckt wird, blutroth und deßhalb fehr efelhaft aubfich. 
Nach einer Viertelſtunde wirb das Pädchen aus dem Munde ges 
worfen und ein frifched hineingeſteckt. — Einige lieben auch fait 
ber unreifen Früchte bie Kerne ber reifen Arekanuͤſſe auf oben 
angegebene Art in ein friſches Siri⸗ oder Betelblatt zu wideln. 
Reiche und Arme, Männer und Weiber, felbft Kinder tragen ihre 
Betelbuͤchſe bei fh. Die rothe Färbung bed Speidheld und ber 
Lippen hält man für ſchoͤn. 

Der Buͤffelochſe iſt das nüglichkte und namentlid in ber 
Provinz Myfore allgemein zum Landbau gebrauchte Hornvieh. 
Drei Männer, ein Weib und zwei Ochfen find erforberlih, um 
ein Dutzend Bäffelfühe zu verforgen. — Ein Mann mit zwei 
Ochfen holt ihnen das Gras für ihre nächtliche Nahrung herbei, 
ein anberer Mann fammelt bie verfchiebenen Gegenftänbe trodener 
Rahrung, die man ihnen im Haufe zu freflen giebt, ber britte 
fährt Re auf die Weide, zur Tränfe und mellt fie, das Weib bes 
forgt die Milch und trägt fie zu Markte. In der Mitiagsftunbe 
begiebt fich das Thier in's Waſſer, ſteckt nur die Spite ber Naſe 
hervor und bleibt fo fünf bis ſechs Stunben barin liegen. - Der 
Büffelochfe trinkt des Tages an 36-54 Map Wafler. Die Büffel 
kuh kalbt im britten Jahre und trägt neun Monate wie bad ges 
wöhnliche Rindvieh; bie Büffel find langfam, denn zwei von 
gewöhnlichen Ochſen gezogene Pflüge thun fo viel Arbeit, als 
brei von Büffeln gezogene, dagegen find fie ausdauernder und 
arbeiten länger. Der Inbifche Büffelochfe ift ganz ber nämliche, 
wie ber eutopälfche, ber Bos hubalis bed inne. Eine gute 
Büffelkuh koſtet 1—2 Pfund Sterling, ein Büffelochfe dagegen 
8 Schilling bis 1 Pfund Sterling. — Der Büffelochfe zieht 
eine bebeutenb größere Laft, als ber gemeine Ochſe, ift aber, wie 
gefagt, weit langfamer und verträgt aud) bie Hige nicht fo gut. 

Daus und Brennholz tft nicht allein in Myfore, fonben 
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überhaupt in den meiften Gegenden von Indien ſehr theuer. Als 
gewöhnliched Brennmaterial gebraucht man an ber Summe getrock⸗ 
nete Kuchen, die nämlich aus Ruhflaben gemadjt werben, zwilchen 
die man zerhackies Steoh milch. 

In ben großen Wäldern von Severnbroog findet man ein 
‚Heined, ſehr merkwuͤrbiges Thier, Shin Rai, ober rother Hund 
‘genannt, welcher ben Tiger, ber durch den Ueberfall überrafiht 
und unvorbereitet ift, ploͤtzlich auf den Raden fpringt, fi an ihn 
Hammert und ibn töbtet. Dieſes Thier iR wahrſcheinlich eine 
Gattung „Luchs.“ Aus diefem Grunde findet man auch in ben 
genannten Wäldern ber Tiger felten. Dagegen lebt bier «uch 
eine Art wilden Hundes ober Wolfes, bie im ganzen übrigen 
Indien unbekannt iſt. 

Die Affen und Eichhoͤrnchen ſchaden in Myſore ben 
Gärten und fungen Bäumen außerorbentlich und body halten «8 
bie Hindu's für ein Verbrechen, fie zu töbten. Sie ftehen unter 
dem Schube ber Daſeri's und wenn eines biefer fchäblichen Thiere 
getöbtet wird, fo verfammeln ſich bie Daſeri's um bie ſchuldige 
Perfon und laſſen ihr Feine Ruhe, bis fie dem getöbteten Thiere 
ein Begräbniß gegeben hat, das ihr an 10-20 Pagoden Eoftet, 
je nady der Anzahl der verfammelten Daſeri's. — Die Garten 
befiter in Myſore hatten die Gewohnheit, eine gewiffe Gattung 
Leute zu miethen, welche es ſich zum Gewerbe gemacht hatten, bie 
Affen und Eichhörnchen in Regen zu fangen und fie in Säden 
inogeheim in bie GAtten irgend eined entfernten Dorfes zu tragen, 
wo fe biefelben Taufen ließen. Da aber andere Gartenbeftger das 
Rämliche thaten, fo wurben ſte es emblich gegenfeitig mübe und 
gaben diefe Methode auf. 

Auf den Bergen von Myfore giebt e8 große, ſchwarze 
Bären in Menge; biefelden leben vorzüglich von wilden Früchten 
und weißen Ameifen. Wenn ein Menſch einen folchen Bären bes 
unruhigt, fo töbtet berfelbe ben Menſchen wohl, laͤßt ihn aber 
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liegen, da er kein Fleiſch frißt. Er lebt in Hoͤhlen und Loͤchern 
und hat keine Furcht vor dem Tiger. 

Was das Landwirthſchaftliche in Myſore betrifft, ſo 
laͤßt fich, uͤbereinſtimmend mit dem, was ich vorhin über die Bo⸗ 
benbefchaffenheit mitgetheilt habe, nur wenig barüber fagen. In 
Myfore wird allerdings der Boben mit großer Sorgfalt gebüngt; 
jeber Bauer bat einen Mifthaufen, den er auf folgende Art anlegt: 
er gräbt eine große und tiefe Grube, in welche er allen Mift aus 
ben Biehftällen, nebft ber Afche und dem Kehricht bed Haufes 
wirft. Das Stroh und die Blätter, die er ald Dünger gebraus 
hen will, vermifcht ex nicht mit dem Miſte. Die Pächter und 
Bauern, welche etwa nur zwei Stunden von Seringapatam wohs 
nen, fenden Tragochfen mit Säden nad der Stabt, um von den 
Halal's, d. i. den Straßenfehrern, den Straßenkoth, den fie ver- 
faufen, abholen zu laſſen. Auch diefer wirb nicht in den Miſt⸗ 
haufen geivorfen. Das Stroh von verſchiedenen Getreibearten, 
nebft vielen wilden Pflanzen wirb ebenfalls als Dünger verbraucht; 
mit biefem werben bie Reisfelder gebüngt, fobald mar ben Reis 
verpflanzen will. Wenn die Oberfläche des mit Wafler bebedten 
Bodend durch Umpflügen in einen flüfftgen Koth verwandelt if, 
wird eine beträchtliche Menge dieſes letztgenannten Duͤngers mit 
ben Füßen bineingeftampft und die Hige des Klima's, fowie bie 
Feuchtigkeit bed Bobend machen den Düngeftaub bald faulen. In 
ganz Myfore wird auf befonderen Miſtkarren, die zu feinem ans 
beren Gebrauche dienen, ber Dünger auf das Feld geführt und 
man begegnet diefen eigenthümlichen Karren zur Zeit ber Düngung 
auf allen Landwegen. 

Ueber die Bewohner felbft und ihre Sitten Täßt fich, ins 
fofern biefelben von den übrigen Hindu's abweichen, nicht viel 
Bemerkenswerthes fagen. Mittheilungswerth if die Gewohnheit, 
daß in Fallen des Ehebruchs der Mann in Myfore fein ſchuldiges 
Weib firenge burchzupeitichen pflegt und, wenn er es vermag, auch 
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den Liebhaber feiner Frau. Iſt er es nicht im Stande, fo wenbet 
er fi an ben Gauda, der es für ihn thut. Nach biefer Procedur 
hat aber dann dad Weib das Recht, zwiſchen Ehemmn und 
Liebhaber zu wählen und Einen von Beiden zum Manne anzu 
nehmen. 

Der in Myfore urfprünglich gebräuchliche Kalender hat eine 
ganz andere Zeitrechnung, als der unfrige; ex wird Chanda man⸗ 
san genannt. Einige feiner Tage find nur wenige Stunden lang, 
andere hingegen faft zwei gewöhnliche Tage. Gewiſſe Tage find 
verboppelt, andere ganz außgelafien. Jedem bdreißigften Tage im 
Monate wird ein Tag imagindr eingefchaltet, um ben Unterfchieb 
zwiichen dem Monden- und Sonnenjahre auszugleichen. 

In der Rachbarfchaft von Ramagiri und zwar in ben Ber 
gen, die diefen Ort umgeben, lebt eine ganz merkwürdige Mens 
fhengattung, welche man Cat Ehenfu genamt hat. Sie gehen 
ganz nadenb und tragen nichts, als einen kleinen, zwifchen ben 
Schenkeln heraufgezogenen Streifen Leinwand; fie leben in ben 
Wäldern und fchlafen in Höhlen oder unter Büfchen und find fo 
Then, daß fie beim Anblide eined gewöhnlichen Menfchen er⸗ 
ſchrecken und davon laufen. Sie fprechen einen Dialect ber Tas 
muliprache, ernähren fi) von Wildpret, wilden Wurzeln, Kräus 
teen und Früchten und von dem wenigen Reis, ben fie von ben 
Bauern taufchweife kaufen, indem fie ihnen dafür Arzneifräuter, 
Honig und Wachs geben. Diefer Feine Tauſchhandel wird von 
einem Heinen Theile dieſer merkwürdigen Autochthonen» Gattung, 
ber ſchon etwas cultivirter als ber übrige Stamm iſt, ausgeführt. 
Diefe Eultivirteren würden aber dennoch mit den Uncultivirten 
feinen Verkehr pflegen Finnen, wenn fie fich nicht felbft in den» 
felben nadten Zuftand verfebten, in bem ihre wilberen Brüber fi 
befinden. Wenn aber biefe Unterhänbler gerabe nicht zugegen 
find, um ben Tauſchhandel zu führen, fo legen die Wilden, 
wenn fie einen Vorrath ber zum Taufche beſtimmten Artikel 


62 





beſttzen, biefelben am Fuße eines Berges in ber Nachbarſchaft nie 

derz nad) einiger Zeit kehren fie zurüd, um ben von ben Bauern 
unterbeffen zum Austauſch dafür hingelegten Reis abzuholen. 
Dieſes gefchieht, ohme daß bie taufchenden Parteien ſich einander 
fehen. — 

In Myſore werben eigenihümliche, gymnaſtiſche Spiele 
gehalten. Maha Noumi, „die große Reun“ ift ein Gef, 
das den neunten Tag nad, dem erften Monbviertel im Monate 
September gefeiert wird; er iſt ber vermuthliche Iahrestag ir⸗ 
gend einer großen Begebenheit in ber Gefchichte des berühmten 
Pandoos. — 

Diefes Yet wurbe von dem Rajah von Miyfore, den bie 
Englänber einfegten, mit einer anfländigen Pracht gefeiert. Neun 
Sage lang wurben jeden Nachmittag auf dem Vorplatze bed 
Palaftes in ber Feſtung Myfore in Gegenwart des Rajah's 
Fauſtkaͤmpfe und andere athletifche Kämpfe, Stiergefechte zwiichen 
wilden Büffelochfen und andere Spiele aufgeführt, bie bis in bie 
Nacht dauerten und mit einem fchönen Hindus Feuerwerk beſchloſ⸗ 
fen wurden. — Wan glaubt, Myſore fei das einzige Land im 
füblichen Inbien, in welchem die Battung ber Athleten Getti) 
in ihrer uralten Form beibehalten iſt. 

Diefe Männer bilden eine eigenthümliche Kafte, bie von 
früher Jugend an durch tägliche Mebungen zu biefen Kampf 
fpielen erzogen und ausgebilbet werben und zwar zum ausdruͤck⸗ 
lichen Zwede, um an biefen Feſtiagen öffentlich aufzuireten. “Die 
ganze übrige indische Männerwelt Tann keine fihönere Geſtalten 
und vollfiemmenwere Gliedmaßen aufweiſen al& bie find, welche 
biefe Athleten bei Gelegenheit biefes merfwürbigen, aber grau⸗ 
famen Spiele vorzeigen. Die Kämpfer, welche feine andere Klei⸗ 
kung tragen, ald dunkelgelbe, kurze Beinkleider, die nur bis an 
die Hälfte bed Schenfelö zeichen, haben an ber rechten Hand eine 
Waffe, welche ich aus Mangel eined treffenden Ramens einen 
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„Ceſtus“) nennen muß, obgleich gang verfchiehen won dem roͤ⸗ 
mifchen Inftrumente gleichen Namens. — Es iſt aus Buͤffelhorn 
gemacht, ber Hand angepaßt und hat vier Knöpfe, bie fcharfen 
Baufifnöcheln ähnlich find und ſich auch in der nämlichen Stellung 
wie bie Knöchel der Kauft befinden, neb einem fünften größeren 
am Ende, zunächft des Heinen Fingers, und einen rechten Winkel 
mit ben vier übrigen Knöcheln bildend. Diefes Inftrument, ges 
börig an die Hand angelegt, würbe einen Mann von gewöhn, 
licher Stärke in den Stand feßen, den Schäbel feines Gegners 
auf einen Schlag zu fpalten. — Die Finger werben durch das 
Inftrument hindurchgeſteckt, dann wirb er in ber Mitte zwifchen 
dem erſten und zweiten Gelenke ver Finger feſtgebunden. — Diefe 
Poſition des Inftrumentes verhindert die Kämpfer, einen flarfen 
Schlag damit zu geben, wenn fle nicht riöfiren wollen, bie erften 
Gelenke ihrer Finger auszurenfen. 

So bewaffnet und mit Blumenkraͤnzen geziert, werben bie 
verjchiebenen Kaͤmpferpaare, bie von ben Directoren bed Feſted 
paarweife vertheilt worden find, auf ven Kampfplap geführt; ihre 
Ramen und bie Derter ihred Aufenthaltö, woher fie kommen ober 
wo fie wohnen, werben laut ausgerufen. Nachdem fie dann von 
dem, auf einem elfenbeinernen Throne und einem, ben Kampfplap 
überragenden, offenen Balkon fipenden Rajah und darauf vor dem 
Gitterwerke, hinter welchem die Damen ber Zenana fich zu befin- 
ben pflegten, Fußfaͤlle geihan hatten, nahmen bie Kämpfer ihre 
Blumenkraͤnze ab und fireueten mit Orazie die Blumen über ben 
Kampfplatz. Nun begann der Kampf. 

Diefer beſteht in einer Miſchung von Ring und Fauſtkampf, 
werm man ben Iehteren mit ber bewaffneten Kauft fo nennen barf. 
Der Kopf tft der einzige Theil, der geichlagen werben darf. Die 
verſchiedenen Finten zum Pariren der Schläge find nicht zahlreich, 


*) Der ſchwere Handſchuh der römifchen Fauſtkaͤmpfer. 
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obgleich ſehr geſchickt angebracht; die Wirkung ber Schläge ſind 
nur Schmarren, die mit dem Ceſtus verfegt werben, aber immer 
Blut heroorbringen, und öfters flieht man vor dem Ende des Kam, 
pfes bei beiden Streitenben dad Blut ſtromweiſe vom Kopfe bis 
auf ben Boden herunterlaufen. Ich war im September 1803 
Augenzeuge eined folchen Kampfes. Das Ringen biefer Leute ift 
wirklich bemunderungswürbig und bie Bemühungen der Kämpfen: 
den, fih aus ungünftigen Stellungen, in denen ber Kopf bem 
Geftus des Gegners bloßgeftellt ift, Todzumwinben, find wahrhafte 
Mufter von Gewandtheit und Behendigkeit, bie durch Nichts über 
troffen werben, was man ber Art wohl in Europa jehen kann. 

Wenn der Sieg fich zu entfcheiben fcheint und fich deutlich 
auf eine Seite neigt, fo geben bie Kampfrichter, weldye auf bem 
Balkon de Rajah fipen, ein Zeichen, daß ber Kampf beenbet fei, 
indem fie Turbans und lange Röde hinunterwerfen, die den Käm⸗ 
pfern überreicht werben, welche, ehe fie fich zuruͤckziehen, ihre Fuß⸗ 
fälle wiederholen. Ein bittender Blid zu dem Balkon hinauf if 
das gewöhnliche Zeichen anerkannter Unterwerfung unter ben 
Gegner. Der Sieger verläßt oft den Kampfplatz mit drei ober 
vier Burzeffprüngen, um damit zu beweifen, baß ihn ber Kampf 
nicht ermübet habe. 

Ein friſches Kampfespaar wird nun hereingeführt mit den 
nämlichen Foͤrmlichkeiten und während der neun Tage bed Feſtes 
werben etwa zweihundert Paare vorgeführt und zwar ſaͤmmt⸗ 
lich auf dieſelbe Weiſe. 

Die Jetti von Myfore find in fünf Klaſſen eingetheilt und 
der gewöhnliche Preis bed Siegerd iſt die Verſetzung in eine 
höhere Klaffe. Es giebt außerdem noch einige beſondere Beloh⸗ 
nungen für die Sieger, welche bereitö ber erften Kaffe angehören, 
und wenn fie alt werben, macht man fie zu Directoren des Feſtes. 


Swangigstes Kaupitel. 
Ceylon. 


Die Inſel Ceylon oder Silan, wie die Eingeborenen ſie 
nennen, iſt ohne allen Zweifel die „Taprobana“ der Griechen 
und Roͤmer und zu allen Zeiten wegen ihrer Schoͤnheit und Reich⸗ 
thümer berühmt geweſen. Sie liegt geographiſch zwiſchen dem 
5. Grade (genau: 50 46’ 10% und 9. Grade (99 50 40°) noͤrd⸗ 
licher Breite; die Länge ber Infel vom Cap Dondra bis Tellipelli 
nördlich beträgt 270 engl. Meilen, ihre größte Breite von Co⸗ 
lumbo bis Trincomalee aber 160 engl. Meilen. Nach veutichen 
Raummaßen hat fie einen Ylächeninhalt von 1000 Quadrat⸗ 
meilen. 

Der nördliche Theil der Infel ift flach und in einigen Gegen- 
ben fumpfig, aber eben deßwegen um fo vortheilhafter für ven 
Anbau von Reid und man erblidt hier fehr große Felder dieſes 
Getreides, von hohen, in ewigem Grün prangenden und alle tros 
pifchen Früchte herworbringenden Wäldern burchichnitten. Alle 
Thiergattungen, welche Indiens Wälder bewohnen, beleben auch) 
diefe üppigen Waldungen vom nördlichen Eeylon. 


Die nördliche und norbweftliche Kuͤſte der Inſel, von ber 
Ban Mölern, Oftinpien. II. 5 
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Spitze des Cap Pedro bis Negombo wirb von ber Bucht der 
See ſtark ausgezackt, von denen mehrere Einfchnitte, wenn fie 
nicht zu feicht wären, ihrer Außeren Lage nach vortreffliche Hafen- 
pläge abgeben würden. Die beträchtlichfte dieſer Meerbuchten er⸗ 
firedt fi) beinahe durch die ganze Infel von Mulipatti auf der 
öftlichen Kuͤſte bis zu der Stadt Jaffnapatam, an der weils 
lichen Küfte. 
| Alle anderen Küften ver Infel find felfig und hoch, boch bie 
ten fie, mit Ausnahme einiger Klippen auf ber ſüdlichen Seite, 
dem Seemanne feine weiteren Gefahren bar. 

Wenn man längs ber füblichen Küfte von Trincomalee 
nad) Negombo fegelt, fo bietet die Anficht des Landes dem Auge 
ein angenehmes Bild abmwechfelnder Lanpfchaften dar, ebenfo fchön, 
wie erhaben. Mit einem einigermaßen guten Fernrohre erblidt 
man vom Schiffe aus das Land fi an einigen Stellen ganz alls 
mälig erheben, an anderen Punkten faft mit fenfrechter Küften- 
wand in bie Höhe fteigen, überall aber mit dem herrlichften Grün 
bekleidet, mit Dörfern befäet, die im Schatten hoher Bäume ein, 
laden, mit Kornfeldern überzogen, bie dem Lande eine regelmäßige 
Eintheilung geben und oft in vielen Gegenden noch mit grünm 
Heden eingefaßt find. Weiter im Hintergrunde erfennt man 
große Pflanzungen von Kaffeebäumen, ganze Wälder von Zimmt⸗ 
bäumen und andere Gewürzpflanzen, deren Föftliches Arom vom 
Winde weit fort über dad Waſſer getrieben wird. Hier und bort 
ragen die hohen Tamarindenbäume und Cocospalmen mit ihren 
majeftätifchen Gipfeln über die Landfchaft und dern Waldung 
empor, dann und wann mit dem ftolgen Bananenbaume wechfelnd, 
womit man gern bie Umgebung ber Wohnungen befchattet, überall 
aber trifft dad Auge auf Baum und Strauch, die gleichzeitig in 
Blüthe und Frucht prangen. — Ganz im Hintergrunde endlich 
verliert das Auge die herrlichen Wälder aus dem Geficht und trifft 
auf die mannichfaltigen Abhänge himmelhoher Berge, deren Table, 
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rauhe Bipfel fich in den blauen Himmelstaum erheben ober in 
hohe Wolfen eintauchen. 

Es ift jelbft für die Tebhaftefte und wärmfte Einbildungskraft 
unmöglich, fich Lieblichere und prachtuollere Landſchaftsſcenen zu 
malen. — Ich habe auf Eeylon am liebſten gelebt; fo oft ich die 
Küfte entlang fuhr, wirkte dad Bild der Infel immer mit neuen 
Reizen auf mein Auge und Gefühl, und wohl zwanzig Male 
ſchied ich von dem fehönen Flecke der Erbe mit dem Wunfche, bald 
bie Kuſte wieder erbliden zu bürfen. 

Columbo, die Hauptftabt der englifhen Herrfchaft auf 
ber Infel und bie Refidenz bes Föniglichen Statthalters, ift fehr 
angenehm gelegen und zwar in einem ber fruchtbarften, obgleich 
nicht bevölkertften Theile der Infel, indem Reisfelder, Wiefen und 
Zimmtgärten auf das Lieblichſte mit einander abwechſeln. Die 
Stadt Columbo ift fchön gebauet, ziemlich groß, bevölkert und 
fehr reinlich. Sie war früher von den Holländern ziemlich gut 
befeftigt worden, ) aber burch ihre natürliche, ftarke und geſchuͤtzte 
Lage fehr leicht zu einem fehr feſten Plate herzuftellen. Schon 
zur Zeit der Holländer wurbe bier eine Schule zur Verbreitung 
ber chriſtlichen Religion geftiftet und bie Holländer fchäßten das 
mals bereitö die Zahl der eingeborenen Ehriften, ſowohl Katho⸗ 
liken wie Proteſtanten, auf 300,000 Seelen, und wenn bieje Zahl 
auch übertrieben genannt werben bürfte, fo beftanden bie Chriften 
bo in großer Menge vorzugsweife aus den Nachkommen ber 
Bortugiefen, ben Kindern der Holländer mit eingeborenen Weis 
bern erzeugt, und aus ven Profelyien, bie aus ber Klaſſe ber 
Ehanbala’8 oder Pariah's von Eeylon gemacht worben find. Denn 
dieſe Vollsklaſſe, die in allen Ländern, wo bie Hindu⸗Religion 
herrfcht, ſich genugſam vorfindet, iſt ehrlos; weil ihre Mitglieder 


*) Das Auftreten der Holländer auf Ceylon iſt im erften Bande 
Seite 206-225 ꝛc. dargeftellt. 
5* 
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gewifiermaßen von ber menſchlichen Geſellſchaft ausgeſtoßen fint, 
da ſie einſt die heiligen Gebraͤuche verletzt haben, welche Brahma's 
und Budha's Lehren anbefehlen; dieſe Unglücklichen hoͤren von 
chriſtlicher Liebe und Bruͤderlichkeit, ſehen darin eine Rettung aus 
ihrem angeborenen Schidfale und werden durch Ueberredung leicht 
für die hriftliche Kirche geivonnen. Uebrigens giebt es wenige 
Beifpiele, daß in den anderen bindoftanifchen Kaften Proſelyten 
gemacht worden fin. 

Nahe bei Columbo befindet fich ein fchöner, der Regierung 
angehöriger botanifcher Garten. Die größte Unbequemlichfeit von 
Eolumbo’8 Lage befteht aber in feiner offenen Rhede, die nur waͤh⸗ 
rend ber vier Monate November, December, Januar und Yebruar 
ficher ift; fie Liegt viel zu offen, als daß Schiffe zur Zeit bes 
Mechfeld der Paſſatwinde, mo die Stürme bedeutend find, auf 
biefer Rhede vor Anker Liegen bleiben Fönnten. 

Ungefähr 15 engl. Meilen nörblih von Columbo befindet 
fi) an ber Küfte vor ber Stadt Negombo ein unbebeutender Ort, 
aber der umliegende Diftrict Liefert den beften Zimmt. 

Der zweite ‘Bla von Bedeutung nach Columbo iſt Jaffna- 
patam, ber auf bem nörblichen Enbe der Infel, gegenüber ber 
Küfte von Tanjore liegt. Er ift ſtark befeftigt. — Auf ber öfl- 
lichen Küfte der Infel befindet fich der Hafen von Trincomalee, 
einer der größten, ſchoͤnſten und fiherfien Häfen der 
Welt, in welchem die Seemacht von ganz Europa zu allen Jah⸗ 
teözeiten mit voller Sicherheit vor Anfer Liegen könnte. Er if 
eine große, fchöne Bucht, deren Ein: und Ausgang gleich leicht 
und gefahrlos if. Der Hafen wirb durch zwei Forts vertheidigt, 
das von Trincomalee und das von DOftenburg. Dieſes letztere 
liegt auf einer Klippe, die ungefähr 1500 Schritte in's Meer 
hinausläuft. 

Die Statt Punto Gallo CB. di Galle) befindet fih auf 
bem füblichen Ende der Infel, in der fchönen und reichen Provinz 
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Matura. Sie hat einen fehr Heinen und unflchern Hafen und 
befigt nichte Merkwuͤrdiges, als dag feit Jahren hier alle Erzeug⸗ 
niffe von Geylon nach Europa eingejchifft werben. 

Das ganze Innere der Infel, die Keine Provinz von Coylot 
oder das Land der Wanee's audgenommen, wird von den Cin⸗ 
galefen bewohnt, welche die Ureinwohner der Infel find. Der 
allgemeine Anblid des Innern der Infel ift, wie ich bereit von 
ber Anficht der Küfte aus gefchilbert habe, in hohem Grabe males 
riſch. Hohe Berge, mit uralten Wäldern bedeckt, und breite Thäler, 
burch unzählige Bäche bewäflert und befruchtet, und überall gut 
angebaut und von zahlreichen Reihen üppiger Fruchtbaͤume durch⸗ 
fhnitten, wechfeln mit einander ab. In bie Thaͤler find viele 
liebliche, Eleine Dörfer eingeftreuet, bie von ben Bruchtbäumen ums» 
geben und befchattet find und zugleich die wilden Thiere der Wäls 
ber in die Grenzen ihrer Gebirge zurüdhalten. Die angenehmften 
Lanbfchaftsbilder und bie entzuͤckendſten Anfichten würde hier ber 
europäifche Naturfreund ober Landſchaftsmaler in reichfter Aus⸗ 
wahl antreffen. 

Der beträchtlichfte Berg der Infel wird Hamalell ober 
Adam sSſpitze genannt; — er liegt auf ber füböftlichen Seite von 
Candy Uda, dem ehemaligen Königreihe Candy im Innern der 
Sinfel, und ift von einer pyramidalifchen Yorm. Auf feinem 
Gipfel befindet fich ein großer, flacher Stein, ber einen Eindrud 
ungefähr in ber Form eined menſchlichen Fußes trägt, aber 
beträchtlich länger, al8 der Fuß eines wirklichen Menſchen ift, 
ba er beinahe zwei Buß in bie Länge mißt. Die Bingalefen bes 
figen eine Sage, daß Budha, ber große Stifter ihrer Religion, 
diefe Spur feined Fußes auf jenem Steine hinterlafien habe, als 
er gegen ben Himmel geftiegen fei. Daher wird biefer Stein heilig 
gehalten und bie Eingalefen jedes Alters und Ranges machen 
jährliche Malffahrten zu ihm. — Die meiften Fluͤſſe der Infel 
haben ihre Quelle in diefem Berge und ber vorzüglichfte biefer 
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Flüffe ift ver Malvelagonga, ber bei Trincomalee in die See 
fallt. 

Die Jahreszeiten in Ceylon find, ebenfo wie auf dem Bor 
gebirge Comorin (an ber füdlichen Spige bed Feſtlandes) gänzlich 
unter dem Einfluffe der Paſſatwinde. Der fühmeftliche Raffatwind 
bringt dem weftlichen Theile der Infel beftändigen Regen, dagegen 
dem öftlichen Infeltheile trockenes Weiter und hellen Himmel; ber 
fühöftliche Paflatwind hat die entgegengefehte Wirkung und bringt 
dem öftlichen Imfeltheile die Regenzeit. — Der Regen und bad 
trodene Wetter theilen oder fcheiden fich in der Mitte der Inſel, 
benn fehr oft, wenn ich mich auf ber einen Seite bed Berges 
Cauras King befand, hatte ich fehr ftarfen Regen, und fobald id} 
die entgegengefehte Bergfeite erreichte, fand ich trodenes und helles 
Wetter. 

Die Imfel beftgt verfchiedene nuͤtzliche Metalle und die meis 
fin Edelfteine Hindoftand fommen von Ceylon, darunter ſolche, 
bie man fonft nirgends findet, wie 3. B. das fog. Katzen auge, 
dad aus Schillerquarz befteht und wie das Auge einer Rabe 
ſchimmert. Kupfer, Blei und Graphit werden in großer Menge 
gefunden; einer ber Berge im Innern enthält auch, wie die Ein 
geborenen verfichern, Gold. — 

Was das Pflanzenreich anbetrifft, fo kann man dieſe ges 
fegnete Infel mit vollem Rechte den Garten von Afien nennen, 
benn (mit etwaiger Ausnahme der Theepflanze und des malays 
ifchen Mangoftanebaumes) fcheinen alle Bäume, Sträucher, 
Kräuter und Blumen der großen und fruchtbaren indifchen Region 
ber Erde hier auf diefer Infel verfammelt zu fein. Auch die Brot 
frucht (Artocarpus incisa), von welcher man fonft glaubte, baf 
fie in Otahaiti und den umliegenden Infelgruppen heimiſch fe, 
ift auch auf Eeylon zu Haufe. Es giebt in Eeylon zwei Arten 
davon, die eine, A. integrifolia genannt, hat vide, bis 25 Pfund 
ſchwere Fruͤchte. Die andere echte (incisa), welche auch in 
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Sumatra, Tanfore, Garnatif unter dem Ramen „Jacca“ gefun 
ben wird, ift ein AO—50 Buß hoher Baum, mit großen, tiefges 
fpaltenen Blättern und rundlichen 4—5 Pfund ſchweren Früchten, 
bie wie Melonen ausfehen. Man cultivirt fie auch jeht, indem man 
eine Fernlofe Spielart anpflanzt. Sie find ein Hauptnahrungs⸗ 
mittel, benn der Baum trägt 8—9 Monate lang im Jahre immers 
fort viel Früchte, bie man, ehe fie völlig reif find, abbricht, ſchaͤlt, 
in Scheiben fchneibet, auf heißen Steinen bädt und aufbewahrt. 
In diefem Zuftande ſchmeckt fie wie altes MWeißbrot, nur füß- 
licher; man macht auch einen Teig daraus, läßt ihn gähren und 
bädt ihn zu Brot. Zwei bi6 drei Bäume koͤnnen einen Menfchen 
das ganze Jahr hindurd, ernähren. — 

Der Zimmtbaum (Laurus cinnamomum) iſt Eeylon vor, 
züglich eigen und unterfcheibet fich vom Gafflalorbeer, der in China, 
Sumatra und Malabar wäh, ber eine weit fehlechtere und dickere 
Zimmtrinde liefert. — Der echte Zimmtbaum wächft auf der gan⸗ 
zen Infel wild, ausgenommen im Diftricte von Saffnapatam. 
In den Bezirken von Columbo und Matura haben früher bie 
Holländer biefen Baunı durch den Anbau verebelt und bie Eng⸗ 
länder cultiviren denſelben mit großer Sorgfalt, da der Geylons 
Zimmt der feinfte und angenehmfte in ber ganzen Handelswelt ift. 
Die echte Eeylon-Zimmtrinde, wovon die Infel jährlich an 40,000 
Gentner liefert, erkennt man baran, baß fie hellbraun, fo dünn 
wie Bapier und biegfam ift, einen füßlih gewürzhaften Geſchmack 
hat und ohne Rachgefchmad nicht Keftig im Munde brennt. Die 
erfte wird bie große Ernte genannt und dauert von April bis 
Auguft, die zweite ober Heine Ernte dauert von November bis 
Januar. Man betreibt den Anbau mit vieler Sorgfalt. 

Der Banian (die Banane, Musa sapientum), welche 
neben bem gemeinen Piſang in ganz Oftindien vorfommt, dürfte 
hier eine nähere Befchreibung finden; er ift einer der bedeutenbften 
Baͤume von ganz Hinboftan, eine der gütigften Gaben der Natur 
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in biefem unvergleihlichen Klima, wo bie Erbe immer fruchtbar 
und üppig if. Diefer herrlihe Baum, mit ewigem Grün, bilbet 
bucch feine ſchoͤne Blätterfrone einen ausgedehnten Wald und ift 
undurchdringlich für bie fengenden Somnenftrahlen, während er 
felbft von zahlreichen Bervohnern wimmelt. Die Hindu's, welche 
diefen Baum für heilig Halten, nennen ihn Bur. Man finde 
viele biefer Bäume von ungeheurem Umfange und ba fie immers 
fort an Ausdehnung zunehmen, fo Fönnte man glauben, fie flürs 
ben nie, benn jeder vom Stamme ausgehende Aft ſendet, ſobald 
er ein gewiſſes Alter erreicht hat, eine Menge Heiner Fibern aus, 
welche immer dicker und länger werben, ber Erbe zuftreben, ſich 
in diefelbe einfenfen, Wurzel fchlagen und bald felbft neue Stämms 
chen bifben, die num, nach weiterer Entwidelung, daſſelbe wieber- 
holen, fo daß jeder AR bald felbft ein Baum wird. Dadurch aber 
hängen die einzelnen Bäume zufammen, wachſen zu ungeheueren 
grünen Bögen aneinander und bilden hohe Gewölbe, die ſich nad) 
und nach über ganze Strecken ausdehnen und aus einem einzigen 
Stamme bann ein herrlicher Wald herausgewachſen if. Man 
fann diefem Baume Feine Grenzen fegen, denn fo lange er guͤn⸗ 
ftigen Boben findet, der ihm Nahrung barbietet, fo lange breitet 
er fein grünes Laubdach aus. 

Wenn man den großen Nutzen biefed Baumes für die Be 
mwohner eines heißen Klima's, wie dad von Indien, bebenft, ba 
er ihnen immer einen fühlen Schatten barbietet, fo darf man fid 
nicht wundern, daß die Einwohner jener Länder ihm Liebe und 
Ehrfurcht zollen. Sie betrachten ihn als ein Sinnbild der großen 
Gottheit und beten ihn als ſolches an. — Da fi) im Umkreiſe 
eines folchen Baumes viele einfame und kühle Lauben, herrliche 
Spaziergänge und Tieblidhe Alleen finden, die für bie fenfrechten 
und brennenden tropiſchen Sonnenftrahlen undurchdringlich find, 
fo bringen viele Brahminen faft ihr ganzes Leben barımter zu; 
aber fie dienen nicht nur bequemen oder andächtigen Perfonen alt 
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Zufluchtöort, ſondern find auch vielfach ber Ort bed Vergnuͤgens 
und ber Fröhlichkeit für alle Hindu's. 

Der merkwuͤrdigſte Baum biefer Art, den ich jemals gefehen 
babe, befindet fich auf dem Feſtlande am Ufer bes Rarbubbas 
fluſſes, der fidy bekanntlich in den Meerbufen von Cambay ers 
gießt; er war früher nod) viel größer, denn die Wellen des Nar- 
bubba haben einen beträchtlichen Theil ded Bodens, worauf er 
ſteht, fortgerifien und doch war, als ich zulegt (1820) bort war, 
ber Umfreid des Baumes noch immer über zmweitaufend Schritte 
groß, aber der von feinen überhängenben Aeften befchattete Boden 
beträgt weit mehr im Umfange und die größeren, alten Stämme 
waren an Zahl 350, die Heineren jüngeren 3000 vorhanden. 
Diefes herrliche, grüne Gewölbe wird von unzähligen Vögeln bes 
wohnt, deren glaͤnzendes Gefieder und munterer Geſang bie Reiſenden, 
bie unter feinem Schatten ruhen, angenehm unterhalten; zahlreiche 
Affenfamilien haben fi) darin angeflebelt, die mit ihren Braten 
und poffirlichen Sprüngen zu ber Beluftigung beitragen, ſowie 
burch ihre fprüchwörtlich gewordene Liebe zu ihren Jungen ein oft 
rührended Bild ber Aufopferung und Mutterforge geben. Die 
Art, wie die Affen ihre Todfeinde, die Schlangen, töbten, bie 
feider biefe fchönen grünen Lauben ebenfalls in großer Menge bes 
wohnen, ift ſehr bemerkenswerth. Da die Affen die Bosheit jener 
furchtbaren Thiere fehr wohl kennen, fo belauern fie mit ber größ- 
ten Aufmerkfamfeit alle ihre Bewegungen, bis fie biefelben im 
Schlafe erwiſchen können. Sobald fie fi) von deren Schlafe 
überzeugt haben, ſchleichen fie mit ber größten Behutſamkeit Hin, 
ergreifen fie beim Kopfe, fchleppen ſte bis zum nächften flachen 
Steine hin unb beginnen fogleich auf bemfelben ven Kopf der Schlange 
mit großer Anftrengung zu reiben; bann und wann halten fie einen 
Augenblid ein, um Athem zu holen, und befchauen ihr Werk. Hat 
ber Operateur ben Schlangenfopf fo weit zerftört und abgefchliffen, 
daß er ficher ift, die Giftzaͤhne zerftört zu haben und das Thier 
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alfo nicht mehr gefährlich werben Tann, fo wirft er die Beute 
feinen Jungen hin, bie nun bamit fpielen und in allen ihren 
nedifchen Bewegungen ihre Freude zu erkennen geben, indem fie 
fich gegenfeitig bie tobte Schlange zuwerfen. 


Der Banianbaum bietet aber nicht nur Menfchen und Thies 
ren einen angenehmen, fühlen Zufluchtsort bar, ſondern liefert 
auch Denen, die in und unter ihm wohnen, eine immerwährenbe 
Nahrung; er trägt eine ungeheuere Menge Heiner fcharlachrother 
Feigen, welche alle in feinem Gipfel wohnenden Thiere, naments 
lich Affen, Vögel und Fledermäufe, außerordentlich gem freffen 
und bie dem im Schatten ausruhenden Menfchen eine wohl⸗ 
fhmedende Erfrifchung geben. Außerdem dienen Blätter und 
Faſern zu zahlreichen technifchen Zwecken, namentlich Flechtwerken 
aller Art. 


Die Balmiras Balme (Weinpalme, Faͤchelpalme, Borassus 
flabelliformis) wächft fowohl in Eeylon, wie in vielen Gegenden 
Indiens wild, fie gebeihet am beften in einem fetten fchwargen 
Thone, wächft zwar auch auf magerem, fandigem Boden, giebt 
aber dann wenig Nutzen. Wo eine Palmira⸗Pflanzung angelegt 
werben fol, da wirb ber Boden im Donate Abi (zwifchen dem 
13. Juli und dem 13. Auguft) zwei Male geadert, die Frucht zum 
Sen im Anfange diefed Monats gepflüdt und bis an das Ende 
bed Monats, alfo von Mitte Juli bis Mitte Auguft, auf einem 
Haufen Liegen gelaſſen; dann wird das Yelb zum britten Male 
geadert und es werben die Samenfrüchte (der Cocosnuß ähnlich) 
fünf Fuß von einander in bie Furchen gelegt und bedeckt durch das 
Aufreißen der zunaͤchſt liegenden Furche. — In den erſten neun 
ober zehn Jahren bed Wachſthums werben bie jungen Bäume 
eingehegt, verlangen aber fonft feine weitere Pflege und Aufmerk⸗ 
famteit. Sie find nur etwa fieben bie acht Fuß hoch und da das 
Vieh ihnen jetzt nicht mehr fchaben kann, fo wird bie Umzaͤunung 
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und Einfriedigung weggenommen und ber Palmiras Garten als 
Weide benupt. 

Wenn diefe Bäume in einen guten Boden gepflanzt worben 
find, fo erzeugen fie ben Ballu (ober Palmirawein, Palmwein) 
nach dreißigiährigem Alter, in ſchlechtem Boden erforbern fie ein 
vierzigiähriges Alter. Haben fie ihr Wachsthum vollendet, fo wird 
ber Boden unter den Bäumen mit Getreibe bepflanzt, aber obs 
gleich dadurch, die Menge des Palmirameined vermehrt wird, fo - 
giebt der Boden doch nur die Hälfte von ber Getreidefrucht, bie 
er ohne jene Bäume liefen würde. Man glaubt, daß diefe Palme 
taufend Jahre leben Fönne, jedenfalls länger, als man es durch 
Meberlieferung erfahren fann. Man giebt fich keine Mühe, junge 
Stämme an die Stelle ber abfterbenden zu pflanzen, es wachfen 
deren genug an den offenen Plaͤtzen aus ben abfallenden Früchten. 

Die Balmirapalme giebt ihren Weinfaft finf Monate lang 
im Jahre her, nämlicdy vom 11. Januar bis zum 11. Juni. Der 
Stamm muß von allen Schößlingen freigehalten werben, was 
meift mit vieler Mühe verknüpft if. Der Arbeiter Himmt ben 
Baum binan, vermittelt eines um den Baum und feinen Rüden 
gefchlungenen Riemens und eines an feinen Füßen befeftigten 
Strides, womit er den Stanım halb umklammert; ein thätiger, 
gefchickter Arbeiter kann vierzig Bäume beforgen, ein ungefchidter 
nur etwa funfzehn. Ehe die Haut, welche man Spatha nennt 
und die den Blumenzweig bebedt, ſich öffnet, zerquetfcht fie ber 
Arbeiter zwiſchen zwei Stüdchen Holz drei Morgen hinter einander; 
an jedem ber vier folgenden Morgen fchneidet er eine bünne 
Scheibe von dem Äußeren Enbe biefer Zweige ab. Diefe Opera: 
tion verhindert die Spatha ſich zu öffnen, und den achten Mor: 
gen beginnt ein helles, ſuͤßes Waſſer aus der Wunde zu laufen; 
dann wird ein Topf darunter gehängt, um ten Saft, fowie er 
ud dem Zweige tropft, aufzufangen. Ein guter Baum giebt 
täglich ungefähr ein bis drei Viertelmaß Saft, ein fchlechter nur 
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höchftens ben fechften Theil. Es iſt ganz falſch, wenn man in 
Lchrbüchern lieft, daß ber Saft aus den angefchnittenen Früchten 
gewonnen werde; man gewinnt ihn einzig nur durch bie Blumen⸗ 
zweige (Blüthenfolben) und bie Früchte, die wie ein Feiner Kopf 
groß find, werben gegeffen. 

Der gewonnene Saft wird mit Kalf gemifcht und es entſteht 
daraus ein grober, brauner Zuder, Jagory (Jagara) genannt, 
der nun gebraucht wird, um ein zwar ftarfeö, aber fchlechte® Ges 
tränf daraus zu bereiten, indem man ihn gähren Täßt. 

Ceylon ift noch der wahre, heimifche Boden der Mango» 
ftane (Garcinia ceylanica), und liefert den Saft, welcher aus 
den Oeffnungen abgebrochener Blätter hervortröpfelt, an der Luft 
erhärtet und ald Gummigutt verfauft wırd. 

Der Landbau in Eeylon ift in ebenfo gutem Zuſtande, wie 
auf dem benachbarten indiſchen Feſtlande; bie Inſel bringt alle 
die verfchiebenen ©etreibenrten hervor, welche man auf ber Halb⸗ 
infel findet. 

Die Elephanten auf Eeylon find größer und befier für 
ben Krieg gefchaffen, als die des indifchen Feſtlandes. Man fängt 
fie auf verfchiebene Weifen, zähmt fie und fenbet fie bann auf ben 
großen Jahrmarkt zu Jaffnapatam. — Die Kaufleute von Mala 
bar und Bengalen befommen Rachricht von der Anzahl und den 
Fähigkeiten der Elephanten, bie zum Berfaufe gefchidt werben 
folfen und es werben -öfters hundert und mehrere auf einem 
Markte verkauft. Ein ganz ausgerwachfenes Thier, zehn bis zwölf 
Fuß body, wird für 2000 holländifche Thaler verkauft. 

Die gewöhnliche Art, die wilden Elephanten zu fangen, ift 
bie, daß man eine Falle bauet, die aus einem großen, mit Cocos⸗ 
ſtaͤmmen errichteten Dreieck befteht, an deren einem Winkel eine 
Deffnung angebracht ift, die fo eng gemacht wird, baß nur eine® 
biefer Thiere auf einmal hinein» und herausgeben fann. Wenn 
eine Elephantenfagb angefeht wird, begeben ſich viele Männer in 
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bie Wälder und umgeben eine gewifle Strede Wald, wo man 
weiß, daß ſich darin viele Elephanten aufhalten, in einem Kreife; 
dann fangen fie an Tamtam’d (eine Art Heiner, weit tönenber 
Trommeln) zu fchlagen und verengern nad) und nach den Kreis, 
wobei fie die Elephanten nad) dem Eingange ber Falle treiben 
und zufammenbdrängen. Dann zünden die Treiber Fackeln an und 
verftärfen ihren Lärm, um die Thiere in Furcht zu feßen und fie 
zu zwingen, in die Falle hineinzugehben. Man fängt auf einer 
foldhen Jagd oft 100-130 Stüd. 

Die erfte Bemühung ber Elephantenfäger ift nun, die Thiere 
aus ber Falle zu nehmen und fie zu zaͤhmen. Zu biefem Zwecke 
werden zwei bazu abgerichtete zahme, weibliche Elephanten zu beis 
ben Seiten der Deffnung aufgeftell, aus welcher man immer einen 
Gefangenen aus der Valle herausläßt, ver nun von ben beiben 
zahmen Elephanten in die Mitte genommen unb mit flarfen 
Striden an fie feflgebunben wird; bezelgt er ſich aber wilb und 
wiberfpenftig, fo fchlagen ihn feine beiden abgerichteten Nachbarn 
mit ihren Rüffeln, bis er felbft zahm wird und fich nad) dem 
Willen der Jaͤger leiten läßt. Gewöhnlich nimmt man auch den 
Hunger zu Hülfe, der fie noch gefchwinder zähmt. 

Die Büffelschfen find in Eeylon fo gemein, wie auf dem 
Feſtlande von Indien unb fie find bie einzigen Thiere, die man 
zum Aderbau gebraucht. Affen giebt es in großer Menge auf 
ber ganzen Inſel, die meiften find fo groß, wie die von Sumatra 
und Java. Der große Affe, beinahe vier Fuß hoch, mit einem 
langen weißen Barte, ber von Ohr zu Ohr reicht, fchwarzem Ges 
fichte und ſchwarzgrauem Körper ift dieſer Infel eigen; er iſt fehr 
wild und boshaft. Wilde Schweine, Bären, Jakal's (Schakal's) 
und Tiger giebt e8 in großer Dienge in ben Wäldern. Die Naja 
ober Brilfenfchlange, von den Portugiefen „Eobra di Gapello * 
genannt, ift auf ber Inſel fehr gemein, beögleichen die Boa; 
bie Anakonda oder Riefenfchlange hat hier ihr Vaterland. 
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Die Ureinwohner von Geylon beftehen aus zwei vers 
fchiedenen Völkern: ben Gingalefen und den Vaddah's. Die 
Eingalefen fcheinen nad) ihrer Sprache, ihren Schriften und 
alten Monumenten feit undenklihen Zeiten ein Hindugefchlecht 
geweien zu fein, das in allen gefttteten Künften eben fo erfahren 
war, als ihre Rachbarn des Feſtlandes. Die Vaddah's dw 
gegen find ein Volk, das fi) noch immer in dem roheften Raturs 
zuſtande befindet und in Wäldern, in Höhlen unb Klippenfpalten 
der Gebirge lebt, in der Jagd feine einzige Befchäftigung und im 
Erwerbe der täglichen Nahrung feine einzige Sorge findet. Das 
bei fprechen aber die Vaddah's die Mundart der Eingalefen. 

Nahe in dem Gebiete von Hourly, dem entfernteften und bers 
gigften der ganzen Infel, haben bie in ber Gegend wohnenben 
Baddah- Stämme einige Begriffe vom Talfchhandel; fie taufchen 
mit den Cingaleſen Elephantenzähne und Rehfleifch gegen ‘Pfeile, 
baummollene Stoffe ꝛc. Diefer Gebrauch iſt aber nicht allgemein 
unter dieſem fonberbaren Volke, denn noch vor vierzig Jahren unter« 
hielt ein Drittel der gefammten Vaddah's nicht den mindeften 
Verkehr mit den Bingalefen und fie hegen überhaupt einen unübers 
windlichen Wiberwillen gegen Alles, was fremb if. Sie find 
fehr ftarf und Fühn, entichloffen und unbiegfam, zum Zorn geneigt 
und verrätherifch; in ihren Sitten zeigen fie dagegen eine Hoͤflich⸗ 
eit, die mit dem Charakter eines Außerft wilden und rohen Volkes 
und noch mehr mit ihren übrigen Eigenfchaften ſchwer zu vereinigen 
ift. Doch befigen fie eine, obgleich fehr hürftige Religion, voll Aber 
glauben und Abgoͤtterei. An einigen Orten haben fie Tempel ers 
richtet, aber im Allgemeinen feiern fie ihren rohen Gottesdienſt 
an Wtären, die in dem Schatten eines Banianbaumed (Banane) 
aus Bambusrohr aufgebauet worben find. Ihre Religion fcheint 
aus emigen unbeutlichen Begriffen der erften Grunbfäße der 
Brahmalehre zu beftehen. Sie beten einen befonderen Gott an, 
der, wie fie glauben, vor vielen Millionen Jahren vom Himmel 
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herunter gefommen iſt, um fie bie Pflichten des Lebens zu lehren; 
ihm opfern fie bei allen ihren Feſten, von feiner Gunſt hoffen fie 
ewiges Gluͤck zu empfangen und von feinem Zorne fürdten fie 
ewige Strafen. 

Sie leben in Fleinen Stämmen beifammen, bie jeder von ei⸗ 
nem Oberhaupte regiert werben, der aus ber Zahl ber gefchidteften 
und flärfften ihrer Jäger erwählt wird. Viele Hirfche erlegt zu 
haben ift der Höchfle Triumph ihres Ehrgeizes und der größte 
Ruhm eines Vaddah⸗Juͤnglings. Diefer erwirbt ihm nicht nur 
den Beifall ber Männer, fondern auch die Gunft ber Weiber fei- 
ner Nation. 

Wenn ein junger Mann ein Mäbdhen von beren Eltern zum 
Weibe fordert, fo fragt man ihn, was für Gluͤck er auf ber Jagd 
gehabt habe, und wenn man ihm bie Tochter giebt, fo erhäft fie 
als Ausftener fo viele Jagdhunde, als er Hirfche erlegt hat. 

Es giebt in den Gebirgen von Ceylon viele Tauſende biefer 
Vaddah's; durch Ihre Lage und Armuth gegen Unterjochung ges 
fihert und aus ihren Wäldern Alles beziehend, was bad wilde 
Klima zu ihrem Unterhalte nothwendig macht, ſchauen fie von 
ihren fleilen und rauhen Zelfen mit der kaltblütigſten Gleichguͤl⸗ 
tigkeit auf bie herrlichen, reichbebaueten Thäler ihrer Nachbarn 
hinab. Die Kleider und reichen Zierrathen, die bequemen Häufer 
und fruchtbaren Zelder, die Künfte und Genüfle der Eingalefen 
erregen bei ben Vaddah's Feine Gefühle des Staunend ober ber 
Bervunderung, keinen Wunfch der Nachahmung, nicht einmal 
den geringften Neid in den Herzen bed nadten und häuferlofen 
Volkoſtammes. 

Dieſer ſonderbare Menſchenſtamm bietet das Phaͤnomen eines 
Volkes dar, das eine Religion beflgt, deren Grundſaͤtze vernünftig, 
liebreich und fanft find und doch feit den uräfteften Zeiten in einem 
Zuftande ruhiger Barbarei fortlebt, während es die Beiſpiele von 
Cultur, Kun und Verfeinerung nahe vor Augen hat. 
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Die Cingaleſen, die ehemals dem Koͤnige (Sultan) von 
Candy unterthan waren, ſind ſowohl in ihren Geſichtszuͤgen als 
in ihrer ganzen perſoͤnlichen Erſcheinung das ſchoͤnſte aller 
Hinduvoͤlker. In ihrer Farbe den Hindu's der Provinz Bahar 
gleichend, beſihen ihre Geſichtszuͤge den Scharfinn und die Leb⸗ 
haftigkeit der Franzoſen. Die Männer find gewöhnlich fünf Fuß 
und ſechs bis zehn Zoll groß, die Weiber ungefähr fünf Fuß. 
Legtere, obgleich nicht weiß von Farbe, noch regelmäßig ſchoͤn, 
find jedoch Außerft zart gebauet und fehr reizend. Die Männer, 
obgleich nicht fehr ebenmäßig gebauet, find aber in hohem Grabe 
behende, thätig und abgehärtet, fie tragen ein Stüd Mouffelin 
um bie Lenden gewidelt und eine Jade von dem nämlichen Stoffe, 
bie an den Händen zugelnöpft und um bie Schultern wie ein 
Hembe in Falten gezogen ift; auf dem Kopfe haben fie eine rothe 
Zuhmüge mit Seitenlappen, welche die Ohren bedecken. Sie 
tragen einen fchönen, kurzen Säbel und an ber rechten Seite ein 
langes Meſſer. — Die Kleidung ber Weiber befteht aus einem 
langen Kleide von weißen Galico, fehr zierlich mit rothen und 
blauen Blumen geftict, über das fie ein Stüd weißen Mouffelin 
werfen, deſſen Länge und Beinheit im Verhältniffe mit dem Range 
ber Perſon flieht. Auf dem Kopfe tragen fie ein Stüd farbiger 
Seide, groß genug, um bie Haare ganz zu bebedien, die fehr nett 
aufgerollt find, und ihre Ohren, Arme, Beine und ihr Hals find 
mit Juwelen geſchmuͤckt. 

Die Männer find ernfthaft und wuͤrdevoll, doch hoͤflich und 
elegant in ihrem Benehmen; ihr Verſtand ift ſcharf und durch⸗ 
bringend und in allen öffentlichen Angelegenheiten find fie verftän- 
dig, gefchidt und fchnell im Handeln. In ihrem häuslichen Leben 
zeigen fie VBorfiht und Maͤßigkeit und neben ihrer Verftändigfeit 
baben fle eine lebhafte und warme Einbildungsfraft, die fie finn- 
reich, fchlau und beredt macht. Bon Temperament rubig, aber 
entichloflen, ift e8 ebenfo ſchwer, ihren Zorn zu erregen, als, wenn 
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er einmal gereizt und hervorgerufen it, wieder zu beſchwichtigen. 
Durch bad Klima von Natur träge gemacht, fuchen fie gerabe die 
Arbeit nicht, arbeiten fie aber einmal, fo find fie thätig un fehnell; 
gemaͤßigt in ihren Leidenſchaften Fennen fie bie Entzüdungen und 
das Zartgefühl der Liebe, bie Sympathie und bie Begeifterung ber 
Sreundfchaft wenig, daher find fie aber auch mäßig In ihren Wüns 
fchen, gleichmaͤßig gefinnt, beſcheiden und fanftmäthig. Eigen 
nügig in ben Motiven ihrer Handlungen werben fie oͤfters durch 
Geiz angetrieben, ein gegebenes Berfprechen nicht zu erfüllen, aber 
mit der tiefften Ehrfurcht won einer Religion erfüllt, welche die 
erhabenften Gefinnungen einflößt und bie bei den Hindu's übers 
haupt mit dem ganzen Syſteme ihrer Geſetze und Civilverordnun⸗ 
gen verwebt ift, bleiben fie unveränberlich in der Anbetung ihres 
Gottes, ihrem Baterlande treu ergeben und wohlthätig gegen 
ihre Rebenmenfchen. 

Die Weiber der Eingalefen unterfcheiden fich wefentlich von 
allen anderen aflatifchen Weibern. — Anflatt der trägen Gefühl 
loſigkeit, abgefchmadten Zurüdgezogenheit und muͤrriſchen Strenge, 
die diefed Geſchlecht in ganz Aften in jeber Periode feiner Ges 
ſchichte ausgezeichnet hat, befiten bie cingalefifchen Weiber viel 
von ber wohlihuenden Empfindfamkeit, reizenden Schamhaftigkeit 
und lieblichen Ungezwungenheit, welche bie ciwilifirten Weiber 
Europas fo vortheilhaft auszeichnen. Die Frauen ber Eingalefen 
find nicht ſewohl die Sclavinnen und Gattinnen ber Männer, ald 
vielmehr ihre Freundinnen und Gefellichafterinnen, denn obgleich 
das Geſetz diefen erlaubt, ihre Weiber und Töchter in tyrannifcher 
Unterwürfigfeit zu halten, fo geftattet ihnen doch ihre gefellige, 
friebliche Gemuͤthsſtimmung nicht, biefe Macht mit Strenge aus 
zuüben und, da Bielweiberei bei ihnen unbelannt und die Ehes 
ſcheidung erlaubt ift, fo befiten bie Männer nichts von ber eifer- 
füchtigen Gemüthöart, die ben unmaͤnnlichen Despotismus hers 


vorgebracht bat, der von ben gefittetften Nationen Aſtens über 
Ban Mölern, Oflindin. I. 6 
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das fchwächere Geſchlecht von jeher ausgeübt worden unb von 
alten aftatifchen Religionen geftattet worden ifl. — Die Cinga⸗ 
leſen fchließen ihre Weiber nicht ein und unterwerfen fie feinen 
entebrenden Einfchränkungen. Die vornehmften Frauen bed Lan⸗ 
beö ſprechen oͤfters mit irgend einem Manne, der ihnen gefaͤllt, 
obgleich ihre Ehegatten gegenwaͤrtig find. 

Die Häufer der cingalefifchen Bauern find entweder aus 
Lehm ober Rohr gebauet und ziemlich nachläfftg mit einem langen, 
ftarfen Graſe, das in den Wäldern wächft, bebedt. Auf ber Bor 
berfeite diefer einfachen Hütten befindet fih eine Veranda ober ein 
Vordach, unter welchem die Einwohner nad) aftatifchem Gebrauche 
Morgens ober Abend auf Matten ober Zeppichen figen. Ihr 
Haudgeräth befteht aus einigen irdenen Töpfen, bie in ber Mitte 
der Hütte aufgehängt find, vier ober fünf Stühlen, einigen me 
tallenen Schüfleln, von denen fie ihre Speifen genießen, einigen 
aus Balmblättern geflochtenen Matten und einigen groben, weißen 
wollenen Deden, bie ihnen ald Betten dienen , fowie aus einigem 
Kuͤchengeſchirr und Aderbaugeräth. 

Die Häufer der Priefter, Staatsvorſtaͤnde, Feldherren und 
anderer Großen find mit Steinen gebauet; — obgleich fie ſelten 
mehr als ein Stodwerk enthalten, fo find fie boch immer bequem 
und bie vornehmften Zimmer oft prachtvoll möblirt und gefchmüdt. 

Ihre Städte enthalten felten mehr als funfzig Häufer. Die 
Stadt Candy ift huͤbſch gebauet und viel reinlicher und zierlicher, 
als die Hindus Städte es gewöhnlich zu fein pflegen. An ihrer 
PBerfon und in ihrem Haufe find die Cingaleſen fehr reinlich und 
in ber Zubereitung ihrer Speifen Außerft forgfältig. — Ihre Haupt 
nahrung befteht aus Reis, ben fie mit „Curry“, einem Gemiſch, 
das bald aus Fifchen, Geflügel, bald aus Schöpfen» ober Ziegen 
fleifch bereitet wirb, genießen. Ihre Religion gebietet ihnen, wie 
überhaupt allen Hindu’s, eher den Hungertob zu erleiden, ald dad 
Fleiſch der Kuh zu efien. — Das einzige hitzige Getränk, bas fie 
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kennen, ift Arak, ihre Religion aber unterfagt den Genuß jeben 
ftarfen Getraͤnkes und fie übertreten felten das Gebot. 

Sn dem Stamme ber Cingaleſen hat jeber Mann, felbft der 
vornehmfle, nur ein Weib, aber ein Weib hat öfterd zwei Ehe 
männer, denn es ift erlaubt und gebräuchlich unter ihnen, baß 
zwei Brüder mit einem Weibe zufammen leben, und bie Kinder 
nennen fie beide ohne Unterſchied Vater. Sole Bielmänneret 
ift übrigens in Boutan und Tibet noch bebeutenb mehr ausge 
breitet, wo eine einzige Frau mit allen Männern einer zahlreichen 
Samilie in Gemeinfchaft Iebt, ohne daß deßwegen Eiferfucht unter 
ihnen entflände. — Sonft aber giebt e& fein Volk in ganz Aften, 
das nicht mehr oder weniger in Bolygamie lebte. Sie wirb durch 
bie Religion und Gefege von Brahma erlaubt, obgleich fie zu allen 
Zeiten unter den Hindu's weniger gebräuchlich geweſen ift, ald 
unter anderen Kationen bed Feſtlandes von Aflen. — Polyanbrie 
wirb jedoch durch dad Gefeg über die Ehe, welches bie. Hinbus 
Religion enthält, auf das Beftimmtefte verboten, indem nicht nur 
ben Weibern darin verboten wird, ſich zweimal zu verheirathen, 
fondern ihnen noch uͤberdies empfiehlt, ſich mit ihren verftorbenen 
Ehemännern verbrennen zu laflen (vergl. Kap. 12), ein Opfer, 
das gleich einigen anderen Gebräuchen der brahminifchen Religion 
von ben verfländigen Gingalefen nie befolgt wird, denn fie ver- 
bammen biefe graufame Gewohnheit ald verabſcheuungswuͤrdig, 
was ihnen von ihrem Gotte Budha gelehrt wurde, der, wie fie 
fügen, vom Himmel herunter fam, um bie in ben Veda's enthal- 
tenen Xehren zu verbeflern und zu reinigen. 

Die eingalefifchen Weiber find gute Haushälterinnen ; ſpar⸗ 
fam ohne Geiz, gaftfrei ohne Verſchwendung. In Sparfamteit 
und Gaftfreundfchaft berühmt zu fein, iſt ihre höchfte Ehre und 
Auszeihnung und man betrachtet es ald eine Schuldigfeit ber 
Mütter, diefe Tugenden ihren Kindern mitzutheilen. Daher kommt 
ed, daß bie Eingalefen die warmherzige Gaftfreundichaft und Frei⸗ 
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gebigfeit eine einfachen Volkes mit der Klugheit und Vorſicht 
vereinigen, welche bie Wirkung der Gultur und Sittenverfeines 
rung find. 

Die Eingalefen heirathen nicht eher, bis fie mannbar find, 
aber nach dem orientalifchen Gebrauche wirb die Helrath von den 
Eltern des tumgen Paares befchloffen, die oft auch den Tag ber 
Berehelihung anfesen, ohne bie betreffenden, jungen Perſonen 
befragt zu haben. Daher find ihre erſten ehelichen Verbindungen 
mehr cine Art gegenfeitiger Gonvenienz als der Zuneigung und 
Liebe; da fie dieſe Ehe aber nach Gefallen auflöfen können, fo ſind 
ſolche Verbindungen fowohl in ihrer Ratur wie in ihren Folgen 
höchft verberblich. Zweite Heirathen find deßhalb bald durch gegens 
feitige Wahl und Neigung gefchloffen, bie bann öfters mit wah⸗ 
tem Gluͤcke begleitet-find. 

Das Religionsfpftem if in feinen Hauptgrunbfägen beis 
nahe das nämliche, wie in China, Japan, Tibet, Boutan, Siam 
und ben verfchiebenen Provinzen bes birmanifchen Reiches. Der 
allgemeine theologifche Grundſatz dieſer Nationen If} ein fehler 
Glaube an eimen hoͤchſten Gott und an feine Borfehung. Ihre 
großen Geſetzgeber und Bhilofophen haben die Wahrheit dieſes 
Grundfages erwiefen durch die Vollkommenheit der Himmelskoͤrper 
und bie erſtaunenswuͤrdige Orbnung, welche bie Ratur ber ganzen 
fichtbaren Weltfchöpfung offenbart. Im biefer allgemein anerkaun⸗ 
ten Wahrheit ſtimmen fie mit den Brahminen überein, auf deren 
Lehren die cingaleſiſche Religion ohne allen Zweifel gebauet if 
und von benen bie verfchiebenen religiöfen Syſteme der oben ges 
nannten Voͤlker wahrfcheinfich auch herſtammen. 

Der Budha der Hindun's war ohne Zweifel der chinefifche 
Foe, auch ift es mehr ald wahrfcheinlih, daß ee der Wodan 
oder Odin ber Scanbinavier war. — Nach ben Purana's war 
Budha ber Stifter des Friegerifchen Stammes, ben bie Hinbu’s 
bie „Kinder des Mondes” nennen, ober den „Genius bed Planeten 
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Mercur.“ — Er fol der Sohn der Nymphe Robini und bed 
Soma’s fein, d. i. bed Mondes, fol Ila geheirathet haben,- 
beren Vater in einer wunberbaren Arche von einer allgemeinen 
Fluth, welche die ganze Erbe uͤberſchwemmte, gerettet worben ift. 
Diefer Budha wird in ben Gedichten von Jayadeta ald ber 
große Berbefierer der Veda's gepriefen, und fol, wie man glaubt, 
vor ungefähr 2700 Jahren gelebt haben. — Sein Religiondfoftem 
wurbe erft im erften Jahrhundert der dhriftlichen Zeitrechnung nach 
China gebracht, aber zu welcher Zeit und burch welche Mittel 
bafielbe in Ceylon eingeführt worben, ift bis jebt unmöglich ge 
weſen, mit biftorifcher Sicherheit zu entdecken. 

Die Eingalefen glauben, dag Budha mit den Attributen einer 
allweiſen und allgütigen Gottheit begabt fei, daß er von bem 
Himmel herunter gefommen fei, um ihre Sünben und ihre Bos⸗ 
heit zu beftrafen, ihre Seelen zu läutern und fie für einen Zuftanb 
zufünftigen, ewigen Gluͤckes vorzubereiten. Sie beten ihn daher 
als den großen Stifter ihrer Religion und den Erlöfer ihred Vol- 
fed an, durch defien Gnade allein fie hoffen koͤnnen, bie Rache ber 
böfen Gottheiten, welche bie höllifchen Regionen bewohnen, abzu- 
wenden, ober Gnade und Erlöfung von allem Uebel durch den hoͤch⸗ 
Ren Schöpfer und Beherricher des Weltalls erwarten zu bürfen. 
Es ift alfo eine, mit der chriftlichen Lehre vielfach zufammentref- 
fende Bermittlungstheorie. Dagegen glauben fie an bie 
Serlmmwanberung, bie fle fogar auf die unbelebte Schöpfung aus» 
behnen; fie glauben auch, daß ber Geiſt Gottes die ganze uner⸗ 
meßliche Natur belebt und allen fühlenden Weſen Leben giebt. 

Der cingalefifhe Gottesdienſt if einfacher ald ders 
jenige ber Brahminen, obgleidy er in allen Hanptpunften dem» 
felben aͤhnlich erfcheint. Polytheiomus ift dad Fundament beider 
Religiondfyfteme, aber bie Cingaleſen beten weniger Rebengötter 
an, obgleich biefe unter anderem Ramen auch in ber Hinbugötters 
lehre gefunden werben. Die Eingalefen, fowie alle andere Hindu⸗ 
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Nationen beſitzen kein Goͤtzenbild oder eine bildliche Darſtellung 
des hoͤchſten Gottes; nur vor dem Bilde Budha's in ihren Pago⸗ 
den bringen ſie dem Hoͤchſten ihre Gebete und Dankſagungen dar 
(wie die Chriſten vor Chriſti Bilde) und in den cingaleſtſchen Pa⸗ 
goben werben bie religiöfen Geremonien von den Tirinanren, 
d. i. ihren Brahminen oder Prieſtern, ausgeübt, im Allgemeinen 
aber von den Gouni's, ber niebrigften Priefterfafte auf Geylon. 
Ehe fie ihre Andacht verrichten, machen fie ihre Abwafchungen in 
ben Waflerbehältern, welche zu jeder Pagode gehören und entweber 
vor ber Fronte oder in der Mitte der Gebäube liegen. Diefe 
Behälter enthalten, wie fie glauben, geheiligted Wafler und find 
baher nur ben Religionsziweden gewibmet. 

Wie die Brahminen den Ganges, fo beten bie Eingalefen 
den Mavelagonga ald einen heiligen Strom an, der .bie 
ſchwaͤrzeſten Verbrechen abwaſchen kann. Yür die Sonne, mehr 
aber noch für den Mond, hegen fie, wegen der Sage von Bubha’s 
Geburt, die tieffte Ehrfurcht und bringen dem Monde an ihren 
zwei großen jährlichen Yeften, im Juni und Rovember, Opfer bar. 
Aber nebft diefen beiden Jahresfeſten feiern die Eingalefen noch 
ein britteö, weit prachtvolleres, als die genannten, welches ben 
Sahredtag der Himmelfahrt Budha's verherrliht. Dieſes Feſt 
fallt in ben Monat März. 

Die Eingalefen find nad) ihren Inftitutionen in vier Haupt 
klaſſen abgetheilt, die in jeder Hinftcht mit den Kaften ver Hin- 
du's die größte Achnlichkeit haben: Die erfte Klaffe ift bie ber 
Zirinanren ober bie höhere Priefterfafte, bie zweite bie 
der Hindrew's ober die Kriegerfafte, zu welcher der König 
und alle großen Staatöbeamten gehören, bie britte ift bie ber 
geringeren Hindrew's ober die Kafte ver Kaufleute und 
Handwerker; bie vierte enblich ift die ber Podda's ober bie 
dienende Kafle, zu welcher die Bauern und Tagelöhner 
gehören. — Diefe vier Kaften verheirathen fich nie untereinander, 
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find aber wieder in ebenfo viele Unterabtheilungen eingetheilt, als 
ed Gewerbe und Handwerke giebt. 

Den Tirinanxen zollen Alle bie gleiche Ehrfurcht, fie find in 
Wirklichkeit bie Brahminen ber Cingalefen, mit der nämlichen 
Heiligkeit begabt, haben biefelben Berrichtungen, erhalten die gleis 
hen Huldigungen und zeichnen ſich burch die nämliche unbiegfame 
Stanbhaftigfeit und unerfchrodene Tugend aus, bie von jeher bie 
Befferen biefer ausgezeichneten Menſchenkaſte charakterifirt Hat. 

Die Eingalefen befigen einen Eober ober ein gefchriebenes 
Geſetzbuch, das, wie fie fagen, von Bubha felbft verfaßt wors 
ben ift und das ihr König felbft in Verwahrung hatte und nur 
den Adigar’s, ober oberften Richtern, zu lefen erlaubte. Die 
gemeinen Gerichtöhöfe befaßen feine Kenntniß davon und wurben 
daher in ihren Rechtöfprüchen nur durch alte Gerechtfame und 
hergebrachte Gewohnheiten geleitet. Dieſe alten Ueberlieferungen 
und Berorbnungen für das gemeine Leben, obgleich in vielen 
Stüden hoͤchſt mangelhaft, beichügten doch jeden Einwohner in 
feiner Berfon und feinem Eigenthume. Indeſſen haben bie ver: 
schiedenen Klaffen ihre eigenen Rechte und Vorrechte, eine vor ber 
anderen. — 

Der König war ber fogenannte Befiger und oberfle Lehns⸗ 
herr des Bodens in feinem Staate; alle Zandgüter konnten baher 
nur ald Lehn von dem Könige befeffen werben. Die cingaleftfchen 
Lehen glichen nicht nur benen aller anderen Hinbuvölfer, fondern 
auch denen, die durch das Lehnsgeſetz in Europa eingeführt wurs 
ben. Ihr Erbfchaftögefeh erfannte bad Recht der Erfigeburt an, 
aber verorbnete es nicht, fo baß der Vater einer zahlreichen Fami⸗ 
lie, obgleich er felbft nur bad Recht des Ichendlänglichen Genuſſes 
feiner Erbgüter befaß, doch, wenn er wollte, fie unter alle feine 
Kinder vertheilen konnte. Da aber dad Geſetz Feine Veräußerung 
ber Guͤter erlaubte, fo blieben fie nichtöbeftoweniger für immer in 
ber Familie. Wurden die Güter dem älteften Sohne überlaflen, 
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fo war er verbunden, Mutter, Brüder und Schweftern fo lange 
zu emähren, als fie es beburften. 


Bon dem cingalefifchen Heimathögefete, fo verſchieden von 
dem aller anderen afiatifchen Völker, haben wir fchon gerebet; es 
muß aber noch bemerkt werben, daß wenn ein Weib einmal ge 
ſchieden ift, fie ſich nicht früher wieder verheirathen darf, bis ihr 
erfter Ehemann felbft zum zweiten Male verheirathet ift. 


Was die Civiljuſtiz anbetrifft, fo werben alle Proceſſe 
nach dem Grundfage gefchlichtet, daß alle Männer in Frieden unb 
Freundſchaft mit einander leben follen, daß Fein einzelner Mann, 
fein Rang ober feine Kafte in der Gefellfchaft möge noch fo hoch 
ftehen, das Recht befige, die Rechte eined Anderen, ſelbſt von ber 
niebrigften Kafte, zu Eränfen oder zu bevortheilen; da aber die Abs 
theilung des Volkes in Kaften für fein Glück nothwendig ift, fo 
folgt daraus aud) die Nothwendigkeit, daß Vergehungen nicht 
nad) ihrer eigentlichen Strafbarfeit ober nach ihren Folgen, ſon⸗ 
bern nad) Rang und Kafte ber Strafbaren beftraft werden müflen. 
— Es iſt augenſcheinlich, daß eine ſolche Art, Verbrecher zu rich» 
ten, äußerft fehlerhaft und ungerecht ift, aber bie frieblicdye Ratur 
biefed gutmüthigen Volkes verbeflerte die Fehler feiner Gerechtig⸗ 
feitöpflege. — Zwift und Zanf find ſehr felten bei ihnen und fommen 
Uneinigfeiten ober Zerwürfniffe vor, fo wenben fie ſich felten an 
einen Gerichtshof, fondern bitten um Erlaubniß, die Sache durch 
einen mit Del geleifteten Eid abzumachen. 


Dad Burrefeh oder dad Gottes urtheil if feit ben &ls 
teten Zeiten in allen Theilen von Indien befannt geweſen unb 
audgeübt werben; feine Unfehlbarkeit, die Schuld oder Unfchulk 
eined Angeklagten barzuthun, wirb immer noch geglaubt. — Es 
giebt verfchiebene Arten Gottesurtheile. Derjenigen, welche unter 
ben Gingalefen am gewoͤhnlichſten ift, habe idy einmal als Augen⸗ 
zeuge beimohnen fünnen. Sachen von Wichtigkeit erlaubt man 
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ihnen nämlich durch ben Eidſchwur mit heißem Del zu ent 
ſcheiden. 

Wenn ſie dieſen Schwur ablegen ſollen, bekommt jede Partei 
von dem Statthalter des Bezirks einen Erlaubnißſchein von dem⸗ 
ſelben eigenhaͤndig geſchrieben; dann verrichten ſie eine allgemeine 
Abwaſchung bed ganzen Koͤrpers, was eine religioͤſe Ceremonie iſt. 
Beide Theile werben dann bis zum Augenblicke ber Eidleiſtung 
in einem Haufe gefangen gehalten und es wird ein Tuch um ihre 
rechte Hand gebunden und verfiegelt, um zu verhindern, daß fie 
ein Zaubermittel anwenden, um ihre Finger zu verwahren. Am 
nächften Morgen werben fie heraudgeführt, ziehen reine Kleider 
an und reinigen ihre ganze Berfon, denn fie glauben, in die Ge 


genwart Gottes zu treten. Run binden fie den Erlaubnißfchein 


bed Statthalter um ihre Hand und begeben ſich unter einen Ba⸗ 
nianbaum ; alle Beamte bed Diftrictd und eine große Menge Volls 
verfammeln fi) um fie; Cocosnuͤſſe werben gebracht und ed wird 
vor Aller Augen das Del berfelben herausgebrüdt, bamit Jeder⸗ 
mann unter den Zufchauern fehen koͤnne, daß fein Betrug babei 
obwalte. | 

Außer biefem Del hat man ein Befäß mit fiedendem Wafler 
und Kuhmiſt bei der Hand, das Del wirb nun ebenfall® auf ein 
Feuer gefebt und zum Sieben gebracht. Alsdann nimmt man ein 
junged Eocodnuß-Blatt und taucht ed in das fledenbe Del, bamit 
Jedermann fehe und überzeugt werde, daß ed wirklich fiede, denn 
das Blatt verbrennt barin und rollt fi auf. Sind nun alle An 
weienden überführt, daß das Del wirklich kochend heiß if, dann 
ftellen fich die zwei Männer jeber auf eine Seite bed Gefäßed und 
fagen: „Der Gott ded Himmels und ber Erbe ift Zeuge, daß ih 
das nicht geihan habe, deſſen ich angeflagt bin!“ — ober audh: 
„Die vier Gattungen ®ötter find Zeugen, daß das beflrittene Land 
mir gehört!“ — Der Andere ſchwoͤrt bad Gegentheil; zuerft ſchwoͤrt 
der Hläger und darauf der Angeklagte. — Die Tücher, mit denen 


90 


DT RITTER 


ihre Hände verbunden find, werben nun abgenommen, und ſowie 
ber Mann obigen Eid audgefprochen hat, taucht er feine Finger 
in bas ſtedende Del, zieht fie wieder heraus und ſchüttelt bad Del 
ab. Dies thut er dreimal, dann geht er zum verbünnten, eben 
falls fiedenden Kuhmift und thut das Naͤmliche. Der Andere folgt 
ihm dann. Alddann werben ihre Hände mit dem nämlichen Tuche 
wieber verbunden, biefelben verfiegelt und Beide bis zum folgens 
ben Tage noch gefangen gehalten. Nach viefer Friſt werben nun 
ihre Hände öffentlich aufgebedt, befichtigt und mit einem Tuche 
bie Finger gerieben, um zu prüfen, ob bie Haut ſich ablöfet. 
Derjenige, von deffen Fingern ſich die Haut ablöfet, 
hat falſch geſchworen. Die nunmehr hierauf ruhende Strafe 
ift eine fchwere Geldbuße, die man dem Könige zahlen mußte 
und eine anfehnliche Entfchäbigung oder Omugthuung für den 
Gegner. 

Die Berwaltung der Criminalrechtspflege gehörte eins 
zig dem Könige, welcher mit Beihülfe des Adigar's die Geſetze 
erflärte und die Rechtöfälle richtete. Obgleich auch das Eriminals 
ſowie das Civilgeſetz auf die oben erwähnten thörichten Grund⸗ 
ſaͤtze begruͤndet iſt, daß Verbrechen nach dem Range bed Verbre⸗ 
chers und nicht nach dem Grade ihrer Strafwürbigfeit beurtheilt 
werben, fo waren doch die meiften Herricher von Candy verftäns 
dige und gütige Männer und vereinigten gewöhnlich ihre Inters 
efien mit ihren Gefühlen, um ihre Urtheilöfprüche milde und nach⸗ 
fichtig gegen Niebere und wenigflend unparteiifch gegen die Hohen 
und Reichen zu machen, und es ift nicht befannt geworben, bag 
Verbrecher ber nieberen Klaffen mit jener rohen Grauſamkeit bes 
handelt worden wären, die Tyrannen fonfl eigen ift, welche gern 
PBerfonen aus höheren Ständen von ihrer wohlverbienten Strafe 
befreien. Obgleich man zugeben muß, baß bie allgemeinen Grund⸗ 
füge der cingaleſiſchen Geſeße ungerecht find, fo kann man boch 
im Allgemeinen mit Grund verfihern, daß fie mit ebenfo milber 


91 





wie firenger Aufmerkfamfeit auf das Wohl eines Volles geübt 
wurden, das im Glauben, als feien dieſe Geſetze von Bott felbft 
verfaßt, fie mit geheimnißvoller Ehrfurcht verehrte. 

Die gewöhnlihde Mundart ber Bingalefen hat feine 
Achnlichkeit mit irgend einer ber Sprachen, die auf dem Feſtlande 
von Indien gefprochen werben, aber zwifchen ihren eigenen vers 
fchiedenen Dialecten ift Fein wefentlicher Unterfchied. Ihre Sprache 
iſt aller Wahrfcheinlichkeit nad von dem Sanffrit abſtammend, 
befigt allerdings mandye Eigenthümlichkeitn, bat aber im Allge 
meinen eine große Achnlichfeit mit der malayifchen Sprache, bie, 
ihres Wohllauted wegen, bie „italientfche Sprache des Orients“ 
genannt wird. Die cingalefifche Sprache iſt reich, Fräftig und 
fanft, ihr Schriftſtyl ift poetifch, harmonisch und elegant. 

Die Eingalefen find begeifterte Liebhaber der Poefie und 
Muſik; — e8 giebt verfchiebene allegorifche Balladen und Lieber, 
bie in der eingaleftfchen Sprache gefchrieben find unb die erhaben- 
fen Sefinnungen und Gefühle ausbrüden. Sie find ebenfo bes 
liebt durch die geniale Kraft ihrer Berfafler, als wohlthaͤtig für 
dad Volk, indem fle eine fromme Liebe zum Schöpfer, wie eine 
thätige Menſchenliebe einzuflößen fuchen. — Außer diefen Gebich- 
ten giebt e8 noch andere Poefien über eine Menge Gegenftänbe, 
welche vor uralten Zelten in ber Sanffritfprache gefchrieben wor⸗ 
ben find, welche die Eingalefen „Budha's Sprache” nennen, bie 
aber nur fehr wenige unter ihren gelehrten Tirinanxen verftehen. 

In diefer Sprache find alle ihre Werke über Religion, Geſetz⸗ 
gebung und Phyſik gefchrieben. Kein Europäer hat aber bis jegt, 
fo viel ich weiß, Belegenheit gefunden, biefe Bücher zu lefen. 
Die Eingalefen, fowie überhaupt alle Hinbuvölfer fcheinen ſchon 
lange den Meridian ihrer Literatur und Wiſſenſchaft uͤberſchritten 
zu haben, das jetzige Geſchlecht befipt nicht mehr bie Geſchicklich⸗ 
feit in aftronomifchen Berechnungen, wie ehemals, bie feine Ahnen 
fo rühmlich auszeichnete, ed fehlt ihm auch die Kenntniß ber 
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feinen Fünfte, die, obgleich es noch Geſchmack genug befigt, fie 
zu bewundern, es body wegen Mangels an Talent nicht mehr 
producirt. 

In allen mechaniſchen Kuͤnſten find fie ihren Nachbarn auf 
bem Feſtlande untergeordnet; fie befaßen von jeher nur wenig Ma- 
nufacturen, fie verfertigen zwar genug baummollene Stoffe, um 
bie Eingeborenen ihrer Infel damit zu verfehen, aber ſie find von 
ſchlechter Qualität. Sie fabricirten ſchon im vorigen Jahrhun⸗ 
berte Zuntenflinten, und alle Sorten eiferner und flählerner Werk 
zeuge für Aders und Häuferbau; ferner alle Gattungen von Töpfer 
mwaaren, Gold», Malers und Bildhauerarbeiten. 

Die Eingalefen haben zu allen Zeiten größtentheild von ben 
frieblichen Arbeiten bed Landbaues gelebt, auch befiben fie viel von 
dem großmüthigen Geifte und ber männlichen Tugend, Die aus dem 
Aderbau treibenden Leben entfpringt; fie find gaftfrei, genügfam, 
mäßig, muthvoll, ohne irgend eine Beimifchung von Geiz, Kälte, 
Ziererei ober Verwegenheit. 

Die alte Hauptſtadt Candy erreichten bie Engländer am 
20. Februar 4803; der militairifche Weg dahin, ben die Truppen 
nehmen mußten, war mit großen Schwierigfeiten verbunden, man 
mußte fortwährend hohe Berge hinauf und bimunter Hettern und 
dazu famen tägliche Bufchgefechte mit den Eingeborenen, da Eng⸗ 
land als Sieger in dad Innere der Infel eingebrungen und im 
Begriffe war, das alte Candy der englifchen Krone zu unterwer 
fen. Das Land, worin die Engländer damals vorbrangen, ent 
ſchaͤdigte fie reichlich für alle Mübfeligfeiten, bie der ungewoͤhn⸗ 
liche Weg mit fich führte. Ceylon tft eines ber fehönften Laͤnder 
ber Welt und kann ein irdiſches Paradies genannt werden. — 
Berge, bie bis auf ihren Gipfel angebauet find, von blauen Bi 
hen durchſchnitten, von Dörfern und Herben belebt, gut ausge⸗ 
tretene Fußwege, bie das Land in alten Richtungen durchkreuzen 
fruchtbare Thaͤler mit Wäldern von Arekanußbaͤumen, Bock 
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palmen, Brotfruchtbäumen, Citronen, Bomerangen, Bompelmußs 
baͤumen, mi Bananen untermiſcht, Felder mit Reis, Raggi, 
Natchent und anderen Getreidearten bedeckt, umgaben ihren 
Weg. 

Als die Englaͤnder in Candy eintrafen, war die Stadt gaͤnz⸗ 
lich verlaſſen, denn der König hatte alle feine Schaͤtze aus dem 
Palaſte wegfuͤhren laſſen und bie Einwohner waren ihm darin 
gefolgt; der Palaſt brannte an verfchiebenen Stellen, ald man ihn 
betrat. Es iſt ein ungeheueres Gebäube und fteht nur dem 
von Seringapatam an Größe nah. Die Stadt hatte eine Aus- 
behnung von zwei englifchen Meilen und bildete nur eine Haupt 
gaffe, an deren oberem Ende ber Palaſt fleht, und viele Heine 
Hebengaflen, bie rechts und links von ber Haupiftraße verliefen, 
aber nicht ang waren. — Die Häufer waren größtentheild aus 
Erde gebauet, etwa fünf Fuß über die Straße erhaben, ba fie auf 
Terraſſen gebauet find, fo dag ber Fußboden hoch liegt. Man 
fleigt auf einigen Stufen zu ihnen hinauf. Einige wenige Häufer 
am oberen Ende der Hauptgafle, zunädt dem Palaſte, die den 
vornehmften Einwohnern gehörten, waren mit Zügeln bedeckt und 
weiß angefirichen. Der Palaſt ift mit Chunam erbauet und hat 
Reinerne Thorwege. Seine Form iſt ein Biere von bedeutendem 
Umfange, von dem bie eine Fronte ganz neu und noch nicht ges 
hörig ausgebauet war. In ber. Mitte des Wieredö befindet ſich 
ein Heiner, wierediger, eingemauerier Platz, der die Grabmäler ber 
Könige von Candy enthält Der Palaſt umfaßt eine graße Ans 
zahl Zimmer, deren Seitenwände auf dad Seltfamfte bemalt und 
mit einer Menge Infchriften bebedft find. Viele Wänbe trugen 
große Wanbfpiegel, fieben Fuß hoch und vier Fuß breit. Im 
einem ber Zimmer fand man ein riefengroßes, von Erz gegoſſenes 
Bild von Bubha, in einer figenden Stellung, mit zwei kleineren 
Figuren zu feinen Füßen. Auch befanden ſich fünf ſchneeweiße 
Rehe im Palaſte, bie ald eine außezorbentliche Seltenheit gelten. 
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Der Candyfluß iſt ein prächtiger Strom und voll von Fifchen, 
ba der König nie erlaubte, diefelben zu beunruhigen. Zwei Meilen 
von der Stabt jenfeit des Fluſſes lagerte die englifche Armee. 
Möge ed mir geftattet fein, einftweilen aus bem erften feindlichen 
Befuche der Engländer in Candy einige militairifche Tagebuch⸗ 
notizen bier einzufchalten. 

Im SIanuar 1803 verließ General Mac Dowal mit 530 
Mann vom 51. Regimente, fowie mit 2 Compagnien bes 19. und 
ber Grenabiercompagnie bed 55. (Obrift Ramfay’s) Eeylon-Regi- 
ments und mit 100 Malayen, nebft einer Abtheilung Bengal⸗ 
und Mabrad» Artillerie, alfo zufammen 2000 Dann, die Stadt 
Columbo. Am 2. Februar marfchirte Obriſt Barbut von Zrin- 
comalee mit 500 Mann bed 19. Regiments, 600 Mann ded mas 
Iayifchen Regiments, einer Compagnie Artillerie und Schanzgräs 
ber, fowie 6 Zehnpfünbern und zwei Haubigen fort. — Rad 
Ueberwindung vieler Schwierigkeiten und zahlreicher feindlicher 
Corps, die fich ihnen entgegengeworfen hatten und nun vor fi 
bergetrieben wurden, erreichten beibe Divifionen britifcher Truppen 
bie Hauptftabt Candy am 20. Februar beinahe in ber nämlichen 
Stunde. Bei Annäherung ber englifchen Truppen entfloh fofort 
ber König mit feinem erften Adigar und feine Truppen zerſtreueten 
fich in alle Gegenden der Infel. Vorher zünbeten fie aber ben 
Palaft und die Tempel an, aber die britifchen Truppen kamen 
früh genug, um das Feuer zu löfchen. Einige Tage zeigte ſich 
ber Feind fehr zahlreich in der Nähe der Hauptitabt, wurbe aber 
bald mit großem Berlufte zurüdgetrieben. 

Nah einem Aufenthalte von ungefähr einem Monate in 
Gandy wurde der General, forwie mehrere Officiere von bem bier 
heimischen Bufchfieber fo ſtark ergriffen, daß fie nach Columbo zus 
rüdfehren mußten. Als der General Candy verließ, nahm er bad 
von Kranken am meiften beimgefuchte 51. Regiment, fowie bad 
GeylonsRegiment mit fi nach Columbo zurüd, die Grenadier⸗ 
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und Jaͤgercompagnien bes 19. Regiments wurben mit den Frans 
fen ihred Regiments nad) Trincomalee zurüdgefanbt und Obriſt 
Barbut mit ben übrigen Truppen in Candy zurüdgelaflen. 

Run aber fing das Klima an, feinen gewöhnlichen tödlichen 
Einfluß auf die Fremdlinge auszuüben; Obrift Barbut mußte fein 
Commando verlaffen, da er frank wurde, beögleichen Major 
Blair und mehrere andere StabSofficiere. 

Oprift Barbut und Major Blair ftarben Beide bald nach ihrer 
Rückkehr in Columbo an ben Folgen des Bufchfiebers, Nur ein 
richtiges diaͤtetiſches Verfahren vermochte dagegen zu ſchuͤtzen. — 
Am 25. Mai kehrte General Mac Dowal, deſſen Gefundheit 
ſich gebeffert hatte, nach Candy zurüd, vorzüglich in ber Hoffnung, 
eine Zufammenkunft mit dem Könige zu erreichen; bied gelang 
ihm zwar nicht, aber ber erfte Adigar, oder Minifter, erflärte oͤf⸗ 
fentlich, daß er in hohem Grabe den Englänbern ergeben fei. Der 
General verließ ſich auf diefe Verficherung eines ſchlauen Feindes 
und fehrte mit den am Buſchfieber leidenden Officieren und Sol» 
daten nad) Columbo zurüd. Major Davies vom malayifchen 
Regimente wurde als Commandant von Candy zurüdgelaffen und 
mit ihm 200 Mann vom 19. und 300 Mann vom malayifchen 
Regimente, nebft etwas Artillerie 

Am 24. Juni wurde plöglich andy mitten im Waffenfill- 
ftande von den Bingalefen angegriffen; Major Davies ergab ſich 
mit feiner Sarnifon fhon am folgenden Tage, und als er mit den 
Truppen bie Stabt verlaffen hatte, ließ der Adigar alle noch in 
berfelben befinblichen englifchen Soldaten Faltblütig ermorden. 
Major Davies Hatte unter ber Bebingung capitulirt, daß er mit 
feiner Garnifon, mit Waffen und Munition ohne Hinberniß nad 
Trincomalee marfchiren dürfe und baß die zurüdbleibenden Kranken 
verpflegt werben follten; aber biefe Unglüdlichen wurben fogleich 
in ihren Betten ermorbet. Die abgezogene Garnifon verließ Candy 
und machte bei Allungonath Halt, um am anderen Tage über ben 


96 





Fluß zu ſetzen; Major Davies befahl zu biefem Zwecke Floͤſſe zu 
bauen, um bie Ueberfahrt möglich zu bewerffielligen, da ihm aber 
die Cingaleſen verficherten, man würbe ihm bie Böte zur Webers 
fahrt verfchaffen, fo unterließ er diefe jo unumgänglich nothwen⸗ 
dige, militairifche Vorfichtömaßregel. Als aber bie Bote nicht 
famen, ließ er ein Tau über ben Fluß ziehen und am jenfeitigen 
Ufer befeftigen, in der feltfüamen Meinung, baß dieſes Tau beim 
Veberfeben ber Truppen hülfreich fein könne; daſſelbe wurbe aber 
jehr fchnell_pon einem Eanbyer Ioßgefchnitten und bald darauf er- 
hielt Maiot Davies vom erfien Adigar (Minifier) Befehl, bie 
Waffen nieberzulegen. 

Nach einigem Zaubern war ber Major ſchwach unb feig ge 
nug, biefem Befehle zu gehorcdhen. Alle gefangenen Officiere und 
Spldatn wurden von ben Bingalefen, die bei biefer Gelegenheit 
ihren fonft fo anerfennungswerthen Eharafter ber Menfchenfreund- 
lichkeit gänzlich verläugneten (was aber wohl bei jeber, nicht von 
chriſtlicher Humanität bucchbrungenen Nation, bie um Freiheit 
und Eigenthum kämpft und den Gegner ihrer alten Unabhängig» 
feit als ben gehäffigften Feind zu betrachten gezwungen if, unb 
yon einem ebenjo Liftigen wie rachſuͤchtigen Miniſter angereizt 
wird, entfchuldigt werden darf), je Zwei und Zwei in Empfang 
genommen und ihnen fofort mit fchlechten, ſtumpfen Meſſern ber 
Kopf abgetrennt. Der nichtöwürbige Adigar bemächtigte ſich nach 
biefem blutigen Trauerſpiele bed Gepaͤcks und der Artillerie ber 
(Engländer und ließ deren Kanonen abfeuern, um feinen barbari⸗ 
fen Sieg zu feiern. Die Malayen und Lakcar's wurden am 
Leben gelafien und gefangen genommen, auch Major Davies 
und Lieutenant Humphry (der bei ber bengalifchen Artillerie 
fand) wurden einfweilen mitgefchleppt, nachdem fechzehn Offi⸗ 
ciere und 472 englifche Soldaten ermorbet worben waren. 

Was den Major Davies, ber fonft als ein braver Officier 
befannt war, zu biefer unverantwortlichen und ehrloſen Uebergabe 
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ber Stadt und ber noch unwürkigeren Rieberlegung ber Waffen 
bewegen fonnte, ift fchwer zu fagen. Das Fort von Candy war 
fo gut befeftigt worden, daß es die Eingalefen nie hätten einneh⸗ 
men fönnen, 2ebensmittel und Munition waren genug vorhanden, 
auch war bereitd Hülfe von Zrincomalee aus auf dem Wege, um 
bie Stadt zu entſetzen. Und wenn ber Major audy Grünbe ges 
babt hätte, zu capituliren und fich zurüdzugichen, fo hätte er ſich 
bo mit den Truppen, die Ihm anvertrauet waren, zehnmal durch 
die ganze feinbliche Armee durchſchlagen können, denn die Cinga⸗ 
fefen find im Bergleiche zu europäifchen Truppen nur fchlechte 
Soldaten. Davies muß den Kopf ober gar den Verſtand verloren 
haben. Er bat aber dafür fpäter feinen großen militairifchen 
Fehler mit dem Leben bezahlen müfien. 

Wie leicht eine Vertheidigung möglich geweſen wäre und wie 
er mit dem gewöhnlichen Muthe feine Truppen Hätte retten können, 
davon gab Capitain Madge vom 19. Regimente ein fchönes Bei⸗ 
ſpiel zu berfelben Zeit. Derſelbe befehligte era 15 engl. Meilen 
von Candy entfernt eine Feine, auf bem Wege nad) Trincomalee 
erbauete Schanze und feine Heine Garniſon beftand nur aus drei⸗ 
Big englifchen Soldaten, welche obenein faſt fammtlich Frank und 
bienflunfähig waren, und aus funfzig Malayen. Er wurbe ganz 
in berfelben Zeit angegriffen, ald die Cingaleſen vor Candy er 
fchienen, veriheibigte fich aber mit feiner Heinen Schaar fo lange, 
bis er die Nachricht von der Niebermegelung in Candy und ber 
Capitulation erhielt, und zog fich dann auf dem Wege nad) Trin⸗ 
comalee zurüd. Er verließ die Schanze nur mit zwölf Soldaten 
und fuͤnfundzwanzig Malayen, bie Hebrigen waren nicht im Stande, 
ihm zu folgen und er mußte fie ihrem Schidfale überlaffen. Mit 
biefem Häufleln zog er fi, immerwährend fechtend, zurüd, bis 
er einer Abtheilung bed malayifchen Regimentes begegnete, bie 
Candy zu Hülfe eilen wollte, aber nun mit zurüdfehrte. 


Ban Mölern, Oftinvien. IL 17 
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Auf bem Wege nad) Columbo war eine andere Keine Schanze 
errichtet, vom Lieutenant Niron befehligt; er hatte nur 22 in- 
valide Malayen, 14 genefenbe Soldaten vom 19. Regimente und 
60 Seapoy’s bei fich, vertheidigte ſich aber in dieſem elenden, nur 
von Faſchinen aufgebaueten und befeftigten Platze länger als eine 
Woche, in welcher ex feine ganze Munition verfchoflen hatte, gegen 
eine große Menge Eingalefen, die ihn ringsum einfchloffen, bis 
man ihm endlich zur Hülfe kam. 

Im Monate September deſſelben Jahres ließ ber König ber 
Candyer, bei Gelegenheit einer religiöfen Geremonie, den Major 
Davied und den Lieutenant Humphry öffentlich hinrichten, allen 
gefangenen Malayen und fonftigen eingeborenen Gefangenen aber, 
bie unter den Engländern gedient hatten, Rafen und Ohren abs 
fehneiden und ſchickte fie in diefem Zuftande den Englänbern zurüd. 

So traurig geftalteten ſich die Ereigniffe im Anfange des 
englifchen Krieges mit Candy, aber bie oflindifche Compagnie 
wußte bald Genugthuung zu fordern. 

Ehe ich Eeylon verlafle, muß ich noch ber Berlenfifcherei 
gebenten. — Diejelbe war bei den Königen von Candy gewoͤhn⸗ 
lich auf ein Jahr verpachtet, wobei die Zahl ber Böte, welche ge⸗ 
braucht werben durften, contractlich bebungen wurde. Als im 
Sabre 1799 ein Tamulfaufmann bie Berlenfifcherei in Pacht hatte, 
mußte berfelbe für bie Freiheit, mit mehr ald der gewöhnlichen 
Zahl Böte zu fifchen, zwifchen zwei bis drei Laks Pagoden bezah⸗ 
len,) was beinahe das doppelte Pachtgeld war, das man fonft 
zu forbern pflegte. 

Es fcheint, daß die Furcht vor ben Haiftfchen die Urfache 
einer Öfteren gänzlichen Unterbrechung ber ‘Berlenfifcherei if. Die 
Taucher find fehr furchtſam und abergläubifch, jeder von ihnen, 


*) Eine Rupie find 16—18 ſaͤchſiſche Groſchen; 100,000 Rupien 
machen ein Lak und 100 Laks machen eine Erore. 
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felbft ber geſchicktefte Schwimmer, bat eine fo große Schar vor 
den Haifiſchen, daß fie um feinen Preis in da6 Meer tauchen 
würden, ehe der Zauberer feine Ceremonie beenbet und dadurch 
biefe Seeraubibiere beichworen hätte. Diefed Vorurtheil ift bei 
ihnen fo tief eingewurzelt, daß die Regierung geziwungen war, 
zwei folcher Beſchwoͤrer zu befolben, um die Furcht der Taucher 
zu heben und die Perlen oder das Pachtgeld nicht einzubüßen. 

Die Art, dieſe gefräßigen Seethiere zu bezaubern, befteht in 
einer Anzahl auswendig gelernter Sprüche, bie Niemand und wahr⸗ 
ſcheinlich der Befchwörer felbft nicht verfteht, und die derfelbe, auf 
bem Meereöftrande fichend, von Sonnenaufgang an bis zur Wies 
berfehr der Siicherböte hermurmelt. Während biefer Zeit muͤſſen 
fie fi des Schlafes und aller Rabrung enthalten, da ihre Zauber 
Sprüche fonft ohne Wirkung fein würben, es ift ihnen aber erlaubt 
zu trinfen, wovon fie denn auch großen Gebrauch machen und 
wobei fie fich öfters fo beirinfen, daß fie außer Stande find, ihre 
Pflichten zu erfüllen. | 

Einige diefer Beſchwoͤrer begleiten bie Taucher in ihren Boͤ⸗ 
ten, was biefen fehr angenehm ift, da fie dann ihre Beſchuͤtzer fo 
nahe bei fi haben. Doch Hatte furz vor meiner Ankunft am 
Strande einer diefer Taucher feine beiden Beine durch einen Hais 
fifch verloren und ald man ben oberften Beichwörer wegen biefes 
Unfalls zur Verantwortung zog, fagte er zu feiner Entfchuldigung, 
daß eine alte Here foeben an die Küfte gefommen wäre, bie aus 
Neid und Bosheit durch eine Gegenbefhwörung dieſes Unglüd 
verurfacht habe, was er zu fpät erfahren, da er fonft ihre Zaubes 
rei vereitelt haben würde. Er bewied aber bald nachher feine 
Ueberlegenheit dadurch, daß er die Haiftfche fo gänzlich bezauberte, 
daß fie, obgleich den meiften Tauchern folche Thiere erfchienen, 
doch nicht im Stande waren, ihren Rachen zu öffnen, wie auch 
bie heimfehrenden Taucher mit gläubigem Ernfte verficherten. 

Wird einer diefer Bifche bemerkt, fo machen die Taucher auf 
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der Stelle ein Signal, und fobald man baffelbe erblickt, kehren alle 
Böte raſch an dad Land zurüd. — Ein Taucher, ber auf eine 
Hammermufchel trat und ſich am Buße verleßte, glaubte von einem 
Haifiſche gebiflen worden zu fein und gab das gewöhnliche Signal, 
worauf alle Böte den Ruͤckweg antraten; er wurde aber nachher 
für feinen Irrthum beftraft. Die größte und fchönfte ‘Perle, melde 
bet Ceylon gefunden wurde, hatte bie Größe einer Heinen Pi⸗ 
ſtolenkugel. 

Jetzt erleichtert man ſich dieſe Fiſcherei mit Hülfe der verbeſ⸗ 
ſerten Taucherglocke. Am Eingange bes perfifchen Meeres, bei ber 
Infel Ormus, wirb bie ‘Berlenfifcherei ebenfalls ftarf betrieben. 
Die Taucher holen die Mufcheln (Maleagrina margaritifere) oft 
vierzig Fuß tief herauf; dann breitet man biefelben am Ufer aus, 
damit die Thiere darin verfaulen, und die Perlen liegen dann frei 
in den Mufcheln. Xebtere liefern dann das Perlmutter. 





Einnudzwanzigetes Kapitel. 


Die Franzoſen in Oſtirdbien. 





Im elften Kapitel Habe ich Die Entwidelung ber englifchsofts 
inbifchen Compagnie unter mannichfaltigen Gonflicten mit ben pors 
tugiefifchen und hollaͤndiſchen Interefien bis zu der Gründung von 
Madras und bem Erwerb ber Infel Bombay, weldye König Karl II. 
als Heirathogut der portugieſiſchen Prinzeifin Catharine nicht ohne 
Hinderniſſe unter die Beſitzthuͤmer ber englifch » oftinbifchen Com⸗ 
pagnie zu bringen vermochte, bargeftellt. 

Um dieſe Zeit, im Jahre 1668, hatte die Kompagnie einen 
ziemlichen Einfluß durch den Befig eines ſelbſtaͤndigen Eigens 
thums, wie Bombay, erworben, benn ihre übrigen Factoreien zu 
Madras, Surate und Calcutta hingen immer mehr oder weniger 
vom Schube der indifchen Yürften ab, zu deren Laͤndergebieten bie 
genannten Sactoreien gehörten. Es war für die nglifch-oftinbifche 
Compagnie dieſer Bells um fo wichtiger, als faft gleichzeitig 
Frankreich ein Auge auf Oftinbien zu werfen anfing; unter 
Golbert wurde eine franzoͤſtſch⸗oſtindiſche Compagnie geftiftet und 
wirklich erſchienen vie Branzofen ſehr bald bei dem Yürften von 
Bifapur, gewannen von demſelben bie hoͤchſt bedeutungsvolle 
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Erlaubniß, ein Sort auf der Küfte von Coromandel anzulegen, 
dad ber Grund bed bald wichtigen Bonbichery wurde Bon 
hier aus machten die Franzoſen viele glüdliche Handelegeſchafte 
mit viel Geſchick. 

Daß die engliſch⸗oſtindiſche Compagnie einen ſolchen Neben⸗ 
buhler nur hoͤchſt ungern ſah, lag in der Natur der Sache; es 
gab bald gegenſeitige Reibungen und Haͤndel, die um ſo mehr in 
offene Feindſeligkeiten ausbrachen, als beide Nationen in Europa 
als kriegführende Feinde einander gegenüberftanden. Dieſe Feind⸗ 
ſeligkeiten blieben aber in Oſtindien immer noch von untergeord⸗ 
neter Bedeutung und es vergingen über ſiebenzig Jahre, ohne daß 
in der oſtindiſchen Sachlage ſich etwas Bedeutungsvolles umge⸗ 
ſtaltet haͤtte. 

In der Zeit aber, als Frankreich und England den Krieg in 
Europa führten, welchen drei Jahre fpäter der Friede zu Aachen 
einftweilen befchloß, hatte Frankreich die Inſeln Isle de Krance 
und Bourbon durch den Gouverneur berfelben, La Bourdon⸗ 
nai, zu blühenden Rieberlaffungen gemacht, und ber Gouverneur 
war ein Mann, der mit Eifer und Uneigennügigfeit felbft fein 
Privatvermögen gern daran febte, um Frankreichs Macht in dieſer 
Gegend zur Oeltung zu bringen und mit den Handelsintereſſen 
ber Engländer muthig zu concurriren. — Diefed Aufblühen ber 
beiden Infeln, namentlich aber der Krieg in Europa, machte bie 
englifch » oftindifche Compagnie beforgt und vorfidhtig, fie rüftete 
im Jahre 1745 ein Gefchwaber aus und fehidte es in bie inbi- 
chen Gewäfler, um bie Factoreien gegen Ueberfälle, den Handel 
gegen feindliche Eingriffe zu fchüben. 

Ploͤtzlich aber erſchien ber rührige La Bourbonnai, ber fogar 
auf eigene Koften neun Schiffe bewaffnet und auögerüftet hatte, 
fchlagfertig in den inbifchen Gewaͤſſern, fuchte die englifche Flotte 
auf, fchlug fie und fteuerte gerabeiwege auf Mabras, welches er 
delagerte, während er gleichzeitig Batayia und Goa blodirte. Das 
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unterfegene englifche Geſchwader Fonnte ſich nicht fo zeitig wieder 
erholen, um ver Stabt Madras, diefem wichtigften Blage bes oft- 
indifchen Handels, zur Hülfe zu eilen und biefelbe zu entfehen; 
fie ergab fich den Franzoſen unter den ungünftigften Bebingungen 
einer Bapitulation, welche feftfeßte, daß bie Engländer ihre per 
fönliche Freiheit und ihr Eigenthbum mit neun Millionen Franken 
auslöfen follten und die Stadt felbft dem Yürften (Nabob) von 
Garnatif übergeben werde. Diefe Eapitulationsbebingungen hatte 
ber Gouverneur La Bourdonnai geftellt, weil er den Maßregeln 
der franzöftfchen Regierung zufolge Feine Eroberungen auf bem 
indifchen Feſtlande in Beſttz behalten follte. 

Der Gouverneur von Pondichery, Namens Duplaix, zeigte 
indeffen wenig Neigung, einmal gewonnene Gebiete einer britten 
Perfon zu überlaffen, er wiberfegte fich dem Befehl, welchen ein- 
mal bie franzöfifche Regierung für folche Faͤlle ihren indifchen 
Sonverneuren gegeben hatte, und forderte die Beibehaltung von 
Madras. La Bourdonnai, der Orbre getreu und im Glauben, 
daß er nicht nur gehorchen, ſondern durch Mäßigung feines Kriegs» 
gluͤcks dem franzöfifchen Einfläffe nügen müffe, kam mit Duplaix, 
der ein fehr entfchledener und ehrgeiziger Mann war und ſchon 
längft darauf gefonnen Hatte, Indien unter franzöfifhe Herrſchaft 
zu bringen, in einen heftigen Streit, überließ Duplaix das weitere 
Hambeln und z0g fi) nad) ben frangöfifchen Infeln zurüd. Du⸗ 
plaix hob fofort die von Bourbonnai aufgeftellten Gapitulations- 
bebingungen wieber auf, nahm ben Gouverneur von Mabra und 
viele angefehene Einwohner gefangen, führte fle mit nad) Pon⸗ 
bichery und betrachtete Madras als franzöflfche® Eigenthum. 

Diefer Streit zwifchen beiden franzöftfchen Gouverneuren 
laͤhmte das weitere Borbringen ber Franzoſen, bie fonft, wenn fie 
einig gewefen wären, viel größere Erfolge erzielt haben Tönnten. 
Auf Duplaix's Bericht an bie frangöftfche Regierung wurbe fein 
Benehmen gut geheißen, Bourbonnal von Idle be France abbes 
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rufen und für feinen militatrifchen Gehorfam drei Jahre in bie 
Baſtille geworfen. 


Der Beſitz von Madras dauerte aber kaum brei Jahre, denn 
im Aachener Frieden (1748) wurde ftipulitt, daß Madras an bie 
Engländer zurüdgegeben werben follte. Nur mit Unwillen räumte 
Duplaix die Stadt und gab Gefangene und Eigenthum wieder 
frei; es hinderte ihm aber nicht, feine Pläne zur Beherrfchung Ins 
biensd auf anderem Wege zu verwirklichen und er fuchte babei Durch 
Einfhüchterung, Huge Gewinnung und allmälige Unterwerfung 
ber indiſchen Fürften zu reüffiren. 


Diefer Plan war nicht übel, aber die Engländer faßten den⸗ 
felben Plan, um ihrem gefährlichen Nebenbuhler womöglich zu⸗ 
vorzufommen ober Ihm doch wenigftend hindernd ober beichränfend 
zu begegnen. Die biplomatifche Klugheit der Engländer war aber 
der liftigen, ränfevollen Politik Duplair’d nidyt gewachfen, denn 
biefer ebenfo ehrgeizige wie thatfräftige Mann, der die Diplomatie 
ber indifchen Fuͤrſten genau ftubirt und fih vorgenommen hatte, 
fie mit berfelben Lift und Schlauheit zu bekämpfen, welche fie ſelbſt 
übten, machte den franzoͤſiſchen Einfluß überall geltend und ftellte 
bie Sinterefien der Engländer in großen Nachtheil. Er würbe feine 
Pläne für Frankreichs Oberherrfchaft in den indiſchen Angelegen⸗ 
beiten ficherlich bi8 zu einem bebeutenden Grabe verwirklicht haben, 
wenn nicht ber engherzige Krämergeift, ber überall nur gewinnen 
will und für Ehre und Rationalität Feine Opfer zu bringen fähig 
if, den Fühnen Geiſt Duplair’d in mächtige Feſſeln zu fchlagen 
gewußt hätte. Die franzöfifchsoftindifche Handelsgeſellſchaft, bie 
mit dem weiter blidenden und unbeugfamen Gouverneur unzus 
frieden war, beflagte ſich Eurzfichtiger und thörichter Weife bei dem 
franzöfifchen Minifterium und dieſes rief Duplais im Jahre 1753 
zurüd. In Baris follte er ſich vertheibigen und er, welcher noch 
fun vorher das Lood indiſcher Yürften beſtimmt hatse, mußte jeßt 
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wie ein ſchuldiger Bitifieller vor Richtern und Anwälten ſtehen, 
was er nicht ertrug und ihm bald den Tod zuzog. 

Einer von den Direetoren ber franzöflfchoftinbifchen Com⸗ 
pagnie, Namens Godeh eu, ein zwar verflänbiger, aber ruhiger 
und Ängftlicher Mann, ohne irgend große Eigenfchaften, ohne 
Ehrgeiz, Aufopferung und Charakter eines Mannes von folcher 
ſchwieriger Stellung, wurbe nun Gouverneur von Pondicherh. 

Das ermuthigte Die Engländer zu größerer und Fühnerer Thaͤ⸗ 
tigfeit, jept galt es, den franzöflfchen Einfluß in Indien zu ver- 
nichten. Zunaͤchſt refrutixten fie ihre Militairmacht durch indifche 
Eingeborene, die man Seapoy's nennt, erercitten biefelben in 
europaͤiſche Kriegs zucht und Waffenübung ein, verheimlichten ihnen 
aber die Kunft der europaͤiſchen Kriegführung und gewannen an 
biefem Zuwachſe eine Macht, womit fie in wenigen Jahrzehnden 
ein ebenfo großes, als unerfchöpfliches Reich begründeten. 

Die erfte Gelegenheit zur Erweiterung bed englifchen Eins 
fluffes war bald durch einen Seeräuber gegeben, befien Staat 
Surate unweit Bombay lag und ber den ſchwachen mongolifchen 
Monarchen zu Delhi gezwungen Batte, ihm bie Würde eines Ad⸗ 
mirald zu ertheilen, welche Würbe es früher zu den Zeiten ber 
Bluͤthe des mongolifchen Kaiferreiches gegeben hatte. Dadurch 
im höchfien Grabe übermüthig gemacht, wurde er, unter bem 
Schuptitel eined Beſchuͤßers bed mongoliichen Handels, ein ges 
fährlicher Ruheflörer der Gewaͤſſer biefer Gegend und bie euro⸗ 
paͤiſchen Nationen waren gezwungen, zur Sicherung gegen biefen 
Seeräuber eine Fofffpielige Seemacht zu unterhalten. Es Tam 
auch einige Male zwifchen Europäern und ihm zu Seegefechten, 
wobei bie erfiern ben SKüneren zogen unb ber Seeräuber erflärte 
jest laut und großprahlerifch, daß er ed unternehmen wolle, bie 
indifchen Gewaͤſſer und Kuͤſten gänzlich von ben Europäern zu 
fäubern. | 

Die Engländer nahmen jebt bie Heraußforberung an, den 
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englifchen Einfluß, ber durch die Vortheile der Franzoſen über fie 
etwas geſchwaͤcht war, wieber geltend zu machen, indem fie zu⸗ 
nächft fi mit den Mahratten verbünbeten und ben Seeräuber; 
ftaat angriffen. Eine englifche Slotte wurde unter Befehl bes 
Admiral Watfon und mit Landungstruppen unter Obrift Clive 
abgefandt und ber Feldzug durch völlige Vernichtung des See 
raͤuberſtaates gefrönt, nachdem deſſen Seemacht verbrannt und 
befien fämmtliche Kortd genommen worben waren. 

Das Königreih Bengalen, worin bie Englänber feit 1652 
durch die Gunft des Moguls Riederlaffungen befaßen, wurbe nun 
ber erfte, bebeutfamere Gegenſtand englifcher Gebietserweiterungs⸗ 
pläne, benn bie erwachte Eiferfucht ber bengalifchen Subahdar's, 
bie außerdem franzöftfchen Zuflüfterungen Gehör gaben, beläftigte 
die englifchen Hanbdelsinterefien immer empfinblicher und machte 
fie von ber Laune biefer Statthalter abhängig. Im Jahre 1756 
wurbe ber Subahdar Surajah Domwla von einem franzöftfchen 
Generale Buffy aufgeftachelt, gegen die Engländer feinbfelig auf» 
zutreten und die Nieberlaffungen berfelben in Bengalen zu zers 
flören. Ein Vorwand dazu war fehr leicht gefunden. 

Ein Hindu, der bei dem Vorgänger von Surajah Domla in 
großem Anfehen ftand und ſich freiwillig bei ben Englänbern auf- 
hielt, wurde vom Subahdar zurüdgerufen; der Hindu weigerte 
fi, diefem Rufe Folge zu leiſten; Surajah Dowla forberte ge- 
waltfam die Auslieferung beffelben, wad bie Engländer ablehn⸗ 
ten. — Nun hatte der aufgehehte Subahbar die Gelegenheit zu 
offenen Seindfeligfeiten gefunden und er befchloß einen Raubzug 
gegen bie englifchen Niederlaffungen. In ber Hoffnung, bie größte 
Beute in Balcutta zu finden, zog er mit anfehnlicher Streitmadyt 
Direct gegen dieſe Stadt. 

Da aber das englifche Gouvernement bei ber politifchen Lage 
in Europa innere Kriege mit Frankreich in Oftindien vorherſehen 
konnte, fo hatte baffelbe zu rechter Zeit angefangen, bie Stadt 
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Galcutta mit Befeftigungen zu umgeben. Gegen biefe Befeftigung 
auf bengalifchem Boden erhob der Subahbar offen feine Stimme 
und forderte, daß bie Feſtungswerke wieber niebergerifien werben 
follten, wartete aber die Antwort nicht ab, als er gewahr wurbe, 
daß die Riederlaffung zu Balcutta fi) in gar keinem ausreichen⸗ 
ben Bertheidigungszuftande befand und fchritt fofort zum Angriffe. 

Diefer wenig vorhergefehene Ueberfall brachte in Ealcutta bie 
größte Beftürzung hervor; der Gouverneur und eine Menge anges 
fehener Einwohner flüchteten auf die Schiffe und retteten dahin 
ihre vorzüglichften Schäge. Nur ein muthiger Major, Namens 
Hollwell, blieb mit einer Heinen Garnifon in der Riederlaffung 
zurüd, um fie nach beften Kräften zu vertheibigen, fonnte aber 
nicht lange Widerftand leiften, da ber Feind zu zahlreich und bie 
Heine Mannfchaft theild erkrankt, theild durch Wunden kampf⸗ 
unfähig gemacht war, und mußte Galcutta am 20. Juni 1756 
dem Subahdar überliefern. | 

Diefer behandelte die Gefangenen unmenfchlich; es mochten 
ihrer 146 Kranke und Bileffirte fein, welche er in ber Zeit der un, 
erträglichfin Hibe in ein dumpfes, enges, elf Fuß langes und 
achtzehn Fuß breites Gefaͤngniß, mit einem einzigen, nicht an bie 
freie Luft, fondern in einen anderen Höhlenraum gehenden Yenfter 
— bie fogenannte ſchwarze Höhle — einfperren ließ, wo bie 
Unglüdlichen fo furchtbar an Durft, Hitze und Erftidung litten, 
daß in ber erfien Nacht die Meiften davon flarben und am anderen 
Morgen nur noch breiundzwanzig Wann lebend aus ber 
Höhle herausgezogen wurben. Unter biefen Lebenden war auch 
der Major Hollwell. Er wurbe nun gezwungen, dem Subahbar 
bie Orte zu vertathen, wo bie verborgenen Schäße lagen, um bie 
ed dem Öraufamen am meiften zu thun war. 

Die erfchütternde Nachricht von dieſer Grauſamkeit und Raͤu⸗ 
berei wurde kaum auf den Schiffen und in Madras befannt, als 
man fofort Truppen nach Bengalen fanbte. Admiral Watfon, 
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ber mit feinem Gefchwaber in ben inbifchen Gewäflern kreuzte, 
nachbem er den Seeräuberfiant gewonnen hatte, wurbe beorbert, 
ſchleunigſt die Truppen unter Obrift Clive, bie theild aus Euros 
päern, theild aus Seapoy's beftanden, nach Bengalen zu führen. 
Glide war ein zu guter Solbat, um nicht bie englifche Autorität 
wieder herzuftellen. Ex griff die beiben bedeutendſten Feſtungen 
am Ganges an und nahm fle mit keckem Angriffe, er eroberte 
Hooghly, den Dirt, wo der Subahbar feine Arfendle und großen 
Salzmagazine hatte, zerfiörte und verbrannte biefelben, und als 
ber Subahdar mit feiner, die englifche Streitmacht bebeutenb übers 
treffenden Macht gegen Glive zog, wurbe er von biefem völlig ges 
ſchlagen und gebemüthigt. Er mußte bie Bedingung eingehen, 
Alles, was er in Galcutta zerftört hatte, wieber berzuftellen, bie 
gemze eroberte Beute wieber herauszugeben, den Engländern Zoll⸗ 
freiheit zugeftehen unb feine Zuflimmung zu ber Befeftigung ber 
englifchen Riederlaffung zu Ealcutta erklären. 

In Europa war aber unterbefien der Krieg zwifchen Englanb 
und Frankreich ausgebrochen (1756). Die Sranzofen in Inbien 
waren, wenn fie auch ben Subahdar ‚aufgeftachelt hatten, body 


klng genug geweſen, keinen offenen Antheil an befien Kampfe in 


Bengalen zu zeigen und nach bem Unterliegen befielben, trotz ber 
Feindfchaft beider Rationen in Europa, mit den Engländern eine 
Unterhandlung anzufnüpfen, um in Oftindien Frieden zu Balten. 
Obriſt Elive aber, ber mahrfcheinlich den ftillen Einfluß der Frans 
zofen auf den Subahdar thatfächlich erlannt haben mochte, zog 
mit ſeinem flegretchen Heere gerabeöwegs vor bie Feſtung Chans 
bernagur und nahm fie ein. Er hatte dazu um fo bringenbere 
Beranlaffung, ald ber Subahbar Feine rechte Miene machte, die 
eingegangenen Bedingungen zu erfüllen, vielmehr zögexrte und eine 
Unterſtuͤgung von ben Franzoſen erwartete. Durch bie Einnahme 
jener Feſtung aber verfpertie er den Franzoſen jeden Hülföweg, 
auf welchen fie mit dem Subahdar fi, hätten verbinden können. 
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Es wurde fogar bemfelben Zwang auferlegt, alle Franzoſen, bie 
fih unter feinen Schup begeben hatten, nach Bahar zu fchlden, 
wo fie ganz ber Gewalt und Willkuͤr der Engländer unterworfen 
waren. 

Die Engländer wollten nicht auf halbem Wege flehen bleiben, 
einen gefährlichen und wunfelmüthigen Feind, der jede Gelegen⸗ 
heit eines mächtigen Augenblids ober eine günftige franzöftfche 
Hälfe zu neuen Angriffen benugen würde, ganz umd gar unge 
fährlich zu machen, fondern fchritten weiter, um ihm alle Macht 
zu nehmen. — Zu dieſem Entfchluffe wurben fie durch einen gün- 
ſtigen Umſtand gebracht. — Ein gewiſſer Meer Jaffier, ein Be 
fehlöhaber in des Subahdar's Armee, welcher mit biefem zerfallen 
war, aber noch an ber Spike „einer Fleinen Truppenmacht fland, 
war erbötig, den Engländern zum Sturze bed Subahdar's behülf- 
Hch zu fein. live zog nun gerabeöwegs in dns Land bed Su⸗ 
bahdar's ein, nahm die Stabi Cutwa und bie dazu gehörige 
Feſtung, marſchirte auf Blaffey, wo er aber eine feindliche 
Armee von 30,000 Mann SImfanterie und 15,000 Mann Reiterel 
nebſt einer anfehnlichen Artillerie antraf, deren Kanonen von Frans 
zofen bedient wurden. Es Tam am 26. Junt (4757) zu einer 
heftigen Felbfchlacht, und obgleich Elive nur 2200 Seapoy's und 
etwa 900 europäifche Soldaten hatte, fo wurde ber Subahbar 
doch volllommen gefchlagen. 

Das Refultat diefer Schlacht war für bie engliſch⸗oſtindiſche 
Eompagnie von weittragender Wichtigkeit; obgleich bie Englänber 
nur zwanzig Mann verloren hatten, fo entſchied diefer Sieg Doch 
fiber dreißig Millionen Menfchen, denn fo hoch befief ſich die Ein- 
wohnerzahl des Königreich® Bengalen. live eroberte nunmehr 
auf feinem Siegeßzuge die Hauptſtadt Murſhadabad, fagte ben 
Subahdar von feinem Poften und ernannte Meer Jafſter zu feinem 
Kachfolger. Der flüchtige Subahbar Surajah Dowla wurbe ms 
terwegs aufgegriffen und von Jafſter's Sohne getöbtet, 
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Meer Zaffler war unter der Bebingung Subahbar von Ben, 
galen geworben, baß er ben Franzoſen niemald erlauben wolle, 
fich in den Provinzen Bahar, Oriſſa (Orixa) und Bengalen nies 
berzulaflen, er zahlte an bie Compagnie die Summe non zehn 
Millionen Rupien und außerdem vergrößerten die Engländer ihr 
Gebiet um Calcutta. — 

Verhielten ſich aber auch die Franzoſen ſtill und zufchauend, 
fo bereiteten fie fich doch im Stillen vor, ihre verlorenen Vortheile 
wieder zu erfämpfen. Ihr Wunfch, trog bed europäifchen Krieges 
in Oſtindien Frieden mit der Compagnie zu halten, war eine 
Maske, denn der Gouverneur von PBonbichery hatte aus Paris 
bie ftille Weifung empfangen, nicht eher In Indien etwas zu uns 
ternehmen, bis aus Frankreich hinlaͤngliche Verftärfungen ange 
(langt fein würden. Endlich langte in Indien, in Begleitung 
einer ftarfen Militairmacdht, ein Mann an, der zum Gouverneur 
von Pondichery und aller franzöftfch » oftindifchen Angelegenheiten 
ernannt war unb ben Auftrag erhalten hatte, mancherlei Mißs 
bräuche in ber Verwaltung ber Eolonieen zu verbeflern. 

Diefer Mann war Lally. Was feine Energie und Uner⸗ 
ſchrockenheit anbetrifft, fo Eonnte feine Wahl an diefem Poſten 
feine glüdlichere fein, denn er hatte ſich bereitd in ber Schlacht 
bei Sontenoy bedeutend hervorgethan und war von einem glühen- 
ben Hafle gegen bie Engländer erfüllt. Seine Familie ftammte 
nämlich aus Irland und war zu ben Zeiten der Stuartd nach 
Frankreich geflüchtet. Dan Hatte ihn wahrfcheinlich feines Nas 
tionalhafjed wegen zum Gouverneur von Pondichery auserjehen, 
ba man von ihm Feine Rachficht gegen englifche Intereffen zu bes 
fürchten brauchte und von feiner Entfchiebenheit im Handeln Bes 
weile hatte, aber man dachte nicht daran, daß man in Indien 
richt nur mit Charakter, Muth und. Unerfchrodenheit zum Ziele 
gelangt, fondern daneben auch eine große Portion Schlauheit, 
Berftelung, Yalfchheit, fügfame Klugheit, taufenb Ränfe und 
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Hintergehungen von Röthen bat, um nad inbifcher Sitte ſo⸗ 
wohl von Eingeborenen wie Engländern und Hollänbern etwas 
zu erreichen. — Mit dem Leben und Treiben in Oftindien war 
Lally völlig unbekannt und fein entfchiebener, offener Charakter 
machte deßhalb feine neue Stellung und beren Aufgabe doppelt 
ſchwierig und gefahrvoll. 

Sein erſtes Handeln war eine unbeſonnene, von blindem 
Eifer hervorgerufene That. Da er in ben Verwaltungskafſen gar 
fein Geld vorfand, fo glaubte er, daß die Behörbe diefelben nicht 
nur fchlecht verwaltet, fonbern auch Unterſchleife gemacht habe, 
und er fchritt zur Beftrafung ber Beamten. Dieſe aber wurben 
dadurch feine bitterften Gegner, machten eine ftille unb offene 
Oppofition gegen ihn und, anftatt feine Pläne zu förbern, laͤhm⸗ 
ten fie alle feine Unternehmungen, um feine Abberufung zu erreis 
hen. Dennoch begann biefer energifche und vielfach verläumbete 
und verfannte Mann, befien größtes Unglüd und unverzeihlicher 
Fehler war, daß er gegen bie felbftfüchtigen Betrügereien und habs 
füchtigen Plaͤne Anderer nicht blind war und nicht gemeinfchafts 
liche Sache damit machte, feine erfte Operation mit Gluͤck, inbem 
er die feangöfifche Flagge auf das Zort St. David fledte, das 
fih ihm ergeben mußte. Dann zog er gegen ben König von 
Tanjore, den er, ba feine Unternehmungen Gelb fofteten, zur 
Zahlung großer Summen zwingen wollte, ber Wiberftand feiner 
eigenen Beamten im Militair und Eivil vereitelte aber biefen 
Feldzug mehr, als bie gute Verteidigung bed Königs von Tan⸗ 
jore, fo daß er, ohne den Zweck zu erreichen, von feinem Vor⸗ 
haben ablaffen und von Tanjore wieber abziehen mußte. Er 
konnte nämlich feine Soldaten nicht bezahlen, weil man ihm in 
Ponbichery die verlangten 100,000 Rupien für die Armeebeſol⸗ 
bung verweigerte, weil fie nicht aufzutreiben wären, und bie Folge 
bavon war, daß ihn die Soldaten verlaffen wollten. 

Sein Eifer gegen England erlahmte aber nicht, es gelang 
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ihm, eine Armee auszuruͤſten, um gegen Madras zu ziehen, dad 
er belagerte, aber wieber ohne ben geringfien Erfolg aufgeben 
mußte, weil ein anfehnliches englifches Geſchwader vor Mabras 
erſchien und die Stabt entfebte. Die Schabenfreube von Lally’s 
Feinden, d. b. ben controlirten wiberfpenfligen eigenen Beamten, 
ging fo weit, daß man in Pondichery über feinen verumglüdten 
Plan ber Einnahme von Mabrad und über feinen Abzug Laut 
frohlodte, in ber Hoffnung, daß dadurch feine Abbesufung bes 
ſchleunigt werde. Dazu aber kam ein neues Ungluͤck; Lally hatte 
zu feiner Exrpebition gegen Madras auch die franzöfifchen Truppen 
herangezogen, welche in ben nörblicher gelegenen @olonieen unter 
General Buffy gelegen hatten; biefe waren nun von ben nöthigen 
Streitfräften eniblößt, die Engländer benutzten dieſen Zeitpunkt 
und drangen von Bengalen aus binein, befeftigten fich darin, er 
oberten Maffulipatam (1759), Fegten in ber Schlacht bei 
Wandiwaſh und vernichteten bie franzöftfchhe Macht in biefer 
Gegend gründlich. Verzweiflungsvoll, mit fi) und feiner ganzen 
Miſſton zerfallen, bittere Abneigung gegen Oftindien empfindend 
und bie heftigfien Anklagen und Schilderungen nad Frankreich 
berichtend, wurbe Lally Schritt für Schritt von den Englänbern 
zurüdgetrieben, mußte Carnatik gänzlich räumen und warf fich auf 
Ponbichery, wo er fich einfchloß und vergeblich feine Landsleute 
zu einem gemeinfchaftlichen Hanbeln unb zur Eintracht anzuſpor⸗ 
nen fuchte. Dex verwunbete Egoismus und bie Berlufte der Habe 
ſucht riefen bie gemeinften Zeibenfchaften gegen den vergweiflung®« 
volten Zally wach, ber felbft den Ort ein Sobom nannte und bem 
baldigen Untergang vorherſah. So bausrte ber traurige Zuftomer 
bis in das Jahr 1761 hinein, wo endlich die Englaͤnder Porndi⸗ 
chery eroberten. Das hatte dann zur unauöbleiblichen Holge, Daß 
nad einem Friegerlichen Zuſtande von zwei Jahren die Franzſen 
ganz und gar aus Oſtindien vertrieben wurben. Lally wurbe ge⸗ 
fangen genommen und nach England geſchickt. 


113 





In Frankreich erweckte ber totale Verluft ber Belibungen in 
Dftindien, von deren Werthe man ſich hohe Vorftellungen einge 
bildet hatte, eine furchtbare Erbitterung und offene Wuth gegen 
Lally. Die franzöflfch-oftindifche Compagnie und ihre Actionaire, 
welche ihre Summen verloren fahen, fehuldigten in ihrer blinden 
Geldrache nicht die fchlechte Verwaltung, die Lally flürzen wollte 
und bie ihn felbft ftürzte, an, fondern bezeichneten den ©eftürzten 
offen als Berräther, zumal feine Bamilie aus Irland flammte und 
er jebt in England lebte. 

Der offene Charakter Lally's, deffen ganzes Unglüd die Ver⸗ 
achtung Arummer Wege und dad Handeln auf geradem Wege ger 
weien war, fühlte durch die Anſchuldigung ber Verrätherei fein 
Gewiſſen fo fehr beleidigt, daß er, vergefiend, wie nichtswuͤrdig 
ber Krämergeift der franzöftfchen Compagnie einft gegen Bourbon» 
nai unb Dupfair gehandelt hatte, ſich in England bie Erlaubniß 
erbat, ſich ald Kriegsgefangener in Paris fielen unb feine Un- 
Schuld beweifen zu dürfen. — 

Es ift befannt, was dem unglädlichen Manne bevorftand; 
in die Baſtille geſchleppt, nach einem Iangmweiligen Proceſſe ber 
öffentlichen Meinung und rachſuͤchtiger Belbmenfchen verfallen, 
wurde er auf einem gemeinen Schinderfarsen, einen Snebel im 
Munde, nad dem Richtplatze geführt und gemordet. 

Die franzoͤſiſch⸗ oſtindiſche Compagnie hatte ſich aber ſelbſt da⸗ 
mit ben Todesſtreich verſetzt, die Geiſter dreier mißhandelter Maͤn⸗ 
ner Banden als raͤchende Zeugen bei der nun erfolgenden Aufloͤſung 
der franzoͤſiſchen Compagnie, die nun in Indien nichts mehr zu 
ſchaffen hatte und auf deren einſtigen oſtindiſchen Beſitzungen nun⸗ 
mehr bie engliſch⸗oſtindiſche Compagnie ihre Herrſchaft erweiterte. 
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Die Kämpfe ber englifc: oftinbifgen Compagnie vom Jahre 1761 SiS 
zum Frieden mit Tippo Saib im Jahre 1784, 





Es iſt ſchon erzählt worben, wie die Engländer unter Admi⸗ 
tal Watfon und Obriſt Clive den Seeräuberftant Surate bes 
zwangen; bie Würde eined mongolifchen Admirals, welche ber 
Seeräuber dem ſchwachen Monarchen von Delhi abgezwungen 
hatte, war nun auf die englifche Compagnie übergegangen, was 
ihr nicht nur Bombay's wegen, fondern für ihre freiere Beherr⸗ 
ſchung der Gewäfler von Wichtigkeit wurbe. 

Es ift ebenfalls mitgetheilt worden, wie die Engländer den 
feindfeligen Subahbar von Bengalen, Surajah Dowla, ent 
ſetzten und an feinen Platz den Meer Jaffier inftallirtn, ber 
anfangs ben Englänbern fehr bereitwillig die Bebingungen erfüllte, 
unter welchen er zu ber Subahdar's⸗ ober Nabob’8-Würbe erhoben 
worden war, bald nachher aber, als er fi auf dem Plate ficher 
fühlte, eine gewifle, mißtrauifche Zurüdhaltung gegen die ihn be 
ſchuͤtzenden Engländer an den Tag gelegt und allmälig zu ver⸗ 
ftehen gegeben hatte, daß er fich ihres Täftigen Schutzes zu ent- 
lebigen ftrebe. Er ging darin fo weit, daß er zur Belämpfung 
ber Engländer in geheime Unterhandlungen mit ben Holländern 
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trat, die Denn auch, wie immer zuvor, die Mißgunft gegen ihre 
Rebenbuhler gern thatfächlich gemacht hätten. — Die Engländer 
wurden aber kaum gewahr, welche Abfichten ber treuloſe Meer 
Saffter hegte, ald der Gouverneur fofort befchloß, benfelben abzu- 
ſetzen. 

Leider aber zeigte ſich auch hier in der engliſch⸗ oſtindiſchen 
Compagnie der Kraͤmergeiſt in ſeinen engherzigen Schwaͤchen. 
Trotz der bedeutenden Geſchaͤfte und Gebietserweiterungen, welche 
bie Compagnie gemacht hatte, war fie arm geblieben und fogar 
in Schulden gerathen, während ihre Beamten von Reich 
thum froßten. — Die Compagnie kam baher auf den nicht 
gerade würdigen Nothgedanken, Schacher zu treiben mit ber 
Belebung der Subahdar's⸗ oder Nabob’8- Würde in Bengalen; man 
feßte den Meer Iaffier ab und bot feine Stelle öffentlich feil. 

Es fand ſich auch ein annehmlicher Käufer in ber Perſon 
bed Meer Koffim und zwar gerade zu berfelben Zeit, in welcher 
bie Engländer nody mit ben Franzoſen unter Lally um Camatif 
kaͤmpften, alfo Geld nöthig hatten, zumal man recht gut weiß, 
daß ohne diefe Hülfögelder durch den Stellenverkauf, bei der Ent- 
blößung aller Kaflen, ber Krieg gegen bie Franzoſen nicht hätte 
fortgefeßt werben können. Nach dem Maßftabe ber großen Geld» 
verlegenheit mußte Meer Koſſim feine Nabobswuͤrde fehr theuer 
erfaufen, obgleich er der Schwiegerfohn des abgeſetzten Iaffier 
war. Er übergab ber Compagnie ald Eigentbum bie Gebiete 
Midnapur, Budwar und Ehittagong, bezahlte ihr außerdem baar 
in Gelbe 5 Lak Rupien (alfo 500,000 Dial 18 Groſchen Saͤchſiſch) 
und mußte allen Beamten, die immer auch für fich felbft forgten, 

ganz bedeutende Geſchenke machen, fo daß ber Gouverneur allein 
58,000 Pfund Sterling für ſich perfönlich in Anfpruch nahm. 

Der neue bengalifche Subahdar ober Nabob war aber ein 

Mann von Klugheit und Einficht; um feine fehr theuere Würde 


einigermaßen wieder auszugleichen, führte er eine burchgreifend 
gr 
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fparfame Verwaltung ein, wozu er auch um fo eher gemöthigt 
wurde, ald er der englifchen Gompagnie große Abgaben zu Teiften 
hatte. Dabei verfäumte er aber nicht, feine militairifche Macht 
zu verbeffern, fie auf europäifche Weiſe einzurichten und auch bie 
Disciplin der Engländer einzuführen. 

So ehrlich er in Erfüllung feiner Pflichten gegen die Engs 
länder war, fo entfchieden forderte er aber auch die Verpflichtungen 
Anderer gegen fich ſelbſt. Daran dachte aber die englifche Com⸗ 
pagnie nicht. Die Beamten derſelben machten von der ſtipulirten 
Zollfreiheit nidyt nur den erlaubten Gebrauch, fordern mißbrauch⸗ 
ten diefe in fo unrechtlicher, alle Grenzen der Billigkeit überfchreis 
tender Art, daß fie ſowohl ben bengalifchen Unterthanen ben gan⸗ 
zen Handel ruinirten, als auch dem Subahdar den größten Theil 
feiner Einnahmen entzogen. Derſelbe befchwerte fich viele Male 
immer eindringlicher, forberte nichts weiter ald Recht und Billig- 
feit, befand fidh aber in der Lage des Schwaͤcheren zum Mächtige- 
ren und noch obenein bed rechtlichen Mannes gegen die Habſucht 
bed Kaufmanndgeiftes, denn er fand Fein Gehör und immer nur 
Ausflüchte oder offenbare Weigerung. 

Das erbitterte Koſſtm enblich fo fehr, daß er mit Gewalt ber 
Waffen fein gutes Recht nachfuchte. Da ber Sieger von Plaflay, 
und nachherige Gouverneur Clive, nad Europa zuruͤckgekehrt 
war, fo ſuchte fein Nachfolger, ber Gouverneur Banfittart, 
ein liſtiges Mittel zur Unſchaͤdlichmachung bed Kofim; er wandte 
ſich liſtiger Weife an den früheren, abgejehten Meer Saffier, bot 
ihm gegen neue, beträchtliche Summen bie Rabobswürbe wieber 
an, wenn er bie Gebiete Midnapur, Bubwar und Ehittagong ale 
Eigenthum der Compagnie beftätigen, die unbeſchraͤnkte Jollfrei⸗ 
heit anerfennen und feine Militairmacht nur nach vorgefchriebener 
Stärke halten wollte. Yaffter ging darauf ein, verbuͤndete fich 
außerdem mit ben Erigländern zur Bekämpfung feines Schwieger⸗ 
fohnes Koffim, wofür ihm die Eompagnie bie Einfünfte ber Bros 
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vinz Nuddra verpfändete, und obgleich Koffim ein großes und 
guted Heer hatte, das in mehreren Gefechten fiegte, fo wurde er 
boch durch die europälfche Kriegstaktik ber Eleinen englifchen Ars 
mee einige Dale gründlich geſchlagen und aus Bengalen verjagt. 

Koſſim entfloh zu dem Nabob von Dube, ber unter ben 
mongolifhen Monarchen bie bebeutendfte Macht bewahrt hatte 
und gleichzeitig ben von ben Mahratten aus feiner Refidenz ver 
triebenen Großmogul Schah Allum II. bei ſich beherbergte und 
als früherer Vezir deſſelben nunmehr in Allum's Auftrage bie nos 
minelle Herrfchaft des Großmoguls führte. Diefer Nabob von 
Dube hatte bie Herrfchaft ber Engländer in Bengalen längft miß- 
trauiſch und unzufrieden beobachtet, erfuhr von Koffim bie näheren 
Umftänbe bed Verfahrens und fann auf Mittel, den Englänbern 
Schranken zu feben. Nicht fo zögernd und abwartend verhielt fich 
der Großmogul Allum; er hätte Bengalen felbft gern befeflen, 
fammelte feine Faiferlihen Heere und bot den Engländern ben 
Krieg an. — 

Derfelbe fiel aber ſehr unglüdli für ihn aus; bei Burar 
traf er am 22. October 1764 mit bem englifchen Heere unter bem 
Oberbefehle von Hector Munro zufammen und wurde gefchla- 
gen. Die Engländer, welche den mongoliſchen Kaifer als Phan⸗ 
tom aufrecht erhalten wollten, verpflichteten ihn zu ihrem Alürten, 
in Wahrheit aber nur zu ihrem haldgefangenen Schüßlinge, ver- 
Tprachen ihm, gelegentlich feine Kaiferrefidenz von ben Mahratten 
wieder zu erobern, wiefen ihm vorläuftg die Feſtung Elhadabad 
zur Refidenz an und brachten ihn zur nominellen Abtretung ber 
Provinzen Benared und Gazipur. 

Inzwiſchen hatte ſich ber Herrfcher von Oude mit den Mah⸗ 
ratten in Berbinbung gefebt und von ihnen Berftärfungen erhal- 
ten. Die Engländer ließen ihm aber nicht lange Zeit, feine Macht 
zu fammeln, fondern zogen auf feine Reſidenz Luckn ow led, er⸗ 
oberten fie, ſtuͤrmten die Feſtung Elhadabad, ſchlugen ihn bei 
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Calpy und trieben ihn ſo in die Enge, daß er im Mai 1765 in 
das engliſche Lager kam und um Frieden bat. 


Um dieſe Zeit war Clive wieder aus Europa in Calcutta 
eingetroffen; in Anerkennung feiner Siege, namentlich bei Plaſ⸗ 
fay, Hatte ihn König Georg zum Lord Plaſſay erhoben und 
das Directorium ber Compagnie ihn nach Oftindien zurüdgefchidt, 
um die Einkünfte ber Compagnie zu verbeffern, die aus vorhin 
mitgetheilten Gründen, trotz Gebietderoberung, Gelderprefiung und 
Stellenverfauf, immer noch fehr unergiebig außfielen. Clive 
mußte und wollte jebt vor allen Dingen Geld machen und die 
Berwaltungsfafien der Compagnie füllen. Baared Geld war 
ihm deßhalb lieber, ald Land, er gab daher dem Rabob von Dube 
feine Staaten gegen eine Summe von 600,000 Pfund Sterling 
zurüd, refervirte der Compagnie die Handelsfreiheit in ben gefamms 
ten Ländern beflelben und ließ fich die Kriegsunfoften von ihm mit 
50 Laf (5 Millionen Rupien) entfchäbigen. Aber auch ber Groß 
mogul mußte wieber daran; ba die beiden abgetretenen ‘Provinzen 
Benared und Gazipur von den anderen Befigungen ber englifchen 
Compagnie zu fern lagen und nicht gehörig bewacht werden konn⸗ 
ten, fo forderte Lord Plaffay (Elive) als Erfah dafür die Dewann, 
d. 5. die Einziehung der Hoheitdeinfünfte in Bahar, Bengalen und 
Driffa (Orira), welche fih laut Berechnung auf 3,125,000 Pfund 
Sterling beliefen. Den Nabob von Oude machte Elive zum 
Sceinfürften dieſer Provinzen, gab ihm von ben oben fums 
mirten Einkünften einen Iahreögehalt, und weil ber Großmoguf 
diefem Scheinfürften noch die Gebiete von Eldahabad und Eos 
rah abtreten mußte, fo zahlten fie ihm dafür von obigen Eins 
fünften ein Zehen von 325,000 Pfund Sterling. 


Als endlich noch der Großmogul bie Abtretung ber noͤrdlich 
gelegenen Gebiete beftätigen mußte, bie ber Subahdar vom 
Deccan abzutreten fidy weigerte, fo rüdten bie Engländer mit 
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einem Heere in jened Land und erzwangen fich ben Befib bes er⸗ 
hanbelten Bezirke. 

So hatte denn die englifche Eompagnie nicht nur an Macht 
und Einfluß, ſondern an Gebietöbefig ganz bebeutend gewonnen; 
fie hatte Bengalen, die ganze öftliche Kuͤſte Hindoſtans und Cuttak 
bis zum Gap Comorin hinab entweder ald birected Eigenthum er- 
worben, ober von Scheinfürften befebt, die unter ihrer Bormunb- 
ſchaft fanden. Der Nabob von Carnatik, den fie als ihren Schüg- 
ing ausgab, hatte fie durch den gewaltlofen Großmogul für un- 
abhängig vom Subahdar von Deccan erklären laffen und Alles, 
was fie von den inbifchen Yürften wollte, die doch einft Vaſallen 
bed Großmoguls geweſen waren, bad erreichte fie unter dem 
Scheine ber Gerechtigkeit, indem fie den Großmogul bie den eng» 
liſchen Interefien günftigen Verordnungen geben ließ. So machte 
fi die Compagnie durch Clive's kluges Syſtem zum Lehnsherrn 
der Faiferlichen Länder. — 

Leider machte die Compagnie dem chriftlichen oder menſch⸗ 
fichen Charakter europäifcher Sitte dabei wenig Ehre, denn fie 
febte ihre Zwecke mit allen ungerechten und unmenfchlichen Mitteln 
fort, nur um ber Faufmännifchen Geldgier Genuͤge zu leiften. Aber 
troß biefer ungeheueren Gelderpreſſungen blieben bie Verwaltungs» 
verhältniffe der Compagnie fehr ſchlecht; die Actionaire, welche 
son den Kortfchritten ber Macht und Gebietdermweiterung in Oft 
indien gerechte gefteigerte Hoffnungen auf einen großen Gewinn 
haben durften, wurben getäufcht und nicht befriedigt, alle unermeß⸗ 
lichen Summen, die einliefen, dienten nach wie vor zur Bereiches 
rung ber inbifchen Beamten und ber in England lebenden Direc⸗ 
toren; es zeigte ſich hier abermald die ewige Wahrheit, daß ber 
Krämergeift nicht im Stande if, monarchiſche Verwaltung im 
Sinne auropäifcher @ultur und Humanität auszuüben. — 

Es war deßhalb ein wahres Wort, welches im Jahre 1784 
der berühmte Pitt bei Vorlage ber oftindifchen BIN rebete, daß es 
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enbfich einmal an ber Zeit ſei, das damals 30,000 Quabrat 
meilen große und mit 100 Millionen Einwohnern bevöoͤlkerte 
„Reich der Raufmannsgefellfchaft” (das übrigend durch 
den flegreichen Krieg gegen die Birmanen und ben Frieden von 
Yandaboa am 24. Februar 1826 noch bebeutenb größer wurbe) 
im Unters und Oberhaufe zu berüdfichtigen, da ed ein politifcher 
Unfinn fei, eine fo ungeheuere Menge von Ländern und Menſchen 
son Kaufleuten regieren zu laſſen, bie ſich im ihren Maßregeln und 
Prinzipien von ben augenblidtichen, oft ſcheinbaren Handelsvor⸗ 
theilen leiten und nach monopoliftifchen Grundfägen das ſchwan⸗ 
kende Schidfal von Millionen Menfchen und Menſchenrechten bes 
fimmen wollten! — Denn obgleich die von ben Befigern verfäufs 
licher 500 Pfund⸗Aetien erwählten 24 Directoren ber Compagnie in 
London felbft refidirten, und obgleich Pitt damals durch feine Bill 
burchfeßte, daß eine mit dem Minifterium verbundene Central⸗ 
Behörde errichtet wurde, fo gelangte dad Minifterium dennoch 
nicht zu einer gründlichen Einficht in die Regierung in Oftinbien, 
bie nad) wie vor von ben dortigen Beamten geführt und ausge⸗ 
beutet wurde, und ber General Malcolm konnte mit gutem 
Grunde behaupten, „„baß bie oftindifchen Verhältniffe nicht nur 
dem größten Theile des englifchen Volkes, ſondern auch ben Mi⸗ 
niftern, Lorde, Parlamentsmitgliebern, Doctoren alles Art, ſelbſt 
den englifhen Hiftorifern weit unbefannter feien, als bie 
Berhältniffe des Negerreiches Tombuktu. Die inbifchen Befibungen 
hätten ihre eigene Regierung, bie für Indien beftimmten jungen 
Leute erhielten eine eigene Erziehung, die aus Indien zurädges 
fehrten hätten ihte eigenen Geſchaͤfte, Gewohnheiten, Genoſſen 
und Gefellfchaften, von denen fie wie von einem Spinngewebe 
umzogen wären.” * 

Pitt's damalige BIN gab allerbings die Orumblage fimftiger, 
beſſerer Einridytungen ab, aber noch im Jahre 1813 ertheilte bie 
engliſche Krone einen erneuerten, zwanzigjaͤhrigen Freibrief an bie 
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Gompagnie, her aber faum im Jahre 1833 abgelaufen war, als 
Buckingham, der von der Willfür ber indiſchen Behörben ge 
Kitten hatte, gegen bie abermalige Emennung des Freibriefes im 
Parlamente auftrat, und das tyrannifche Verfahren ber Eompagnie- 
Dehörben nicht nur gegen bie inbifchen Eingeborenen, ſondern auch 
dort Lebende Engländer, ald Zeugen, ſowie bie Nachtheile jenes 
Monopold für ben britifchen Geſammthandel lebhaft fchilberte, 
und dadurch den Präfidenten ber fchon genannten Eentralbehörbe 
Grant zu dem Antrage ermunterte, welcher angenommen wurbe 
(13. Juni 1833) und dahin führte, daß bie oflindifche Han- 
delsgeſellſchaft aufgelöft, der inbifche Handel (nach Verlauf 
von zwei Jahren) frei gegeben, bie Beflßerwerbungen und Ueber- 
fiedelungen der Engländer im englifchen Indien erleichert, die Ein- 
fünfte der Compagnie auf eine Sahresbividende von 630,000 Pfdb. 
Sterling feftgefebt und der Verwaltung manche Einfchränfungen 
gegeben wurden. So geräufchlos verſchwand eine Geſellſchaft 
aus der Sefchichte, weldye ein größeres Reich erworben hatte, als 
irgend ein europäifcher Herrfcher. So wurde bie inbifche Befigung 
unter einem Generalgouverneur, mit einem Rathöcollegium ges 
laſſen, bie dem Directorenhofe und dem Eentralbureau verantworts 
lich find, aber die Oberleitung ging entfchieden in die Hand bee 
Minifteriums über. — 


Nach diefer in die neuefte Geſchichte vorgreifenden Epifobe 
kehre ich zu dem Jahre 1767 zurüd, in welchem Clive (Lord 
PBloflay) von Indien zurüd nad, London ging Was ich über 
die kaufmaͤnniſche Engherzigkelt ber Compagnie gefagt habe, bes 
ſtaͤtigt ſich auch an Blive, denn biefer Mann, welcher zur Erwei⸗ 
terung ber Beſitzungen und zur Fuͤllung ber Kaflen fo viel beige 
tragen hatte, wurbe im Jahre 1773 vor dem ‘Parlamente über 
feine Berwaltung angeflagt, aber aus Rüdficht für feine Berbienfte 
um ben englifchen Handel freigefprochen. — Dieſer Vorfall führte 
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aber den Mann in eine tiefe Melancholie, welche am 22. November 
1774 mit dem Selbſtmorde endete. — 

Hyder Ali, deſſen Biographie im 18. Kapitel bereits mit⸗ 
getheilt worden iſt, nahm jetzt eine entſchiedene Stellung gegen die 
engliſche Macht in Oſtindien an. Wenn man die Antecedentien 
und die Eigenſchaften deſſelben, wie ich ſie urkundlich aufgezeichnet 
habe, in Erwaͤgung zieht, ſo kann es nicht auffallen, daß gerade 
er ein gefaͤhrlicher Gegner der Englaͤnder werden mußte. Er hatte 
bereits fein eigenes Reich bis an die Ufer bes Fluſſes Kiſtnah aus⸗ 
gedehnt, als die durch ihn geaͤngſtigten Mahratten, die Englaͤnder 
und ber Nizam ſich verbündeten, um ihn anzugreifen. (1767.) 
Hyder Ali war eben fo Hug, rechtzeitig die Mahratten zu beruhi⸗ 
gen und den Rizam zum Bundeögenoffen gegen bie Engländer 
umzuftimmen. Mit ihm vereinigt ſchlug er eine englifche Armee 
bei Ehargamal, feine Reiter erfchienen fogar 5000 Mann ftart 
vor Mabrad, und würden bie englifchen Beamten. zu Gefangenen 
gemacht haben, wenn fie ed nicht vorgezogen hätten, in der Gegend 
anf Plünderung umherzufchweifen. Ein Jahr fpäter gelang «6 
allerdings den Englänbern durch den Obriften Smith den Rizam 
zu zwingen, von Hyder Ali abzufallen und einen Separatfrieben 
mit der Compagnie zu fchließen, wodurch Hyber Ali ifolirt ſtand 
und die Engländer zu der Hoffnung verleitet wurden, bald mit 
ihm und Myfore fertig zu werben. 

Hyder Ali ließ denſelben aber feine Zeit, fondern fiel mit 
großer Heftigkeit in Carnatik ein, zerftörte Alles auf feinem Wege, 
ſchickte detachirte Heerhaufen gegen Zinivelly und Madura, und 
marfchirte perfönlich gegen Mabrad, wo er ſchon einmal mit feir 
nen Reitern gebrohet hatte. Diefesmal erſchreckte er aber bie ober 
ften Beamten der Compagnie fo ſeht, daß fie um Frieden baten, 
und unter Abgabe von Land und Rechten gezwungen waren, 
ein Schugbündnig mit Hyder Ali abzufchließen. Diefed gefchab 
im Jahre 1769. 
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Hierdurch geftalteten ſich die Berhältnifie ber Engländer ziem⸗ 
lich ungünftig in Indien, da fie an moralifcher Macht verloren 
und die indifchen Fürften mit ihnen fehr unzufrieden waren. Es 
fehlte der Gompagnie ein fo umfichtiger und thatkräftiger Mann 
wie Elive; dad mochte dad Directorium in London wohl fühlen, 
und um ber ungünftigen Lage eine Aenberung zu verfchaffen, fchickte 
es nach vier Jahren einen charaktervollen Mann nad) Oftindien, 
Namens Warren Haftings, der auch bald darauf Gouverneur 
wurde. Es war ein Mamı von Einficht, Beftigfeit und Fühner 
Thatkraft, der die Gefchicklichfeit befaß, die in bie ſchwierigſten Zu⸗ 
ftände gerathene Erbſchaft, welche Clive einft gegründet hatte, vor 
Gefahr und Zerfplitterung zu retten und noch zu vergrößen. Er 
paßte ganz an dieſe Stelle, denn er fröhnte ber gefinnungslofen 
Hanbelsfchlauheit, welche die Bolitif beſtimmte, er war liftig, raub⸗ 
gierig und graufam, um bie Anforderungen des gemeinen Kauf⸗ 
mannögeifted, ber ja biöher die Diplomatie und die Kriege ber 
Compagnie geleitet hatte, gänzlich zu befriedigen. 

Die Rohillas, ein Voͤlkerſtamm, ber ben mongolifchen Hee⸗ 
ren biöher die beften und Friegerifcheften Truppen geliefert hatte, 
bewohnten ein Gebiet, das zwifchen den hohen Gebirgsketten, bie 
weftlich den Staat Oude begrenzen, und dem Ganges liegt; fie 
konnten Hafting®’ Augen nicht entgehen, und fein erfter Gedanke 
war, diefen Volksſtamm zu vernichten. Dazu wurde ihm eine vers 
mittelnde Gelegenheit geboten. Der Nabob von Dube ſowohl, 
wie bie benachbarten Mahratten, felbft der Großmogul Schah 
Allum, der nicht mehr in Elhadabad lebte, ſondern in feine alte 
Refidenz Delhi unter dem Schutze ber Mahratten zurüdgefehrt 
mar, gönnten ben Rohillas ihre Heine Macht nicht, die etwa auf 
70 — 80,000 Mann zu bringen, bie aber um fo gefahrlofer für 
bie genannten Rachbarn war, als fie, unter mehrere Häuptlinge 
vertheilt, nur mit großen Schwierigfeiten unter eine gemeinfame 
Gahne vereinigt werben konnte. — 
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Der Großmogul Schah Allum zu Delhi begann ben Krieg 
ber Mißgunſt gegen die Rohillas, in der Hoffnung, fein Reich, 
das die Engländer bedeutend befchnitten hatten, etwas wieder zu 
vergrößern. Die Rohillas aber fuchten Schub und Hüffe bei dem 
Nabob von Dude und biefer, bem ohnehin die zunehmende Aus⸗ 
behnung der Mahratten fo nahe feinem Gebiete längft ein Gegen⸗ 
ftand der Eiferfucht und Beforgniß geworben war, glaubte mit den 
Rohillas fich ſelbſt zu verftärfen und einen Bundesgenoſſen gegen 
bie Mahratten zu gewinnen. Er ſchloß, merkwürdig genug, unter 
dem vermittelnden Einfluffe der Engländer, einen Bertrag mit den 
Rohillas ab, fagte ihnen feinen Schug zu und dieſe ſollten ihm 
bafür 40 Laks Rupien bezahlen. 

ALS aber die Mahratten jetzt in das Land ber Rohillas vers 
wuͤſtend eindrangen und fich theifweife untermarfen, blieb, nad) 
inbifcher, treulofer und eigennügiger Weife, der Nabob von Dube 
mit feiner verpflichteten Huͤffe aus. Als er aber felbft vor ben 
Fortfchritten der Mahratten Furcht befam, rief er die Engländer 
um Beiftand an, und biefe Gelegenheit benutzte Haftings, mit den 
Zruppen an bie Grenze des Rohillas⸗Gebietes zu rüden, mo dieſes 
Volk fich ſchon bis auf Rohilfund zurüdgezogen hatte. Die Mah⸗ 
ratten zogen fich jet zurüd. Nun forderte aber ber Rabob für 
feine nicht vertragemäßig geleiftete Hüffe die flipulirten 40 Laks, 
welche diefe weber bezahlen wollten noch konnten, und biefen Vor⸗ 
wand ergriff Haftings, den Rabob anzuregen, die Rohillas zu bes 
fämpfen; er fendete ihm englifche Truppen zur Beihülfe, und der 
Nabob nahın, nad) einer flegreichen Schlacht, das Gebiet der Ros 
hillad in Befig. 

Es ift früher mitgethetft worden, daß ber Großmogul Schaf 
Allum dem Gouverneur live einft bie Städte Corah und Elha⸗ 
dabad hatte abtreten muͤſſen. Die Engländer beſetzten biejelben da⸗ 
mals und verfuuften fie jegt für 50 Lak an ben Rabob von Dube. 
Nach der Mebereinkunft aber, welche Clive mit Schah Allum ab« 
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geſchloſſen Hatte, war bie Compagnie verpflichtet, bie Einkünfte 
diefer Städte dem Großmogul zu entrichten. Diefen Punkt erfüllte 
Haſtings aber nicht, er ſah überhaupt nur auf Gelberpreffuns 
gen, unb felbft, als ber Nabob von Dude flarb, mußte befien 
Sohn, Afof ul Dowla, die Gunft ber Engländer durch neue 
Geldfummen und Gebietsabtretungen theuer erfaufen. Dadurch 
verarmte der neue Nabob gänzlich, und blieb bereit im Jahre 
1784 den Engländen an 1'/, Million Pfund Sterling Abgaben 
ſchuldig. Das ag aber gerade im Plane Hafting®’, er erpreßte 
bad Geld durch Die graufamften und rechtlofeflen Zwangsmaß⸗ 
regeln, denen er kaum noch ben Schein des Rechts mehr zu geben 
bemüht war. 

Da er e8 mit anderen hinboſtaniſchen und muhamedaniſchen 
Fürften nicht anders machte, fo entſtand unter ihnen ein gewal⸗ 
tiger, tiefwurzelnder Groll gegen bie Ginglänber, die ihre unrecht 
liche Gewalt und Willkür nunmehr auf den hoͤchſten Grad gefteis 
gert hatten. Zahlreiche Branzofen, welche bei den indiſchen Fuͤrſten, 
theild als Abenteurer, theils als Agenten gegen bie Compagnie, 
fich einfanden, flachelten biefelben auf, gemeinfam gegen bie Unter 
brüder zu handeln und fpiegelten ihnen ben Schub Frankreichs 
vor. Die bebeutenbfien Staaten, die ber Mahratten und bed Hyber 
A, traten an die Spitze eined Bunbes ber indiſchen Fürften gegen 
bie Engländer, und eine gelegentliche Streitigfeit follte die Veran⸗ 
laffung dazu fein. 

Die beiden Mahrattm-Häuptlinge, Scinbiah und Holkar, 
brachen mit etwa 40,000 Kriegen gegen Surate auf, wo bie Eng» 
länder unter ber Reitung bes General Goddard Ihnen entgegen 
rüdten und bei Brobera ein Treffen lieferten, das zum Rachtheile 
ber Mahratten ausfiel. Obriſt Bopham entriß zugleich die von 
den Mahratten eroberte, bem Fuͤrſten Nanna von Gohud gehözige, 
Rarfe Feſſung Gwalior wieber, ba die Engländer biefen Fuͤrſten 
für ihren Schügling erflärten. Nun aber erjhien eine franzöffche 
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Flotte vor Waflulipatam und bei ben Handelsniederlagen von 
Garical, ber europäifche Krieg der beiden Kationen Hatte die Fran⸗ 
zofen wieber auf Indien gelenkt, fie hatten Pondichery wieder neu 
beſetzt und fich zu einer Seefchlacht gerüftet. Diele fiel jedoch un⸗ 
gluͤcklich für die franzoͤſiſchen Schiffe aus, und die Engländer ers 
oberten das von ben Franzoſen biöher innegehabte Mahe, und 
vertrieben dieſelben ganz von der oſtindiſchen Küfte. 

Hyder Ali, welcher mit den Sranzofen, wie bereit biogras- 
phifch mitgetheilt wurde, in dem freunbichaftlichften Verkehre ges 
fanden, von ihnen nicht nur Waffen und Munition, fondern auch 
Officiere erhalten hatte, wurbe durch die Eroberung von Mahe 
durch Die Engländer in hohem Grabe aufgeregt; um Myfore zu 
tetten, rüftete er fein guied Heer noch gewaltiger aus, und er konnte 
fi nicht nur auf feine Soldaten verlaflen, benen er den Solb auf 
das Pünktlichfte zahlte, fondern auch bie Bevölferung war für ihn, 
da die Hindu's ihn fromm verehrten für feine reichen Gaben an 
ihre Tempel und Pagoden. Er bob bie alte Feindſchaft mit ben 
Mahratten auf, verbündete fi) mit ihnen und dem Rizam, rief 
alle indifchen Kürften zum Bunde gegen die veracdhteten Engländer 
auf, und erfchien plöglich mit einer großen Armee (100,000 Mann, 
mit 60,000 Reitern und 100 Kanonen) etwa funfzig englifche 
Meilen von Madras entfernt bis Gonjeviram. Die Reiterei flus 
thete mit der Schnelligfeit eines Gewitter über die Gegend, und 
Carnatik fowohl wie bie Sircar's des nörblicheren Bezirks erzit- 
terten. Auch Madrao war ſchutzlos; die englifche Armee war in 
ber Ferne vertheilt, die Kaffe der Gompagnieverwaltung hatte, wie 
gewöhnlich, Fein Geld, Die Oberbeamten lebten ohnehin in Zwie⸗ 
fpalt; die Einwohner von Carnatik, weldye ber zweifachen Bes 
brüdung der Engländer und bed Nabob überbrüffig waren, em⸗ 
pfingen den mpforifchen Bürften Hyder Ali mit offenen Armen, 
und verriethen die Stärke und die Stellungen feiner Armee gegen 
die englifchen Kundſchafter nicht. Hyder Ali aber belagerte Arcot. 
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— Unterdefien waren auf dem Wege von Berar her die Mah⸗ 
satten in Euttaf eingefallen, fowie eine Adtheilung von Hyber 
Are Heere an ber Grenze bed Gebietes Mabura angelommen, 
und es war bie Nachricht eingetroffen, daß eine franzöftfche Flotte 
mit einer tücdhtigen Landarmee zu ihrer Unterflübung täglich ein 
treffen muͤſſe. 

In biefer Roth wurde eine englifche Truppenabtheilung, welche 
unter Obriſt Bailly aus Gunbur herbei kam, um Madras vor 
einem Handftreiche zu fchügen, von Tippo Saib, dem Sohne 
Hyder Ali’s, bei Parambaufum gründlich aufgerieben, und nur 
durch Einfpruch der franzöftfchen Offictere, welche zahlreich in feis 
nem Heere anweſend waren, wurben bie Gefangenen vor ber 
Nieberfäbelung gefehont, mußten aber die abgehauenen Köpfe der 
gefallenen Landsleute in Tippo's Lager tragen. — Set galt es, 
daß Haftings feine ganze Schlauheit, Geifteögegenwart und Kuͤhn⸗ 
heit bewies. Er wendete Lift und Gewalt an, wie ed bie Ums 
fände erforderten. 

Er hatte bald durchblickt, daß der Rajah von Berar nur aus 
Furcht vor den WMahrattenhäuptlingen zu Poonah und vor Hyper 
Ali feine Waffen gegen die Engländer gefehrt hatte, was er ohne 
äußeren Zwang nicht aus freiem Antriebe gethan haben wuͤrde. 
Sofort fnüpfte Haſtings mit ihm befondere Unterhandlungen an, 
bie ihm die Rüglichkeit einer Freundſchaft mit ber englifchen Com⸗ 
pagnie und bie fchügende Sicherheit derfelben gegen bie Anma⸗ 
Bungen der Mahratten und bed Fürften von Myfore fo plaufibel 
machten, daß er den friedlichen Anforderungen ein bereitwilliges 
Gehör lieh; zu gleicher Zeit wirkten Hafting®’ Agenten auf bie 
Mahrattenhäuptlinge, um fie zu einem Friedensabſchluſſe zu über- 
reden, ber ihnen einen fcheinbaren Vortheil vorfpiegelte; ben eben; 
falls gegen die Compagnie verbünbeten Nizam, der eigentlich ber 
Urheber ber friedlichen Allianz war, faßte er bei feiner perfönlichen 
Schwäche, nämlich der ihm innwohnenden großen Eiferfucht gegen 
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bie Machterweiterung Hyder Ws, Daftinge ſchmeichelte feiner 
@itelfeit und feinen Snterefien, indem er ihm Hoffnumgen erwedie, 
buch Hülfe der Englaͤnder große Bortheile zu erlangen, unb ers 
seichte dadurch ben ftillen Zweck, den Nizam wenigſtens in ſchwan⸗ 
Tender Paſſivitaͤt zu halten. — 

Nach diefen liſtigen Vorarbeiten, welche die Intereſſen ber 
Feinde mannichfaltig zerfplitterten, hatte er «6 jebt namentlich noch 
mit Hyder Ali zu thun. Um zunächft Madras zu ſchuͤßen, ſandie 
er Truppen und Gelb dorthin, und übergab bie Kriegs» und Civil⸗ 
verwaltung einem gewiflen Sir Eyre Coote, der ein Dann 
von großer Fähigkeit, ein guter Soldat und Führer, vol Einficht 
und Thatkraft war, und ben Haftingd nicht befier hätte für feine 
Zwede wählen koͤnnen. 

Das befeftigte Arcot war bereits in ben Händen Hyber Ai, 
Coote richtete fich daher mit feinen Truppen nad ben übrigen 
Feſtungen, wie Wandiwaſh, Velore, Permacoil und Andere, um 
biefe wenigftend vor den Handſtreichen ber Feinde zu fhüßen, aber 
wenn er auch biefe Pläge noch zur rechten Zeit rettete, fo hatte bie 
Compagnie body unterdeſſen andere, nicht gleihgültige Verluſte, 
benn Hyder Ali war klug genug, fich nicht in einer offenen Schlacht 
mit ben Engländern meflen zu wollen, fondern zog es vor, wich⸗ 
tige Stäbte zu erobern, und er feßte fich nicht nur in Beſitz von 
Amboor und Thiagar, fondern bebrobte auch Tanjore, befien Ges 
biet bereit8 von feiner Cavallerie durchſchwaͤrmt wurde. 

Coote erreichte ihm aber dennoch), zwang ihn (am 4. Juli 
1784) in ber Ebene von Borto Novo zu einer Schlacht, und 
bieje fiel für Hyder Ali fo ungfinflig aus, daß er feinem Plan, bie 
Gebiete im Süben zu unterwerfen, aufgeben unb nach ber Beftung 
Arcot fich zurüdziehen mußte. Diefe Stadt war für bie Englaͤn⸗ 
ber zu wichtig, um nicht Alles Daran zu wagen, Hyder Ali daraus 
zu vertreiben. Goote zog Berftärkungen an ſich, namentlich Seas 
poy's aus Bengalen, die den Weg auf dem feften Lande zu ihm 
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maſhen mußten unb deßhalb fpAt eintrafen; mit biefem Zuwachſe 
309 et dann gegen Arcot. 

Hyher Ali wollte aber her Belagerung zuvorlommen, mar 
ſchitte her englifchen Armee entgegen und griff fie bei Tripaf- 
ſore an; der Erfolg der Schlacht blieb unvollſtaͤndig, bie Eing- 
lander gewannen allerdings Vortheile, Hyder Ali erlitt Kleine Ver⸗ 
lufte, aber dennody gewannen bie Engländer nicht das Gebiet von 
Barnatif soigber, ſondern konnten nur ba feften Fuß faſſen, po un- 
‚mittefbge ihre Truppen bie Autorität geltend zu machen vermarhten 
und fie konnten nicht verhindern, daß Hyber Ali's Soldaten bie 
befeftigte Stadt Velore eroberten. 

Unterbefien handelte fein Sohn Zippo Saib in Tanjore; 
er ‚hatte hier eine Armee, die eine franzoͤſiſche Divifion in ſich 
enthielt und von franzöftfchen Officieren befehligt; denn trog ber 
mehrmaligen Bertreibungen ber Sranzofen aus Oftindien, hatten 
fie doch durch Friedensſtipulationen Pondichery und Chander⸗ 
nagur wieder in Befig, und unterftüßten von hier aus die einge, 
borenen Fuͤrffen gegen die Engländer. ine englifche Heerabthei⸗ 
lung ‚unter bem Befehle von Braithwaite, welche nahe bei 
Zanjore operirte, ſah fich plöglick von Tippo's und ben franzoͤ⸗ 
ſiſchen Soldaten rings eingefchlofien, ed kam zu .einer verzweif- 
Iungövollen Gegenwehr, aber obgleich ſechzehn Stunden furdt- 
bar gefämpft wurde, " mußten fir) bennoc bie Engländer 
‚gegeben. 

Nun aber aſchienen die laͤngſt von Englands Feinden er⸗ 
warteten Franzoſen in Wirklichkeit; Admiral Suffrein ſegelte 
mit einer Flotte heran und ſchickte eine Landarmee von 2000 Mann 
zu dem Heere Tippo Saib's, der nun, mit guten europaͤiſchen Trup⸗ 
‚pen perſtaͤrkt, ſofort auf die Stadt Cuddalore loezog, diefelbe 
nahm und hier für feine Armee ſowohl, als guch für die franzoͤfi⸗ 
ſche Flotte einen feſten Anhaltungspunkt erwarb (1782). Auch 


gegen Hyder Ali in Carnatik waren die Englaͤnder im Laufe 
Ban Mölern, Oſtindien. II. 9 
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dieſes ganzen Jahres nicht glücklich; beide Heere fchweiften gegen 
einander, Coote fuchte eine entſcheidende Schlacht, aber Hyber Ali 
wich berfelben mit großer ®ewanbtheit aus, zwang dadurch bie 
Engländer zu fleten, ihre Kraft zerfplitternden und fchwächens 
ben Bewegungen, bie bann auch die fortwährend beunruhigte 
und in Athen gehaltene Armee zu keinem Refultate gelangen 
ließen. 

Run aber hatte der englifche Krieg mit Holland auch in 
Dftindien begonnen. Es ift befannt, baß im Anfange des Jahres 
1780 ſich unter Rußlands Vorgehen die norbeuropäifchen Staaten 
gegen Englands Secherrfchaft verbündeten und eine „bewaffnete 
Serneutralität” behaupteten, um bie Eroberungen Englands in 
Spanien und in Weſtindien, und die daraus hervorgehenden Bors 
theife zur See zu ſchwaͤchen, was Frankreich und Spanien bisher 
in Europa und Amerika nicht gelungen war. Holland hatte ſich 
dem norbifchen Bunde als Seemacht angefchloffen, indem die ora⸗ 
nifche, für England günftig geftimmte Partei von ber Gegen 
partei überftimmt wurde, und Ende Rovember 1780 die General 
ftaaten durch Geſandte in Peterdburg ihren Beitritt zum Bunde 
erklärten. Die englifche Politif glaubte zwifchen zwei Uebeln das 
Befte zu wählen, indem fie unter einem Vorwande (angeblidy eines 
Bundes Hollands mit Amerifa gegen England, worüber man Dos 
cumente bei einem in bie Gewalt eines englifchen Kapers gerathe⸗ 
nen Agenten gefunden haben wollte) Holland den Krieg erflärte 
und fehnell, ohne dem Gegner Zeit zu Laffen, die Hollänbifchen Bes 
fitungen in Weflindien wegnahm. Bekanntlich kam es denn aud) 
wegen Gibraltar und Jamaika zu einem Kampfe Englande mit 
Spanien und Branfreih. 

Es Fonnte nicht außbleiben, daß biefe europäifchen Zuſtaͤnde 
auch in Oftindien ihren Wieberhall fanden. Das Erfcheinen einer 
franzöfifchen Flotte zeigte fchon die Feindfeligfeit der Franzoſen 
gegen die oftindifchen Beflgungen der Engländer an, man unter 
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ftüßte deßhalb Hyber Ati und Tippo Saib inbirect durch Waffen, 
Munition und Officiere, dann aber auch offen durch eine militais 
tifche Expedition. — Jetzt famen aber auch die Holländer hinze, 
welche ihre Herrfchaft über ben ganzen inbifchen Archipel auszu⸗ 
dehnen firebten, und Herten ber Molukken, beögleichen auch von 
Ceylon waren. 

Die Englaͤnder konnten ihre Thaͤtigkeit gegen die Feinde auf 
dem Feſtlande nicht ſo entwickeln, wie ſie zu anderen Zeiten viel⸗ 
leicht im Stande geweſen waͤren; ſie mußten zur See gegen die 
hollaͤndiſchen Angriffe und Belaͤſtigungen eine bedeutende Kraft 
entwideln; bie Infel Geylon lag ihnen am Rächften, um ben 
Holländern beizufommen; ein englifches Geſchwader fegelte nach 
Srincomalee, eroberte es und feßte fih auch von Negapatam 
in Beſttz. Indeſſen blieben die Engländer nicht lange Herren von 
Ztincomalee, denn bie franzöftfche Flotte, welche Tippo Said uns 
terftüst und bei Eubdalore einen feften Standpunkt gewonnen 
hatte, fegelte unter ihrem Befehlshaber nad, Geylon, griff die eng⸗ 
liſchen Schiffe an und fehlug fie; fie fegte ſich bann in Trinco⸗ 
malee feft, mußte aber einen neuen, hartnädigeren Seeangriff ber 
Engländer, die den verlorenen Hafen wiebererobern wollten, aus⸗ 
halten; die Engländer wurben abermald (3. Sepibr. 1782) ge 
fchlagen und Trincomalee blieb in der Hand ber Franzofen. 

Ungünftiger konnte baher Haftings nichts kommen, ald ber 
gleichzeitige Aufftand ber Mahratten gegen die engliiche Compag⸗ 
nie. Er verwendete alle Lift und Gelegenheit, um biefe, wenn auch 
ſchlecht disciplinirten, doch wilden Krieger wenigftend vorläufig zum 
Frieden zu bewegen, aber biefelben zeigten wenig Sinn und Reis 
gung dazu. Da blieb Haftings nichts Anberes übrig, als einige 
Bortheile mit Waffengewalt gegen fie zu erringen, und bann fie 
dadurch zu Friedensunterhandlungen geneigter, zugänglicher, aber 
auch die Bedingungen für fich felbft günftiger zu machen. 

Er ſelbſt rüdte von Bengalen aus gegen fie vor, wo Scin⸗ 
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diah und Hollar mit ihren Heeren fanden, ber: Oeneral Bobbarb 
mußte von. Surate aus, wo er ſich befand, ben ſchwierigen Weg 
burch die Engpäffe Lange ber Küfte gegen PBoonah vorrüden, wurbe 
aber angegriffen und zum Rüdzuge.gezwungen. — Die Angelegen- 
beiten wäsen für die Engländer ſehr bebenflic, geworben, wenn /es 
ihnen nicht gelungen wäre, den in Bengalen ziemlich iſolirten 
Scindiah bed Rachts im Lager fo gewaltfam und nachdrucks voll 
zu überfallen, baß.er ſich zu ſehr geſchwaͤcht fühlte, ben Krieg mit 
‚einiger Auoſtcht fortzuſehen, und endlich im October 1784 ‚geneigt 
war, einen: Friebden zu ſchließen, der ihm ſehr milde Bebingungen, 
aber.aud) :die Berpflichtung auferlegte, bie Mahratten von Poonah 
gleichfalls zur Annahme dieſes Friedens ‚zu bewegen. — Es ge⸗ 
ſchah und im Grühling bed folgenden Jahres hatte der Mahratten⸗ 
krieg einſtweilen ein Ente. 

Nunmehr konnte Haſtings entichiebener von Bombay aus ges 
gen den.norh im Felde ſtehenden Hyder Alt auftseten. "Eine Hee⸗ 
reßmarht rüdte von Bombay nad) ‚der malabariſchen Küfte,. nahm 
bier verfchiebene Küftenkäbte nach einamber weg, bie zwiſchen Ca⸗ 
licut und Paniany Liegen. — Als dieſes Hyder Ali erfuhr, ſandte 
. er Zippo Said mit feiner halbfranzoͤſtſchen Armee dorthin, umıben 
Englaͤndern bie Küfte wieber zu vauben. Bei Paniany gerieihen 
fie aneinander, Tippo Saib wurde .aber zurüdgevorfen unb gab 
biefen Kampf nach kurzer Zeit ganz auf, da die Nachricht eintraf, 
daß Hyder Ali geſtorben ſei. Derſelbe war (vergl. Kap. 418.) 
80 Jahre alt.gewerben, als er am 9. November 1782 — (nad 
aftatifcher Rechnung am Erſten bed Monate Mohurrum 1497) 
verfchieb. 

Diefer Tod rief ven Sohn Tippo Saib fofort in feine Staa⸗ 
ten zurüd, und während. biefer Zeit ergriffen die Engländer an. ber 
‚malabarifchen Kuͤſte bie günftige Belegenheit und die durch Hyber!s 
Tod unausbleiblähe, momentane Berlegenheit, um ſich Vortheile 
zu verſchaffen. — Es gelang ihnen benn aud) nach und nad). 
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Dnore wurde von dem englifchen Truppen unter Anführung von 
Matthews erobert, verfelbe drang dann in Bebnore ein, nahm 
bie Hauptflabt dieſes Gebietes in Befly und hatte ben. Triumph, 
Bangalore (Bangalore) zu erobern, wad für Tipps Saib ber 
enpfindlichfte Verluſt war, ba dieſe ftarke Feſtung zugleich ben vor 
trefflichften Hafen von ganz Canara hatte. 

Die Folgen dieſer Verluſte zeigten fi Bald in der Stellung 
Zippo Saib's; um feine Streitfräfte nicht zu zerfplittern und feine 
ganze Macht an der malabarifchen Küfte fainmeln und ben Eng- 
länbern Bier mit Nachdtuck entgegentreten zu koͤnnen, gab er das 
Gebiet von Carnatid auf, zug alle feine Truppen, 100,000 Mann 
an der Zahl, zufammen und führte fie gegen Matthews, der nur 
ungefähr 600 europätfche Soldaten und 1600 Seapoy's bei 
fich Hatte. 

Bor biefer Uebermacht weichend, zog fi) Matthews mit fels 
nem Haͤuflein nach Bebnore zurüd‘, das Tippo belagerte und (im 
April 1783) eimahm; ergrimmt über die Engländer, Tieß er bie 
gefammte, gefangene Beſatzung graufam Kinrichten. Dann zog er 
nach Bangalore (Mangalore), belagerte dieſe ſtarke Feftung und 
nahm fie ebenfalls wieder in Bells. Ber Kampf um biefen Platz 
Boftete eine firenge Belagerung und viele Opfer. 

Bei dem glühenden Haſſe, den Zippo Saib gehen bie Eng: 
laͤnder nährte, waren noch entſchledene Bortfchritte zu getwärtigen, 
benn er hatte einen mächtigen franzoͤſiſchen Beiſtand; bie Engläns 
ber firengten deßhalb alle ihre Kräfte an, ſich gegen ben unerbitt- 
lichen Feind zu rüflen. Die europaͤiſche Politik trat aber frieben- 
Bringenb bazwifchen. — 

Eine Botſchaft aus Curopa verfündigte ben in biefem Jahre 
(1782) geſchlofſenen Frieden zwiſchen Eugland und Frankreich, den 
in Oftindien auftretenden Franzoſen wurde bamit die &elegenheit 
genommen, gegen bie engliſche Compugnie feindlich aufzutreten, bie 
feanzöftiche Flotte ſowohl, wie die franzoͤſtſche Lunbarmiee mußten 
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Tippo Saib im Stiche laſſen und burften wenigftens nicht offen 
mit ihm verbündet bleiben. — So ſah ſich plöplid Tippo Saib 
feiner wichtigften Unterftügung beraubt, und er bemeifterte feinen 
Haß gegen bie Engländer durch die Klugheit, einfiweilen feine 
Neigung zur frieblichen Abſchließung bed Krieges kund zu geben. 
— Die Engländer gingen gern auf dieſe Bereitwilligkeit des mädh- 
tigen Gegners ein, da fie ebenfalld der Erholung beburften, und 
Haftinge leitete die Bedingungen ber Kriegöbeendigung fo fchlau, 
daß man eine gegenfeitige Wieberherausgabe aller während des 
Krieges gemachten Eroberungen einging unb baburdy bie Beſitz⸗ 
grenzen und Zuftände ganz auf benfelben Etat zurüdgeführt wurs 
ben, auf dem fie vor dieſem Kriege gemefen waren. Der Frieden 
wurbe am 11. März 1784 unterzeichnet und England hatte von 
dem hartnädigen Kampfe gerade Feine wefentlichen Nachtheile ges 
zogen. — 

Run aber ereignete fich ber bereitö in feinem zweiten Akte 
erwähnte Borfall im Londoner Parlamente, welcher das Schidfal 
ber Compagnie in Oftinbien beflimmte. Am 18. November 1783 
begann ber erfte Akt, in dem Minifter Kor dem ‘Barlamente ben 
Antrag machte, die Verwaltung ber oftinpifchen Compagnie beffer 
zu regeln. Diefelbe beftand feither au® vierundzwanzig Directoren 
(jedeömal auf vier Jahre) und Actionären, bie nur dann eine 
Stimme hatten, wenn fie zwei Actien, jede von 500 Pfund Ster- 
ling, befaßen. — %or verlangte eine Behörde der Compagnie, bie 
aus fteben vom !Barlamente zu wählenden Perſonen beftehen und 
bevollmädhtigt fein follte, Land, Einfünfte und Handel zu regieren, 
fo wie fämmtliche Beamten anzuftellen und abzufegen. Daß ein 
heftiger Wiberfpruch dagegen laut wurde, ift befannt, fo wie daß 
damals William Pitt diefen Vorfchlag eine Tyrannei nannte, 
einen Eingriff in die verbrieften Rechte und bad Eigenthum einer 
anerkannten Geſellſchaft. — Fox aber hielt eine Rebe, in welcher 
folgende benfwürbige Worte vorkommen, bie Jeder, ber nur 
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einmal als unbefangener Beobachter in Oſtindien gelebt hat, als 
wahr und einſichtsvoll bezeichnen muß. Er fagte: „„Was ift 
ber Zwed alled Regierens? — Das Wohl der Regier- 
ten! — Mögen Andere darüber andere Anfichten hegen, ich habe 
diefe Meinung und fpreche fie offen aus. — Was follen wir aber 
von einer Regierung denken, deren Gluͤck aus dem Unglüd 
ihrer Unterthanen entfpringt, deren Größe aus bem 
Elenbe der Menſchen erwähft? Diefes aber ift die Re⸗ 
gierungsweife ber oſtindiſchen Compagnie über die Eingeborenen 
Oſtindiens, und ber Umfturz biefer fchänblichen Regierung ber 
Zwed meines Antrages. Dreigig Millionen Menfchen verfluchen 
und Engländer ald Tyrannen. — Man wendet mir ein, baß ber 
Sreibrief der Compagnie nicht verlegt werben bürfe — ich antworte 
darauf, daß ein Freibrief eine Vollmacht if, die an eine ober meh⸗ 
tere Perfonen, zum Zwecke ber Ausübung einer Wohlthat ertheilt 
wird. Wird diefe Vollmacht gemißbraudt, wird die MWohlthat 
nicht geleiftet, und entipringt diefer Mangel aus ſichtbarer Schuld 
ober, wie bei der oftindifchen Verwaltung, aus Unwiffenheit und 
Schlechtigfeit, und wollte man fagen, daß die Bollmadıt dennoch 
nicht zurüdigenommen und in andere Hände gelegt werben bürfe, 
fo wäre dieſes eine Batterie gegen die ſtaͤrkſten Grundfäge ber bris 
tifchen Verfaffung. — Souveraine find heilig, und man ift ihnen 
jede Art von Ehrfurcht fehuldig, dennoch, mit aller meiner Anhäng- 
lichkeit an die Perſon der erften Obrigfeit, hätte ich unter ber Res 
gierung Jakob's II. gelebt, ich würbe gewiß alle meine Kräfte ans 
geftrengt und an. dem berühmten Kampfe Theil genommen haben, 
welcher ein Königreich von erblicher Knechtſchaft rettete und bie 
Gültigkeit des Grundſatzes in die Jahrbücher der Geſchichte eintrug, 
daß gemißbrauchte Vollmacht wiberruflid iſt! —““ — 

Wie wiſſen, wie Georg IIL., von ſolchen Argumenten vers 
fimmt, gegen bie Pläne von Fox war und bie Bill nebft dem 
Minifterium Fox und North flürzte. Ich habe bereits angedeutet, 
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wie derſelbe Bett, der, gegen For, ald Morführer ber Freibriefe 
auftrat, als er ſelbſt Minifter geworben war, am 4. Auguft 1784 
bie Gentralbehörhe, aus ſechs Geheimeraths⸗Mitgliedern, wor⸗ 
unter ber jededmalige erſte Korb ber Schahfennmer und ein Staats» 
ferretair, dem Directorium an bie Seite feßte, welche alle politis 
ſchen und militairiſchen Angelegenheiten ber Gefellfchaft, ausge, 
nommen ihren Handel, beauffichtigte, alle Berichte, Befehle und 
Verordnungen aus und nad) Inbien einfah und nach Gutduͤnken 
änderte oder ſelbſtſtaͤndige Befehle erfafien fonnte. Dem Könige 
wurbe die Ernennung bes hoͤchſten commanbirenden Befehlshabers 
ber Armee und das Recht eingeräumt, auch den Generalgouverneur, 
die Vorfteher und Mitglieder ber brei Regierungdfiße in Bombay, 
Calcutta und Madras abzufegen, jedenfalls aber in Ihrer Wahl zu 
beftätigen. Somit geläitgte die Verwaltung von jetzt an in bie 
Hämbe der Regierung, bis ihr en fernered Schidfal im Jahre 1839 
duch Buckinghaͤm's Anklagen bevorſtand. — 








Breinudzmanzigstes Koyitel, 
Tippo Saib's letzter Krieg mit der engliſch⸗oſtindiſchen Compagnie, 





Bis zum Jahre 1790 hatte fi Tippo Saib ruhig verhäls 
ten, ald er einen Angriff gegen einen Bunbeögenofien Englands 
unternahm, aber von ben englifchen Hülfstruppen unter Corn⸗ 
wallis und Abercrombie bekämpft, bis vor feine Refidenzflabt 
Seringapatam zurüdgebrängt und am 24. Februar 179% zu 
einem Frieden gemöthigt wurbe, ber ihm weſentliche Berlufte zus 
fügte. — 

Tippo hatte, wie ich ſchon bemerft habe (vergl. Kapitel 48.), 
feiied Baters Hyder AP Talente und Kriegskunſt nicht geerbt, 
vermittelft welcher dieſer ſich aus unteren Berhältnifien fo hoch 
emporgefchiwungen hatte und Stifter eined mächtigen und blühen» 
ben Reiche gervorben war. Hyber Ali hatte ihm ein großes und 
maͤchtiges Reich hinterlaffen, große Schaͤtze, eine zahlreiche und 
wohlgeübte Armee, aber dem großen angeerbten Ehrgeize konnte er 
nicht dad gleiche Maß Talent beifügen, welches feinem Haſſe ges 
gen bie Engkämder Hätte bedeutende Erfolge geben können. Sein 
eigentlicher Plan, ben er ſtill in ſich trug, war kein anderer, als 
fi ganz Hmboſtan zu unterinerfen und An! neues, allgemeines, 
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mohamedaniſches Kaiſerreich zu errichten, aber die engliſche Macht 
in Oſtindien war, fo lange fie beſtand, dieſem Plane ein unüber⸗ 
fteigliches Hinderniß; daher rührte fein tiefer, unauslöfchlicher 
Haß gegen das engliſche Bolt. Seine Berfuche, dieſes Hinberniß 
zu brechen, fielen unglüdlih aus, Lord Cornwallis zerflörte 
durch feine Kriegdoperationen gegen Tippo alle Entwürfe deſſelben, 
demuͤthigte ihn und nahm ihm einen großen Theil feiner Schäge und 
bie Hälfte feiner Staaten ab, in ber Hoffnung, ihn für bie Zukunft 
weniger gefährlich zu machen, und feffelte ihn noch überdies durch 
fefte, beengenbe Verträge, die der al&bald näher bezeichnete Nizam 
und der Paiſchwa, ald nunmehr treue Verbündete der Englaͤn⸗ 
ber, garantiren mußten. 

Diefe Demüthigung konnten ber Stolz und die Rachſucht 
Tippo Saib's den Englänbern nicht verzeihen, er fann unaufhörs 
lich auf Rache und wartete nur auf bie erfte Gelegenheit, Re gegen 
bie Engländer wirffam zu bethätigen. 

Die republikanifche Regierung von Branfreich, welche bemübe 
war, für England immer frifche Feinde zu erwerben, und ben Ber- 
luſt ihrer eigenen Beftgungen in Indien nicht verſchmerzen fonnte, 
fowie über bie wachfende Macht der Engländer daſelbſt im hoben 
Grade eiferfüchtig war, hielt fat immer geheime Agenten an Tippo 
Saib's Hofe, die diefen Kürften in feinem Haſſe gegen bie Eng» 
länder beftärfen und ihn zu handelnder Feindſchaft anregen 
ſollten. 

Unter den verſchiedenen Zwecken ber franzoͤſiſchen Expedition 
nach Egypten war wahrſcheinlich auch der, von dort aus dem my⸗ 
ſoriſchen Fuͤrſten Tippo ein nicht unbedeutendes Huͤlfscorps zuzu⸗ 
ſenden, um ihn in den Stand zu ſeztzen, ſich für feine erlittene 
Schmad zu rächen und England dort möglichft zu demüthigen. 
— Man ſcheint dieſes in England felbft befürchtet zu haben, we⸗ 
nigftend trafen die Regierungen in London und im britifchen Ins 
bien bie umfaflendften Maßregeln, um biefen Plan zu vereiteln. 
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Sie verftärkten ihre Truppen in Oftindien, und ließen bie Meer⸗ 
enge von Babelmandel am Eingange bed rothen Meeres durch ihre 
Schiffe beſetzen. 

Das Jahr 1798 fchien Tippo Saib's Entwürfen günftig fein 
zu wollen. Die beiden einzigen treuen Bunbeögenofien, weldye 
England in Oftindien hatte, der Paiſchwa, ober Kaifer ber Mah⸗ 
ratten, und Rizam al Morluf, Subahbar von Deccan, ber in 
Hyderabad refibdirte, befanden ſich damals gleichzeitig in einer kri⸗ 
tifchen Lage. Der Paiſchwa war durch den in feine Hauptftabt 
Poonah eingebrungenen Mahrattenfürften Domlut Row Scin⸗ 
biah in feiner Macht gelähmt worben, und ein in bes Nizam's 
Dienften errichteted, von franzöfifchen Officieren commanbirtes, 
fehr gut bisciplinirted und bewaffneted Corps von Seapoy’s, an 
12,000 Mann ſtark, (deſſen Befehlshaber General Perron war, 
und defien Officiere im Lande des Nizam die Herren fpielten, ihm 
ſelbſt und den Miniftern Geſetze vorfchrieben und alle feine Hand⸗ 
lungen gewaltfam leiteten) verhinderte ihn durch entfchiebene Er⸗ 
Härungen, ben mit ihm verbündeten Englänbern gegen Zippo Saib 
Hülfe zu leiften, wozu er verpflichtet geweſen wäre. 


Außerdem war ed Zippo Saib gelungen, den afghanifchen 
König von Candahar, einem noch fehr mächtigen Monarchen, 
gegen England aufzureizen, fo daß bie oftindifchsenglifchen Regie⸗ 
rungen bie begründete Beforgniß hegen mußten, von einem neuen 
Feinde in den oberen, nörblichen Provinzen Hindoftans angegriffen 
zu werben. Die englifche Präfidentfchaft von Bengalen Fonnte 
demnach dem Carnatik wenig Hülfe leiften, im Falle Tippo Saib 
hierauf feine Angriffe richten follte. 


Sept lief in Balcutta die Kundfchaft einer Rroclamation 
ein, welche ber Gouverneur ber: franzöftfchen Infel Mauritius 
im Februar 1798 erlaffen hatte. 


Diefelbe lautete wörtlich alfo: 
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„Bürger von Mauritius! 

„Da ich feit mehreren: Jahren Euren Dienftelfer und Eure 
„Anhänglichkeit für bie Wohlfahrt und ben Ruhm ber franzäfls 
„Ihn Republik kenne, fo find. wir um fo geneigter und fehen 
„ed als unfere Schuldigkeit an, Cuch bie verfchiedenen Bor 
„ſchlaͤge mitzutheilen, die und Sultan Zippo Saib durch zwei 
„Abgefandte, die er an uns geſchickt hat, anbietet. Diefer Fürft 
„bat der Colonialverfammlung und allen bei dieſem Gouverne⸗ 
„ment angeftellten Generälen eigenhändige Briefe gefchrieben, 
„and und zugleih ein an das franzoͤſtſche Directorium abrefs 
„firtes Schreiben überfandt. Derfelbe wünfcht mit ber großen, 
„Franzöflfchen Ration ein offenfived und befenfives Buͤndniß zu 
„ſchließen, er erbietet fih, alle Truppen, die wir ibm ſenden 
„können, auf feine Koften zu erhalten und zu befolden, fo lange 
„ber Krieg in Indien dauern wird; er verfpricht alle Bebürfs 
„niffe, die für diefen Krieg nothwendig fein mögen, felbft zu 
„Liefern, Wein und Branntwein ausgenommen, bie er nicht bes 
„Ast. — Er verfichert, daß alle Vorbereitungen getroffen find, 
„um bie Hülfstruppen zu empfangen, die man ihm ſenden wirb, 
„und daß bie höheren Officiere bei ihrer Ankunft Alles finden 
„werden, um einen Krieg zu führen, an den Europäer wenig 
„gewöhnt find. — Er erwartet nur ben Augenblid, wo bie 
„Branzofen ihm zu Hülfe kommen werben, um ben Englänbern 
„den Krieg zu erklären, ba er fehnlichft wuͤnſcht, fie aus Indien 
„zu vertreiben. — 

„Da wir die hiefige Garnifon nicht vermindern bürfen, fo 
„laden wir ale freiwilligen Bürger ein, ſich in ihren vers 
„ſchiedenen Municipalitäten einfchreiben zu laſſen, um unter des 
„Sultan's Fahnen zu dienen. Wir können allen Bürgern, bie 
„ſich melden werben, verfidern, daB Tippo ihnen vortheilhafte 
„Bebingungen zugeftehen wirb, bie mit feiner Abgeſandten feſt⸗ 
„gefegt werden follen, welche fi noch übmbies im Ramen 
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„ihaes Manarchen dazu verbindiich machen, daß bie Frauzeſen, 
„die in ſeiner Armee Dienſte nehmen werden, wenn ıfle wieder 
„in ihr Vaterland zuruͤckzukehren wünfchen, nie ſollen zurüdk⸗ 


„gehalten werden. 
Port Nordoueſt, den 10. Pluvioſe, 


im Jahre 6. der Republik.“ 

Diefe Proclamation verrieth Tippo Saib'WE ſeindliche Abſich⸗ 
ten zu gut, als daß die Englaͤnder länger hätten zweifeln ſollen. 
Der Generalgouvemeur von Indien Lord Diornington, nach⸗ 
heriger Marquis Welles ley (bed ſpaͤteren Herzogs von Welling⸗ 
ten aͤlterer Bruder und der Grunder feines Gluͤckes), befahl am 
20. Juni 1798 bie Küftenarnem von Madras und yon Bombqy 


‚ni verſammeln und ſich zum Kriege gu räften. Am 10. October 


wurde eine Diviſion britiſcher Truppen, unter bed; Obriſtlieutenauts 
Roberts Befehle, nach Hyderabad geſandt, wo ſie am 22. deſſel⸗ 
ben Monats anlangie, und unter des Nizam's eigenem Befchle, 
mit einem Corps feiner Cavallerie verſtaͤrkt, das Lager der fran⸗ 
zoͤſtſchen Truppen (bie zur Zeit aus 14,000 Mann Seaboy’s und 
100 Kanonen beftanben) umeingte. Da, ‚wie fchon bemerkt wor⸗ 
ben, biefe Truppen fehr gut .bisciplinirt und bewaffnet waren, fo 
‚hätten ‚fie der englifchen Divifion viel zu ſchaffen marken Fäunen, 
wenn ‚nicht zum Gluͤck für die Engländer gerade eine Empoͤrung 
‚unter biefem Cotps im Lager ausgebrochen wäre, ‚bie ihren Grund 
"darin ‚hatte, daß viele von ben Seapoy's und ben eingeborenen 
:Dffidern von ihrem Pflichtgefuͤhle aufgereizt wurben, ſich nicht 
gegen den Nizam, ihren heimiſchen Fuͤrſten, auflehnen und gegen 
ihn ıdie Waffen führen zu wollen. Dieſe Getreuen kuͤndigten da⸗ 
Her ihren franzöſtichen Officieren ben Gehorſam quf · und zwaugen 
ſie, ich mit Ihnen zu unterwerfen. Die Seapoy's wurden ent⸗ 
waffnet, alle fsanzöflfihen Officiere zu Briegegefangenen gemacht 
und nad) Madras geſchickt. 

Die Treugeſinnten unter dem :Golbaten und Unterofficieren 
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wurden vom Rizam und Obriflientenant Roberts beibehalten und 
mit englifchen Officieren verfehen. Auf biefe Weife wurde biefes 
feither für den Nizam und bie Engländer fo gefährliche Corps 
wieder nüglich und höchft brauchbar gemacht. 

Am 341. December traf Lord Mornington in Madras ein, 
um dem Kriegsſchauplatze näher zu fein und die ferneren Operas 
tionen befler leiten zu Fönnen. — Am 3. Februar 1799 befahl er 
dem Generallieutenant Harris, ba alle bis jet gemachten Ver⸗ 
fuche, Zippo Saib zu frieblichen Gefinnungen umzuftimmen, fehl 
geichlagen waren, mit ber Küftenarmee von Madras, welche Hars 
ris befehligte, in Zippo Saib's Gebiet einzubringen. — An dem⸗ 
felben Tage fchidte Momingten auch dem Generallieutenant 
Stuart, ber die Bombay» Armee befehligte (weldye aus 6400 
Mann und darunter aus 1200 Europäern beſtand), die Ordre zu, 
von ber malabarifchen Küfte aus mit General Harris gemeinfchaft- 
lich zu wirken. Die Haupt oder Küftenarmee beftand aus 27,500 
Mann, worunter 2635 Mann Cavallerie, 3630 Mann englifche 
Infanterie und bie Uebrigen Seapoy’s, ober von englifchen Offi- 
cieren befehligte HinbusInfanterie, waren. 

Noch niemals hatte eine europäifche Macht in Indien eine 
fo zahlreiche, gut disciplinirte und bewaffnete Macht in's Feld 
geftellt. Des Nizam's Hülfscorps beftand aus 10,000 Seapoy'e, 
dem Ueberreſt der von dem gefangenen franzöflichen General Per⸗ 
ron einft befehligten Truppen, die jegt englifche Anführer erhalten 
hatten, ferner aus 20,000 Mann Cavallerie unter bem Befehle 
von Meer Aulum, einem von ben beiten Heerführen in bes 
Nizam's Dienftn. — Obrift Roberts, der unter ihm comman⸗ 
birte und das ganze Corps Leiten follte, hatte unter feinen eigenen 
Befehlen 6000 englifche Seapoy's, die jeßt von dem Nizam be 
foldet wurden. — Später ſtieß Obrift Welles ley (der pätere 
Herzog von Wellington) mit feinem 31. englifchen Infan⸗ 
teriesRegimente zu biefem Armeecorpd und übernahm ben Ober⸗ 
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befehl über baflelbe, ben er auch während bed ganzen Feldzuges 
geführt Hat. | 

Eine andere beträchtliche at, eine Diviſton englifcher 
Truppen unter den Befehlen ber Obriften Read und Brown, 
ſollte im Süden von Garnatif und Myſore mit dem General 
Harris cooperiren. 

Zippo Saib hatte einige Monate vorher dem Mahrattenfürs 
fin Scind iah achtunddreißig Kameel⸗Ladungen Geld gefchidt, 
um ſich feiner Huͤlfe zu verfichern; der Mahratte nahm das Gelb, 
erklärte aber, daß er Poonah erft im nächften Jahre verlaffen 
könne. 

Die Engländer müflen es als einen glüdlichen Umftand bes 
trachten, daß Tippo Saib feine ganze Aufmerffamteit der Bom⸗ 
bay⸗Armee zuwandte und nicht feine ganze Macht und Thaͤtigkeit 
gegen die Madras⸗Armee richtete. Das ungeheuere Gepäd und 
ber unzählige Troß, womit ſowohl bed Nizam's Armee, als auch 
die Engländer ſich belaftet hatten, bie unermeßliche Menge Pros 
viant und Kriegemunition, bie unabjehbare Reihe von Kanonen 
und Pulverwagen, nebft mehr ald 40,000 Brinjarried (mit Reis 
belabene Tragochſen), Alles zufammen bildete eine Mafle, die 
beide Armeen nicht mit dem binreichenden Schuße bedecken konn⸗ 
ten und die freieren Bewegungen ber Truppen erfchweren mußten, 
zumal die Landſtraßen fchlecht, eng und zum Fahren wenig ges 
eignet, in ganz Indien weit cher Fußſtegen als fahrbaren Stra- 
Sen ähnlich fahen und beim geringften Regen für Fuhrwerke jeber 
Art, gefchweige denn für Artillerie, völlig unbrauchbar wurden. 
Es fand deshalb im Fortruͤcken biefer Armee ein fortwährendes 
Stoden biefer unbeholfenen Mafien ftatt, und Hätte Tippo die ihm 
zu Gebote ſtehenden Streitkräfte und fonftigen Hüffsmittel nur 
mit gewöhnlichen Verſtande und nur mittelmäßigem Gelbherm- 
tafente benußt, fo würbe er, ohne eine große Schlacht zu wagen, 
durch Heine Gefechte und Scharmütel, Borpoftenangriffe und ent 
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feste Banpnaben, ſawie durch eine ſtete Beweglichteit (einer Irup⸗ 
pen, die feindliche Infanterie, beſonders die Europäer, bie das 
Marſchiren in der Sonnenhitze dieſer heißen Gegenden nicht fo 
vertragen fqaͤnnen, wie bie Seapoy's, abgemattet, und die Reiterei 
durch Vertheilung ſo geſchwaͤcht haben, daß ihm ohne Zweifel ein 
großer Theil des Gepaͤckes, der Vorraͤthe, Munition, ſelbſt der 
Artillerie in die Hände gefallen fein wuͤrde und bie ‚englifche 
Armee auf ihrem Marfche nach ihrem Beflimmungsorte große 
Schwierigkeiten gefunden haben müßte, zumal bie Regenzeit her⸗ 
annahete. 

Meiner Ueberzgeugung nad) hätten etwas Klugheit und Thaͤ⸗ 
tigkeit des Sultans fehr leicht den Zweck biefes Feldzuges gegen 
ihn vereiteln innen. — 

Es war in biefer Zeit ein Gerücht in Umlauf, Tipps Saib 
fei Anfaͤllen von Geiſteszerruͤttung unterworfen und manche Züge 
aus feinen letzten Lebensjahren fcheinen allerdings biefer Meinung 
einigen Grund zu geben. Er hatte alle feine treuen Diener, welche 
ihm lange und gut gebient. hatten, aus feinem Dienfte .entlaffen 
und Perfonen ohne ‚Fähigkeiten und Grfahrung an ihre Stelle 
gefeht, bie ſich feine Gunſt erwarben, inbem fie feinem Gigen- 
finne und Stolze ſchmeichelten und ſich feinem Willen unbebingt 
untertvarfen. 

Die entlafienen Diener hatten immer feine Hinneigung, ſich 
mit Srankreich zu verbinden, zu fehwächen und zu unterbrüden ges 
fucht, weil fie fein Gluͤck für ihn darin vorausſehen Fonnten; hie 
neuangenommenen Diener aber unterftügten ‚biefe Neigung Zip 
p9/8, aur um dadurch feiner zur firen Idee gewordenen Hoffiyng 
zu Schmeicheln, mit Hülfe der Franzoſen bie Engländer aus Indien 
‚zu vertreiben und feinen Haß kühlen zu koͤnnen. — Seine. Schäße 
waren -smermeßlich, ‚feine Truppen zahlreich, gut in Disriplin und 
Bewaffnung, aber indem er einen Theil feiner Mittel nicht ge 
brauchte und den anderen Theil mißbraucht, befchleunigte sr feinen 
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Sturz und den Untergang feiner Landesherrlichkeit mit einer Ge⸗ 
ſchwindigkeit, die das Kriegsglück der Engländer noch fteigerte 
und den letzteren ebenſo unwahrſcheinlich wie unerwartet war. 
Sein mächtiged Reich wurbe bis in die Grundfeſten erfchüttert, 
und Hyder Ali's Gebäude, das aus manchen gewaltfam und 
unrechtmäßig ergriffenen Baufteinen aufgeführt worben war, ein- 
gerifien. | | 

Die Wichtigkeit diefer Eroberung für die Macht und den 
Handel Englands in Indien Eonnte ſchon damals berechnet wer 
ben. Wenn man ben blühenden Zuftand Seringapatam’d und 
aller feiner Staaten, den zunehmenden Anbau des Landes, bie 
Zahl feiner Einwohner und bie Verbefferungen der Kriegsmacht 
betrachtet, fo erfcheint es nicht zweifelhaft, baß biefer Hauptftaat 
in kurzer Zeit unüberwinblidy geworben wäre und Zippo Saib’s 
Macht allen vereinigten europäifchen Riederlaffungen in Indien 
überlegen geiwefen fein würbe, wenn Klugheit und Geſchick vom 
Throne herab thätig geweſen wären. 

Zwar war ber Sultan während biefes Feldzuges nicht uns 
thätig, aber er wendete feine Thätigkeit fchlecht und ihren wahren 
Zweden nicht angemefien an; zwar zerftörte er bie Dörfer und 
verheerte das Land in ber Fronte feiner eigenen Armee, aber ba 
er dieſe Zerftörungen zum Nachtheile feiner Feinde nicht genug 
ausbehnte, fo wurde feine Abdficht, der englifchen Armee Schwie⸗ 
tigfelten in den Weg zu legen, vereitelt, indem General Harris 
durch Beine Abweichungen vom gewöhnlichen Wege das verheerte 
Land vermieb und feinen Beftimmungsort ganz in ber Zeit er⸗ 
teirhte, wie er ſich vorgefeßt hatte, ohne irgend eine bedeutende 
Unterbrechung. 

MWegen des kurz vorher gefallenen, fehr veichlichen Regens 
und ber befonderen Bauart ber Teiche, in benen bad Regenmafler 
für die Bebürfniffe der Landwirthſchaft gefammelt wird und bie 


nicht ganz auögeleert werben konnten, fehlte es der englifchen Ar⸗ 
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mee nie an Waſſer, obgleich die in Indien gebraͤuchlichen Ver⸗ 
ſuche, das Waſſer zu vergiften, hinlaͤnglich gemacht worden waren, 
indem man die Zweige des milchigen Heckenſtrauches (deſſen mil⸗ 
chiger Saft aͤtzend ſcharf iſt) einlegte. Es entſtanden wenige töbt« 
liche Wirkungen davon, denn obgleich weder Verbote, noch aus⸗ 
geftellte Schildwachen die Menfchen und das Vieh zu hindern ver- 
mochten, ihren brennenden Durft aus biefen vergifteten Teichen 
zu Löfchen, fo fühlten doch fehr wenige unter den Trinfern eine 
nachtheilige Wirkung von diefem, mit Gift verfehenen Waffer 
und das Bieh gar feine Nachtheile. Die Krankheiten, welche fich 
dann und wann unter ben Truppen zeigten, nahmen ihren Ur⸗ 
fprung von der Sonmenhige, ber allzugroßen Ermüdung, ber un 
regelmäßigen Nahrung und, unter den gemeinen Soldaten meift 
aus dem übermäßigen Genuſſe von Früchten, bie fie aßen, we fie 
biefelben nur finden fonnten, befonbers dad Zuderrohr. — 

Das Treffen, welches Zippo Saib am 27. März bei Mala 
veli mit dem rechten Fluͤgel der englifchen Armee wagte, war 
ebenfo ſchlecht erbacht wie ausgeführt; denn ba er die Wahl des 
Schlachtfeldes hatte, fo hätte er die Feinde entweder mit feiner 
ganzen Macht angreifen, ober, was beffer geweien wäre, jebem 
regelmäßigen Gefecht gänzlich ausweichen follen. 

Das fchlimmfte Uebel, welches die Engländer bei biefer gan⸗ 
zen, wichtigen Unternehmung am meiften zu fürchten hatten und 
fie am meiften am Erfolge hätte hindern können, war bie Hun⸗ 
gerönoth. Tippo Saib befaß die Mittel, dieſes Unglüd über 
die Engländer heraufzubefchwären, wenn er, bei feiner fonftigen 
Grauſamkeit, Verſtand genug gehabt Hätte, dieſe Triegerifchen 
Hülfsmittel zweckmäßig anzuwenden. Denn ungeachtet die englifche 
Armee auf ihrem Marfche nach Seringapatam mit verhältniß- 
mäßig wenig Hinderniften zu kämpfen hatte und mit unvermins 
derten Hülfsmitteln vor diefer Stadt angelangt war, fo hatten 
biefe ſich doch im Laufe der Belagerung bebeutend verringert und 
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alle Vorraͤthe an Lebendmitieln und Viehfutter waren fo gaͤnzlich 
aufgegebst worden, daß alle ihre Trag- und Zugochſen, fowohl 
bie ber Regierung, ald die zur Privat» Equipage gehörigen, 
bereitd gefborben waren, und ber Reid, das hauptſaͤchlichſte und 
einzig noch übrig gebliebene Nahrungsmittel der ganzen Armee, 
war am Tage vor dem Sturme auf bie Stabt jo bebeutend im 
Preife geftiegen, daß bad Pfund mit drei Rupien' (etwa drei Guls 
ben Münze) bezahlt werben mußte. 

Um einen richtigen Begriff von einer ſolchen Theuerung in 
Sagen biefer Art zu befommen und beurtheilen zu Eönnen, wie 
bebeutfam ein ſolcher Preis für den gemeinen Soldaten und Un: 
terofficier ift, ift die Bemerkung nicht überflüffig, daß in Indien 
der Soldat, fowohl der Seapoy wie ber englifche Soldat, feinen 
ganzen Sold baar empfängt und ſich davon aber auch vollſtaͤndig 
beföftigen muß und nicht die minbefte Ration geliefert befommt. 

Erft neun Tage nad) der Einnahme von Seringapatam lang⸗ 
ten die Divifionen unter ben Befehlen von Bromn und Read 
mit Lebensmitteln im Lager an, obgleich die ganze Kavallerie und 
eine Brigade Seapoy's unter Anführung bed Generald Floyd 
ihnen entgegengejchidt waren, um ihre Ankunft zu befchleunigen 
und zu unterflügen. Wurde daher der Sturm ber Stadt abgeſchla⸗ 
gen, fo würden bie Folgen davon für bie englifche Armee im hoͤch⸗ 
ſten Grade verberblich geweſen fein. Und daß biefer Sturm nicht 
zuirüdgefchlagen worden ift, lag nicht nur in einem Mangel an 
Bertheidigungsmitteln, fonbern auch, bei aller Anerkennung ber 
Tapferkeit und Unerfchrodenheit der englifchen Soldaten und ber 
Hugen und wohlgewählten Mittel, die man anwendete und burd) 
außerordentliche Anſtrengungen unterftügte, namentlich mit an ber 
ſchlechten Leitung und zu großer Sicherheit der Belagerten. 

General Harris betrat bad myforifche Gebiet mit der Mas 
rad» Armee am 5. März 1799. Er begann feine Operationen 


mit der Einnahme verfchiebener Fortd an der Grenze, von benen 
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mehrere fogar fich ohne allen Widerftand übergaben und feines mit 
rechtem Muthe vertheidigt wurbe, obgleich, nach dem guten Zus 
ftande zu urtheilen, in welchem man fie und ihre Befabung an- 
traf, der Sultan nichts gefpart hatte, um fie, fo gut er ed nur 
vermochte, auszurüften, mithin eine beflere Vertheidigung hätte 
erwartet werben bürfen. 


Der Sultan Zippo Saib ſollte aber nun bie üblen Früchte 
feiner großen Unbebachtfamfeit ernten, die er begann, als er alle 
treuen, in ihrer beſſeren Einficht und Tapferkeit erprobten Diener 
gegen neue, unerprobte vertaufchte, die er nicht weiter kannte, als 
aus ihrer Schmeichelei. Er befand fich deßhalb in einer jehr übel 
berathenen Lage. 


Wegen ber ungeheueren Bagage konnte dad Borrüden ber 
englifchen Armee nur fehr langſam vor fich gehen; beträchtliche 
myforifche Reitercorpo umjchwärmten die Armee beftändig auf 
ihrem Marfche, ohne aber einen anderen Erfolg zu erzielen, ale 
baß fie die Verbindung ber Armee mit dem Gebiete ber englifchen 
Compagnie in etwas erfchwerten. 


Die Bumbays Armee unter General Stuart verlieh Cana⸗ 
notre am 21. Sebruar, kam am 25. deflelben Monate auf bem 
Gipfel des Poodicherrum Ghaut an und poftitte ſich in günftiger 
Stellung am 2. März bei Seebapoore und Seebafere; von biefer 
Pofition aus wollte er fich bei Annäherung bed Generals Harris 
mit ber Madras⸗Armee vereinigen. Als die Madras⸗Armee das 
Gebiet von Myſore betrat, glaubte man, Zippo Saib ſei mit feis 
nen Truppen bei Maddoor gelagert und bereite fih vor, gegen 
Bangalore vorzurüden, um fich ber Mabrass Armee entgegenzus 
werfen unb General Harris aufzuhalten, im Falle biefer bie 
Grenze übertreten würbe. Ohne aber dieſen natärlichen Plan zu 
faflen und die Madras⸗Armee anzugreifen, befchloß er, fich gegen 
bie Bombay» Armee zu bewegen, bie zur Zeit noch außerhalb der 
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myſoriſchen Gebietsgrenzen, im Lande bed Coorga Rajah gelas 
gert war. 

Dieſem fehlerhaften Plane gemaͤß nahm Tippo den Kern 
ſeiner Truppen und verließ ſein Lager bei Chinapatam am 
28. Februar; General Harris, ebenfalls noch außer den Grenzen 
von Myſore ſtehend, begab ſich jetzt in Eilmaͤrſchen nach Peria⸗ 
patam, wo er am 5. März eintraf, und zwar an demſelben 
Tage, wo bie englifche Heeredabtheilung von ber öftlichen Grenze 
ber in Myfore einfchritt. — Am 6. März zog Tippo Saib über 
bie Grenze feines Landes und griff eine Divifion ber Bombay- 
Armee an, welche nur 2000 Dann ftark war, aber die myforifchen 
Truppen wurben in bie Flucht gefchlagen, ehe noch General Stuart 
Zeit gewann, feine vertheilten Armeecorps zu fammeln und feiner 
Vorhut zu Hülfe zu kommen. 

Nach diefer gleich im Anfange unrühmlichen Rieberlage zog 
fi) Zippo in größter Haft in fein Lager bei Periapatam zurüd 
und blieb bort ruhig bis zum 11. März, ohne eine zweiten Ber: 
ſuch gegen die Bombays Armee zu wagen. Er fcheint in biefem 
unglüdlic, abgelaufenen Gefechte ungefähr 2000 Mann an Tob- 
ten, Berwunbeten und Gefangenen eingebüßt zu haben, während 
General Stuart's Verluſt fi) dem Berichte nach auf 143 Mann 
belief. 

Tippo Fehrte von Periapatam nunmehr nad Seringapatam 
zurüd, wo er am 14. März ankam und nun bem General Harris 
fofort entgegenrüdte. Diefer aber war bis zum 26. März bereits 
zu einer Bofttion zwifchen Sultanipatta und Malavelli 
vorgerädt, ohne viel Wiberftand gefunden zu haben. An diefem 
Tage zeigte fich Tippo's Armee in großer Anzahl, ohne aber bie 
Engländer zu beunruhigen. — Am 27. März, als bie Truppen 
ihren Lagergrund bei Malavelli erreicht hatten, eröffnete Zippo 
eine entfernte Kanonade auf die englifchen Corps, bie, obgleid, 
General Harris fie anfangs wenig beachtete, doch am Ende zu 
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einem Gefechte Beranlaflung gab, worin die myforifchen Truppen 
gänzlich gefchlagen und von jeder Poſition vertrieben wurden, bie 
fie zu vertheidigen bemühet waren. — Die Engländer wollen bei 
biefer Selegenheit nur fleben Mann Tobte und mehrere Berwuns 
bete, worunter vier Officiere, gehabt haben, während Zippo Saib’& 
Berluft auf 700 Mann angegeben wird. 

General Harris unternahm am 29. März eine Bewegung 
mit feiner Armee, bie ben Yeind ebenfo erflaunt ald verwirrt 
machte; nämlich, anftatt wie Zippo erwartet hatte, in ber Rich⸗ 
tung von Arraferri und Karigat vorzurüden, wanbte ih Harris 
auf einmal gegen ven Fluß Caveri, wo er einen Durchgang in 
einer Eleinen Entfernung oberhalb des Zufammenflufies ber beiden 
Gewaͤſſer Gaveri und Copani fand, und mit feiner Armee fogleich 
durch den Fluß feßte und an feinen beiden Ufern, etwa funfzehn 
englifche Meilen von Seringapatam, ſtarke Pofttionen in Befts 
nahm. 

Diefe Bewegung wurde, ohne ben geringften Wiberfiand von 
Seiten Tippo's, ausgeführt, ber keinen Argwohn über General 
Harrid' Vorhaben gehabt zu haben ſcheint. Diefer indeſſen paſ⸗ 
firte ben Fluß Caveri mit feiner ganzen Armee am 30. März und 
lagerte fich am 31. bei dem Dorfe Sofelli. 

Am 1. April fam er in bie Rähe von Seringapatam und 
(don am 5. deſſelben Monats ſchlug er fein Lager mit ber ganzen 
englifchen Armee zwei Meilen fühweftlih von dieſer befefligten 
Stabt auf. Am Morgen bed 6. April, nad einem Gefechte, in 
welchem Tippo's Truppen einen hartnädigen Widerſtand Ieifteten, 
nahm General Harris die Stabt Sultanipatta und ein nahe 
bei Delhi gelegened Hoͤlzchen in Beſitz, zu gleicher Zeit wurde ber 
General Floyd mit einem flarfen Detachement ber Bombays 
Armee entgegengefandt, um fich mit ihr zu verbinden. Am 7. 
April nahm General Harris feine Stellung für die Belagerung 
von Seringapatam ein. 
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Am 14. April kam General Floyd mit feiner Abtheilung und 
ber Bombay⸗Armee, womit er fich vereinigt hatte, im Lager vor 
Seringapatam an und alle für die Belagerung beftimmten eng⸗ 
lifchen Truppen waren nun unter ben Wällen ber myforifchen 
Hauptflabt vereinigt. in zahlreiches Corps ber Kavallerie Tips 
po’8 unter dem Befehle des in feinen Dienften ftehenden Generals 
Kummer und bed Deen Khan folgte ihnen auf dem Fuße 
während ihres Marſches von ‘Periapatam an, aber ohne ihnen 
ſchaden zu können. General Stuart’8 Armee ruhete am 15., aber 
am anderen Morgen (16. April) ging auch fie über ben Caveri⸗ 
fluß und nahm eine Stellung ein, bie fi vom nörblichen Ufer 
befielben bis gegen ben Edgah erfiredte. 

Da die myforifchen Truppen ein Dorf auf bem nörblichen 
Ufer bejegt hielten, ba8 im Bereiche der Geſchuͤtze auf ber norbs 
weſtlichen Seite der Feſtung lag, wo man eine große Zahl Arbeis 
ter befchäftigte, "einen Hügel abzutragen, ber eine englifche Brefches 
batterie hätte decken Tönnen, fo befam General Stuart am Nach⸗ 
mittage bed 17. April den Befehl, den Feind aus dieſem Dorfe 
zu vertreiben. Das 74. Regiment, ein Hochland» oder Schoiten« 
regiment, nebft einem Bataillon Seapoy's von ber Madras⸗Armee, 
wurben beordert, Stuart's Divifion zu verftärfen, deren Angriff 
ohnehin durch dad Kanonenfeuer der Vorpoſten unterftügt wurbe. 
In kurzer Zeit wurben die Truppen bed Sultans aus diefen Pos 
ſten vertrieben und bis nahe an ben weftlichen Winkel der Feſtung 
zurüdgeiworfen. Unterbeffen rüdten auch die Vorpoften vom ſuͤd⸗ 
lichen Ufer vor, um den Angriff ihrerfeits zu unterftügen. Sie 
nahmen einen Nulla, d. i. tiefen Graben, ber bie erfte Parallele 
ber Belagerung bilden follte, nad) einigem Wiberflande in Beflg. 
| In der Nacht des 17. April wurbe auf dem vom General 

Stuart weggenommenen Boften eine Batterie für ſechs Kanonen 
errichtet, und in der Nacht, die barauf folgte, pflanzte man ſechs 
Achtpfuͤnder darin auf. Diefe Batterie wurde am 19. April früh 
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eröffnet und beftrich die feindlichen Verſchanzungen in ber Fronte bed 
Angriffsplanes. Die vorberften diefer Berfchangungen wurben am 
Abend bed 20. April von den englifchen Truppen genommen und 
om biefer Stelle eine ‘Barallele errichtet. In der folgenden Radıt 
errichtete man eine Batterie von ſechs Kanonen bei den Ruinen 
- der Pulvermühlen, und da Tippo einen heftigen Angriff auf alle 
von General Stuart eingenommenen Stellungen vor Tagesanbruch 
bes 22. April machen ließ, fo eröffnete diefe Batterie mit vier 
Kanonen und zwei Haubigen ihr Zeuer mit großer Wirkung auf 
die Feftung, indem fie deren Außenwerke zerftörte und ihre Kano⸗ 
nen zur Berminderung bed Feuers nöthigte. 

Nachts, am 24. April, wurben die Laufgräben bid auf 250 
Klafter von ber Feftung vorgerüdt, am andern Tage errichtete man 
eine Batterie von vier Kanonen, um einige feindliche Werke zu 
zerftören, welche die englifche Angriffslinie beftrichen. Diefe Bat- 
terie begann am 26. April Morgens ihr Feuer mit großem Erfolge 
und am nämlichen Abend wurden bie vorgerüdten, feindlichen 
Berfehanzungen angegriffen und nach einem fehr hartnädigen Wi- 
berftande, der die ganze Nacht hindurch dauerte, weggenommen. — 
Am 27. April beſetzten die englifchen Truppen dieſe Werke und 
verfchanzten ſich darin. 

ı Der Beſttz dieſes Werkes war von großer Wichtigkeit für bie 
Engländer, da fie ber Bla waren, wo, dem Plane gemäß, bie 
Brefchebatterie aufgebauet werben follte. Die myforifchen Truppen 
fämpften deßhalb um jeben Zoll breit Beſitz dieſes Bodens mit 
höchfter Anftrengung, wodurch die Engländer mehrere Male ge 
nöthigt waren, eine ungewöhnliche Kraft zu entfalten, um ben 
Platz zu behaupten. 

In der Nacht ded 28. April wurbe eine Brefchebatterie von 
ſchweren Kanonen errichtet, die ihr Feuer theilweife ſchon am 
Morgen des 30. April eröffnete. Diefe Batterie zerflörte im Laufe 
dieſes Tages einen Theil ded Äußeren Walled bes weftlichen 
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Winkels der Feſtung und erfchütterte bedeutend das Mauerwert 
ber dahinter liegenden Baſtei. Das Heuer diefer Batterie wurde 
am 2. Mai mit größerem Erfolge fortgefebt und gleichzeitig eine 
neue, in ber Nacht bed 30. April bereit® angelegte Batterie er 
öffnet. 

Da die Brefche am 3. Mai erfteigbar fchien, fo wurben alle 
Anftalten getroffen, um am folgenden Tage einen Hauptflurm zu 
wagen. — Die Truppen, welche ben Sturm unternehmen follten, 
wurben am 4. Mai ehr früh in die Laufgräben beordert, bamit 
feine ungewöhnliche Bervegung im Lager ben Feind von ber Abs 
ſicht eines Sturmes unterrichten möge, ber in ber Mitte des Tages 
ftattfinden follte, eine Zeit, welche man für bie günftigfte hielt, 
um den Erfolg zu fihern, da man in der Feſtung zur Mittags- 
ſtunde einen Angriff nicht erwarten und nicht darauf vorbereitet 
fein würbe. 

Zehn europälfche Grenabier-Regimenter und die Säger-Eoms 
pagnien derjenigen Regimenter, weldje das Lager und bie Bors 
poften bewachen mußten, nebft dem 12., 33., 73. und 74. Regi⸗ 
mente europäifcher Infanterie, brei Seapoy's⸗Grenadiercorps aus 
der gamzen Armee genommen, enblid) 200 Mann von ben Trups 
pen des Nizam, machten bie Sturm» Divifion aus, von 100 Ka⸗ 
nonieren und dem Schanzgraͤber⸗Corps begleitet und in den Lauf⸗ 
gräben unterftügt von ben Bataillons⸗Compagnien ded Schweizer 
Regiments Meuron nebft 4 Bataillonen Madras⸗Seapoy's. — 

Obriſt Scherbroofe, die Obriftlieutenants Dunlop, Dal⸗ 
tymple, Gardiner und Mignan befehligten die verfchiedenen 
Corps und Generalmajor Baird fand an der Spise dieſer wich⸗ 
tigen Unternehmung. 

Der Sturm mtfaltete ein lebhaftes und unübertroffened Ges 
maͤlde englifcher Tapferkeit. — Um ein Uhr Nachmittags verließen 
bie Truppen bie Laufgräben unb festen, unter einem mörberijchen 
Feuer, durch das felfige, um biefe Jahreszeit fehr feichte Bette 
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des Fluſſes Caveri. General Baird hatte feine Truppen in zwei 
Angriffs⸗Colonnen abgetheilt, um ben Wal rechts und liaks von 
ben Feinden zu reinigen. Die eine Colonne befehligte Obriſt 
Scherbronfe, bie andere Obriftlieutenant Dunlop. Die Grena⸗ 
biere und Jäger an der Spige feßten beide Colonnen am hellen 
Mittage über den Fluß; jedes Hinderniß des Ueberganges verach⸗ 
tend, fprangen Soldaten und Officiere von Geld zu Fels, wabeten 
und ſchwammen zwifchen durch, wo tiefere Stellen waren, um eine 
Breſche zu erklimmen, die nur für eine unermübliche Beharrlichkeit 
und den größten Muth erfleigbar war. Der Ungeflüm, womit fie 
unter einem heftigen und wohlunterhaltenen Kanonen⸗ und Muss 
fetenfeuer vorwärtd brangen, die Gefchwinbigfeit, mit welcher fie 
bie Sturmleitern aufrichteten und erfiegen, und bie Unerſchrocken⸗ 
heit, welche ven beftürzten Feind von ben Wällen trieb, wirkten 
zufammen, baß ed möglich wurbe, bie englifche Fahne fiegreich 
auf den Wählen der Breiche aufzupflangen. Die Batterien bes 
Borpoftend der Bombay⸗Armee, welche die Breſche beftrichen, 
waren babei von großem Ruben geweien, ba fie buch ihr Feuer 
eine große Anzahl der Belagerten an ber Bertheibigung ber Breſche 
verhinderten, die ohne biefen Umſtand ein verberbenbe® Feuer auf 
bie ſtuͤrmenden Golonnen hätten unterhalten können. — Auch bie 
Stunde des Angriffd war ſehr glüdlich gewählt, indem eine große 
Zahl der Belagerten ſich eben zurüdgezogen hatte, um bad Mit 
tagsmahl zu verzehren, obgleich immer noch genug Mannichaften 
auf den Wällen geblieben waren, um weniger muthige Angreifer 
zurüdichlagen zu koͤnnen. 

Obriſt Dunlop, an ber Spike feiner Colonne, wurbe, als 
er ungefähr die Hälfte ber Breſche erflettert hatte, von einem ber 
tapferfien Officiere Tippo's mit bem Säbel in ber Hand ange 
fallen; er führte nach dem Obriſten einen fürchterlichen Hieb, den 
biefer gewandt abzupariren wußte und mit einem anderen Hiebe 
vergalt, ber feines Gegners Bruſt durchſchnitt. Der Sirbar, obs 
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gleich töbilich verwundet, hieb noch einmal nach dem Obrifien, 
traf das Gelenk feiner rechten Hand unb hieb «8 beinahe ganz 
durch; dann taumelte er zurüd, fiel auf die Vreſche und wurde 
von den voruͤberſteigenden englifchen Soldaten mit Bajonetſtoͤßen 
vollends getöbtet. Obrift Dunlop blieb an der Spipe feiner Leute, 
biß er die Höhe bed Walles erreicht hatte, dann fiel er, vom 
Blutverlufte entfräftet, zu Boden, und wurbe von feinen Soldaten 
fertgetragen. 

Ein Feldwebel, Ramend Graham, von ber Jägercompagnie 
des europälichen Bombay» Regimented, hatte ſich angeboten, bie 
erften Freiwilligen anzuführen. As er mit feinen Soldaten am 
Zuße der Brefche angelommen war, lief er allein vorwärts, um 
fie näher in Augenfchein zu nehmen, kletterte hinauf, 309 feinen 
Hut und rief nach breimaligem Hurrah: „Es Iebe ber Lieute⸗ 
nant Graham!“ — Man hatte ihm nämlich eine Officiersſtelle 
veriprochen, wenn er ben Sturm überleben würde. Run begab 
er fich zu feinen Leuten zuruͤck umb flieg, Die englifche Fahne in 
ber Hand, an ihrer Spige ben Wal wieder hinauf. Als er oben 
angelangt war, pflanzte er bie Fahne auf den Wal und rief: 
„Ich will ihnen bie britifche Flagge zeigen!” — aber in bemfelben 
Angenblide wurbe er durch ben Kopf geichoflen unb flarb den 
Heldentod. — 

Nachdem beide, zum Sturm commanbdirte Divifionen einen 
ungemein heftigen Widerſtand erfahren und überwunden hatten, 
egten fie endlich umd nahmen bie Feſtung mit ftürmender Hand 
ein. — 

Ich babe bisher das Verhalten der Engländer vor ber Feſtung 
befchtieben; es fol nun noch nach authentifchen Quellen das 
Benehmen Tippo Saib's während berfelben Zeit gefchilbert 
werben. 

Tippo verließ am 4. Mai feinen Palaft ſchan ſehr früh, wie 
es feine tägliche Gewohnheit war; er beftieg eines ber hoͤchſten 
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Bollwerke am aͤußeren Walle der Nordſeite der Feſtung, von wo 
er Alles uͤberſehen konnte, was auf beiden Seiten derſelben vor⸗ 
ging. Hier blieb er bis Mittag, nahm dann ſein gewoͤhnliches 
Mahl unter einem kleinen Zelte ein und es ſcheint, daß er noch 
feine Ahnung von dem jo nahe bevorſtehenden Sturme gehabt 
hatte. Denn als man’ ihm die Meldung machte, daß die eng⸗ 
lifchen Laufgraͤben ganz ungewöhnlidy mit europäifchen Truppen 
angefüllt jeien, verrieth er nicht bie geringfte Beforgniß ober Furcht 
und traf Feine anderen Vorſichtsmaßregeln, als baß er Demjeni⸗ 
gen, welcher ihm biefe Nachricht brachte, befahl, nach der Weſt⸗ 
feite der Feſtung zurüdzufehren und dem Befehlöhaber ber zur 
Brefchevertheidigung beftimmten Truppen, bem Meer Goſchar, 
aufzutragen, ſeht wachſam zu fein. 

Kurze Zeit nachher wurde dem Zippo gemeldet, daß Meer 
Goſchar von einer Kanonenkugel auf ber Breiche getöbtet worden 
fei; dieſe Nachricht ſchien ihn fehr zu beunrubigen. Er befahl auf 
ber Stelle ben Truppen, die nahe bei ihm unter den Waffen flan- 
den, ſowie feiner Dienerfchaft, die dad Amt hatte, die Carabiner 
zu laden, weldye diefelben für feinen eigenen Gebrauch trugen, 
fofort mit ihm den Wal entlang zu eilen, welcher nady der Brefche 
führte. Er felbft begab fich, von einer auserlefenen Leibwache und 
mehreren feiner Generäle begleitet, in größter Eile nad) ber Bre⸗ 
he, bis er einigen feiner Truppen begegnete, bie vor bem Vor⸗ 
trabe ber englifchen Truppen bie Flucht ergriffen hatten, die, mie 
Zippo nun zu feinem Schreden ſah, bereitd den Wall erfliegen 
und Befitz davon ergriffen hatten. 

Er bemühete fich jetzt, die Flüchtigen wieder zu fammeln und 
mit feiner Leibwache zu vereinigen, und ermunterte fle durch fein 
Beifpiel und feinen Zuruf, einen entfchloffenen Widerſtand zu 
leiften. Er feuerte felbft mehrere Male mit feinen Garabinern auf 
die englifchen Truppen und einer feiner Diener verficherte fpäter, 
wie er gefehen habe, daß Tippo verfchiebene Europäer auf ber 
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Breſche niebeugeftrectt habe. Aber ungeachtet aller biefer verfpäs 
teten Anftrengungen näherten ſich bereitö bie englifchen Grenadier⸗ 
und Jaͤgercompagnien vom linken Angriffe- her dem Plabe, wo 
ber Sultan fland ; er ſah fich ſchon von faft allen feinen Truppen 
verlaffen und genöthigt, fi in die Traverſen bes nörblichen Wals 
led zurüdzugiehen. Dieſe vertheibigte er mit feinen tapferfien Of⸗ 
ficieren und Soldaten eine nach der anderen und, vom Feuer feiner 
Truppen auf bem inneren Walle unterflüst, nöthigte er verſchie⸗ 
dene Male die Fronte ber englifchen Truppen, welche mit Unge⸗ 
flüm vorwärts drangen, Halt zu machen. 

Die Engländer würben bier einen viel beträchtlicheren Ber 
uf erlitten haben, wenn nicht bie leichte Infanterie und ein Theil 
ber Bataillono⸗Compagnien ded 12. englifchen InfanteriesRegis 
ments über ben einen Graben geſetzt wären und ben Wall erflies 
gen hätten, wo fie nun dem Sultan und den Truppen, mit denen 
er die Traverfen des Außeren Walled vertheibigte, in den Rüden 
fielen. 

So lange noch einige feiner Truppen bei ihm aushielten, 
fuhr der Sultan fort, Schritt für Schritt ben Boden zu vertheis 
bigen, bis er nahe an ben Durchgang über den Graben fam, ber 
zu der Pforte bed inneren Forts führte. Hier beklagte er ſich über 
Schwäche und Schmerz in einem feiner Beine, wo er einft in 
feiner Jugend eine-fchwere Wunde erhalten hatte; er ließ fi) nun 
fein Pferd bringen und beſtieg ed. Als er aber bemerkte, daß bie 
Engländer noch immer auf beiden Wällen vorrüdten, fo richtete 
er feinen Weg nach bem Thore, begleitet von feinem ‘Balanfeen 
und einer beträchtlichen Truppenzahl, nebft vielen Offieieren und 
Bedienten. 

Es war damals wahrſcheinlich feine Abficht, entweder das 
Thor zu erreichen und es dann zu ſchließen, um das kleine Corps 
engliſcher Truppen, das bereits in das innere Fort gebrungen war, 
anzugreifen, und wenn ed ihm gelingen follte, dieſe hinauszu⸗ 
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treiben und das Fort dann zu verikeibigen, ober feinen Palaſt zu 
erreichen, um ſich bost einen Iehten, fetten Stand zu verſchaffen. 
— In dem Augenblide aber, wo er vom äußeren Walle über ben 
Graben ritt, empfing er eine Gewehrkugel in die vechte Seite unter 
die Bruft, feine Wunbe verhinderte ihn aber nicht, weiter vors 
waͤrts zu dringen, bi8 er unter dem Thorgewölbe, ungefähr in 
der Mitte defielben, durch das Feuer der Sägercompagnie bed 12. 
Regiments aufgehalten wurbe. Diefe Compagnie hatte fich bereits 
innerhalb des Thores poftirt. — Hier empfing Tippo Saib eine 
zweite Kugel nahe bei ber erften, fein Pferd wurbe ebenfalld ver⸗ 
wundet und brach unter ihm zufammen; fein Turban fiel ihm 
babei vom Haupte auf ben Boden. Das Musfetenfeuer ber Jäger 
war jett fo heftig und wirkſam, daß viele von bed Sultans Leu⸗ 
ten rings um ihn flürzten und große Leihenhaufen um und über 
ihn bildeten, zumal das Yeuer von Iunen und Außen bad Thor⸗ 
gewoͤlbe beſtrich. 

Der gefallene Sultan wurde auf der Stelle durch einige ſeiner 
Leute aufgehoben und auf ſein Palankeen geſetzt, das unter dem 
Thorwege auf der Seite des Durchganges ſtand; hier lag oder 
ſaß er einige Minuten ſchwach und erſchoͤpft, bis einige Europäer 
ben Thorweg beraten. Einer feiner Bebienten, welcher den Sturm 
überlebte, hat erzählt, baß einer ber einbringenden englifchen Sol⸗ 
baten des Sultand Wehrgehänge, das fehr Eoftbar war, ergriffen 
und es ihm zu entreißen bie Abficht gehabt habe, ber Sultan aber 
mit dem lebten Refte feiner Kräfte einen Hieb nad) dem Soldaten 
gethan und ihn am Knie verwundet habe, worauf der Solbat fein 
Gewehr an bie Schulter gefegt und ben Sultan durch bie 
Schlaͤfe geſchoſſen babe, der benn auch auf der Stelle geſtor⸗ 
ben fei. 

Richt weniger ald 300. Mann wurben unter biefem Thor 
gewölbe erfchoflen und erfiochen und weit mehr noch verwundet, 
fo daß biefe Thorpaflage bafd ganz unzugänglich wurbe und bie 
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Soldaten über Haufen von Leichnamen ımb Sterbenden ſich einen 
Meg bahnten. ' 

In der Abenddaͤmmerung fam General Baird, ber bereits 
den Balaft genommen hatte; e8 war ihm bort die Abweienheit bes 
Sultans befannt geworben und zugleich bie Meinung, daß er aus 
ber Feſtung entfiohen fei, durch Radhrichten benommen, welche die 
gereiteten Leute vom Thorgewoͤlbe in den Palaſt getragen hatten. 
Baird Hatte Faden bei ih und war vom Killedar, b. i. Com⸗ 
manbanten ber Feflung, und anberen Einwohnern bes Balaflıs 
begleitet, um ben Körper des Sultand herauszuſuchen. Rad) 
vieler Mühe und langem Suchen fand man ihn endlich unter eis 
nem Haufen von Todten und z0g ihn hervor. Sein Geficht war 
wicht verunfaltet, fondern trug ben Ausdruck einer folgen Ruhe. 
Sein Turban, Oberfleid, Wehrgehaͤnge nebft Waffen fehlten, aber 
feine Leiche wurde von einigen feiner Bebienten erfanmt und von 
dem Killebar beflätigt. in anweſender engliſcher Officier loͤſte 
mit General Baird's Erlaubniß vom rechten Arme bed Sultans 
den Talisman ab, den er immer an fich getragen hatte. Es 
war ein Feines Saͤckchen von fchön geſtickter Seide, worin ſich das 
Amulet befand, beſtehend aus einer zerbrechlichen, metallenen, fil- 
berfarbigen Subftanz und einigen Sentenzen magifcdyer Art, mit 
mablichen und perfifchen Buchflaben gefchrieben. — Diefer Talio⸗ 
man mußte allein ſchon alle Zweifel über den Körper des Sultans 
gehoben haben, wenn noch folche obgewaltet hatten. 

Man legte feine Zeige auf fein Palankeen und trug fie auf 
General Baird's Befehl in den Hof des Palaftes, wo fle bie 
Nacht hindurch ſtehen blieb und ein. ſprechendes Beiſpiel von ber 
UnbeRänbigdeit menfchlicher Größe war. Um Morgen verließ 
Tippo feinen Palaft als mächtiger Herrfcher voll Ehrgeiz und 
Stolz, am Abend wurbe er ald eine blutige, irdiſche Maſſe zus 
rüdgebrasht; feine Hauptſtadt war erflürmt, fein Reich geftürzt, 
fein Balaft im Beſitze bes nämlichen Mannes, ded General Baird, 
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der einft während vierjähriger harter Gefangenichaft jo viel von 
feiner Grauſamkeit und Tyrannei gelitten hatte! — 

Zippo trug immer einen Ring mit einem Rubin von uns 
ſchaͤzbarem Werthe, den er als ben Eoflbarften Stein in feinem 
ganzen Schabe betrachtete. Sein Turban war ebenfalld allegeit 
mit den werthvollſten Juwelen geziert. — Eine andere feiner ges 
wöhnlichen Zierratben war ein mufelmännifcher Roſenkranz von 
Perlen, welche von außerorbentlicher Größe waren. Es hatte ihn 
viele Jahre und unermeßliche Summen geloftet, um biefe großen 
Perlen zufammenzubringen, und fie waren auch der Stolz feines 
Anzuges. — Sebesmal, wenn er von einer Perle in ungewöhnlicher 
Größe hörte, ruhete er nicht eher, bis er ſie befaß und an feinen 
foftbaren Rofenkranz gereihet hatte, wo fie dann eine Hleinere ers 
fegen mußte, bie dafür weggenommen wurbe. — 

Nachdem fein Leichnam von feiner Familie ald echt anerkannt 
worden war, wurbe er ihr übergeben und in feines Vaters Hyber 
Ali's Maufoleum mit allem Pompe und aller Feierlichkeit beiges 
febt, wie fein Rang und ber aflatifche Gebrauch ed forberten; denn 
nicht gegen ven Tobten, obgleich er ein Tobfeind in Haß und 
böfen ‘Plänen geweien war, wollten bie Engländer Krieg füh⸗ 
ren. Tippo haßte alle Engländer mit tief eingewurzeltem Abs 
jheu und er bewies dieſes jeber Zeit burdy die roheſte Barbarei 
gegen die unglüdlichen Europäer, weldye das Schidfal in feine 
Gefangenſchaft geführt Hatte. Diefe barbarifche Abneigung gegen 
alle Europäer, mit Ausnahme ber Franzoſen, behielt er bis zum 
legten Augenblide, denn als etwa zwanzig unglüdliche Nachzuͤgler 
von ber englifchen Armee auf dem Marfche gegen Seringapatam 
in feine Hänbe gefallen waren, ließ er fle kaltbluͤtig nieber- 
bauen, felbft ein armer, Feiner Trommelſchlaͤger war nicht ver 
ſchont geblieben. 

Aber auch feine Heine, buntfchedige Truppe franzöfticher Aben⸗ 
teurer und Hülfsfolbaten verabfcheueten ihn als einen lieblofen 
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Tyrannen und erzählten den Englänbern unter bitteren Verwuͤn⸗ 
ſchungen die Schmach und die Mühfeligfeiten, deren er fte unter- 
worfen hatte. | 

Das Blutvergießen bei der Einnahme von Seringapatam war 
viel geringer, ald man bei ber Eroberung einer fo volfreichen und 
befeftigten Stadt durch Erflürmung hätte erwarten dürfen, zumal 
fie mit zahlreichen flreitbaren Männern angefüllt war, bie ſich noch 
lange in den Straßen und Häufern vertheidigten und wo es nicht 
an Anreizungen aller Art fehlte. Es gereichte aber dem General 
Baird, der den Sturm führte, wie überhaupt vielen anderen eng- 
lifchen Stab8officieren, die des Generals menfchenfreundliche Bes 
mühungen unterftüßten, zum ehrenvollen Ruhme, daß dem Bluts 
vergießen bald Einhalt gethan wurde; auch während ber Pluͤnde⸗ 
rung, welche die Kriegsgeſetze unter folchen Umftänden dem Ueber: 
winder geftatten, wurbe Fein einziger unbewaffneter Einwohner 
getöbtet und fein Weib mit muthwilliger Rohheit behandelt. 

Daß bie franzöflfchen Republikaner, welche ſich in Zippo 
Saib's Dienften befanden, den Barbon empfingen, ben ſte wenig 
beanfpruchen Eonnten, geichah mehr aus Zufall, denn aus ber. 
Abſicht, fle zu ſchonen. Sie hatten fi mit den Bertheidigern des 
Palaftes in denfelben eingefchloflen, bis bie erfte Wuth vorüber 
war, und da fie ſich unter jene Palaſttruppen mifchten, denen man 
den Pardon bewilligt hatte, fo empfingen fie ihn mit, ohne ihnen 
vorher zugebacht zu fein. Ihr Außeres Anfehn war in jeder Hins 
ficht fehr Fläglich, nur ihr Commandant erfchien in einem befieren 
Zuſtande. 

Tippo's beide Soͤhne, die als Geißeln in Madras geweſen 
waren, ertrugen ihr Schickſal mit maͤnnlicher und anſtaͤndiger Er⸗ 
gebenheit; ſie erfuhren ihres Vaters Tod nicht fruͤher, als bis 
man ſeine Leiche aufgefunden hatte; ſie glaubten, wie die Eng⸗ 
laͤnder, er ſei entflohen. 

: Bau Mölern, Oſtindien. I. 11 








162 

Tippo war fo blind gegen das ihm bevorſtehende Schidfal, 
daß er nicht Die geringe Ahnung von dem Unglüde hatte, das 
ihn betraf. Er glaubte fi) in feiner Hauptftadt fo ſicher, daß ex 
feine ganze Kamille und alle feine Schäbe bei fich behielt, anftatt 
fie nach entfernteren Feſtungen zu fenden, wo fie wenigftend dem 
fiegenden Feinde entgangen wären. Seine vornehmften Großen 
und alle Einwohner der Stabt hegten das nämliche Zutrauen zu 
ber Unüberwindlichfeit ihrer feften Hauptſtadt, weßhalb ſte aud) 
feine Borfichtömaßregeln weber zur Flucht noch zur Verheim⸗ 
fichung ihrer Schäge getroffen hatten. Die Reichthümer, bie 
daher in der Stabt gefunden und geplündert wurden, waren uns 
ermeßlich. 

Biele Soldaten, ſowohl europäifche wie eingeborene, erwars 
ben ſich fehr koſtbare Effecten in Juwelen und große Summen in 
Geld. Sehr bedeutende Vermögen wurden von vielen Perfomen 
durch glüdliche Einkäufe erwerben. — Ein engliſcher Wundarzt, 
welcher hörte, daß die Feſtung erobert fel, fledte ungefähr 500 
Pagoden (2000 Gulden) in bie Tafche und ging in bie Stadt. 
Hier traf er an allen Eden Soldaten mit geplünberten Juwelen 
beladen, bie fie, da fie deren wahren Werth nicht Fannten, gem 
für einige Golbflüde verlauften. Auf dieſe Art erwarb fi biefer 
Wunbdarzt in ein paar Stunden mit feinen 500 Bagoben ein Ver⸗ 
mögen von 40,000 Pfund Sterling (400,000 Gulden bamaliger 
Münzgeltung). Ein anderer englifcher Arzt begegnete einem Sol⸗ 
baten, der auf feinem Kopfe einen ungeheueren Ballen mit ber 
größten Leichtigfeit trug; ber Soldat wußte nicht, was fein Ballen 
enthielt; ber klagere Arzt muthmaßte aber, baß ber Ballen, bei 
feinem großen Umfange und feiner auffallenden Leichtigkeit, ohne 
Zweifel Stoffe von Werth enthalten müfle und faufte ihn dem 
Soldaten für eine geringfügige Summe ab. Belm Oeffnen bes 
Ballens fand er, daß deſſen Inhalt aus ben fchönften und feinſten 
Kaſchmir⸗Shawls beftand; er loͤſete eine noch weit größere 
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Summe wieder bazaud, als ber vorgenannte Wundarzt mit feinen 
Juwelen. 

Während der Zeit, daß bie englifche Armee noch bei Serin- 
gapatam Ingerte, war das Gold fo gemein unter ben europäifchen 
Soldaten, daß man fie in allen Eden und Winkeln des Lagers 
zu Dutzenden am Boden figen fah, mit Wuͤrfeln ober Karten bes 
ſchaͤftigt, jeder Soldat einen Haufen Gold yon mehreren Taufend 
Pagoben vor fi), die fie dem Glädsfpiele anvertraueten; ein Un⸗ 
terofficier befaß ein paar europäifche Würfel, ein feltfamer Artikel 
bort, er lich fie ben Spielern feined Regimentes, die ihm für jeden 
Wurf, dem fie damit thaten, eine Pagode zahlen mußten; er er- 
warb fi, damit in einigen Wochen ein Vermögen von 4000 Pfdb. 
Sterling, er kaufte fich feinen Abſchied und ging nach Haufe. 

Die Häufer der Beamten, höheren Militaird, beſonders aber 
der reichen Kaufleute und Wechöler, bern es in Seringapatam 
eine große Anzahl gab, wurden gänzlich ausgeplünbert; die Weis 
ber, für ihre perſoͤnliche Sicherheit beſorgt, gaben gern alle Juwe⸗ 
len her, welche fie beſaßen. Zum Gluͤck für die englifchen Offi⸗ 
ciere, welche nicht, wie ihre Soldaten, beiſtecken fonnten, wurde 
der Palaſt ded Sultans vor der Plünberung bewahrt und alle 
Reichthuͤmer, die er enthielt, wurden ber ganzen Armee als erober- 
tes Eigenthum vorbehalten. Diefe Reichthuͤmer waren unermeßs 
ih und Keftanden namentlich in Edelſteinen aller Art, Perlen, 
Schmudfachen, goldenen und filbernen Tafelfervicen, reichen Ges 
webefloffen, Kunfprobneten von aller Gattung und hohem Werthe 
und einer unzähligen Menge feltener und werthvoller Gegenftänbe. 
Das gemümzte Gelb, welches man vorfand, war, obgleich jehr 
beträchtlich, dennoch weit unter den davon gehegten Erwartungen, 
und mag fich wohl frühzeitig in geheime Kanäle verloren haben. 

Alle diefe in Tippo's Palafte angehäuften, ungeheueren Reichs 
thamer warn ohne Befchhmad und Verſtand georbnet und aufge 
ſtellt. Die verſchiedenen weitläufigen Gebaͤude des Palaſtes, das 
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Zenana und bie Durbar's (Thronfäle) ausgenommen, bienten zu 
der Aufbewahrung ber Schäße; bie Ebelfteine und Juwelen von 
edlen Metallen wurben in einem bunfeln, flark verwahrten Zimmer 
gefunden, wo fie in großen, ſehr feft verfchloflenen Kiften lagen. 
In gleicher Weife wurben auch die golbenen Tafelgeräthe, fowohl 
die foliden, wie die von Filigran- Arbeit (Golddrahtarbeit) aufbes 
wahre. Bon biefer letzteren Gattung war eine unzählige Menge 
in ben verſchiedenſten und fchönften Artikeln vorhanden. 

Die Juwelen waren in Gold gefaßt und beftanden vorzüglidy 
in Armbändern, Ringen, Halsbänbern, Reiherbüfchen, Federn ıc. 
In einem höher gelegenen, fehr langen Zimmer wurbe das filberne 
Tafelgeraͤth von allen Größen und Gattungen verwahrt; in einer 
Gallerie fand man zwei Howdars ober Elephantenfättel ganz von 
Silber. Außerdem lagen im Palaft unzählige Geräthichaften von 
maſſivem Silber, reich mit Gold und Ebdelfteinen verziert. 

Der größte Theil dieſer Schäge muß von ber vertriebenen 
myſoriſchen Königsfamilie, deren Reich ſich befanntlih Tippo’s 
Bater, Hyber Ali, aneignete, fowie von anderen, geringeren Ras 
jah’8 geplündert worben fein, nachdem Hyder Ali und Zippo beren 
einftige, rechtmäßige Beflger umgebracht hatten. — Zwei ber haupt⸗ 
fächlichften Artikel hatte Tippo Saib anfertigen laſſen, nämlich 
einen Thron und einen Elephantenfattel (Howbar), beibe 
von Gold, und fehr reichlich mit ben koſtbarſten Fdelſteinen 
beſetzt. 

Eine Sammlung von werthvollen und merkwuͤrdigen Feuer⸗ 
gewehren und Säbeln war beſonders für die engliſchen Officiere 
intereffant und ber größte Theil ber Waffen befand aus Gefchen- 
fen, die — fruͤher gemacht worden waren. 

Im Palaſte ſah man mehrere Thuͤrpfoſten ganz von Elfen⸗ 
bein und der herrlichſten Arbeit. 

Zu dieſer Aufzaͤhlung von Schaͤzen muß man , aber auch noch 
mehrere ausgebehnte Borrathöhäufer rechnen, bie mit bem reichfien 
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und praͤchtigſten Hausrathe und ben Foftbarften Teppichen anges 
füllt waren. Kurz, Alles, was Macht fich verfchaffen und was 
man für Gelb Faufen Eonnte, befand fih In dieſer ungeheueren 
Sammlung. Sogar Teleſkope jeber Größe, Augengläfer von jeber 
Aummer, Spiegel jeber Gattung unb Gemälde in nicht zu über- 
blidender Zahl. Porzellan» und Glaswaaren waren fo reichlich 
vorhanden, daß man hätte bas größte Waarenlager bavon errich- 
ten ober eine Armee verfehen können; alle Gegenſtaͤnde waren aber 
genau regiftrirt und jeber Artikel trug bie mit bem Regifter corre⸗ 
fponbirende Rummer. 

Zippo, befien Begierde nad) Anhäufung ſolcher Sachen un⸗ 
erfättlich war, brachte ben größten Theil feiner müffigen Stunden 
in ber Betrachtung biefer fo prachtvollen und verfchiebenartigen 
Sammlung von Reihthümern zu. Uebrigens liebte er auch aus 
ßerdem die Literatur, und er befaß eine fehr zahlreiche und merk: 
würbige Bibliothek. Die Bücher, von denen jeber Band befonders 
und forgfältig eingewidelt war, wurben in verichlofienen Kiften 
angetroffen, fo daß fie im Allgemeinen ſehr gut erhalten waren. 
Einige bavon, bie näher unterfucht wurben, hatten einen Föftlich 
verzierten Einband und waren, in der Art der roͤmiſch⸗katholiſchen 
Mepbücer, aufs Schönfte illuminirt. Diefe, mehrere taufend 
Bände ftarke Bibliothek wurde, wie es behauptet wirb, von ber 
oßindifchen Armee ber englifchen Ration zum Gefchenfe gemacht 
und befteht aus einer der merfwürbigften und reichhaltigften Samm- 
fungen orientalifcher Gelehrfamteit und Gefchichtöliteratur. 

Das in Seringapatam vorgefundene Arfenal übertraf das 
von Mabras bei Welten. Die auf ben Waͤllen aufgepflanzten 
Kanonen waren ſehr zahleeih. Die Mimition für ſchwere Ge 
fchäge und Musfeten, die während der Belagerung ber Feflung 
verbraucht worden war, muß ungeheuer gewefen fein, denn nicht 
nur hatte dad Feuer der ſchweren Gefchüge ununterbrochen forts 
gebauert, fondern war auch wegen ber verfchiebenen feindlichen 
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Angrifföpunfte auf vielem Wählen zugleich nöthig geivefen. Das 
aufgefundene Sanonenpulver, auf befien Zubereitung man in Ge 
ringapatam eine ungewöhnliche Sorgfalt verwwenbet zu haben fcheint, 
war beſſer, ald das englifche, und trug ungemein weit, fe daß 
manche Kanonenkugeln innerhalb der englifchen Linien niederſchlu⸗ 
gen, bie zwei englifche Meilen von ber Feſtung entfernt lagen. — 
Ale metallenen Sechöpfünber, von denen Zippo einunbfanfzig 
Stüd befaß, waren englifche Arbeit, bie meiſten andern Kanonen 
in ded Sultans eigener Gießerei gegofien werben unb auf 
eine merkwuͤrdige Art verziert. Die eifernen Kanonen, welche 
in feinem Befige gefunben wurben, waren dagegen englifche Ars 
beit, weil dad Verfertigen berfelben feinen Stüdgießern nicht bat 
gelingen wollen. Tippo hatte audy Bulvermühlen nad, euros 
päifchen Mufter bauen laflen, ba fie fih aber außerhalb der Fe⸗ 
flung und gerade an ber Seite befanden, wo man bie Engländer 
erwartete, fo hatte er fie vorher zerflören laffen. Much in ber Fe⸗ 
ftung felbft fand man eine anfehnliche Bapiermü hle. 

Die Getreibevorräthe, welche bie Engländer vorfanden, über 
trafen alle Borftellung; bagegen aber hoffte man Pferbe zu finden, 
traf aber in den Ställen nur einige ſchoͤne Hengfle und Mutter, 
pferde an, ba bie ganze Gavallerie Tippo Saib's fich im Felde 
befanb. 

Seringapatam’d Bevoͤlkerung war fehr groß. Die erft neu 
erbauete Mofchee war ein fehr ſchoͤnes Gebäude, auch befand ſich 
eine fehr fchöne und merkmürbige Pagode (Hinduiempel) in ber 
Stabt, dem Palaſte Tippo's gerade gegenüber, und zwar durch 
einen großen freien Play getrennt, ben bie Engländer währen 
ber Occupationszeit zur Barade und zum Ererciren ihrer Garniſon 
benutzten. Die Häufer in der Stabt waren faͤmmtlich gut und 
ſehr weitläufig gebauet, aber im Innern durchgehends geichmadio® 
verziert, ohne Abwechſelung und fo grell und unharmonifeh blen⸗ 
bend, als grelle Farben und Vergoldung wur immer hervorzu⸗ 
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bringen vermochten. Der Plab felbft, wo biefe alte Haupiftabt 
des mongolifchen Reiches Liegt, muß urfpränglich wohl der Feſtig⸗ 
feit feiner age wegen gewählt worden fein, benn ihr Gebiet und 
die ganze Umgebung bieten nichts Angenehmes bar, die Natur iſt 
unfruchtbar und die Bevölkerung verdankte die allmälige Frucht⸗ 
barmachung nur ber unermüblichen Arbeit, womit die Einwohner 
und Landbebauer ſich die Mittel der Bewäflerung zu verfchaffen 
fuchten. — 

Die verſchiedenen Bewäflerungsfanäle, welche aus dem Flufſe 
Gaveri abgeleitet worben find, fowie die in ber Entfernung 
fünftlich angelegten Teiche und Sen, um in ber Regenzeit das 
zufammenfttömende Regenwafler zu fammeln und aufzubewahren, 
und welche man in allen Richtungen antrifft, find bebeutenbe 
Werke, und mehrere davon waren bamald bereit mit Quader⸗ 
fteinen eingefaßt und mit fleinernen Brüden überbauet. 


Rad) dem Falle der Feſtung ergaben ſich ber im Selbe 
ſtehende erfte General bed Sultans, Kummer, fowie Deen 
Khan, am vierten Tage an bie englifchen Borpoften, beögleis 
chen ber ältefte, rechtmäßige Sohn Tippo's nebft dem Alteften ſei⸗ 
ner unehelicdhen Söhne, Hy der Saib, ber ein eigenes Armeecorps 
befehligte. — 

Es ift hinreichend befannt, wie die Engländer dad Reich 
Tippo Saib's zwifchen fi, ihren Bunbesgenofien, dem Nizam 
al Morluf (dem zu Hyberabad refldirenden Subahdar von 
Deccan) und dem Paiſchwa (dem Kaifer der Mahratten, den 
vor dem Kriege die Engländer erft vom General Perron und feis 
nen franzöfifchen Corps befreien mußten, um ihnen hülfreich fein 
zu können), theilten. 

Einen Ueberreft des Reiches von 1190 Duabrat: Meilen 
“ gaben die Englänter einem Abfömmlinge der von Hyder Ali 
einft von Myfore verjagten Yürftenfamilie zurüd, ber unter 
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britifcher Hoheit regieren mußte und nur den Schein ber Herr⸗ 
ſchaft befam. Ueberhaupt hatten bie Engländer nunmehr bas 
politifche Princip angenommen, inbifche Fuͤrſten unter Oberaufs 
ficht britifcher Refidenten ald Thron⸗Marionetten auftreten zu 
laſſen. 








Birruudzmansigstes Kopitel. 
Der Krieg ber Engländer mit den Nahratten. 





Ehe ich ben Biftorifchen Baden weiter anfmüpfe, muß ich noch 
einige Bemerkungen und Erklärungen über bie Mahratien vor 
angehen Lafien, bie zwar eigentlich zu ihrer Gefchichte und Cha, 
ralteriſtik gehören, welche ich im 13. Kapitel gegeben habe. Da 
biefe Bemerkungen aber zur Erläuterung ber Umflände und Urs 
fachen, die den großen Krieg ber Mahratten mit ben Englänbern 
herbeigeführt Haben (einen Krieg, ber ohne bie militairifchen Tas 
lente ber englifchen Generäle und bie Tapferkeit ihrer Truppen 
ſehr leicht dem britifchen Reiche in Oftindien ſehr gefährlich Hätte 
werben können), bienen müflen, fo babe ich diefe Bemerkungen bie 
hier zurüdgehalten. j 

Die Mahrattenflämme find zwifchen ben Jahren 1660 und 
1670 durch den berühmten, fchon erwähnten Fuͤrſten Sewagi 
(Sevagee) zu einer Ration vereinigt worben. Derſelbe war, wie 
fhon gefagt, ein Dann von fehr unternehmendem und hochfires 
bendem Geifte, von außergewöhnlichen Fähigkeiten und dazu ein 
Abloͤmmling ber alten Rajah's von Chittore, ber Alteften Hinbus 
fürften im Deccan. — Sewagi's Bater war Heerführer des muſel⸗ 
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männifchen Fürften Ibrahim Adil Schah, Königs von Bija- 
pur, gewefen, der ihm das Fürftentbum Sattarah unb eine 
einträgliche Jaghire im Carnatik gefchenkt hatte. Sewagi erbte 
biefe Befigungen, nebft feines Vaters militairifchen Ehrenftellen, 
aber er wollte nicht länger Unterthan fein, fondern benußte bie 
Unruhen, bie damals das Königreich Bijapur zerrifien und machte 
fi zum unabhängigen Fürften. 

Die Mahratten» Horden waren damals über bie Provinzen 
Baglana, Candeiſh und Berar zerfireuet; ein Theil lebte in einem 
Zuftande von unabhängiger Barbarei und ein anderer Theil biente 
bei den mufelmännifchen Fürften des Deccan ald Söldner. Aber 
im Laufe weniger Sahre waren fle faft fämmtlidh unter Sewagi's 
Fahne vereinigt, wohin fie ebenfo fehr durch ben Ruf feiner krie⸗ 
gerifchen Talente, wie durch die Hoffnung auf Plünberung und 
Eroberung hingezogen wurben, ſowie auch durch ben Umflanb, daß 
er ſelbſt ein Mahratte und von. ihrem Stamme war. Auch wur 
den fie in ihren Hoffnungen nicht betrogen. 

Nach großen Gluͤckswechſelungen und mehreren Siegen, welche 
Sewagi über bie alten Frtegögeübten Armeen bed Kaiſers Aurung- 
zebe, ſowie über bie disciplinitten Truppen ber Portugieſen erfocht 
ftiftete er eine mächtige Monarchie, deren Gebiet ſich auf ber See⸗ 
kühle von Surate bid nach Goa erſtreckte und bie Provinzen Bag⸗ 
lana, Ahmednagur, Konkan nebſt einem Theile von Viſtapur ext 
hielt. — Er regierte fein neues Reich wie fen ehemaliges Fürften⸗ 
thum Satarah, von welchem er noch immer feinen Titel beibchielt, 
mit umnnfcheänkter Gewalt, und Satarah blieb nach wie vor feine 
Haupiſtadt. 

Im Jahre 1680 ſtarb Sewagi und fein Sohn Sambajer 
folgte ihm nach, und, obgleich er mit einer Partei im Innern und 
gegen Aurungzebe'd mächtige Feindſchaft zu Fampfen hatte, fo ber 
hauptete er body feine Staaten und hielt bie geerbte Gewalt auf 
recht. Nach einer Regierung von neun Jahren wurde er voe 
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einigen durch Aurungzebe gebungene Mörder um's Lchen gebracht 
und fein Solm Sewagi IL wurde fein Nachfolger. 

Durdy die Blöbfinnigkeit dieſes Fürften und bie Talente feines 
Minikers Ballajee eniftand nun bie bereits ſchon früher in Dies 
fen Buche erwähnte Macht und Herrfchaft des Baifhwa. Diefer 
Minifter, ber eine unumfchränkte Gewalt über bad Gemuͤth feines 
ſchwachen Heren erlangt hatte, überrebete benfelben nach und nach, 
baß ed für deſſen und bed Landes Wohlfahrt befier fein würde, 
wenn er ihn auf Iebenslängliche Dauer zum erften umb einzigen 
Miniſter eenennen wollte, mit dem Titel Paiſchwa, ober „ober 
ſten Magiftrat“, und baß ihn damit zugleich alle Civilgewalt bes 
Staates übergeben werbe. Und wirklich wurbe Ballafee mit biefer 
hohen Würde und hohen Gewalt belehnt. | 

Nach feinem Tode folgte ihm fein aͤlteſte Sohn Bajee Ras 
in ber Paiſchwa⸗Würde ohne irgend Einfprub und Widerſtaud 
nad. Diefer ehrgeizige Süngling erbte Die Talente und ben kraft⸗ 
vollen Charakter feines Vaters mit befien Wärbe, ba er aber mehr 
Ehrgeiz befaß, fo bemächtigte er fich der ganzen Regierung. 

Nachdem er fi) der Treue ber Truppen und ihrer Yinführer 
verfichert hatte, verlegte er feine eigene Refidenz nach Poonah, ers 
richtete feinen eigenen Sircar und legte fich alle Zeichen ber Für 
niglihen Wuͤrde bei. Nunmehr überredete er Sewagi, ber bereits 
hoch in Jahren war, ſich ber Sorgen und Muͤhfeligkeiten ber Re 
gierung gänzlich zu entichlagen und den Ueberreſt feiner Tage in 
ben Mauern feiner Hauptftabt Satarah ruhig zu genießen, was 
denn auch von den ſchwachen Fuͤrſten angenommen wurbe, indem 
er zu Satarah fein Leben in völliger Unthaͤtigkeit befehloß. Seine 
Nachkonmen folgten ihm in Satarah in der Würde und dem Titel 
von Scheinfürften, bie aber gar feine Macht über den Staat bat 
tm und vom Paiſchwa regelmäßig in ihrem eigenen Palaſte ges 
fangen gehalten wurben. (Bergl. Kapitel 43.) 

Während ber Zeit, welche zwiſchen Ballajee's Erhebung und 
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Bajee Rao's Ufurpation verfloß, hatten bie Mahratten ihr Gebiet 
über bie fchönften ‘Provinzen Hindoflans, Bengalen und Bahar 
audgenommen, ausgebehnt, fo baß ber ganze weftliche Theil Hin- 
boftans von Agra bis an den Krifhnafluß ein einziges großes 
Reich bildete, von dem der Paiſchwa, als anerkannter Stellver⸗ 
ireter bed Rajah von Satarah, dad Oberhaupt war. 

Obgleich die Anführer ber Truppen Bajee Rao's Obergewalt 
anerlannten, fo betrachteten fie doch feine Handlungsweiſe mit 
eiferfüchtigen und neibiichen Augen und, burd fein Beifpiel aufs 
gemuntert, errichteten auch fie unabhängige Fuͤrſtenthuͤmer. 

RangejeeBoondla (ein Borfahre des fpäteren Rajah von 
Berar im Anfange dieſes Jahrhunders), damals Bukſchi, ober 
oberfter Befehlshaber ber Armee, hatte vom Rafah von Satarab 
bie Provinz Berar ald Jaghire empfangen, zur Belohnung für 
audgezeichnete Dienſte — und ba er die Macht befaß, ſich unab⸗ 
haͤngig zu machen, fo verwanbelte er feine Jaghire in ein unabs 
haͤngiges Fürſtenthum und erfannte nur bie politifche Oberherr⸗ 
[haft des Paiſchwa an. 

Mular Rao Holkar, ein anderer Truppenführer, der einen 
Theil von Malwa ald Jaghire empfangen hatte, errichtete eben⸗ 
falls ein anfehnliches Fürftenthum in biefer Provinz. Der Ueber, 
tet von Malwa, nebft dem großen Bezirfe von Candeiſh, ben 
Ranovjee Scindbiah als Iaghire bekommen Hatte, wurbe von 
biefem ausgezeichneten Krieger ebenfalls in einen jelbfiftändigen 
Staat verwanbelt. 

Die fruchtbare Provinz Guzerat wurbe von ber Familie 
Guikwar ufurpirt, die viel dazu beigetragen, den Ruhm ber 
Mahrattenwaffen zu begründen und bie baher einige reiche und 
ausgebehnte Jaghires in dieſer Provinz empfangen hatte. Die 
Berfoffung des Mahrattenflantes wurbe alfo im Laufe von fünf» 
undzwanzig Jahren völlig verändert. — Bon einer einfachen Mo⸗ 
narchie, wie Sewagi fe geftiftet hatte, war biefelbe jebt eine Ver⸗ 
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bindung von mächtigen Oberbäuptern geworben, bie alle von ein 
ander völlig unabhängig waren, aber gegen bie Rachlommen Ses 
wagte, die auf ihrem Throne zu Satarah gefangen faßen, eine 
Ari von Lehnopflicht anerkannten und beßhalb bie Würbe bes 
Paiſchwa, ald Stelivertreterd der Stammfürften und als rechtmäs 
ige politifche Gewalt ehrten. Der Mahrattenftaat wurde baher 
ein Fuͤrſtenbund, von welchem ber Paiſchwa das anerfannte Obers 
haupt vorflellte. Alle Unterhanblungen mit fremden Mächten 
wurden durch den Paiſchwa geführt, der die Macht Hatte, Trac 
tate im Ramen bed ganzen Reiches abzufchließen. Inbeffen hat 
feit Bajee Rao's Tobe Fein Baifchwa einen Tractat mit einer frems 
- den Macht abfchließen bürfen, ber das allgemeine Intereſſe bed 
Reiches betraf, ohne bie ausbrüdliche Beiſtimmung aller Bundes⸗ 
glieder, zumal bie Ausübung einer folchen willfürlichen Macht 
nicht nur ganz unnüg geweſen fein würbe, fonbern auch feine 
eigene Macht hätte gefährden Tünnen. 

Mahajee Scindiah Hatte fi (mie fhon im 13. Kapitel 
erwähnt worben if) zur Zeit feined Todes zu dem möächtigften 
Fürften nicht nur bed Mahrattenreiches, fonbern bed ganzen nörb- 
lichen Hindoſtans erhoben. Er war durch feinen unternehmenben 
Geiſt, feine Friegerifchen Talente, beſonders aber durch bie Errich⸗ 
tung einer Armee von regelmäßigen Truppen nach "eutopäifcher 
Art bewaffnet und biöciplinirt, zu biefem Borrange gelangt, weil 
fie ihn in den Stand feßten, ausgebreitete Eroberungen zu machen. 
Das finkende Släd bed Haufes Timur, bie Unfähigkeit des re 
gierenden Kaiſers Schah Allum und bie kurze Ufurpation bed 
kaiſerlichen Scepters durch Gho laum Kadir in Jehan Schah's 
Namen bot Mahajee Scindiah in ben Jahren 1788 und 1789 
eine Menge günftiger Umſtaͤnde bar, um feine Bergrößerungspläne 
zu verwirklichen. 

Durch diefe Zeitverhältnifie gelangte er im Jahre 1790 in 
ben Befig ber Perſon bed Kaiſers Schah Allum und ber Stäbte 
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Agra und Delhi nebſt deren Bezirken, fowie bed geößten Theiles 
ber reihen Provinz bed Duabs, ber zusifchen ben Fluͤſſen Ganges 
und Jumna liegt, und noch vor dem Jahre 1794 hatte ex fein 
Gebiet über die anſehnlichen Provinzen Sirhind und Jallingbar 
bis nach Sulianipore und ben Fluß Bya ausgedehnt. 

Den Befehl feiner bereit® erwähnten disciplinirten Truppen 
hatte Seindiah einem General de Boigne Chefin Biographie wir 
fpäter mitibellen werben) übergeben und zum Unterhalte biefer 
Truppen bie Einkünfte verfchiebener reicher Bezirke in den eroberten 
Provinzen beftimmt. Diefe Einkünfte betrugen 1,632,000 Pfunb 
Sterling. Sie febten den General de Boigne in ben Stand, feine 
Armee mit einer Regelmäßigfeit zu bezahlen, bie biöher in den - 
Dienften aflatifcher Fuͤrſten unbekannt war. Se groß war Secin⸗ 
diah's Vertrauen in feinen europätfchen General, daß er ihm er 
laubte, die Einkünfte des Jeidad (d. i. der perfifche Name folcher 
militairiſcher Lehen) durch deſſen eigene Beamten verwalten zu 
laften und er gab ihm zur Belohnung für feine ausgezeidineten 
Dienfe eine reiche Jaghire zum eigenen Unterhalt. — Nebſt ber 
Gewalt, welche ihm biefe Lehen gaben, hatte de Boigne auch dem 
Oberbefehl über die eroberten Provinzen, worunter fi auch 
Delhi und Agram, auch die Perſon bed unglücklichen Kaiſers 
befanten. — | 

Mahajee Seindiah's Macht wurbe noch durch den Umſtand 
vergroͤßert, daß er den Kaiſer bewogen hatte, den Paiſchwa zu 
feinem Valkeel al Mutuluk, ober Regenten des Keiches, und dx 
ſelbſt zu bed Paiſchwa's Stellvertreter zu ernennen, fo daß bie 
dem Kaiſer entriſſenen Provinzen Immer noch im deſſen Ramen 
verwaltet wurden. De Boigne's Armee wurbe dadurch eine 
kaiſerliche Armte und er ſolbſt ein kaiſerlicher Diener und Unter⸗ 
than. Er beſaß dadurch die Macht eines beinahe ſorrserainen Fur⸗ 
ſten, bis ihn der 3794 erfolgte Tod Scindiah's noch mehr darin 
beſeſtigte, da eu feine einmal int Befig habende Gewalt unbeſchraͤnkt 
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ausübte, ohne fih um feinen jungen Gebieter Dowlut Rao 
Scindiah zu befümmern. 

Bor feiner Ruͤcklehr nach Europa errichtete be Boigne noch 
eine Stüdgießerei, um eiſerne Kanonen zu gießen, er vermehrte 
die Artillerie um 120 Stüd elfeme und 150 Stüd fog. metallene 
Kanonen (aud Kanonenmetall), bie Infanterie auf 38,000 Mann 
und bie Reiterei auf 8000 Bann; er hatte mehr ald 300 Euro» 
paͤer im feinem Dienfle, worunter etwa breißig Englänber, bie 
Uebrigen aber Franzofen, Deutſche und Schweizer waren. — Als 
de Boigne nad Europa zurüdichrte, folgte ihm ber (ſchon im 
vorhergehenden Kapitel bezeichnete und aus feinem Dienfte in des 
Kizam’d Armee bekannte) General Perron, ein geborener Fran» 
zofe, der feined Vorgaͤngers Gewalt, Commando und Würben 
empfing. Perron beſaß die Gefühle und bie Vorurtheile eined 
Sranzofen neben militairiſchen Talenten und Kenntniſſen; ihm 
vertrauete Dowlut Rao Seindiah die Regierung feiner noͤrd⸗ 
lichen Provinzen an, wähsend er felbft feine Aufmerffamfeit aus⸗ 
ſchließlich ver Politil des Deccan wibmete, und den Einfluß, den 
tem Borfahr am Hofe zu Poonah ſich zu verfchaffen gewußt hatte, 
zu unterhalten fuchte. In der Ausübung dieſes Einfluffes war 
ber Haupigegenfiamb feiner Politik offenbar fein amberer, als bie 
Abſichten der englifchen Regierung auf ven Paiſchwa durch jedes 
Mittel zu bintertreiben und bem Intereſſe der engliſchen Compag⸗ 
nie zu fehaben, weßhalb er die Anftellumg franzöfifdger Dfficiere 
ſowohl in feiner eigenen Armee wie in bem Deere bes Paiſchwa 
auf alle moͤgliche Weiſe zu begünftigen ſtrebte. 

Scinbiah's unnmſchraͤnkter Einfluß auf den Siem von 
Boonch wurde son Hollar mit Unwillen unb Eiferſucht gefehen, 
web um daher Scindich bie Spitze zu bieten und feinem Einfiuffe 
ein Gegengewicht geben zu loͤnnen, fuchte er ebenfalls mit uner⸗ 
müblichern &ffer europäifche Officieve anzuwerben, ſeine Truppen 
damit zu discipliniren und von ihmen anführen zu laſſen, mb er 
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bekam bald eine Menge franzöftfcher Abenteurer, von denen ohne⸗ 
bin fchon viele in feiner Armee dienten. 

Der Hof von Poonah hatte bie Nothwendigkeit und Gerech⸗ 
tigkeit des Krieges gegen ben Sultan Zippo Saib anerkannt, ba 
er aber ganz unter Scindiah's Botmaͤßigkeit ftand, fo Hatte er den 
Engländern Feine Hülfe dabei geleiftet. Scindiah Hatte während 
bed Krieges nicht nur in geheimer Correſpondenz mit Tippo ges 
ftanden, fondern auch nad ber Einnahme von Seringapatam 
Emiffaire dorthin gefanbt, um die Familie und die Anführer von 
Tippo's Truppen aufzumuntern, noch länger zu wiberftehen. “Der 
Marquis Wellesley (Lord Mornington) hatte dem Paiſchwa 
beträchtliche Bezirke angeboten, wenn er das Buͤndniß zwilchen 
bem mahrattifchen Reiche und der englifchen Regierung erneuern 
wollte. Ein Vorſchlag ganz ber nämlichen Art und mehrere ans 
bere, welche dem Scindiah gemacht wurden, waren birect von ihm 
abgeichlagen. Diefe feindlichen Beflnnungen Scinbiah’s gegen 
bie englifche Regierung, ſowie die Macht unb ber Einfluß, ben 
Omeral Berron mit feiner Armee, die damals auf dem ſchwaͤch⸗ 
ften Punkte der nörblichen Grenzen ber britifchen Beflgungen aufs 
geftellt war, ausübten, machten ed für den Marquis Welledlen 
(Lord Momington) nothwendig, ſolche Gegenbünbniffe zu ſchlie⸗ 
Ben, die den Einfluß jenes feindfelig gefinnten Fürften, im Falle 
eined Bruches, ſchwaͤchen konnten. 

In biefer Abficht wurde im Anfange bed Jahres 1802 mit 
Guikmar, Fürften von Guzerat, ein Defenfivbünbnig abgefchlofs 
fen; in ber nämlichen Abſicht wurde dem Paiſchwa im gleichen 
Sahre durch den britiſchen Refidenten in Poonah ein Buͤndniß an- 
geboten, welches befien Unabhängigkeit fichern follte, ohne jeboch 
ben Borrechten der anderen Mahrattenfürften zu nahe zu treten. 
Obgleich damals Scindiah von Poonah abweiend und Holkar 
mit einer zahlreichen Armee nur noch einige Tagemärfche von ber 
Hauptſtadt entfernt war, nicht nur in ber Abficht, Scindiah's 
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Einfluß an biefem Hofe zu zerftören, fonbern um fich bed Paiſchwa's 
ganzer Macht felbft zu bemächtigen, fo war doch Scindiah's Ein, 
flug noch nachbrüdlid genug, um ben ſchwachen Paiſchwa zu 
vermögen, bad Anerbieten der britifchen Regierung auszu- 
ſchlagen. | 

Scindiah hatte einen feiner Generäle, Namens Suddaſhee 
Bhow, mit Truppen nad) Poonah gefandt, um, vereinigt mit 
bed Paiſchwa's Truppen, biefe Stadt gegen Holfar -zu vertheis 
bigen, aber am 25. October 1802 ſchlug Holfar fowohl Scin- 
biah’& wie des Paiſchwa's vereinigte Truppen, und in Folge dieſes 
Sieged bemächtigte er fi) Poonah's und des Paiſchwa's Durs 
bar. — Der Paiſchwa felbft floh mit weniger Cavallerie nad) 
Konfan. — 

Am nämlichen Tage, wo biefe Schlacht geſchah, fanbte der 
Paiſchwa feinen Minifter zu dem englifchen Refidenten, um das 
angenommene Bündniß anzunehmen, welches auch auf der Stelle 
abgefchloffen und nach Ealcutta abgefanbt wurde, um von dem 
Generalgouverneur, Marquis Wellesley, unterzeichnet zu werben, 
was fogleich geichah und mit der Verficherung zurüdgefandt wurde, 
daß bie britifche Regierung fofort alle gerechten Mittel anwenden 
würde, um ben Paiſchwa wieber auf ben Thron zu feßen. Der 
Generalgouverneur betrachtete dieſes für eine gute Gelegenheit, um 
dieſes Buͤndniß auf alle Mitglieder des MahratiensFürftenbundes 
auszubehnen. 

Obriſt Collins wurbe baher als britiſcher Bevollmaͤchtigter 
zu Scindiah geſandt, um ihm die Bedingungen bekannt zu ma⸗ 
hen, unter denen er in dieſes Buͤndniß aufgenommen werben 
koͤnne. Als Holkar bei feiner Ankunft in Poonah fand, daß ber 
Paiſchwa ſich entfernt hatte, erffärte er, daß, ba ber Paiſchwa 
durch feine Flucht zugleich feiner Würde entfagt habe, er, Hollar, 
entfchlofien fei, Amrut Rao auf biefen Thron zu erheben. 

Ban Mölern, Oſtindien. I. 12 
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Dieſes geſchah auch witklich obgleich, wie behauptet tofeb, gegen 
Aınrut Rao Willen. 


In diefem zerrütteten Zuftande des Mahrattenreiches wurbe 
ed für bie Sicherheit ber englifchen Beligungen und der Länder 
ihres verbünbeten Nizam nöthig, eine Obfervationd-Armee auf 
ber füblichen Grenze des Mahrattenreiches zu verfammeln; zu dies 
jem Iwede wurbe im Anfange bed November 1802 bei Hurtyhur 
auf ber nordweſtlichen Grenze von Myſore eine Armee von 19,000 
Mann unter General Stuart zuſammengezogen, die Bombay- 
Armee ebenfalls in Bereitfchaft gelegt, auch des Nizam's Truppen 
corps marfchfertig gehalten. Im Folge des mit dem Paiſchwa 
gefchlofienen Tractates wurde dem General Stuart Befehl gefanbt, 
eine ftarfe Divifion von feiner Armee fo ſchnell al möglid in 
das Mahrattengebiet einrüden zu faffen. Das Kommando über 
dieſe Abtheilung wurde dem Generalmajor Wellesley übertras 
gen, ber die ihm anvertraueten militatrifchen und politifchen Pflich⸗ 
ten mit allen ben Talenten ausgerichtet hat, bie Bier zuerſt vers 
riethen, was aus bem künftigen Herzoge von Wellington 
fpäter noch werben follte. | | 


Die hier ermähktte Abtheilung war gufanintihgeftgt.aug rinem 
Regimente europaͤiſcher und brei Regimentern eingeborener Bay» 
lerie, aud zivei. Neginnentern europtiſcher Infanterie unb fechs 
Bataillonen Seapoy’s, und hatte eine angemeſſene Augahl Rauına 
nen bei ich, in Allım.B700 Mahn unb bzw noch 2300 Mann 
myforifchee Reiter. — Zu ber. nänhlichen ‚Zeit tuͤckten bie englifchen 
Hulfovoͤller, bie mit. dei. Compagnie im Bimbniffe. fanden, au; 
von Hyderabad kamen 8860. Mann und von des Rizams vregel⸗ 
mäßigen Truppen ftieben 9000 Mann Imfanterie, nebſt BO0D 
Mann Cavallerie hinzu, bie unter bem Commando deb.Kibrifiens 
Stitsenfon, einem erprobien, unerſchrechenen und talentvbllen 
Officier, ſtanden. Sie rüdten bis Paraindah, auf der weſtlichen 
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Grenze von bed Nizam's Gebiete, cirea 146 engl. Mellen von 
Poonah, vor. — 

Am 9. März 1803 verlieh General Wellediey mit feiner Abs 
theilung Hurryhur und betrat dad Mahrattengebiet brei Tage 
ſpaͤter, am 42. März, und er wurde von den Heinen Häuptlingen 
ſowohl wie von ben Einwohnern des Landes mit allen Zeichen 
ber Hochachtung und Zuneigung empfangen. Viele Sagherbars 
begleiteten ben General Welledley nach Poonah. — Diele unerr 
wartete freundliche Aufnahme trug viel dazu bei, den engläfchen 
Teuppen ben langen, beſchwerlichen Marſch, den fie in der ſchlech⸗ 
teften Jahredzeit hatten unternehmen müflen, ohne größere Schwie⸗ 
eigkeiten ober Berlufte möglich zu machen. 

Die vom Obriſten Stevenfon befehligte Armee de Nizam war 
am: 13. April bei Alloos angelangt, wo auch am nämlichen Tage 
General Wellesley in einer geringen Entfernung von biefem Orte 
eintraf. Am folgenden Tage ließ er eine fchettifche Brigade (ein 
Regiment Hochlaͤnder) von feirten eigenen Truppen zu benen bed 
Obriſten Stevenfon floßen, um biefe dadurch zu verſtaͤrken 

Schon früher hatte Holfar die Stadt Poonah verlafln und 
ſich etwa dreißig engl. Meilen norböftlic von Poonah, in Chan 
dore, feſtgeſezt. Nur Ament Rao allein blieb mit 1500 Mann in 
Boonah zuräd. General Wellesley ſandte bie Truppen bed Nizam 
under dem Obriſten Stevenfon nach dem Gebiete des Rizam zurüd, 
um innerhalb befien Grenzen eine ſchuͤgende Stellung anzunehmen, 
und ging dann mit feinen eigenen Truppen nach Boonah, um 
ben Paiſchwa wieder auf ben Thron zu fegen. Um diefe Zeit er 
hielt .er von bem englifchen Refidenten in Boonah die Kunde, daß 
Amrut Rao die Abficht habe, bei ber Annäherung ber engliſchen 
Truppen die Stat Poonah in Brand gu ſtecken und zu pländern. 
Auf der Stelle beichloß Welledley in EAmcrſchen nad Poonah 
aufzubhrechen und fowohl bie Stadt, wie bie datin anweſende Bas 
milie des Paiſchwa vor biefem augedroheten Schülſale zu retten 
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In der Racht ded 19. April verließ der General feine Armee mit 
ber fämmtlichen Eavallerie und ſchon nad zweiunbbreißig Stun- 
ben, worin er fechzig englifche Meilen durch ein fehr unebened 
Land und einen ſchwierigen Gebirgspaß zurüdgelegt hatte, langte 
er zu Poonah an und verhinderte durch feine ebenfo fchnelle wie 
unvorhergefehene Ankunft bie Ausführung der Pläne von Amrut 
Rao. — Die wenigen Einwohner, welche noch in der Stabt zu⸗ 
rüdgeblieben waren, empfingen ven General Wellesley mit Freu⸗ 
ben als ihren Erretter; diejenigen Einwohner, welche während ber 
Ufurpation des Holfar aus ber Stabt entflohen waren, kehrten 
nunmehr in ihre Wohnungen zurüd und betheiligten fi) an ber 
allgemeinen Freude, die nicht nur burch bie Widereinfeßung bed 
Paiſchwa, ihres rechtmäßigen Fürften, vermehrt wurbe, fonbern 
auch aus der Hoffnung auf Fünftige Ruhe und Sicherheit ent- 
fprang, bie ihnen unter dem Schuge ber englifchen Truppen ge- 
währt werden würben. 

Der Paiſchwa fam am 13. Mai nad) Poonah zurüd, nahm 
feinen Musnud (Thron) wieder in Beſitz und empfing Gefchenfe 
von einer anfehnlichen Zahl ber militairifchen Anführer des 
Reiched. — 

Seinbiah aber hatte während biefer Zeit bei feiner Reſidenz⸗ 
ſtadt Ujein eine bedeutende Armee gefammelt, und zwar unter dem 
Borwanbe, feine eigene Hauptftabt vor einem Veberfalle und einer 
Ufurpation Holkar's zu ſchuͤhßen und ihm bie Macht in feinen ei⸗ 
genen Grenzen zu entreißen. In biefer angeblichen Abficht zog er 
bereitö am 1. Februar 1803 über den Rarbubbaflug und kam am 
23. Sebruar bei Burhampoor an. Bier Tage fpäter langte ber 
englifche Bevollmaͤchtigte, Obrift Collins, deſſen wir bereits Er⸗ 
wähnung gethan haben, in Scinbiah’8 Lager an, ba ber General⸗ 
ftatthalter geheime Nachrichten empfangen hatte, daß Scindiah 
ben flillen Plan bege, fi) mit Holkar zu verföhnen und ſowohl 
mit diefem, wie mit dem Rajah von Berar ein Buͤndniß zu 
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ſchließen, um den ſoeben zwiſchen dem Paiſchwa und der engliſch⸗ 
oſtindiſchen Regierung geſchloſſenen Tractat gewaltſam wieder auf⸗ 
zuheben. Die mancherlei Ausflüchte und Vorwaͤnde, welche Scin⸗ 
diah's Miniſter gebrauchten, um den Vorſchlaͤgen der engliſchen 
Bevollmaͤchtigten auszuweichen, bewieſen dieſem genugſam bie 
feindſeligen Abſichten, welche Scindiah auf die Englaͤnder hatte. 

Obriſt Collins forderte unter dieſen Umſtaͤnden eine perſoͤn⸗ 
liche Audienz bei Scindiah und erhielt ſie auch; er forderte eine 
Erklaͤrung der Ausflüchte und Intriguen, die er beim Miniſter er⸗ 
fahren hatte, worauf ihm Scindiah feierlich betheuerte, und zwar 
in Anweſenheit aller ſeiner Miniſter, daß er dem Tractate, der 
zwiſchen dem Paiſchwa und der engliſchen Regierung abgeſchloſſen 
ſei, nichts in den Weg legen wolle, ſondern im Gegentheile ſelbſt 
ſehnlichſt wuͤnſche, daß er mit den Englaͤndern auf einem freund⸗ 
ſchaftlichen Fuße lebe. 

Da indeſſen die Verficherungen Scindiah's durchaus in Wis 
derſpruch mit den geheimen Nachrichten ſtanden, die Obriſt Col⸗ 
lins empfing und er taͤglich mehr erfuhr, wie die geheimen Vor⸗ 
gaͤnge nicht mit dem oͤffentlichen Anſcheine der Dinge überein⸗ 
ſtimmten, ſo forderte er in einer abermaligen Audienz bei Scin⸗ 
diah (am 28. Mai) als einen Beweis von deſſen friedliebenden 
und den Englaͤndern freundſchaftlichen Gefinnungen, daß er feine 
Armee nad Hindoftan zurüdkehren laſſen folle. — Scindiah ant 
wortete in einem öffentlichen Durbar: „daß er über biefe Ange 
legenheit Feine enticheidende Antwort geben Eönne, bis er zuvor 
eine Unterrebung mit dem Rajah von Berar gehabt habe; nad) 
berfelben follte Obrift Collins erfahren, ob Krieg ober Frieden 
fein würbe.” | 

Hierauf empfing General Lake, ber die bengalifche Armee 
anführte, den Befehl am 28. Juni, feine Truppen auf ber 
norbmweftlichen Grenze bed britifchen Gebietes, in Dube, zu 
fammeln. 
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Bald nad) der, dem Obriften Collins von Scindiah gegebes 
nen Antwort langte der Rajah son Berar mit feiner Armee bei 
Cheelly auf der Gebietogrenze des Nizam an, nahe bei Schubtah’s 
Rager. Schon am anderen Tage nach feiner Ankunft hatte er eine 
Unterretumg mit Scindiah, in Zolge deren beide Yürften einen 
noch feindfefigeren Ton gegen die Engländer annahmen und ben 
Bnforberungen bed Geſandten Eollind auf eine fo wenig gefuchte 
Art auswichen, daß man deutlich ihre Abſicht, Krieg mit ben 
Englaͤnbern haben zu medien, daraus erfennen konnte. Sie bes 
mühbeten fi) benn auch auf alle mögliche Weile, Holkar zu bewe⸗ 
gen, ſich mit ihnen zur Bekriegung der Engländer in ein Buͤndniß 
einzulaffen, und ſte boten ihm Alles an, was feine Eitelkeit, Habs 
ſucht und feine Leibenfchaften weden und befriedigen konnte. 

Holkar gehörte aber zu den vorfichtigen Leuten, auch fuͤrch⸗ 
tete er fich, durch die Schidfale anderer inbifcher Fuͤrſten belehrt, 
zu ſehr vor ben engliſchen Ballen, um Scindiah's ımb bed Ras 
jah's von Berar Aufreizungen und Verſprechungen zu folgen, bie 
gleichzeitig Tein Mittel unverfucht ließen, wicht ner den Paiſchwa, 
fondern andy ben alten Berbänbeten ber Englänber, ben Nizam, 
von ber Verbindung mit biefem loszureißen. 

Um diefelde Zeit Hatte Seinbiah feinem militairiſchen Befehle 
baber, den General Berron, ven Auftrag zugehen laflen, feine 
Armee in Dereitfchaft zu Halten, um die Engländer in Bengain 
anzugreifen. 

Da bie Lage ber englifchen Imierefien dadurch immer heben» 
Jicher wurbe ımb feine Zeit gu verliexen war, bie noͤthigen Vor⸗ 
kehrungen zu treffen, fo wurbe van Seiten des Generalgonver⸗ 
neurd bem General Wellesley die Vollmacht ertheilt, entweder 
bie Unterhandlungen mit den beiten Mahrattenfürſten fortzuſetzen 
und ein friebliched Abkommen abzufchliehen, ober den Krieg gegem 
fe zu beginnen und mit gehörigen Machernd forizufehen. Dellesley 
hatte dieſes Vertrauen feiner Regierung durch feinen Scharfbliek, 
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feine Beurtheilungslraft und feinen Einfluß erworben, dm er af 
bie Anführer der Mahratten zu üben mußte, auch befaß er eine 
bekannte Eniſchloſſenheit. 

Als Wellesley am 13. Juli dieſe Vollmacht empfangen hatte, 
gab er auf der Stelle dem Obriſten Collins hen Vefchl, ohne 
Weiteres dem Scindiah und bem Rajah son Verer bie Erflärung 
abzugeben, daß bie englifche Regierung zwar bem Frieden wuͤnſche, 
aber doch nicht dulden Tönne, daß bie Merkältnifie auf dieſem 
ſchwankenden und unficheren Stande länger oerharzten, und wenn 
dieſerhalb die Armeen ber beiden Mahrattenfuͤrſten ſich nicht algr 
bald trennen und nad) ihren beiberfeitigen Hauptſtaͤdten zuruͤck⸗ 
fehren würden, die engliſch⸗oſtindiſche Regierung dies für eine 
Kriegderklärung anſehen muͤſſe und ber engliſche Geſandte ihr La⸗ 
ger verlaſſen werde. Wollten fie aber ihre beiden Armeen trennen 
und in ihre Heimath zuruͤchziehen, fo wuͤrde auch hie engliſche 
Armee unter Wellesley ſich in ihr Lager usüdhegchm, 

Diefed Ultimatum des Generals wurde zueidgemisfen und 
in Folge der unbefriedigenden Antwort verlieh bes engliſche Ber 
fanbie am 3. Auguſt dad Rager Scindiah's. — Der Krieg mar 
nun unausbleiblich und war num won engliſcher Seite sing Mathe 
wenbigfeit gemorben. 

Die aus 16,823 Mann befiehende Armee dea Generalß Wel⸗ 
lesley erhielt Ieht bie Beſtimmung, die pexeinigte Armee der Mahr 
satten, welche Scindiah perfönlih anführie, anaugueifen. Die 
Truppen Wellesley's erhielten noch durch ben Ueherreſt her Madras⸗ 
Arne rine Unserftüsung, iabem bie unter Generalmajor Campell's 
Befehle ſtahende Abtheilung, melde Im Menate Mei von Hur- 
ryhurt nach Moodgul, ungefähr zweihundert angliſche Meilen von 
Hyderabad vorgeruͤckt war, zu ben Truppen ſtieß. Campaell hatte 
auf dieſem Ange ſowohl das Gehiet des Rizgm mie had ber eng⸗ 
liſchen Fompognie gegen bie Ginfaͤlle der Mahraskten von Suͤden 
zu ſchůtden permocht. Diele Abtheilung beſtand Im Anfangt der 
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Feindfeligkeiten aus 1277 Mann Gavallerie, 820 Mann euros 
päifcher Infanterie und 1936 Mann Seapoy’s, nebft einer an, 
gemefienen Artillerie. In ber Provinz Guzerat land die 7352 
Mann ftarfe Bombay »Armee, während auf ber öftlichen Seite 
von Hinboftan, in der englifchen Rieberlaffung Ganjam, ein Ars 
meecorps von 5216 Mann bengalifcher und Madras⸗Truppen unter 
dem Obriften Gampell verfammelt war, um bie bem Rajah von 
Berar gehörige, am Meere gelegene Provinz Cuttak in Beſitz zu 
nehmen, bie für Die Gompagnie von ber größten Wichtigkeit war, 
indem fie nicht nur ein fehr reiches Land ift, fondern auch bie einzige 
Seefüfte war, bie dem Rajah von Berar gehörte und von woher 
die Armee Perron's zu allen Zeiten Zuzüge und Berflärkungen 
von franzöftfchen Leuten, namentlich DOfficieren, erhalten konnte. 
Außerdem burchfchnitt und unterbrady biefe Provinz die Reihe eng⸗ 
liſcher Befigungen zwiſchen Bengalen und Madras. 

Die unter General Lake im nörblicdden Hindoflan an ber 
norbweftlichen Grenze von Oude verfammelte, große bengalifche 
Armee enthielt drei Regimenter europäifcher und fünf Regimenter 
eingeborener Envallerie, ein Regiment europäifcher Infanterie, elf 
Bataillond Seapoy's und zweihunbert europäifche Artilleriften, im 
Ganzen 10,500 Mann. Zur Unterſtuͤtzung biefer Truppen waren 
bei Allahabad noch 3500 Mann zufammengezogen, welche bes 
flimmt waren, die Brovinz Bunbeltund anzugreifen; außerbem 
befanden ſich noch 2000 Mann bei Mirzapoor, um Benared gegen 
Ueberfall zu beden. 

Die ganze Anzahl englifcher Truppen, bie im Anfange bes 
Auguft in ben verfchiebenen Theilen von Indien verfammelt was 
ten, um Scindiah und den Rajah yon Berar anzugreifen, belief 
fi} auf 54,918 Mann. 

Bereitd im Monate April hatte General Wellesley dem Obri- 
fin Stevenfon befohlen, bie unter feinem Befehle ſtehenden 
Truppen bed Rizam zu concentriren, um bei Aurungabad auf 
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bed Rizam's Grenzen einen Standpunkt zu nehmen, von bem aus 
er zugleich einen Theil von dem Gebiete des Nizam veriheibigen 
fonnte. Stevenfon hatte ein Regiment europäifcher Infanterie, 
zwei Gompagnien europäifcher Artillerie, zwei Regimenter einge 
borener Eavallerie und ſechs Bataillons Seapoy's bei fi, unters 
flüßt von einem gut equipirten Artillerieparfe und einer Referve, 
bie aus bed Nizam's regelmäßiger Infanterie und befien Reiterei 
beſtand. 

General Wellesley verließ bereits am 4. Juni mit ſeiner Ar⸗ 
mee Poonah und erreichte am 14. deſſ. Mon. die dem Scindiah ge⸗ 
hörige, ſehr ſtarke Feſtung Walkee, 80 engl. Meilen von Poonah 
entfernt, in der Nähe von Ahmednagur. Hier nahm er eine vor⸗ 
theilhafte Stellung ein, um die Feindſeligkeiten zu beginnen, wenn 
der Hall eintreten follte, daß bie Unterhanblungen, deren vorhin 
Erwähnung gefchah, Feinen Erfolg haben und abgebrochen werben 
ſollten. Am 6. Auguft erhielt er benn auch die Botfchaft, daß 
Obriſt Eollind das Lager Scindiah's verlaffen habe. 

Ein fehr heftiger Regen aber, welcher um biefe Zeit eintrat, 
machte ed ber Armee unmöglich, weiter vorzurüden; jeboch febte 
General Wellesley ſchon am 8. Auguft feine Armee in Bewegung 
und gelangte nach Ahmednagur, und biefe Stabt, welche von einer 
hohen und flarfen Mauer umgeben ift, wurde noch an dem näms 
lichen Tage mit Sturm genommen, wobei vier Officiere und 25 
Soldaten ihr Leben verloren. — Wellesley begann biefen Krieg 
mit einer direct unter feiner Fuͤhrung ftehenden Armee, die man 
in Europa kaum eine Brigade genannt haben würde, denn er hatte 
im Ganzen nur 8900 Mann Infanterie und 1730 Mann Caval⸗ 
Ierie bei ſich (das 19. und 25. DragonersRegiment, drei Regis 
menter eingeborener Gavallerie, 173 Mann europäifcher Artillerie, 
das 74. und 78. englifche InfanteriesRegiment und ſechs Batail- 
lons Seapoy’6). Diefe verhältnißmäßig Fleine Macht fehte viel 
Kühnheit voraus, um bamit einem großen, vereinigten Mahratien 
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Heere enigegenzugehen, inbem er, nach ber Eroberung von Ahmed⸗ 
nagur, mmmehr am 24 Augufi über den Godaveryfluß fehie 
und fünf Tage fpäter (29. Auguſt) Aurungabab angriff. 

Die Mahratten waren unterbeffen mit einer zahlreichen Reis 
terei durch den Engpaß von Adjumtee in daB Gebiet ded Nizam 
eingebrungen, und ba Obriſt Stevenfon zur Zeit öftlich gegen den 
Badowly Ghaut marfchirt war, fo fehläpften die Mahratten un» 
bemerkt zwifchen ihm und Aurungabab durch und erreichten Jals 
napoor, ein kleines ort, ungefähr vierzig engl. Meilen weftlich 
von jener Stadt. 


Kaum hatte Scindiah Kunde davon erhalten, daß General 
Welleöley bei Aurungabab angelommen war, ald er felbft mit 
feiner Armee gegen Süboften vorrüdte, um ben Godaveryfluß zu 
überfchreiten und Hpberabab anzugreifen. Wellesley aber, ver 
eine foldhe Bewegung bed Feindes vorausſah, beſchloß, ihn zu 
beobachten und womoͤglich Scindiah's Marſch abzufchneiden. Er 
rüdte deghalb in öftlicher Richtung längs bed linken Ufers bes 
Godavery vor und bie große Schnelligkeit, womit er biefe Bes 
wegung vorführte, vereitelte Scindiah’8 Plan und nöthigte ihn, 
nad) Jalnapoor zurüdzufehren. 

Ohrift Stevenfon, welder das Vorbeifchlüpfen der Mahrats 
ten bald erfahren hatte, war unterbeffen zurüdgefehrt, hatte am 
2. September bad Fort Salnapoor, aus beren Nähe fich bei feiner 
Ruͤckkehr ebenfalls bie verbuͤndete MahrattensArmer zurüdgezogen 
hatte, angegriffen und exflürnt; dann, im Befige dieſes feften 
Platzes, verfolgte er bie Feinde und ermühete fie durch beftändige 
Heine Gefechte; in ber Nacht bed 9, September aber überfiel er ihr 
Lager unb richtete in demſelben ebenſo große Verwirrung wie blus 
tige Berheerung an 


Dirfer Nuſtand Hatte zur Folge, daß Die Mahratten ihrem 
Schgöplon gänzlich weränberien. Sie baten ſich in aim faße 
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Stellung in ber Mähe des Pafled von Abjumtee zurädigezugen, wow 
ein zahlreihe® Corps, unter dem Commando zweier (henapäer 
Bohlmann und Dupont, zu ihnen fie, bat fie mit fechzehn 
Betaillons nebft einer bebeutenben, guten Artillerie verſtͤrlte. Die 
auf hiefe Weiſe vermehrte Mahratten⸗Armee hatte fi am 20. Sep⸗ 
tember zwiſchen Bokerden und Jafferabad gefammelt und beftane, 
nach zunerläffigen Nachrichten, aus 38,500 Maun fehr guter mah⸗ 
tattifcher Reiterei, 10,500 Mann Rinien-Iufonterte un 500 Najerls 
oder Luntenflinten⸗Eoldaten, nebfl 500 Raketenmaͤnnern und 190 
Kanonen. — Außer diefer Macht beſaß Scinbiah noch einen Bas 
trab von einigen Tanfend Reitern, die im Adfumiee» Gebirge zer⸗ 
ſtreuet waren. 

General Wellesley, ber water dieſen Umſtaͤnden ſich ſelbſt vers 
ſtaͤrken mußte, vereinigte ſich am 21. September bei Bebmapner 
mit dem Corpo bed Obriften Stevenſon, beſchloß aber, daß ſich 
Beide wieder trennen fellten, um auf zwei verfchichnen Wegen 
ben Mahratten entgegengurüdten. Durch diefes Manoeuvre hofften 
fie diefelben zu einer Schlacht zu nöthigen, der fie mit Borficht 
auszuweichen ſchienen. Beide Heeresabtheilungen fehten ſich am 
anderen Tage in Bewegung, General Wellesley nahm bie öſtliche 
Straße um die Berge zwiſchen ednapoor und Jalna, Obriſt 
Stevenſon ſchlug die weſtliche Straße ein. Erſterer erreichte Naul⸗ 
air am 23. September, wo er gewahr wurde, daß bie verbuͤn⸗ 
deten Dinhratten nur ungefühe ſechs engl. Meilen von demjenigen 
Korte entfernt Händen, wo eu fein Lager aufzuſchlagen beabſichtigt 
hatte; ohne die Ankunft des Stevenſon'ſchen Corps abzuwarten, 
beſchloß er auf ber Stelle mit Unerfihendenheit hie Mahratien an- 
gugeeifen, da voramspichen war, baß hiefelben hei der Nachricht 
Yon feiner Nähe noch waͤhrend ber Nacht fich zuruͤchziehen und jo, 
wohl feinen wie Stevenfon's Truppen ausweichen swürben, daß 
aber, wenn er fie allein angsiffe, die unbedentende Anyıhl feiner 
Krippen fie durch die Haffeung, dieſelben durch ihre genße Ueber⸗ 
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macht zu erbrüden, ermuthigen und nicht beſtimmen würbe, eine 
angebotene Schlacht auszufchlagen. 

Wellesley marfchirte, dieſer Ausficht folgend, fogleich gegen 
bie Mahratten, weldye ihr Lager zwiſchen den Fluͤſſen Kaitna und 
Juah aufgefchlagen hatten; er dehnte feine Schlachtlinie länge 
bes nörblichen Uferd vom Kaitna aus, ein Fluß, der fehr tief if, 
viele Felfen hat und für Artillerie, außer an einigen, wenigen 
Stellen, nicht paſſtrbar if. — 

Der rechte Flügel der Mahratten beftand ganz aus Reiterei 
und war in ber Nähe von Bolerdun aufgeftellt, von wo er ſich bis 
an ihre Infanterie erfiredte, bie burdy das befeftigte Dorf Aſſye 
gebedt war. — Als die englifchen Truppen Naulnair erreicht hats 
ten, waren fie ſchon durch einen Marſch von 14 englifchen Meilen 
ermübet, und doch mußten fie.noch 6 englifche Meilen machen, 
bis fie das Dorf Aſſye erreichen Eonnten. Erft um ein Uhr Nach⸗ 
mittags wurden fie den Feind anfichtig, inbem fle gegen bie Fronte 
feines rechten Fluͤgels geriethen. Da indefien General Wellesley 
militairifche Gründe hatte, ben linken Flügel der Mahratten, wo 
fi ihre Infanterie und Artillerie befand, anzugreifen, fo febte er 
zunaͤchſt über ben Kaitnafluß, bildete von feiner Infanterie zwei 
Linien auf einem offenen Platze, zwiſchen Kaitna und Juah, ba, 
wo biefe Fluͤſſe parallel Saufen, und ftellte feine Gavallerie als 
Reſerve in einer dritten Linie auf. Diefe englifhe Macht beftand 
ungefähr aus 7000 Mann, worunter nur 2000 Europäer waren, 
dagegen hatten die Mahratten mehr ald 50,000 Mann auf dieſem 
Selbe aufgeftellt. 

ALS die Mahratten bemerften, daß Welledley bie Abficht Hatte, 
ihren linken Flügel anzugreifen, Tießen fle eine Kanonabe aus ber 
Entfernung beginnen und gleichzeitig die Stellung ihrer Infanterie 
und Artillerie verändern, wodurch fie von dem Kaitna bis an die 
Ufer des Juah poftirt wurben, und auf bie rechte Seite ber engli⸗ 
[hen Truppen zu ſtehen kamen. Diefe Stellung griff die englifche 
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Armee mit großem Muthe und. unter einem heftigen Feuer an, das 
namentlich die zahlreiche und gut bediente. Artillerie der Mahratten 
gegen fie eröffnete. Gleichzeitig hatten aber auch bie englifchen 
Kanonen aus einer Entfernung von vierhundert Schritten ihr 
Feuer begonnen; ba indeß General Welledley bemerkte, daß feine 
Artillerie wenig Wirfung und Schaben auf die zu große Linie ber 
ausgedehnten Mahratten «Infanterie ausübte, und baß bie Feld» 
gefchüge wegen ber Menge ber gefallenen Artilleriften und Zug⸗ 
ochfen nicht vorrüden Tonnten, fo ließ er fie zurüf und gab ben 
Befehl, daß bie Truppen im Sturmfähritte vorrüden ſollten, wobei 
Obriſt Maxwell mit feiner Cavallerie, während bed Vorrückens, 
die rechte englifche Flanke decken mußte. 

Ungeachtet die Mahratten eine furchtbare Kanonabe gegen bie 
Engländer unterhielten, fo gelang es diefen doch burch dieſes mus 
thige VBorrüden im Sturmfchritte, ben Feind bis auf die zweite 
Bertheibigungslinie zurüdzumerfen. Das 74. Regiment war durch 
das Kanonenfeuer der Mahratten fo fehr gejchwächt worden, daß 
ein feinbliche® Reitercorps bereits darauf einbauen wollte, aber bie 
englifche Eavallerie, welche bie rechte Flanke zu. fchügen hatte, 
fprengte heran, und warf ſich mit ſolchem Nachdruck auf die mah⸗ 
rattifche Reiterei, daß dieſe zurüdwich und fie fowohl, wie einige 
ihrer Infanterie» Bataillone unter heftigem Gemepel in den Juah⸗ 
fing getrieben wurden. Diefer Angriff hatte zugleich die Linie ber 
Mahratten durchbrochen, bie von diefem unerfchrodenen Borrüden 
der Engländer überrafcht und. ſtußig gemacht, auf allen Seiten zu 
fliehen begannen; bie englifche Cavallerie unter Obrift Marwell 
fette Aber den Zuahfluß und drang mit ben Säbel in die Infan⸗ 
terie der Mahratten ein, bie nun, bem Juah entlang, mit Haft unb 
Beſtuͤrzung vollends bie Flucht ergriff. 

Die zu geringe Truppenzahl, welche dem General Wellesley 
im Ganzen zu Gebote ftand und womit er biefen Fühnen Angriff 
gewagt hatte, verhinderte ihn die errungenen Bortheile während 
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der Schlacht gehörig zu benuhen und nach berfelben weiter zu ver⸗ 
folgen. So kam es denn, daß mehrere eroberte Kanonen, welche 
die. Engländer beim Borrüden hatten zurüdlaffen müffen, wieder 
von dar baneben ſcheinbar niedergemachten mahrattitchen Kano⸗ 
wien von Neuem bebient, gegen bie engllichen Truppen gekehri 
und .abgefeuert wurben. Es ift nämlich eine allgemeine Kriegslift 
bei den Hindutruppen, baß fie während eines feindlichen, fiegreichen 
Angriffs, oder in Augenbliden der Roth, ſich platt auf den Boben 
werfen und tobt flellen und nachher, wenn fie ber Aufmerkſamkeit 
ber Feinde entgangen oder für wirklich tobt gehalten find, bei güns 
fliger Gelegenheit wieber zu ihren Waffen greifen. 


Als diefe Kanonen von ‚den vermeintlich todten Artilleriſten 
ben Gnglänbern in ben Rüden gerichtet wurden umb ein ſtarkes 
Feuer eröffneten, machten zu gleicher Zeit einige Mahratten⸗Batail⸗ 
(ons, die fih in Ordnung zurückgezogen hatten, plößlich wicher 
Front gegen die nachträngenden Engländer und emenerten das 
Gefrcht. Diefe Vutaillons wurden indeffen von ber englifchen 
Gavalleris ‚unter Obriſt Marwell, nach einem. zwar Turzen, aber 
fee ı heftigen Gefechte, in: weichen Marwell als Held feinen 
Tod fand, won Neuem durchbtochen und zeufireuet, während in 
derſelben Beit Oeneral Welledley perjöntich ſich an die Spihe deb 
78. Rogiments ſtellte, ein Bataillon: Seapoy's hinzuzog, und bie 
Kinonen-angriff,. weiche bereitd fruͤher erobert und jegt wicher von 
Mabsatten.bebient worden waren. Rach einem ſehr hartnaͤckigen 
Raurpfe, wobei Wellesley anſehnliche Verluſte erlitt und ihm ſelbſt 
ein Pferd unter dem Leibe erſchoffen wurde, nahm er dieſe Kanenen 
gam zweiten Male, uber biefe beiden Angriffe wur, Wellcöten und 
Marwell waren fo entfcheibend, daß ‚bie zahlreichen Mahratien- 
Corpo ſich in: wildeſter Unesbnung auf allen Seiten zurildigogen 
und 1200 Todte, 83. Kanonen, 7 Standarten, ihr geſammtes La⸗ 
ger, eine große Menge: Ochfen, Kameele, nebft zahlreichen anderen 
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nüslichen-Begenftänben auf dem Platze ben Englaͤndern als Beute 
zurüdfießen. | 

Indefien war ber Berluft ber Engländer nidyt minder groß, 
denn bei ihrer kleinen Zahl verloren fie bie verhaͤltnißmaͤßig bedeu⸗ 
tende Summe von 411 Unterofficieren und Gemeinen, 21 Lieute⸗ 
nants, 6 Capitains, 2 Majors und 1 Obriſt, von denen allein bad 
74: Regimmt 14 Officiere und 113 Mann an Tobten, und 6 Offi⸗ 
ciere und 271 Mann an Berwunbeten hatte. 

General Wellesley zeigte aber an biefem Tage bie erſte durch⸗ 
greifendere Probe feines militairifchen Talentes. Dieſem fowohl, 
wie feiner auogezeichneten Kriegszucht und der großen Standhaf⸗ 
tigkeit feine Truppen verdankt bie englifch - oftinbifche Compagnie 
ben nachhaltigen. Sieg Aber eine drohende Armee von. mehr als 
50,000 Mann, die mit Wuth und Ungeſtuͤm fochten, und unter 
denen mehr als 10,000 Mann bisciplinirter, von franzoͤſiſchen Offis 
cieren angeführter Zinieninfanterle waren, bie eine mächtige Unter 
Misung von 100 gut gerichteten unb fchnell bebienten Kanonen 
hatten, während die Engländer von ihren ſchweren Geſchuͤtzen kei⸗ 
nen Gebrauch machen konnten, nur ungefähr 2000 Europäer unter 
ihrer Meinen Armee hatten, und bie anderen Truppen aud ben 
namlichen Eingeborenen beftanden, and. welchen auch ber größte 
Theil der Mahratten⸗Armee zufammengefeht war, mithin dadurch 
ein fehr ungünftiged Verhaͤltniß fin die Englänber entfichen mußte 
Gerade dieſe Schlacht am Zuahfluſſe if für bie. Geſchichte der 
Kriegolunſt ebenſo merhwmärbig, als rühmlich, ba fie recht augen⸗ 
fällig darthut, wie Kriegs wiſſenſchaft, Taktik und Krieges 
zucht allein. im Stande find, bad entſchiedene Usbergewicht über 
große phyfifche Uebermacht und den. bloßen rohen, natürs 
lichen Mush zu verichaffen. 

Shrift Stevenfon ſtieß am Abend -ded.24. September mit 
feiner. Heeredabtheilung wieber zum General Wellesley, und dieſet 
ſchickte ihn mit feinen friſchen Truppen fogleich. dem Feinde nach. 
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Die verbünbeten Mahrattenfürften fammelten ihre gefehlagenen unb 
zerfireueten Truppen fo ſchnell und gut, als es ihnen möglich wurbe 
und nahmen ihren Weg in weftlicher Richtung gegen Poonah. 
General Welledley dagegen befchloß mit feinen Truppen auf ben 
Höhen von Adjumtee zu bleiben, um bie Bewegungen der Mah⸗ 
ratten nad) Süben hin beffer beobachten zu können, gab aber dem 
Obriften Stevenfon Befehl, in Eilmärfchen nach Boorhanpoor und 
Afleerghur vorzurüden. 

Während biefer wichtigen Ereignifie hatte eine Abtheilung ber 
BombaysArmee, geführt von dem Obriften Woobington, bie 
Stabt und Feſtung Baroach, nebft deren Gebiete, ferner das ſtarke 
Bergfort Powanghur, nebft allen übrigen in Guzerat gelegenen 
Befigungen Scindiah's weggenommen. Auf ber anderen Seite ber 
Halbinfel waren bie englifchen Waffen nicht weniger vom Glüde 
begünftigt worben. Diefenige englifche Heeresabtheilung, welche 
unter dem Befehle des Obriften Harcourt ſtand und bei Ganjam 
verfammelt war, hatte in der geringen Zeit von kaum einem Mor 
nate die ganze, wichtige Provinz Cuttak erobert, bie, wie bereitd 
geſagt wurde, dem Rajah von Berar gehörte. Der Beſitz diefer 
Provinz wurde für die engliſch⸗ oftinpifche Compagnie, wie ſchon 
erflärt worben ift, von ber größten, unerfeßlichen Wichtigkeit, denn 
durch biefe Eroberung wurden fie Eigenthümer und Beherricher 
ber ganzen Küfte von Eoromanbel, und zwar von der Mündung 
bed Sanged an bis an das Vorgebirge Comorin, und fchlofien 
bamit den Franzoſen jeglichen Zugang zu ben Mahratten⸗ 
Heeren ab. 

Die bengalifche Armee hatte unter General Late ihr Lager 
bei Cawepore gehabt; diefelbe verließ biefen Pla am 7. -Auguft 
und erreichte am 28. Auguft die Stadt Eoel im Duab, bie ben 
Mahratten zugehörte. Hier empfing Lafe einen Brief vom Obriften 
Collins, der ihn von feiner Abreife aus Scindiah's Lager be= 
nachrichtigte;; in Folge biefer Kunde vom Mißlingen ber frieblichen 
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Untesbanbitungen rüdte General Lale fofort in Seindiah's Gebiet 
ein, um einen Theil von ber franzöflichen bisciplinirten Armee 
unter General Perron, der fein Lager bei der Feſtung Allyghur 
aufgeichlagen hatte, anzugreifen. 


Diefe Truppen beftanden aus 15,000 Mann Gavallerie, wors 
unter 5000 Mann europäifch und regelrecht eingerichtete Reiter 
fich befanden, und außerdem hatten fie eine außerordentlich ſtarke 
Stellung eingenommen. “Die Abſicht des Generals Lake war, bie 
linke Flanke diefer Truppen zu umgehen, aber General Perron zog 
fich mit folcher Eilfertigfeit zurüd, daß die Englänver ihn nicht 
erreichen konnten. Obgleich biefer unerwartete Rüdzug bie nächfte 
Hoffnung bed Generals Lafe vereitelte, fo zeigte er fich doch in ſei⸗ 
nen Folgen für die Engländer fehr nüglich. ebenfalls verrieth 
General Perron durch feine Bewegung eine große Furchtſamkeit 
vor den englifchen Waffen, die wohl mit in einem Mangel an 
Zutrauen in feine eigenen Kräfte begründet lag, indeſſen feiner 
militafrifchen Autorität einen fo fchäblichen Abbruch that, daß 
bald nach biefem Rüdzuge mehrere feiner europäifchen Officiere 
ihn verließen. 


General Lake traf alsbald die erforderlichen Borkehrungen, um 
die Feſtung Allyghur zu erobern, denn biefelbe war ungewöhnlich 
ſtark, das Sand ringsumber in der Entfernung von einer Meile 
war völlig abgetragen und geebnet, und lag ganz unter dem Bes 
reiche der Kanonen biefer Heftung, bie einen ſehr Hohen Wall, ein 
hohes Glacis und einen 100 — 200 Fuß breiten, wie 32 Zuß tiefen, 
fiet® mit 410 Fuß Waffertiefe angefüllten Graben hatte; außerbem 
hatte fie nur einen einzigen Eingang, welcher über einen fchmalen, 
fehr verfhlungenen Damm führte. Die Mahratten hatten eine 
Mine unter diefem Damme angelegt, aber unterlaflen, eine Zug« 
brüde zu bauen, bie diefen Plat nad) Berficherungen militairifcher 
Augenzeugen unuͤberwindlich gemacht hätte. 

Ban Mölern, Oftinvien. IL 13 
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Bon biefen Feſtungsdetails hatte ſich General Lake die gehoͤ⸗ 
tige Rachricht verfchafft, der Commandant ber Feſtung war ein 
gewiſſer Pedron, ein franzöftfcher Officir. Er wurbe von Lafe 
in aller Foͤrmlichkeit aufgefordert, die Feſtung zu übergeben, worauf 
bie erwartete abfchlägige Antwort erfolgte. Lake beſchloß demmach 
die Seftung mit Sturm gewaltfam zu nehmen. 

Am 4. September, um halb fünf Uhr Morgens, rüdte eine 
Heine Artileri-Abtheilung mit zwei Zwölfpfünbern, von vier Com⸗ 
pagnien europätfcher Infanterie und vierzehn Compagnien Seapoy's 
begleitet, unter dem Befehle des Ohriften Monfon und während 
eines ftarfen Kanonenfeuerd, dad Lake Eräftig unterhalten ließ, um 
ben Angriff zu verbeden, gegen die Beftung vor. — Monfon war 
mit feinen Zeuten beinahe bis an das Glacis vorgebrungen, ehe er 
von ber Feftung aus entbedit wurbe; fobald Monfon bemerkte, daß 
man in der Feftung aufmerkſam auf ihn geworben war, rüdte er 
mit zwei Gompagnien Europäern im Sturmfchritte vor, in ber 
Abſicht, mit einer Außenwache bes Feindes, bie in einer flarfen 
Bruftwehr am Eingange bed Dammes ihren Poften Hatte, bei deren 
Rüdzuge zugleich mit in die Feſtung zu gelangen, aber ehe er das 
erfte Thor erreichte, fand er baffelbe bereits verfchlofien. 

Run wurden zwei Sturmleitern fofort an ben Wall gelegt, 
Major Macleob vom 76. Regimente und zwei Grenabiere feined 
Regiments beftiegen fie mit der größten Unerfchrodenheit, als eine 
Anzahl Mahratten, mit Spießen beiwaffnet, auf dem Walle erfchien 
und den Hinaufflimmenden eine Mauer von Spießen entgegen- 
firedte. Das Befteigen mit Sturmleitern mußte daher aufgegeben 
werben, ein Zwölfpfünder wurde gegen dad Eingangsthor gerichtet, 
aber ehe diefer gehörig gerichtet werben konnte, waren bie auf einen 
engen Raum zufammengebrängten Truppen einem mörberifchen 
Kartaͤtſchen⸗ und Musfetenfeuer ausgeſetzt; Obrift Monfon wurbe 
[wer verwundet, vier Officiere von ben beiden Compagnien bed 
76. Regimentes, nebft dem Adjutanten bed Corps, ein Seapoy's⸗ 


195 





Ofſtcier, mehrere Unterofflciere und eine beträchtliche Anzahl Sol⸗ 
baten wurben hier getödtet. Major Macleod übernahm nun das 
Commando unb rüdte, fobalb das erfte Thor gefprengt war, an ber 
Spige feiner Soldaten fo eilig ald nur irgend möglich vorwärts, 
ſchlug eine Freisförmige Richtung um eine hohe, aufgemauerte 
Baftion auf einem fchmalen Zußfteige ein, gelangte durch zwei 
Thore, welche mittelft Betarben leicht gefprengt wurben, bis an ein 
vierted Thor, das ben Eingang in bie Feſtung verfchloß. 

Mit großen Schwierigkeiten und unerfchrodener Beharrlichkeit 
wurbe ein Zwölfpfünder bis an dieſes Thor gebracht, bad man aber 
mit der Gewalt bed Geſchuͤtzes nicht fprengen konnte. In diefer 
Lage half Macleod durch Muth und Einfiht aus; in dem Thore 
befand ſich ein Kleines Pförtchen, dieſes ließ er fprengen, ſtuͤrzte dann 
ungeflüm durch daſſelbe in bie Feftung, obgleich immer nur ein 
Mann durch biefe Feine Deffnung hindurch treten Tonnte, und 
zwang ben Feind wirklich zur Uebergabe. Nach diefer unbegreifs 
lich fchlechten Vertheidigung, die dem Einbringen dieſes Häufleins 
Engländer eigentlich keinen energifchen Wiberfland entgegen geſetzt 
hatte, wenn 'man eine derartige Vertheibigung nad) europaͤiſchen 
Begriffen beurtheilt, ergab fi der Commandant Pebron und ein 
Theil der Beſatzung, während ber größte Theil, nach indifcher Ges 
wohnheit, ven Berfuch der Flucht machte; eine große Anzahl fprang 
in den Seftungdgraben, wo bie Meiſten ertranfen. Die Feſtung 
hatte fich Länger ald eine Stunde gehalten; die Engländer hatten, 
namentlich durch das Kartätfchenfeuer aus dem erften Thore, viel 
gelitten und 7 Officiere, 52 Mann Tobte, nebſt 10 Officieren und 
200 Mann Berwunbeten, während bie Feſtungsbeſatzung an 2000 
Todte und eine entfprechend große Anzahl Verwundeter hatte. 

Diefe Einnahme von Allyghur wurbe für ben glüdlichen 
Fortgang des Krieged in dieſem Theile Inbiend von ber größten 
Wichtigkeit für die Engländer. Allyghur war eigentlich General 
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feiner bier aufgehäuften Kriegsvorraͤthe, die nebft mehreren, mit 
Gelbe belabenen Wagen in die Hänbe der Engländer fielen, für 
ihn doppelt empfindlich. | 

Nachdem Lake die eroberte Feſtung mit der ausreichenden 
Mannfchaft befebt Hatte, und die Vorrichtungen zur beften Vertheis 
bigung getroffen worden waren, feßte er fi) mit feiner Armee am 
7. September nad) Delhi in Bewegung. Noch an bemfelben 
Tage erhielt er einen Brief vom General Berron, worin dieſer 
Ihm die Anzeige machte, daß er Scindiah's Dienfte verlafien habe 
und um Erlaubniß bat, mit feiner Familie, feinem Bermögen und 
Gefolge fi) nach Ludnow begeben zu dürfen, was ihm auch ſofort 
zugeflanben wurde. Perton gab als Urfache feiner Abdankung an, 
baß er fich nicht Länger auf feine europaͤiſchen Officiere verlaflen 
fönne und überhaupt glaube, daß er feine Abfehung erwarten bürfe, 
da der Undank und bie Berrätherei feiner Officiere ihn außer Staub 
fegten, der engltichen Armee Wiberftand zu leiften. 

Auf den Marfche nad) Delhi wurden bie Engländer unter 
Lake von keinem Feinde weiter heunruhigt. “Derfelbe hatte aber 
unterwegs bie Kunde erhalten, daß ber franzöftiche Mahrattens 
Dprift Louis Bourguien mit 16 Bataillond Infanterie, 6000 
Reiten und einer zahlreichen Artillerie über ven Summafluß gefegt 
babe, um ber engliichen Armee entgegen zu rüden. Ald am Mor⸗ 
gen bed 11. Septemberd, etwa ſechs englifche Meilen von Delhi 
entfernt, Lake fidy lagern wollte, erblidte er, ehe noch bie Zelte auf⸗ 
gefchlagen waren, die Feinde in folcher Anzahl vor ber Front feimer 
Truppen, daß er fogleich bie genaueften Recognoscirungen anftellen 
ließ. Gr traf fie bereit® auf einer Anhöhe in Schlachtorbnung 
aufgeftelt, beibe Fluͤgel von Moräften geberft, umb non einer Ca⸗ 
vollerie unterfügt, bie hinter ber Linie aufgeftellt war. Dieſes 
war eme Stellung, die nur von der Front aus angegriffen wer- 
ben bonnte, bie jedoch nicht mur durch eine ſtarke Artillerie, ſondern 
much durch aufgeworfene Bruſtwehren gebedt war. 
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Diefe Mahrattens Armee befand aus 19,000 Mann, bie eng⸗ 
liſche höchſtens aus 5000, nämlich bem 76. Regimente, aus 7 
Seapoy’&- Bataillon, bem Artilleriepark, dem 27. englifhen Dra- 
gunerregimente und zwei Regimentern eingeborener Reiterei. Sobald 
General Late diefe Stellung bed Feindes kennen gelernt hatte, gab 
er feiner Infanterie Befehl, gegen benfelben vorzurüden und das 
Lager fiehen zu lafien; unterbefien hatte feine Kavallerie dad Gefecht 
ſchon begonnen, war aber dabei in ein ſtarkes und gut gerichtete® 
Kanonenfeuer gerathen, das ihr große Verkufte beibrachte und auch 
dem General Lake das Pferd, das er ritt, töbtete. 

Ehe die Infanterie auf dem Schlachtfelde erfchien, hatte es 
doch General Lake bedenklich gefunden, ben Feind in diefer gegen⸗ 
wärtigen Stellung anzugreifen; er befchloß deßhalb, ihn zu taͤu⸗ 
fchen und ihn aus feiner feften Poſttion heraus und in bie Ebene 
hinab zu locken. Um dieſen Zweck zu erreichen, mußte fich die eng⸗ 
lifche Cavallerie zurüdzichen, bis fie der Infanterie begegnete, nun 
öffnete fie fich rechts und links, um biefelbe zwiſchen fich durchzu⸗ 
laſſen, die fi nun in Front formirte, was Alles mit großer Ges 
nauigfeit ausgeführt wurde. “Der Feind, welcher glauben mochte, 
es fei ein wirklicher Ruͤckzug, rüdte auf der Stelle aus feiner feften 
Stellung heraus, die englifchen Truppen mit allen feinen Kanonen 
verfolgend und unter einem lauten Victoriarufe die Zuverficht ſei⸗ 
ned Sieges verkuͤndend. 

Nun aber machte die engliſche Infanterie ploͤtzlich eine Kehr⸗ 
wendung nach rechts und bildete mit der Cavallerie eine zweite 
Linie, ungefähr vierzig Schritte hinter deren rechtem Fluͤgel; Gene 
tal Lake, an ber Spige bed braven 76. Regimentes, führte im 
Sturmfchritte feine Infanterie dem Feinde entgegen und trotzdem, 
daß er von einem furchtbaren Kanonenfeiter, mit Kartätfchen, Kets 
ten und Kugeln empfangen wurde, mit folcher bemunberungdwürs 
biger Ordnung und Kaltblütigkeit, daß die Soldaten nicht eher bie 
Gewehre von den Schultern nahmen, bis fie dem Feinde bi6 auf 
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hundert Schritte nahe gekommen waren. Seht feuerte die ganze 
Linie eine Generalfalve und flürzte ſich mit gefälltem Bajonet und 
ſolchem tapferen Ungeftüm auf bie feindlichen Linien, daß biefe ges 
nöthigt wurden, ihre Kanonen im Stiche zu laſſen und bie Flucht 
zu ergreifen. Sobald Lafe ben Lauf der Infanterie einhalten 
fonnte, ließ er fie in Compagnie» Eolonnen öffnen, die Cavallerie 
fprengte durch diefe Oeffnungen mit ihrer reitenden Artillerie hin⸗ 
durch, die mit großem Erfolge auf den fliehenden Feind feuerte, 
während die Cavallerie bemfelben in den Rüden drang und ihn 
bis an den Sumnafluß trieb, wo ein furchtbares Gemepel flattfand 
und eine große Zahl im Wafler umkam. — Seine gefammte Ar- 
tillerie, aus 68 Kanonen beftehend, fowie 2 mit Gelbe belabene 
und 24 MunitiondsWagen fielen den Engländern in die Hände. 

Aber auch diefe hatten empfindliche Verlufte erlitten, 15 Ofs 
ciere, 197 Europäer und 288 Seapoy's waren tobt ober vers 
wundet; bagegen ließ die MahrattensArmee 3000 Mann auf dem 
Schlachtfelde. 

Die Folgen dieſes Sieges waren ebenſo entſcheidend und voll⸗ 
ſtaͤndig, wie ruͤhmlich; Bourguien und die uͤbrigen Anführer der 
franzoͤſiſchen Partei, die nun ihren Einfluß und ihre Macht im 
Reiche der Mahratten vernichtet fahen, ergaben fich ald Kriegsgefan⸗ 
gene an General Lake, und die alte, ehrwürbige Hauptflabt bes 
mongolifchen Kaiferreih&, Delhi, wurde, nebft bem Monarchen, 
Shah Allum, von ber harten und unmwürbigen Knechtſchaft 
befreiet, worin fie bie franzöftfche Faction fo lange niebergebrüdt 
erhalten hatte, und nunmehr unter englifchen Schu geftellt. 

Es war ber auöbrüdliche Wunfch, den im Jahre 1790 von 
Scindiah gefangen genommenen und mißhandelten Kaifer zu Delhi, 
feine Perfon und feine Regierung unter die ſchuͤhende Gewalt ber 
englifchsoftindifchen Compagnie zu ftellen. General Lafe erbat fidh 
fogleich eine Audienz beim Kaifer, der barauf feinen älteften Sohn 
Mirza Akbar Schah zum General fandte, um benfelben einzus 
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laden und ihn felbft nach Delhi zu begleiten. Der Einzug bes 
englifchen Generals in biefe berühmte Stabt wurde von einer gros 
gen Volksmenge bewilllommmet, die zugleich die Freude über bie 
Befreiung ihres rechtmäßigen Fürften aus einer langen unb uns 
würbigen Gefangenfchaft laut ausbrüdte. Als General Lake in 
ben Audienzſaal eingeführt wurde, bot fich ihm eines ber rührend» 
fien, aber auch Häglicyften Gemälde herabgefunfener Koͤnigswurde 
und erblichener Pracht bar, bad fi) jemals dem menfchlichen 
Mitleid gezeigt hatte. Der ehrwürbige Nachfolger einer langen 
Reihe berühmter und mächtiger Monarchen faß unter einem Fleis 
nen, zerrifienen Thronhimmel, dem traurigen Heberrefte ehemaligen 
Glanzes, feine Perfon war durch Mangel und Elend in hohem 
Grabe beruntergefommen, fein Antlitz, durch den Berluft feiner 
Augen, bie ihm Scindiah hatte ausftechen laſſen, verunftaltet und 
trug bie Zeichen bed hohen Alter und der tiefften Traurigkeit. 
Alles, was ihn umgab, bezeugte dad Elend feined Zuftandes, in 
dem ihn feine graufamen Unterbrüder hatten ſchmachten laſſen. 
Doch war er noch im Stande, bie Gefühle feiner Dankbarkeit und 
Freude audzubrüden, welche bie enbliche, feit 1790 erfehnte Bes 
freiung aus der Tyrannei eined Ufurpatord und die Wieberbefeftis 
gung feined Thrones in ihm hervorriefen. Er bewies dieſe dank, 
bare Bewegung feiner Seele gegen feine Befreier und neuen 
Freunde, indem er, nad) der Gewohnheit feiner Vorfahren, dem 
General Lafe den glänzenbften Titel beilegte: „Dad Schwert bed 
Staates, der Held des Landes, der Herr bed Zeitalterd, der Sieg⸗ 
reiche im Kriegel' — 

Nachdem General Lake alle nöthigen Anftalten getroffen hatte, 
um dem alten Raifer Allum Schah und feiner Samilie ben uns 
gefährbeten Befis ihrer neuerlangten Freiheit und ihred Eigenthums 
zu fichern, zog er am 24. September nad) Agra. Diefe wichtige 
Seftung wurbe am 18. October nach einem bebeutenden Wibers 
ftande erobert und in Beflt genommen, und es flel den britifchen 
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Truppen babei bie Summe von 7 Laks Pagoden in bie Hämbe, 
bie unter fie ald eine wohlverbiente Gelbbelohnung für ihre muth⸗ 
volle Thätigkeit vertheilt wurde. 

Die einzige, noch übrig gebliebene Macht der Mahrattens 
Herrſchaft im nördlichen Hindoftan war die aus dem Deccan 
gefommene, vom Ritter Dudrense angeführte Armee; biefer 
fennzöfifche Befehlshaber hatte aber, wahrfcheinlich nach Perron’6 
Beiſpiele, feine Truppen kuͤrzlich verlaflen und das Commando 
einem Anderen gegeben, während er felbft fi) als Kriegögefangener 
beim Obriften Banbeleur ftellte. Obgleich die DeccansArmee ohne 
einen rechtmäßigen Unführer war, fo blieb fie dennoch zufammen 
und hielt fi in der ‘Provinz Agra, um eine günftige Gelegenheit 
abzuwarten, nach Delhi zu ziehen und fich diefer Stabt auf Reue 
zu bemächtigen. 

Unter diefen Umftänden faßte General Lake den Entſchluß, 
feine Zeit zu verfäumen und diefe Truppen aufzufuhen, um fie 
gefahrlos zu machen; er brach deßhalb ſchon am 27. October von 
Agra auf, erreichte bereitd am folgenden Tage Keroully, paffirte 
am zweiten Tage, am 29. October, Yutteepoor Sifree, ließ hier 
feine ſchwere Artillerie und überflüffige Bagage unter dem Schupe 
von zwei Bataillons Seapoy’d zurüd und machte an bemfelben 
Sage noch einen Marſch von zwanzig englilchen Meilen mit feiner 
Armee. Am folgenden Tage (31. October) machte er einen ebenfp 
ſtarken Marſch und es wurde ihm baburch möglich, am Abend bes 
reits benfelben Plag zu erreichen, ben ber Feind an demſelben Mors 
gen verlafien hatte. 

Diefe Anzeichen von ber großen Nähe bed Feindes beivog ben 
General Lafe, fofort bemfelben mit feiner Gavallerie nachzufehen - 
und ihn fo lange aufzuhalten, bis die Infanterie nachgekommen 
fein würde. In der nämlichen Nacht verließ er bad aufgerichtete 
Lager mit feiner gefammten Reiterei und nad einem forcirten 
Marſche von 25 englifchen Meilen, die er in 6 Stunden zuruͤck⸗ 
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fegte, erreichte er am 1. November Morgens bie feinbliche Armee. 
Diefe beftand aus 9000 Mann regulaiser Infanterie, 3000 Mann 
Cavallerie und 72 Kanonen. 

Beim Anſichtigwerden ber englifchen Reitexei zogen ſich bie 
mahrattifchen Truppen in einer fo großen Unorbnung zuräd, daß 
Beneral Rabe dadurch ermunteri wurde, ohne bie Ankunft feiner 
Infanterie abzuwarten, ben Feind allein mit feiner Gavallerie ans 
zugreifen. Er gab deßhalb feiner Vorhut ben Befehl, in Vereini⸗ 
gung mit ber erfien Eavalleries Brigade denjenigen Punkt anzu⸗ 
greifen, wo er die Unsrbnung im Rüdzuge wahrgenommen hatte, 
und fo wie die übrigen Brigaben ſich aufgeftellt hatten, ließ er auch 
fie den Angriff beginnen. 

Der Angriff der Vorhut und der erfien Brigade hatte eine fo 
farfe Staubwolfe verurfacht, daß General Lake dadurch verhindert 
wurbe, bie Bewegungen bed Feindes genau zu verfolgen, und be» 
halb nicht bemerkte, baß berfelbe unterbefien eine fehr ſtarke Stel 
fung angenommen und ſich in Schlachtorbnung aufgepflanzt hatte. 
Diefes wurde aber für bie englifche Cavallerie Fein Hinderniß, die 
Linien bed Feindes zu durchbrechen, was unter ber Fuͤhrung bed 
Obriſten Bandeleur gefchah, welcher biefen Angriff comman- 
dirte. Dabei wurden dem Beinde mehrere Kanonen weggenommen. 
— Indeſſen war bad ununterbrochene Feuer feiner übrigen Artils 
lerie von fo mörberifcher Wirkung auf die nglifche Reiterei, daß 
General Lafe fi genöthigt fah, feine Savallerie aus dem Bereiche 
ber feindlichen Kononen zurüdzuführen und bie Ankunft der Ins 
fanterie abzuwarten. In orbnungdmäßiger Bewegung wurde 
dieſer Rüdzug aubgeführt und bie eroberte Artillerie mitge⸗ 
nommen. 

Zur Mittagszeit traf die erwartete Infanterie, welche einen 
Eilmarfdy von 25 englifchen Meilen gemacht hatte, ein; man 
mußte ihr aber Zeit zur Erholung lafien, ehe fie den Angriff bes 
ginnen konnte. Nachbem fie ſich auögeruhet hatte, formirte fie 
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General Lake in zwei Eolonnen, von benen bie erſte das Dorf 
Mahaulpoor angreifen und bie rechte Flanke bed Feinbes umgehen, 
bie zweite aber die erftere unterflügen follte. Die dritte Cavalleries 
Brigade war gleichfalls zur Mithülfe an dem Auftrage ber erſten 
Infanterie⸗Colonne befehligt, während die zweite Gavallerie-Brigabe 
ben Auftrag erhielt, den Linken Ylügel bed Feindes zu beobachten 
und jede entftehende Unorbnung fofort zu benuben, um ben Feind 
auf dem Rüdzuge zu verfolgen. Die erſte Cavallerie⸗Brigade war 
zur Referve beftimmt, und der ganze, auf biefe Weiſe combinirte 
Angriff follte durch vier Batterien, zum Theil Beldgefchüge, zum 
Theil reitenbe Artillerie, unterftügt werben. — 

Die mahrattifche Infanterie war in zwei Linien aufgeftellt, 
und zwar oͤſtlich und weftlich von dem Dorfe Mahaulpoor ; ber 
rechte Klügel war von ihrer Bavallerie gedeckt. — Als bie eng⸗ 
lifche Infanterie unter dem Feuer ihrer vier Batterien zum Angriff 
beranrüdte, wurbe file von einem furchtbaren Kartätfchen» und 
Kugelregen aus den zahlreichen Gefchügen des Feindes empfangen, 
und ald das 76. Regiment, welches fi) an ber Spige ber Ans 
griffs⸗Colonne befand, ſich bis auf ungefähr funfzig Schritte dem 
Feinde genähert hatte, war ed bem Kanonenfeuer fo fehr ausge⸗ 
fegt und verlor fo viele Leute, daß General Lake beichloß, mit dies 
fem Regimente und vier Compagnien Seapoy’d, welche ſich dem⸗ 
felben angefchlofien hatten, den Feind anzugreifen, ohne den Reft 
ber @olonne, ber in feinem Borrüden durch die Schwierigkeiten bed 
Bodens verfpätet worden war, abzuwarten. 

Der General fegte ſich an bie Spige biefed Häufleind helden⸗ 
müthiger Truppen, wie er fie felbft benannte, und rüdte im Sturms 
fchritt, ungeachtet des beftändigen Feuers und des ſtets wieder 
holten Cavallerieangriffs, gegen bie feindlichen Kanonen vor; — 
da aber die Eavallerie ber Gegner fich noch einmal zu einem ernſt⸗ 
lichen Angriffe vorbereitete, fo befahl der General feiner eigenen 
Gavallerie, bie feindliche Reiterei anzugreifen. Es fiel nun das 
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29. engliſche DragonersRegiment mit ſolchem Ungeftüm über 
die Cavallerie der Feinde her, baß biefe über den Haufen gewors 
fen wurde und fie in größter Unorbnung bie Flucht ergreifen 
mußte. 

Unterbefien vertheidigte aber die mahrattifche Infanterie ihre 
Stellung mit der hartnädigftin Ausdauer und Energie, bis 
das 76. Regiment, unterflügt von dem vorhin zurüdgebliebenen 
Theile der Eolonne, mit gefälltem Bajonet auf die feindlichen Ka⸗ 
nonen eindrang und die feindliche Infanterie nebft den Artilferiften 
davon vertrieb. Des Feindes rechter Flügel wurde zuruͤckgeworfen, 
während ber Linke Slügel fich in Orbnung zurüdzuziehen ſuchte. 
Sofort aber griff die englifche Eavallerie dieſen linken Fluͤgel mit 
folcher Heftigfeit an, daß 2000 Mann davon gefangen, bie 
Mebrigen niedergehauen wurden. Die Mahratten verloren in 
biefr Schlacht bei Mahaulpoor 7000 Mann, die Engläns 
ber. 800. — 

Mit dieſem Siege wurbe aber die gänzliche Zerftörung 
ber vom General de Boigne begründeten und von einer fran- 
zoͤſiſchen Faction commanbirten Armee regelmäßiger Trups 
pen vollendet, und bamit Scindiah's Macht und Einfluß im 
nörblihen Hinboftan. vernichtet. Damit endigten dann auch 
bie Operationen ber englifchen Waffen in biefem Theile von 
Indien. — 

Wir wenden und wieder zum General Wellesley und zu 
bem Feldzug im Deccan zurüd. 

Im Anfange des Octoberd war Obrift Stevenfon nad 
Boorhanpoor und Affeer Ghur marfchirt, um biefe beiden Städte 
zu unterwerfen. Am 16. October nahm er Boorhanpoor ohne 
Widerftand ein; am nächften Tage rüdte er vor Affeer Ghur, 
wo fich ber Ueberreſt der feindlichen Infanterie aber ſchnell zurüds 
gezogen hatte, als die Nachricht von Stevenfon’s Annäherung eins 
getroffen war. Auch dieſe Feftung ergab fich nach kurzem Widerſtande. 
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Während fih nun Obriſt Stevenfon bamit befchäftigte, diefe 
beiden Städte zu behaupten, war General Welledley mit ber 
Hauptarmee am 25. Detober wieder auf die Anhöhen von Adjums 
tee geftiegen und hatte fich gegen Süden gewendet, um ben Ra⸗ 
jah von Berar zu verfolgen. Am 29. October erreichte er Au - 
tungabad, wo er bie Rachricht erhielt, daß der Rajah feine 
Richtung nad) Often genommen habe und fi 20 englifche Meilen 
von Pultein, bei Lakegaun befinde. Aber auch der Rajah von 
Berar erfuhr bald Wellesley's Nähe und als er fich fo verfolgt 
und in allen feinen Bewegungen fo genau beobachtet fah, fuchte 
er der englifchen Armee durch verfchiebene Kriegsliften zu ents 
ſchluͤpfen. 

In der Nacht zwiſchen dem 29. bis 30. October veraͤnderte 
er fein Lager fünf Mal und detachirte, in ber Abſicht, bie Auf⸗ 
merkſamkeit bed Generald Wellesley von feinen wirklichen 
"Bewegungen fo viel ald möglich abzuziehen, ein Corps von fünfs 
taufend Mann avallerie mit dem Auftrage, einen für die eng- 
lifche Armee beftimmten Lebensmittel Transport, ber nur nod) eis 
nige Zagereifen weit entfernt war, wegzunehmen. General Wels 
lesley, der diefe Kriegälift durchblickte, Tieß fich dadurch nicht bes 
ireen, zumal er bie Gewißheit Hatte, daß er ſich auf die Bedeckung 
des Transportes unb auf ben fie befehligenden Officier verlaffen 
Eonnte; biefer Officier, Eapitain Baynes, wurbe benn auch 
wirflid von jenem ausgefandten Corpé mahrattifcher Reiter bei 
Amber angegriffen, aber er fchlug daſſelbe nach einem hartnädis 
gen Gefechte, wobei die Mahratten viele Leute verloren, zurüd 
und erreichte nach einigen Tagen glüdli und ohne Berluf das 
Lager Welleöley’s. 

Die bier erzählten Ereigniſſe, nebft ben Ichrreichen Erinne⸗ 
rungen an frühere Rieberlagen beftimmten den Rajah von Berar, 
alle Mittel anzuwenden, um eine Schlacht mit ben englifcyen 
Truppen zu vermeiden. — Scinbiah aber, ber alle feine ehr⸗ 
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geizigen und rachfüchtigen Pläne gefcheitert, feine franzoͤſtiſche Ar⸗ 
mee vernichtet, feine Provinzen und Feſtungen erobert, ſowie feine 
Hauptſtadt felbft in ber größten Gefahr wußte, fühlte nun, daß 
ihm kein anderes Rettungsmittel mehr übrig blieb, als feine Zus 
flucht zu der alten Mahratten-Bolitif zu nehmen, nämlich Frie⸗ 
ben zu fuchen, um Zeit zu gewinnen, fi) neue Huͤlfsquellen zu 
verfchaffen, damit ex ben Krieg mit erneuerter Macht wieder forts 
fegen könne. — Er ſchickte daher am 11. November einen Ges 
ſandten an Beneral Wellesley, um eine Friedensunterhandlung 
anzufnüpfen ; nach mehrfachen Unterrebungen zwiſchen dem General 
und dem Botfchafter Scindiah's wurbe am 23. Rovember ein Wafs 
fenſtillnand zwiſchen Scinbiah und der englifchen Compagnie ab» 
gefhlofien. 

Der Rajah von Berar hatte ſich während dieſer Verhand⸗ 
Iungen nad; feinen Staaten gewenbet und General Welledley war 
mit feinen Truppen von ben Bergen heruntergelommen, um bem 
Obriften Stevenfon beizuftehen, ber, glei nad ber Einnahme 
von Affeer Ghur, die Belagerung ber Feſtung Gawilghur uns 
ternommen hatte. Am 28. November erreichte General Wellesley 
ben größten Theil ber regelmäßigen Infanterie, welche dem Rajah 
von Berar gehörte und durch ein zahlreiched Corpõ von Scinbiah’8 
befter Reiterei verftärkt war. Da mithin Scinbiah bie Bebingun- 
gen bed Waffenſtillſtandes nicht erfüllt hatte, bie von Wellesley 
genau eingehalten worben waren, fo beſchloß Letzterer, die vers 
einigten Mahrattentruppen fofori anzugreifen, um fie zu verhins 
bern, ſich zurüdguzichen oder zu entfliehen, ober zu werfiänfen. 

Scindiah's Botichafter, ber noch immer im englifchen Lager 
ſich befand, proteftirte auf bad Ernſtlichſte gegen dieſen Angriff, 
General Wellesley aber ermwiberte ihm Kurz und bündig, baf er 
mit dem Rajah von Berar feinen Waffenſtillſtand abgeſchloſſen 
babe und, da Seinbiah ben feinigen nicht erfüllt hätte, ex gewillet 
fei, ben Feind anzugreifen, wo er ihn finden wuͤrde. 
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Diefem Entfchlufle gemäß marſchirte Wellesley nah Bars 
terly, wo bie Berbünbeten gelagert waren, unb vereinigte ſich 
auf feinem Marfche dahin mit der Divifion Stevenfon. ALS die 
englifche Armee Parterly erreichte, hatte fich ber Gegner zurüd« 
gezogen, obgleich man ihn nod) von der Spitze eined hohen Thur⸗ 
mes herab erbliden konnte. 

Die furchtbare Hibe biefed Tages und der lange Marſch, ben 
bie Truppen foeben gemacht hatten, bewog General Wellesley, 
bad Verfolgen des Yeindes bis auf ben Abend zu verſchieben. 
Sein Lager war aber eben aufgefchlagen, als fich zahlreiche, feind⸗ 
liche Gavalleriemaffen in ber Front bed Lager zeigten, und als 
General Welledley jet die Lagerwachen vorwärts beorberte, ers 
blickten biefe die ganze Mahratten-Armee in regelmäßiger Schladhts 
orbnung aufgeftellt, in einer unabfehbaren Linie von Infanterie, 
Eavallerie und Artillerie, die fh auf ber Ebene von Argaun, 
über fünf engl. Meilen in die Länge erftredie. 

Da Wellesley bie Feinde auf eine Schlacht vorbereitet fand, 
beihloß er, diefe ohne Zeitverluft zu liefern. Er rüdte deßhalb 
mit feinen Truppen in Bataillons⸗Colonnen, die Eavallerie an 
der Spige, den Mahratten entgegen. Als er ſich denfelben genaͤ⸗ 
bert hatte, formirte er aus feiner Armee zwei Linien, bie erfte aus 
Infanterie, die zweite aus Gavallerie; der rechte Flügel wurbe vor⸗ 
geichoben, um ben linken, feindlichen Flügel zufammenzubrängen, 
der linke Flügel wurde von der myforifchen Reiterei unterftübt. Im 
folcher Schlachtorbnung rüdte die englifche Armee in größter Orbs 
nung zum Angriff vor. 

ALS fie dem Feinde ganz nahe gefommen war, wurden das 
74. und 78. Regiment von einem zahlreichen, aus ‘Berfern beſte⸗ 
henden, feindlichen Infanterie⸗Corps angegriffen, das nad) einem 
heftigen und blutigen Gefechte fat gänzlich aufgerieben wurde; 
zu gleicher Zeit wurden Scindiah's Reiter mit anfehnlichem Ber 
luſte zurüdgefchlagen und hierauf gerieth die ganze mahrattijche 
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Schlachtordnung in ſolche Verwirrung, daß fle ſich mit der größ- 

. ten Eile und Regellofigfeit zurüdzog, 38 Kanonen und ihre ges 
fammte Munition in ben Händen ber Engländer zurüdlaffend. 
Diefer Rüdzug geſchah fo ſchnell, daß die englifche Infanterie 
ben Fliehenden nicht zu folgen vermochte, wogegen aber die Ca⸗ 
vallerie ihnen mehrere Meilen weit nachfekte, eine große Anzahl 
Gefangener machte und dem Feinde alle feine Elephanten und 
Bagage abnahm. 

Diefer Sieg bei Argaun, obgleich nicht fo glänzend wie 
ber von Aſſye, war aber ebenfo entfcheipend. Da ber Berluft 
ber englifchen Armee verhältnigmäßig fehr gering war, fo wandte 
fi) General Wellesley fogleich gegen bie Feftung Gawilghur, 
um biefen wichtigen Pla zu belagern, befien Einnahme freilich 
wegen ber anfcheinend unüberwinblichen Lage befielben große 
Schwierigkeiten barbot. 

Am 5. December bielt die Armee bei Ellihpoor, wo ein 
Hospital für die in ber Schlacht bei Argaun Verwundeten ers 
richtet wurde. Am anderen Tage wurde eine ſtarke Truppen, 
abtheilung vorausgefchidt, um ben Feind aus ber Nähe ber Fe⸗ 
flung zu vertreiben und dad befeftigte Dorf Damergaun in 
Beſitz zu nehmen, das den Eingang der Straße in die Berge bes 
herrfchte, welche Obriſt Stevenfon mit feiner Heeredabtheilung 
einfchlagen follte. 

Beide Divifionen brachen zu biefem Zwecke von Ellichpoor 
auf; General Wellesley nahm feine Richtung gegen die Sübfeite 

von Gawilghur und Obrift Stevenfon ſchlug die erwähnte Straße 
in bie Berge ein. Am 12. December erreichten beide Divifionen 
ihren Beflimmungsortt Gawilghur; biefe für unüberwindlich 
betrachtete Feſtung fieht auf einem hohen und ſteilen Felſen gegen 
Süpen gelehrt, wo ber Felſen völlig unerfteiglich ift; gegen Nor⸗ 
ben wird die Feſtung durch ein zweites Fort gebedt, dad die nörbs 
liche und norbweftliche Seite des Felſen vertheibigt; ber Zugang zu 
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dieſem Sort wird am Fuße des Welten durch eine hehe, ſehr dicke, 
mit einem Wale und flarten Thuͤren verfehene Mauer gefchüßt, 
welche zugleidy bie nady dem nördlichen Fort führende Straße, bie 
von Norden herlaͤuft, beherrſcht. Die Hauptfeſtung hat brei 
Ihore, von denen dad eine gegen Süden nad) dem inneren Fort, 
das zweite gegen Nordweſt in das zweite Fort führt, das dritte 
aber gegen Rorbiwe mit dem äußeren Walle in Berbindung fteht. 
Die Auffahrt zum erften Thore ift fehr lang, ſteil und ſchwierig; 
bie von bier zu dem zweiten Thore führende Paflage iſt fehr ſchmal, 
dazu ift der Felſen an beiden Seiten des Weges ausgehöhlt und 
ba diefer ganz um bie weſtliche Seite des Forte herumläuft, fo 
ift er auf einer langen Strede dem Feuer biefer Forto audgejehk. 
Diefer Weg reicht aber nur bid an bad Thor. — Der Zugang zu 
ber nörblichen Pforte im Außeren Wale fommt von Norben und 
ift ziemlich eben. 

Trotz diefer Schwierigkeiten, welche bie Lage und Bauart ber 
Feſtung einer Belagerung und Eroberung entgegenfehten, gelang 
es dem Muthe und der Kriegskunſt der Engländer body, diefelbe 
am 14. December mit Sturm einzunehmen. Diefe glänzende Er⸗ 
oberung machte aber audy bein Kriege ein rafches Ende. 

Der Rajah von Berar, welcher jebt bie Ueberzeugung 
gewonnen hatte, daß er den engliſchen Waffen nicht gewachſen fet 
und ihnen nicht zu wiberftehen vermochte, und überrafcht durch bie 
Schnelligkeit, womit General Wellesley feine Beinegungen in dies 
jer gebirgigen Gegend, in bie der Krieg nunmehr verlegt worden 
war, ausführte, dachte ieht an fein eigenes Rettungsmittel,, das 
einzige, was für ihn noch übrig geblieben war, nämlich bie Bitte 
um Frieden. Er fchidte, ohne bie Beiflinmung feines Verbuͤn⸗ 
beten Scinbiah einzuholen, gleich nach dem Falle von Gawilghur 
einen Geſandten an General Welleöley, um den Frieden zu bean⸗ 
tragen; bie Unterhandlungen Darüber waren ſchnell und entſchloſ⸗ 
fen, wie es fowohl im Charakter Wellesley's, als in feiner Lage 
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als Sieger begründet lag. Am 16. Derbr. begann die Unterhand⸗ 
lung und fhon am anderen Tage wurde fle zu einem Frie den o⸗ 
traetate zwifchen dem Rajah von Berar und der eng- 
liſch-oſtindiſchen Compagnie abgeſchloſſen. Der Rajah 
mußte geloben, fein Bünbnig mit Scindiah und den übrigen ver- 
bünbeten Mahrattenfürften aufzuheben, Feine Franzoſen ober irgend 
ambere Leute, welche einer mit England im Kriege befinblichen 
Nation oder Macht angehörten, in feine Dienfte zu nehmen, des⸗ 
gleihen audy, ohne Genehmigung ber englifchen Regierung, feine 
englifchen Unterthanen zu werben oder ald Soldaten zu engagiren; 
— außerdem aber mußte er die Provinz Cuttak auf ewige eis 
ten an bie englifche Compagnie abtreten. Dagegen gab man 
ihm die Feſtung Gawilghur und die anderen, auf biefer Seite ges 
machten Eroberungen zurüd. 

Scindiah, dem nun Fein Verbünbeter mehr blieb und ber 
feine weiteren Hülfsmittel mehr finden Tonnte, fah jet ebenfalls 
feinen anderen Ausweg mehr für feine eigene Eriftenz offen, als 
dem Beifpiele des Rajah's von Berar zu folgen und Frieden zu 
fordern. Seinem, noch immer in dem Lager bed Generald Wel- 
lesley anweſend gebliebenen Gefandten theilte Scindiah nunmehr 
Befehle und Borfchriften zu, mittelft deren er die Friedensantraͤge 
zu einem möglichft günftigen Abfchluffe Bringen follte. General 
Wellesley freuete fich zwar ber Geneigtheit Scindiah's, den Krieg 
zu beenden, nahm auch die Unterhanblungen fofort auf, gab aber 
auch zugleich die beftimmteften Erflärungen, unter welchen unab⸗ 
aͤnderlichen Bebingungen er den Frieden eingehen wolle und ver- 
langte darüber auf der Stelle entfcheidende und bündige Antwort. 
So entftand denn auch ohne Aufichub ber Friedenstractat der 
englifhen Compagnie mit Scinbiah, nad) welchem letz⸗ 
terer alle feine Befigungen im Duab, die Feftung und ben Bezirk 
von Baroach in der Provinz Ouzerat, ſowie noch mehrere andere 


Gebiete im Deccan abtreten mußte, fowie er auch gezwungen 
Ban Mötern, Oftindien. IL. 14 
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wurbe, alle feine vermeintlichen Anfprüche an ben Kaiſer Allum 
Schah für alle Zeiten aufzugeben. — Endlih mußte Scinbiah, 
gleich dem Rajah von Berar, ſich verbindlich machen, Feine Fran⸗ 
zofen ober andere Europäer in feine Dienfte zu nehmen. 

Auf diefe günftige Weiſe endete für die Engländer ein Krieg, 
der unter anderen Umftänden, wenn bie Mahratten, bei ihrer un» 
verhältnißmäßigen Ueberzahl, mehr Taktik und die Engländer 
weniger Tapferkeit gezeigt hätten, für die englifche Macht in Ins 
bien fehr bedenklich hätte werben können. 





Füntuntzmanzigstes Bopitel. 
Die Generäle Raymond unb de Boigne. 


— — — — 


Ich halte es fuͤr gerecht, zwei, in der oſtindiſchen Kriegs⸗ 
geſchichte hervortretende europäifche Perſoͤnlichkeiten näher zu 
charakteriſiren, welche, gerade weil ſie ſich, was namentlich von 
de Boigne gilt, in der eigenthuͤmlichen Lage befanden, gegen 
manche andere Intereſſen wirkfam zu fein und die europäifche Herr⸗ 
fhaft dur die Ausbildung indiſcher Fürſtenmacht in 
Aften zu verzögern, auf bie verfchiedenfte Weife beurtheilt worden 
find, je nachdem Parteianfiht und nationale Eiferfucht jene Mäns 
ner ald Feinde betrachten mußten. 

Eine rein objective Charakteriftift möge ihnen deßhalb, 
wenn auch lange Zeit nach ihrem Auftreten in der Gefchichte Oft, 
Indiens, ein unverfälfchtes hiſtoriſches Urtheil fichern. 

General Raymond fand in ben Dienften des Nizam’s 
Ali Khan und ftarb bereits im Monate Mat 1798 in Hydera⸗ 
bad; er war ohne allen Zweifel ein Mann, ber durch feinen Un⸗ 
ternehmungsgeift und feine ungewöhnlichen Talente ſich zu einem 
fo hohen Range und Bermögen emporgefehwungen hatte, wie es 
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(mit Ausnahme be Boigne's) noch Feinem anderen Europäer unter 
ber Herrfchaft indiſcher Bürften möglich geworben war. 

Er war von Geburt ein Franzofe, war in feiner Jugend nad) 
Myfore gefommen und bier unter General Lally, der bie frans 
zöftfche Militairmacht Zippo Saib's befehligte, in Dienfte getre- 
ten. Im Jahre 1789, alfo ein Jahr früher, ald Zippo feinen 
fetten, unglüdlichen Krieg gegen die Engländer erneuerte, war er 
aus dem myſoriſchen Dienfte audgetreten und zu dem Nizam AH 
Khan gegangen, ber ihn auch fofort in feinen Kriegspienft auf⸗ 
nahm und ihn beauftragte, ein Bataillon von 500 Seapoy’s für 
ben fürftlichen Schug zu errichten. 

Raymond fand für diefen Auftrag nur fehr geringfügige 
Mittel vor; es gelang ihm, mit großer Mühe dreihundert Mann 
zufammenzubringen, für bie er bie Waffen von einem franzöftfchen 
Kaufmann miethen und demſelben für jede Muskete monatlidy 
breißig Soud bezahlen mußte; inbefien gelang «8 ihm hoch bald 
durch die unermüblichkte Thätigfeit biefed Bataillon bis auf 700 
Mann zu bringen, und als bald barauf ber Krieg gegen Tippo 
Saib ausbrach und der Rizam den Englänbern ald Bundespflich⸗ 
tiger Truppen ftellen mußte, führte auch Raymond fein Fleines 
Corps in den Krieg und biefer fand bei verfchiebenen Gefechten 
eine rühmliche Gelegenheit, ſich auszuzeichnen. 

Hierdurch flieg Raymond mit jedem Sage höher in ber Gunſt 
bes Nizam; er vermehrte fein Corps bis auf 5000 Mann und 
verfchaffte fih Waffen, indem er bie zur Zeit in Bonbicherry ſtatt⸗ 
findenden Waffen und Munition» Berkäufe benugte und mit 
dem Fäuflichen Erwerbe biefer Gegenftände fein Corps vollſtaͤndi⸗ 
ger ausrüftete. 

So ſtanden die Sachen, ald Ali Jah, ber Sohn bed Nizam, 
fich gegen feinen eigenen Bater empörte. Diefer vertrauete bie 
Bezwingung feines rebellifchen Sohnes dem Guͤnſtlinge Raymond 
an und die ebenſo ſchnelle wie nachdruͤckliche Ausfuͤhrung dieſes 
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ſchwierigen Auftrages erhob ihn auf die ungewoͤhnliche Stufe, 
welche er auch bis an ſeinen Tod behauptete. Er vermehrte ſein 
Corps bis auf 15,000 Mann, mit Inbegriff einer vollſtaͤndigen 
Selbartillerie, die mit Waffen, Munition und ganzer Ausrüftung, 
600 Pferben, 6000 Trag⸗ und Zugochfen, nebft vielen Elephan⸗ 
ten und Kameelen, fein perfönliches Eigenthbum war. 

Um diefed Corps zu unterhalten und zu befolden, hatte ihm 
ber Rizam ein Jaghire von 52 Laks Rupien angewiefen, befien Ein- 
fünfte durch) Rahmond's eigene Beamten erhoben und ihm einges 
bänbigt wurben. Weber bie Größe feines perfönlichen Solbes iſt 
aber gar nichts Zuverlaͤſſiges zu ermitteln, nur weiß man, daß 
ihm unter Anderem ber Nizam, außer der Summe, bie er etwa 
als Sold empfangen haben mochte, noch ein befonbered Jaghire 
von 50,000 Rupien jährlich ald Pahu Soopary, d. 1. Lehn, ver 
fiehen hatte, um, wie ber Nizam babei beftimmte, „bafür ſich mit 
Betel und Arekanuß zu verfehen” 

Unter den verfchiebenen Beweiſen von bes Nizam's Gunſt 
und Gnade, die Raymond fich durch die Bezwingung bes rebelli« 
ſchen, fürftlichen Sohnes zugezogen hatte, befand fich auch bie Er⸗ 
sennung zum Bommanbeur unb Director der gefammten „Zopes 
konna“, d. i. ber ganzen Artillerie des Nizam. 

Raymond war aber nach allen Thatfachen ein außgezeichneter 
Officier; alle Berfonen, die feine Truppen gefeben hatten und noch 
ald Augenzeugen befragt werben fonnten, geftanden ein, daß feine 
Truppen von befonbers guter Disciplin und im beften Zuftanbe 
fi) befunden haben. In feinem häuslichen Leben verfammelte 
er Alles um ſich, was ein im Mittelpuntte von Hinboftan lebens. 
ber Europäer an europaͤiſchem Luxus fi nur mit Gelbe zu ver⸗ 
ſchaffen vermochte, namentlich gefiel er fi in dem militairifchen 
Pompe, worin er die Bracht eines Fürften nachahmte. 

Nach feinem Tode wurde General Berron fein Nachfolger, 
über den bereits mehrfach bie Rebe geweſen iſt. 
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Folgende Begebenheit kann zugleich ben Beweis liefern, wie 
hoch im Allgemeinen ber Charakter der Europäer in Hinboflan 
geachtet wirb. 

Der ſchon früher genannte Finanzminifter von Poonah und 
erfte Miniſter des gefammten Mahrattenreiches, Nana Furna⸗ 
vefe, ein alter, erfahrener Staatsmann, der befte feiner Zeit viel» 
leicht in ganz Indien, ein ebenfo feiner, als Liftiger Kopf, wurbe 
im Monate December 1797 von feinem Tobfeinde Scinbiab 
überliftet und gefangen genommen, weil er, wie man ihm Schuld 
gab, dem Ehrenmworte eines Europäers zu viel Ver⸗ 
trauen gefchentt Habe. — 

Nämlich nach den feierlichften Verficherungen und Beftäti- 
gungen eines Friedens» und Breunbfchaftd-Tractates, der zwiſchen 
Nana Zurnavefe und Dowlut Rav Scindiahb Bahadur 
gefchloffen wurde, in welchen ein gewifler Major Filoze, ein Itas 
liener, welcher die aus vier Bataillons beftehende Leibwache Scins 
biah’8 commanbirte, nicht nur mit einbegriffen war, fonbern deffen 
pünftliche Erfüllung er auch mit feinem Ehrenworte verbürgt hatte, 
ließ fi) Nana überreden, feinen bitterften Feind zu befuchen; er 
trauete zwar ben feierlichen Betheuerungen Scindiah's nicht, wozu 
er gerechten Grund haben mochte, aber die Verpfänbung bes 
Ehrenmworted von Seiten ded Major Filoze und der Schwur, daß 
ihm nichts Uebles wiberfahren folle, überwanden dad Mißtrauen 
bes fonft fo vorfichtigen Staatsmannes. Es gereichte allerdings 
ben Europäern zur Ehre, daß einer der liftigften und feinften Mis 
nifter, den Hinboftan gehabt hat, fich auf das verpfändete Ehren 
wort eined Europäers fo fehr verließ, daß er feine Macht, feine 
Reichthümer, felbft fein Lehen den Händen feines bitterften Fein⸗ 
bed anvertrauen mochte; aber dieſes Zutrauen wurbe auf das 
Schaͤndlichſte mißbraucht und betrogen, denn ald Nana Furnaveſe 
am 20. des Monats Rajub (December) ohne Furcht und Beſorg⸗ 
niß feinen Beſuch bei Scindiah abftattete, wurbe er von zwei 
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Batalllond ded Major Filoze auf wiberrechtliche und ehrlofe 
Weife gefangen genommen, und ob nun biefer Mafor felbft bins 
tergangen worden war, ober ob er bie politifche Biegſamkeit ber 
italienifhen Schule mit nach Indien gebracht hatte, genug, er 
verfegte dem guten Rufe und Glauben des europäifchen Ramens 
einen empfindlichen Stoß. 

General Raymond, hierdurch empört, fchrieb noch kurz vor 
feinem Tode, am 13. Januar 1798, in biefer Angelegenheit einen 
Brief an den Major Filoze, der aber von Scindiah unter 
ſchlagen wurde, jedoch wörtlich folgendermaßen lautet: 

„Mein Herr! 

„Die Oefangennehmung von Rana Furnaveſe, welche ich 
„soeben erfahre, veranlagt mih, an Sie zu ſchreiben. Ihr 
„guter Ruf ift zu allgemein befannt, als daß man glauben 
„dürfte, Sie hätten perfönlichen Antheil an der Verlegung eines 
„Tractats genommen, befien Bürgfchaft und Ausführung Sie 
„beſchuͤtzen und heilig halten follten. Nichtsdeſtoweniger läuft 
„das allgemeine Gerücht herum, biefer unglüdliche Minifter fei, 
„den Bölferrechte zum Trotz, und in offenbarem Wiberfpruche 
„mit einem beſchworenen und abgefchloffenen Tracate, deſſen 
„Bürge Sie find — gefangen genommen worden. 

„Ich habe kein anderes Intereſſe an dieſer Sache, als daß, 
„welches ich für jeben Europäer fühle, deſſen guter Ruf mir 
„theuer ift, denn wir haben bis jegt noch Fein Beifpiel gehabt, 
„baß ein europälfcher Officer feinen Schwur gebrochen hätte. 

„Ich fehe ein bebeutenbed Gewitter fi) aufthuͤrmen, das ohne 
„Zweifel bald über Dowlut Rao Seinbiah zu ſeinem großen 
„Berberben hereindrechen wird. Der Nawaub Rizam Ali, bie 
„Engländer, Ragogee Boonsla (ein mahrattifcher Kürft) und 
„ſelbſt Sultan Tippo werben fich vereinigen und zufammen 
„mehr als genug fein, um Nana Furnaveſe die Freiheit wieber 
„zu verfchaffen. Wenn alfo Ihr Anfehen oder (da Sie doch 
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„ber Buͤrge des Tractates find) Ihre verlegten Rechte etwas 
„dazu beitragen koͤnnen, dem Minifter bie Freiheit wieder zu 
„verſchaffen, fo kann ich Ihnen nicht fagen, wie viel Ehre 
„Ihnen dieſes Verfahren machen wirb unb wie groß bie Bor« 
„theile fein werben, die Sie daraus ziehen können. 

„Wenn Sie in biefen Plan eintreten fönnen oder wollen, 
„jo bin ich im Stande, Ihnen ein Viertel mehr anzubieten, als 
„Alles, was Sie von Scinbiah befommen, und ein Jaghire 
„von einem Lat Rupien obenein. Sch werbe mid) balb nad 
„ben Grenzen begeben und dann werden wir im Stande fein 
„koͤnnen, unfere Correfponbenz einzuleiten. 

„Berbrennen Sie diefen Brief, wenn er Ihnen nicht ans 


„ſtaͤndig ift, aber fchreiben Sie mir. 
Raymonb.“ 


Diefer Brief harakterifirt vollfommen die Perſon und Ge 
finnung bed Generals. 


General Benoit de Boigne iſt in Savonen von ehrbaren, 
aber armen Eltern geboren; er wibmete fi) anfänglic; dem Dienfle 
feines Fürſten, aber ſchon früh erwachte der Ehrgeiz in ihm, eine 
andere Stellung in der Welt zu erringen, als ihm feine Geburt 
und Heimath angemwiefen zu haben fchien. Er trat in franzöftfche 
Dienfte und wurbe ald Fähndrich in die Irländifche Brigade aufs 
‚genommen. 

Ein unbelannt gebliebened Ereigniß veranlaßte ihn, auch 
biefen Dienft bald wieder zu verlaffen unb man findet feine Spur 
in der ruffifchen Armee wieber, in welcher er als Faͤhndrich im 
Kriege gegen die Türken diente. In einem Gefechte an der türfifchen 
Grenze wurbe er gefangen genommen, nad) Conſtantinopel gebracht 
und für funfzig Thaler ald Sclave verkauft. — Am Ende bed 
Krieges lauften ihn feine Eltern los, er ging num nach Peters⸗ 
burg, wo er die Auszeichnung genoß, ber Kaiferin vorgeſtellt zu 
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werden, die ihm in guter Laune das Prognoſtikon einer großen 
Zukunft vorbergefagthaben fo. 

In Petersburg machte er die Belanntfchaft bes Lords Mas 
cartney, bed bamaligen englifchen Geſandten am rufftfchen Hofe, 
und zugleih gab Ihm bie Kaiferin für die in ihrem Dienfte aus⸗ 
geftandene Sclaverei eine Lieutenantöftelle zur Belohnung. Nuns 
mehr wurde er auf einen ruffifchen Poften im Archipelagus ge⸗ 
ſchickt, wo er das Gluͤck hatte, mit der von ihm befehligten Es⸗ 
corte den Lord Percy auf einer Reife über bie griechifchen Inſeln 
begleiten zu müffen. 

Diefer Umftand wurde der Anfang feiner künftigen Laufbahn. 
— De Boigne wußte zwar’ felbft noch nicht, welches weitzies 
lende Gluͤck hinter feiner Bekanntfchaft mit Lord Percy verborgen 
fag und biefer mochte wohl felbft nicht an die Möglichkeit der ſpaͤ⸗ 
teren Erfolge denken, als er Ihm ein Empfehlungsfihreiben an den 
Lord Macariney, ber nunmehr Gouverneur von Mabrad war, 
unb an ben befannten Haftings, den General-Gouverneur von 
Bengalen, mitgab. Diefe Briefe wurden aber Schuld, baß ber 
Lieutenant der Heinen Reiſe⸗Escorte Perch's zu einem Manne 
emporwuchs, ber Königreiche erobern Eonnte, bie größer als das 
Geſammtengland fint. 

Es ift fehr wahrfcheinlich, daß er bereits, als er fich biefe 
Briefe zu verfchaffen wußte, im Stillen mit dem Gedanken bes 
ſchaͤftigt geweſen war, feinen Drang nady Ehre und Weltftellung 
in dem Lande ber Reichthuͤmer und abenteuerlichen Unternehmun⸗ 
gen, in Indien, zu befriebigen und bier zu fuchen, was bad eus 
ropaͤiſche Leben in feinem Mechanismus, das bie Enimwidelung 
der einzelnen Begabten nur zu allgemein durch Vorurtheil und 
Beichränfung laͤhmt, richt zu finden geftaitet. Der Ehrgeiz ifl 
bie Triebfeder aller ungewöhnlichen Garrieren talentvoller Mens 
ſchen und be Boigne befaß denfelben in einem hohen Grade; fein 
ganze® Leben war eine Reihe ehrgeiziger Plaͤne geweſen, fein Geiſt 


218 





—i—i 0 


firebte immer nad) den glänzenden Höhen bed Glüdes unb jebe 
Stufe, die er erflimmte, war ein Sporn, um mit fühner Beharr- 
lichkeit auf feiner Bahn fortzufchreiten. Das aber gehört dazu, 
um ed zu etwas Außergewöhnlichem zu bringen, biefen Ehrgeiz 
begreift das engherzige, beutfche Philifterthum nicht, der Orientale, 
der Sübländer weiß ihn richtiger zu würbigen. 

Als de Boigne die vorhin bezeichneten Briefe empfangen 
hatte, ging er noch einmal nad) Petersburg und machte der Kai⸗ 
ferin durch ihren Minifter den Borfchlag, eine Reife nad) Indien 
zu unternehmen und durch Gafchmir, die Tartarei, längs ben 
Ufern bed caßpifchen Meeres nach Rußland zurüdzufehren. Kais 
ferin Catharine, welche immer gern unternehmende Reifen begüns 
fligte, gab dem Vorfchlage de Boigne's ihren vollen Beifall und ers 
theilte ihm vor feiner Abreife das Patent ald ruffifcher Capitain. — 

ALS de Boigne im Jahre 1780 in Madras angelommen war, 
trat er mit Genehmigung ber englifch»oftindifchen Regierung in 
bie Dienfte bed Nabob von Arcot ald Faäͤhndrich ein. Sein 
Vorhaben bei biefem Schritte ift fchwer zu erraihen, wenn man 
nicht annehmen will, daß er durch biefe fcheinbare Unbebeutenbheit 
ber angenommenen Stellung feine eigentlichen, höheren ‘Pläne 
habe verfteden wollen. Er verharrte jedoch nicht lange in biefer 
Stellung, die feinen Fähigkeiten, wie feinem Ehrgeize fo wenig 
angemefien war. Er äußerte oft, daß ein allmäliger, ftufenweifer 
auf die höheren Poften führender Dienft ihm nicht gefallen fönne, 
und bereitö im Jahre 1782 begab er fi) von Mabras nad; Kal 
cutta, wo er fein Empfehlungsfchreiben an Lord Haftings, das 
ihm Lord Percy mitgegeben hatte, abgab; baflelbe wurbe vom 
Gouverneur mit aller Achtung gegen den Ausfteller ber Empfeh⸗ 
lung aufgenommen, indem Haftings dem jungen Mann alle Aufs 
merkfamfeit erzeigte. 

De Boigne entbedte nunmehr dem Gouverneur bie Abfict 
feiner Reife und ben Plan, zu Lande nach Rußland zurüdzufcehren, 
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verfchwieg ihm aber Hüglich, daß er unter befonberer Begünftigung 
ber Kaiferin Catharine gereift fei. Haftingd gab ihm deßhalb, zur 
Unterflügung feiner weiteren Reife, die nur eine Reife zur Aus» 
bildung und Erweiterung der Kenntnifle erfchien, ein fehr warmes 
Empfehlungsichreiben an den Nabob und zugleich ben englifchen 
Refidenten in Zudnow' mit. Als de Boigne in biefer Refidenzftabt 
eingetroffen war, wurbe er dem Nabob perfönlich vorgeftellt und 
empfing einen „Khelat”, den er alsbald für 6000 Rupien vers 
faufte, und anßerdem noch, ald eine Unterſtützung zu feiner vor⸗ 
gegebenen, wifjenfchaftlichen Reife, eine Anweifung auf 6000 Ru⸗ 
pien auf Caſchmir. Fuͤr diefe Summe Faufte er einige Waffen, 
Kleidungsftüde und andere Bebürfniffe, reifete dann aber nad 
Agra und trat hier in den Dienft bed Rajah von Jeypore, ber 
ihm einen monatlichen Sold von 2000 Rupien gab. — 

Kaum hatte aber der Generalgouverneur Haftingd dieſes ers 
fahren, als er ihm den Befehl zufommen ließ, fofort nach Calcutta 
zurüdzufommen. Obgleich nun be Boigne nicht unter der Bots 
mäßigfeit bed englifchen Gouverneurs ſtand, alfo feine Berpflich- 
tung hatte, den Befehlen beffelben zu gehorchen, fo hoffte er aber 
durch freiwilligen Gehorfam fich in der Gunft Haftinge’ noch mehr 
zu befeftigen, verließ den Rabob von Jeypore, reifete wieder hin⸗ 
unter nach Calcutta und erfuhr hier, daß er geheim verbächtigt 
worben fe. Er wußte fi) aber gegen alle Befchulbigungen, bie 
man feinen Abfichten untergefchoben hatte, zu rechtfertigen und er⸗ 
langte darauf vom Gouverneur bie Erlaubniß, nach Lucknow zus 
züdfehren zu bürfen. 

Er hatte ſich etwas Geld erübrigt und dadurch erwachte ein 
Rival feines Ehrgeizes, ber für den Augenblid mächtiger ald ber 
leßtere wurde, nämlich bad Verlangen, Geld zu gewinnen. Er 
legte in Lucknow einen Tuchhandel an und machte darin glüdliche 
Kaufmannsgeſchaͤfte. Mancher Andere würde biefe Lage, die mit 
Gluͤck und Bequemlichkeit verbunden war, gern gegen alle unge⸗ 
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wiffe Ehren der Zukunft behauptet und bier ruhig fortgelebt Haben, 
aber be Boigne's Geiſt arbeitete während biefer fcheinbaren Ges 
mächlichfeit unruhig an ber Berwirklichung feiner geheimen Pläne, 
bie er auch fpäter zur Ausführung brachte. 

Im Jahre 1784 begab er fich abermald nad) Agra und, um 
ben hindoftanifchen Bürften feine militatrifchen Talente zu zeigen, 
flug er dem damaligen unglüdlichen Rana von Ghode, ber 
zur Zeit von Mabdajee Scinbiah befriegt und belagert wurbe, einen 
Bertheidigungsplan für defien Feſtung vor. De Boigne bot bem 
Nana an, baß er, wenn man ihm eine Summe Geld fchiden wolle, 
in Agra 1000 Mann, in Jeypore 1000, in Delhi 2000 und in 
ber Nachbarſchaft von Ghode felbft 1000 Mann anwerben Tönne; 
biefe Truppen follten dann in aller Stille und mit aller möglichen 
Vorficht an einem beftimmten Orte auf ber Gebietögrenze des Nana 
fi verfammeln, Scindiah im Rüden angreifen und dadurch bie 
Seftung von Ghode entfegen. 

Diefer Plan würde wahrfcheinlich gelungen fein, wenn bie 
Gorrefpondenz zwifchen dem Nana und de Boigne nicht in bie 
Hände Scindiah's gefallen wäre. Diefen Umftand betrachtete be 
Boigne damals ald ein großes Unglüd für die Pläne feiner Lauf⸗ 
bahn, aber gerade dieſe aufgefangenen Briefe wurben fein Glück. 
Scindiah erkannte aud dem ‘Blane, welchen de Boigne für den 
Rana entworfen hatte, fehr bald den talentvollen Mann, ben er 
ſelbſt für feine Abfichten gebrauchen konnte, unb faßte eine fo hohe 
Meinung von de Boigne's militairifchen Fähigkeiten, feiner kecken 
und unerfchrodenen Entfchloffenheit, daß er einen gewiffen Anders» 
fon, ber gerade englifcher Refident an Scindiah's Hofe war, um 
Rath fragte, ob er wohl den fremden Europäer in feine Dienfte 
nehmen folle. De Boigne hatte ſich von Calcutta aus bereits für 
alle möglichen Faͤlle auch mit einem Empfehlimgöfchreiben an 
Anderſon verfehen ; ſowie er erfuhr, daß Scinbiah jene Abficht ges 
Außert hatte, ſchickte er feinen Gmpfehlungebrief an ben englifchen 





221 
Mefihenten, ber ihn ſofort einladen ließ, zu ihm zu Tommen. Dis 
perfönliche Bekanntſchaft begünftigte die gute Meinung und Binder 
fon flellie ihn dem Scindiah vor, der ihn auch. wirklich engagirte 
und ihm das Commando Aber zwei Batnillons regelmäßiger In⸗ 
fanterie übexteug, bie er aber erſt ſelbſt errichten und nach europaͤl⸗ 
ſcher Kriegetunf discipliniren fellte, 

So befand ſich denn de Boigne auf der Schwelle zu der hohen 
Laufbahn, bie feinen Plänen von Anfang an vorgeſchwebt hatte, 
Er erfüllte feinen Auftzag fo vollſtaͤndig, daß Scindiah, ber ihn 
mit aufmerkfamſter Beobachtung verfolgte und längere Zeit fein 
Mirken prüfte, bie Ueberzaugung gewann, baß er nur mit regel⸗ 
mäßigen, von europälfchen Dfficieren befehligten Truppen feine 
Feinde überwinden und bie immer mehr ausgebehnten Provinzen 
Der zerftidelten Reiches, das dem Timur'ſchen ®efchlechte ange 
Dörte, erobern, und behaupten Fönne. Er hatte mit Erſtaunen ges 
ſehen, wie zei Fleine, einzene Bataillons, vom be Boigne ange⸗ 
fuͤhrt, in den Schlachten von Lallfort, Chakſana und Agra (1784 
bis 1789) das nad) indiſchen Verfiellungen Unglaubliche auszu⸗ 
richten vermocht hatten, indem zahlreiche Armeecorps wor bem 
Kartaͤtſchenfeuer und den Bajonetten dieſer Häuflein bischplinirter 
Truppen hatten fliehen müflen; Scindiah willigte deßhalb mit 
Bereimwilligkeit ein, dieſe Truppengattung auf ſechs und bald nach⸗ 
ber auf ſechzehn Bataillons nebſt einem Artilleriepark von achtzig 
Kanonen zu vermehren, eine Macht, die groß genug war, um jeden 
Fuͤrſten in Hindoſtan zu uͤberwaͤltigen. 

Die erſte Gelegenheit, bei welcher dieſe Truppen gebraucht 
wurden, hatte ein fuͤr Scindiah ebenſo wichtiges wie fuͤr de Boigne 
ruhmvolles Reſultat; es war in ber Schlacht bei Mairta, im 
Jahre 1790. De Boigne haste nur acht Bataillons, jedes von 
m Maunn ftart, im Kalbe, aber an 40,000 Rattores, <ein 
Rajepoot- Stamm, ber wegen feiner wilden Tapfızfeit berüchtigt 
und gefürchtet war) gegen fh. Nach einem hartnädigen und 
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blutigen Kampfe errang de Boigne endlich den Sieg und eroberte 
dreißig Kanonen. 

Bald nachher, in dem naͤmlichen Jahre und mit den naͤm⸗ 
lichen Truppen ſchlug de Boigne den ſeither immer ſiegreichen 
Ismael Beg, der mit 50,000 Patanen ihm bei Patun gegen⸗ 
überftand. Dieſe Schlacht dauerte von neun Uhr Morgens bis 
in die Racht, und wenn man bie bedeutende Zahl ber Gegner und 
den großen Friegerifchen Ruf ihres Anführers erwägt, fo Tann man 
diefe Schlacht ald die hartnädigfte, aber auch glorreichfte bezeich- 
nen, welche de Boigne jemals gewonnen hat. Seine Truppen rich⸗ 
teten ein großes Blutbab unter den Feinden an unb nahmen ihnen 
fiebenzig Kanonen. 

Im Jahre 17923 ſchlug er Tookojee Holkar’s Armee bei 
Lukhairee, bie theild von Holkar felbft, theild von einem Ritter 
Dubdrende angeführt wurbe, ber in Holkar's Armee vier Batail⸗ 
lons Seapoy's und eine unzählige Menge unregelmäßiger Infans 
terie und MahrattensReiterei commanbirte. Seine Linien wurben 
durch brei, von de Boigne gebildete Bataillon und 500 Rohilla's 
burchbrochen, alle europäifchen Dfficiere in Dubrende’d Divifton 
wurden verwundet ober getöbtet, und Dubrenee ſelbſt entkam nur 
mit Mühe. 

Eine andere bebeutende Schlacht wurde 1793 bei Canond 
von vier der son de Boigne gebildeten Bataillond gegen Js mael 
Beg geliefert; derſelbe hatte 25,000 Mann und 30 Kanonen bei 
ſich und wurde binnen zwei Stunden gänzlich aus dem Felde ger 
fhlagen mit Verluft aller feiner Kanonen, und er mußte ſich mit 
feinen flüchtigen Truppen in das fefte Hort Canond reiten... Iene 
vier Bataillons wurden von Perron befehligt, der damals noch 
Hauptmann unter General de Boigne war. Derfelbe belagerte auch 
Eanond nad) der Schlacht und zwang ben hierher geflohenen Js⸗ 
mael ſich zu ergeben. 

Diefe Skizze von ber Friegerifchen Laufbahn de Boigne's kann 
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das große Gluͤck beweiſen, das er als Soldat hatte, ba er zu ben 
wenigen Heerführern gehört, die von ſich fagen bürfen, niemals 
eine Schlacht verloren zu haben. Er befehligte zulebt eine Armee 
von 16 Bataillons Seapoy's, 7 Bataillons Najeebs (Lunten⸗ 
flinten⸗Traͤger), jedes Bataillon zählte, mit Inbegriff ber Artillerie, 
700 Mann, und außerbem hatte er noch 4000 Sebundee's, 1200 
Mann regelmäßige Cavallerie und einen Artillerieparf von 100 
Kanonen. Seine Seapoy's waren wie bie englifchen befleidet, 
bewaffnet und bisciplinirt, und durchgehends von europäifchen Of⸗ 
fideren angeführt. Die Najeebs hatten Luntenflinten mit Bajo⸗ 
netten und ebenfalld europäifche Officiere, überhaupt ben Seapoy’s 
ziemlich gleich eingefchult; immer erhielt fich dieſes Corps ben 
Ruf ber Tapferkeit und bes Muthes. Die Eavallerie war gut 
beritten, 700 Reiter hatten 2untenflinten und Säbel, 500 aber 
Carabiner, Piftolen unb Säbel, und Alle waren an das europaͤi⸗ 
Ihe Erercitium gewöhnt. 

De Boigne war ein Krieger und Befehldhaber durch Raturs 
anlage; feine militairifhen Schulkenntniſſe waren unbebeutend, 
doc) verftand er gut Latein und fprach, fchrieb und lad mit Ges 
laͤufigkeit die franzöftfche, englifche, perfifche und indiſche Sprache; 
er war recht tüchtig belefen und ein genauer Beobachter der Men- 
Ihen. Sein Benehmen war Ieutfelig und gefällig, in feinen Sit 
ten fireng und entfchieden, in feinen Beichlüfien ſtandhaft und 
ceonfequent in der Ausführung. Er beberrfchte feine Leidenſchaften 
ohne alle Ausnahme, er kannte die Spipfinbigfeiten ber italient- 
ſchen Schule und befaß eine vollkommene Kenntniß ber orientalis 
chen Imtriguen. Auf dem großen Kriegoſchauplatze, wo er über 
zehn Jahre lang eine glänzende Rolle gefpielt hat, war er gefuͤrch⸗ 
tet und geliebt zu gleicher Zeit; in ber letzteren Zeit flößte ſchon 
fein Name mehr Schreden ein als ber Donner feiner Kanonen — 
er wird in Indien nie vergeflen werben. — 

Als Befehlshaber war feine Gerechtigkeitöliebe groß, er hielt 
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einen glüdlichen Mittelweg zwiſchen Strenge und Milde, er beſaß 
bie feltene Kunſt, das Vertrauen ber Fuͤrſten unb ber Unterthanen 
gleichzeitig zu gewinnen, was gewiß eine ſchwere Aufgabe If, er 
war unbeſchreiblich thätig und ausharrend; er ſtand jeben Morgen 
nit ber Sonne auf, befichtigte dann feine Karkhana (Artillerie), 
wufterte feine Truppen, warb Refruten an, leitete bie Manoeuvres 
von brei Brigaben, fchaffte überall Hülfsquellen, ermunterte feine 
Waffen, Mimitions- und andere Fabriken, bie er angelegt hatte, 
darch perfönliche Aufmerkfamfeit, forgte für jeglidde Art von ' 
Kriegsvorraͤthen, hielt Reben in feinem Durbar, gab ben Geſand⸗ 
ten und den Vakeel's Aubienzen, verwaltete bie Gerechtigleit, ord⸗ 
nete bie Civil⸗ und Finanzſachen feiner Jaghire von 30 Laks, Ia$ 
eine Menge Briefe aus den uerfchiebenften Gegenden unb über bie 
wichtigften Angelegenheiten, bistirte bie Antworten, betrieb «in 
verwideltes Syſtem non Hofintriguen an ben verſchiebenen Höfen, 
führte Die Oberaufficht über einen Privathandel vom Vetrage vieler 
Laks, führte feine Rechnungen, feine Privatcorreſpondenz, leitete 
und förderte auf dieſe Weife eine Außer verwidelte, politifche 
Maſchine, die durch feine unermühlichen Anftrengungen vorwärts 
gefchoben wurde. 

Und alles dieſes that er ohne irgend einen europaͤiſchen Bes 
hülfen, benn er war zu vorlichtig, und in ben Perſonen, denen er 
fi) anvertrauete, fehr behutfam in der Wahl — Er pflegte zu 
jagen, baß jede ehrgeizige Perfon, bie fich einem Anderen anner« 
traue, bie Zerftörung feiner Anfichten erwarten bürfe. 

Diefed waren feine muͤhſamen Beihäftigungen vor Sonnen 
aufgang bis nach Mitternacht, und nicht etwa für biefen ober jes 
nen Tag, ſondern das tagtägliche Geſchaͤft einer Reihe von Jahren. 
Obgleich ex bie feftefte und Fräftigfte Leibesconſtitution hatte, welche 
die menfrhliche Natur jemals herpprgebracht hat, fo wurbe fie bad 
durch das Uebermaß feiner unerjchöpflichen Fhätigkeit und großen 
Arbeitsluſt allmälig angegriffen und geſchwaͤcht. Er verließ feinen 
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hohen Poften unter dem Schwädjegefühle angehäufter Eörperlicher 
Beichwerben und einer verhältnigmäßig geringen Belohnung, denn 
außer feinem perfönlichen Ruhme nahm er nur ein Bermögen von 
einer halben Million Pfund Sterling mit. Dafür hatte er aber 
auch das 2008 feiner Soldaten im Sinne gehabt und ihnen bie 
Belohnung für treue Dienfte nicht verfagt, die bei inbifchen Fürften 
gerade nicht anerfannt zu werben pflegten. Er führte bei feiner 
Armee bie menfchliche Anordnung ein, daß jeber Officer und Sol⸗ 
bat, ber verwundet wurbe, ein Geſchenk an Gelbe befam, das ber 
Gefahr und Bebeutung der Wunde angemefien war, daß ferner 
die Invaliden feiner Truppen ald Iebenslängliche Penſion bie 
Hälfte Ihres Soldes und eine Heine Bortion Land erhielten, daß 
die Verwandten ber verfiorbenen Solbaten bie hinterlaffenen Effec- 
ten empfingen, Alles neue Einrichtungen, welche die Soldaten an 
ihn feſſeln mußten und manches Leben erheiterte. 

Nach Majahee Scindiah's Tode und nah ber Thronbeftei- 
gung bed Nachfolgers Dowlut Rao Scinbiah vermißte be 
Boigne die gewohnte Harmonie mit dem Fürften, wie er ſie bei 
feinem alten Gebieter gewohnt war; er zog fich auf feinen Ja⸗ 
ghire zurüd, bis er enblich 1798 nad) Europa, in fein Vaterland 
heimzog. 

In dem Commando ber Armee folgte nun Obriſt Perron, 
ein Franzoſe, der mit Admiral Suffrein als Seecadet nach In⸗ 
dien gelommen war und unter de Boigne einige Jahre lang ein 
Bataillon befehligt hatte, 
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Sechsundwanzigetes Kapitel. 
Oſtiudiſches Jagbleben. 


Es giebt gewiß keine angenehmere Luſtparthien, als die⸗ 
jenigen ſind, welche von der gebildeten, engliſchen Geſellſchaft in 
Bengalen zum Zwecke der Jagd veranſtaltet werben. Ramentlidy 
war von jeher die angenehme Gegend, welche in einiger Entfer⸗ 
nung vom Fort William liegt, beſonders reich an Wild jeder Gat⸗ 
tung und es wurde deßhalb vorzugsweiſe von Jagdliebhabern 
heimgeſucht. Man pflegt dazu die Zeit zwiſchen den Monaten 
November und Maͤrz zu waͤhlen, denn gerade in dieſer Jahreszeit 
ift das Klima am Günftigften, bie Temperatur hoͤchſt angenehm, 
bie Luft ruhig und klar, der Himmel faft ununterbrochen wolfen- 
leer. Eine größere Jagdgeſellſchaft richtet fich aber zu einer Bars 
thie dieſer Art gehörig ein und hat die umftänblichften Vorberei⸗ 
tungen nöthig. — 

Man beftimmt zunächft einen auserwählten, hübfchen und 
einladenden grünen ‘Blaß, der im Schatten des Waldes und nahe 
bei einem Gewaͤſſer liegt, um hier bad Jagblager zu errichten. 
Zu dieſem Zwecke borgt ober miethet fich die Geſellſchaft Elephan⸗ 
ten und Kameele, Heine Karren, Tragochfen und Eoolie'®, d. 6. 
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Träger, welche man jeder Zeit für fehr mäßige Breife haben kann, 
um die Zelte, wie andere Jagd⸗ und Bequemlichkeitöbebürfniffe 
nad) dem ausgewählten Plage zu transportiren. Irgenb einer ber 
befehligenden Officiere dieſer Gegend wird dann angefprochen, eine 
militairifche Wache oder Escorte von Seapoy's herzugeben, was 
immer mit Bereitwilligfeit erfüllt wird, ba die Geſellſchaft fich dies 
ſes bewaffneten Schutzes bebient, um im Falle des Hereinbrechens 
reißender Thiere gefichert zu fein, benn in allen Diftricten, wo ber 
Wildftand bedeutend ift, findet man auch immer vie Raubthiere 
zahlreicher verfammelt. Bor funfzig Jahren hatten bie Jagdgeſell⸗ 
fchaften dieſe Seapoy's namentlich, auch zum Schuße gegen Räuber- 
Banden nöthig, die in Bengalen umbherftreiften und mandje unge 
ſchuͤtzte Jagdgeſellſchaft ausgeplünbert haben. 

Die Jagdgeſellſchaft bezieht förmlich ein Lager; bie großen 
von berfelben bewohnten Zelte werden gewöhnlich in einem Kreife 
aufgeichlagen, während diejenigen Zelte, welche für bie Dienerfchaft 
und die Bewachung beftimmt find, rings um biefen Kreis geſtellt 
werben und benfelben einfchließen. Jedes Zelt, das für eine Dame 
eingerichtet ift, hat brei Abtheilungen, einen Bettraum, einen Tois 
lettenraum und ein Bouboir; der Boden wird mit Teppichen ober 
Rohrmatten belegt und, damit ber Regen, ber eintreten könnte, 
nicht in das Zelt dringen kann und die Sonnenftrahlen abgehalten 
werben und eine größere Kühlung erhalten wird, befteht jedes Zelt 
aus einer doppelten Bedeckung. Die Deffnungen, welche demfelben 
als Thüren und Fenſter dienen, werben mit Matten behängt, bie 
aus einem wohlriechenden Grafe geflochten find und bei heißer 
Witterung beftändig an ihrer Außenfeite mit Wafler begoffen wer⸗ 
ben. Es if dieſes Kühlungsmittel indeſſen felten erforderlich, da 
um dieſe Jahreszeit bie Temperatur gewöhnlich eine gemäßigte, ans 
genehme Wärme innehält. — Mit dem Nutzen verbindet die engli⸗ 
fche, vornehme Welt aber auch ben Lurus, denn jedes Zelt ift in ſei⸗ 
nem Inneren mit den fchönften Zigftoffen, oft fehr koſtbar gefüttert. 

15* 
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Für Lieferung ber nöthigen Lebensmittel tragen die Mitglieber 
einer folchen Sagbgefellfchaft nicht weniger Sorge. IM ber aud⸗ 
gewählte Lagerplatz gerade nicht in der Rähe eines Dorfed gelegen, 
fo forgen die einzelnen Yamilien, bie zur Parthie gehören, für 
ihren Bedarf; fle miethen zu biefem Zwede „Banyanen“, b. i. 
Haushofmeifter, welche größtentheild Gemüfelrämer find, und bie 
Geſellſchaft begleiten muͤſſen. Diefe Leute ergreifen gern eine ſolche 
Gelegenheit, um einen Keinen Nebengewinn zu verdienen, und lies 
fern alle nöthigen Lebensmittel, während die Familien ihre Weine 
und verfchiedenen Getränke felbſt mitzubringen pflegen. 

Bei ſolchen Jagdauszuͤgen erfcheinen die Herren zu Pferde, 
um in der galanteften Form bie Damen nad) dem Verſammlungs⸗ 
orte zu begleiten. Die Damen nebft ihren Zofen reifen dabei ger 
mächlich in zierlichen Palankeen's Cindifchen Tragfeflein) und, wo 
ber Weg ed geftattet, in offenen, englifhen Wagen. Dat nun bie 
Geſellſchaft von ihren Zelten Befig genommen und if bie Jagd» 
beluftigung eröffnet, fo fängt fie mit Tagesanbruch an und vers 
treibt den Morgen damit, Eber, Wölfe, Antilopen, Mofchusthiere, 
Dampirfche, rothe und andere Rebe, Hafen, Fuͤchſe und Schakal's 
zu jagen. Außer bem gemeinen rothen, dem gefleften und bem 
mäufefarbenen Rebe giebt es noch zehn bis zwölf andere Gattun⸗ 
gen; wilde Schweine werden gewöhnlich in ben neu angebaueten 
Landftrichen und in ben Zuderrohrpflanzungen gefanben, und ibr 
Fleiſch ift Bier gerade am Schmadhafteften. Wölfe und Schafal’s 
fieht man bei Tagedanbrudy um bie einfameren ober enilegeneren 
Dörfer herumfchleichen, von wo fie ſich dann in die Wälber, im 
ihre Höhlen, ober in die Ebenen, in Gruben und Schluchten zu- 
ruͤckziehen. Die Hafen lagern fi ebenfo wie in Europa. Das 
Heine Reh, das Moſchus⸗ oder Bifamthier und bad gewöhnliche 
Reh verfteden ſich in das dickſte und hoͤchſte Grad, bie Antilope 
und der Hirfch durchſtreifen die Ebene. 

Alle biefe Thiere begeben fich ieboch in die „Sungle* (fo 
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nennt man nämlich das fieben bis acht Fuß hohe dicht werfchlun- 
gene und faft undurchdringliche Gras, das überall auf unbe, 
baueten Landſtrecken wärhft), um zu meiden, ober um Beute zu 
machen. 

Aber einem fo wildreichen Lande wie Indien, Tann e8 auch 
an reißenden Thieren nicht fehlen. Die hauptfächlichften und ges 
meinften Raubthiere, benen man hier begegnet, find ber große 
bengalifche oder Fönigliche Tiger, der Leoparde, ber in mehreren 
Gattungen vertreten ift, der Panther, die Tigerkatze, ver Bär, ber 
Wolf, der Schafal, der Fuchs, die Hyäne; außerdem giebt es hier 
dad Rhinoceros, das aber nicht den Menfchen gefährlich ifl. — 
Wildpret und Raubthiere werben auf der Jagb vorgenommen; bie 
Jäger fchießen aber auch reichlich Geflügel, welches das Land in 
großer Auswahl darbietet; namentlich macht man Jagd auf Reb- 
huͤhner, BelfensRebhühner, Hurrial’8 oder grüne Tauben, Wach⸗ 
teln, Brachvögel, wilde Hähne und Hühner, Kibite, ſchwarze, 
weiße und graue Pfauen, Klorefin’d, Störche von verfchiebenen 
Gattungen und Farben, Waflerhühner, brahminifche Gänfe, Kra⸗ 
niche, wilde Gänfe und Enten, Kriech⸗Enten, PfeifsEnten, Waſſer⸗ 
fihnepfen und anderes Waffergeflügel in großer Zahl, von ben 
feltfamften Geftalten und glängendften Yarben, wovon oft bie 
Oberflächen des Waſſers ganz bedeckt erfcheinen und bie im Aufs 
fliegen oft die Luft verfinftern. 

Die Füchſe find Hein, von zartem Gliederbau, mit feinen, 
braunen Haaren bedeckt und Haben feinen ſtarken Geruch, ba fie 
ſich größtentheil6 von Getreide, Fruͤchten, überhaupt Vegetabilien 
ernähren. Sie find Außerft gefchwind und gewandt, aber nicht 
ftarf und dauerhaft. Die Schafal’d find etwas größer ald bie 
eusopäifchen Fuͤchſe, aber von brauner Farbe und fchwerfälligem 
Bau, auch ift ihre Rafe ftumpf; fle gleichen dem Wolfe mehr als 
dem Fuchſe und werben deßhalb auch Goldwoͤlfe genannt. Sie find 
in großen Horben vorhanden. 


230 


Bon den Rebhühnern giebt es verfchiedene Gattungen, eine 
mit weißem Unterleibe, eine andere, die dem Haſelhuhn gleicht, 
aber mehr gefprenfelt if. Auch von den Kibigen giebt es hier 
mehrere Arten. Wenn die Witterung recht warm ift, fieht man 
große Schwärme von Ortolanen über die Ebenen ftreichen. Faſanen 
findet man in Bengalend Wäldern faft nur an den Grenzen von 
Affam, bei Chittagong, fowie in ben Bergen, welche Hinboftan 
von Raupaul und Tibet trennen. Dort aber, befonderd in ber 
Umgebung von Moorung, fowie in Betiah, find fie groß und 
fhön, man trifft dort den Gold⸗ und den Silberfafan, den gefleck⸗ 
ten, azurblauen, braunen und pfauenäugigen; dagegen giebt es 
Pfauen überall in vielen Arten und in erflaunlicher Menge. 

Aus den Wäldern von Hindoftan ſtammt ſicherlich das ges 
meine, zahme Haushuhn her, dad in Europa allgemein ift, denn 
man trifft fie hier in den inbifchen Wäldern und Landftrichen faft 
in jedem Gebüfche. Sie unterfcheiden ſich aber von ihrer zahmen 
Generation Europa's dadurch, daß das Fleifh an ihrem Körper 
braun, das der Schenkel aber weiß ift, alfo umgefehrt wie beim 
zahmen Huhne. Die Hähne find immer von einerlei Farbe, naͤm⸗ 
lich dunkelroth, fie haben einen fehr folgen Gang und viel Kampf. 
luft; die Hühner find alle braun. Es ift fehr unterhaltend, wenn 
man frühmorgend durch bie Wälder reifet, biefe große Zahl Hähne 
frähen zu hören, ihren folgen Spaziergang und ihre Gefechte an⸗ 
zufehen, während bie Hennen mit ihren Kuͤchlein zwifchen Bäumen 
und Gebüfchen umbherfchleichen. Sie werben aber wenig gejagt 
und gegeffen, da ihr Fleiſch weder fo zart noch ſchmachhaft ift, 
wie das der zahmen Hühner. — Die Florekin's halten fich in 
hohem Grafe auf natürlichen Wiefen, am Rande von Seen und 
Zeichen auf; deßhalb hat ihr Fleiſch Achnlichkeit mit dem der wils 
den Ente und des Faſans; das Fleifch von Bruft und Flügeln 
ift braun, das ber Schenkel weiß, das gefammte Fleifch aber in 
hohem Grade zart, faftig und fchmadhaft, wie man es felten bei 
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anderem Geflügel findet, weßhalb man auch gern Jagd barauf 
macht. Die Höhe bed männlichen, bengalifchen Florekin ift, wenn 
er fteht, vom Boden bis auf den Rüden vierzehn Zoll und bis 
zum Kopfe, wenn er ihn aufrecht hält, fiebenunbzwanzig Zoll. 

Waldſchnepfen giebt es im füblichen Aften nirgends. 
Unter den Wafferfchnepfen, von denen viele verfchiebene Cats 
tungen vorfommen, giebt es namentlich eine Art, welche man bie 
„bemalte” nennt und größer ift, als alle übrigen und bie Wald⸗ 
fchnepfe völlig erſetzt. — 

Derjenige Theil der Jagdgeſellſchaft, welcher nicht auf Wild» 
pret fchiegen ober fich erholen will, vertreibt ſich die Zeit mit 
Fiſchen, fowohl mit der Angel wie verfchiedenen Arten von 
Regen; viele Mitglieder der Parthie begnügen ſich aus Liebhaberei 
mit ber Nachſtellung von Hafen, Reihern, Kranichen, Störchen 
mittelft abgerichteter Falten. Yür die Rebhühner und das kleinere 
Beflügel gebraucht man ben Finkenfalken, ober andere Heine Falken⸗ 
arten. Einige Damen fchließen fi) immer ber frühen Jagd an, 
und wenn es gilt, einer beabfichtigten Falkeniagd beizumohnen, fo 
befteigen fie Heine, aͤußerſt gut abgerichtete Elephanten, die auf 
ihrem Rüden bequeme, mit VBorhängen und Dad; verfehene Site 
tragen; manche englifche Damen befteigen auch felbft ein Pferd, 
bie größere Zahl der Damen folgt in ihren Palanfeen’d, unter 
beren Dachzelte und Borhängen bie aufgefagten Vögel unb kleinen 
Füchfe, gleichwie unter ben Bäuchen ver Elephanten und Pferbe, 
Schus und Rettung fuchen, wenn fie von Balken oder Hunden 
gehetzt umb verfolgt werben. Im Allgemeinen aber ftehen bie 
Damen nicht fo früh auf, um bie Säger fehon bei Tagesanbruch 
zu begleiten, und fie zeigen ſich in ber Regel erft der Geſellſchaft, 
wenn ed Zeit zum Spazierenfahren ober Reiten ift. 

Die Waffen, welche bei diefen Jagdparthien gewöhnlich ges 
braucht werben, find mehr und mehr bie ber europäijchen, nament⸗ 
lich englifchen Jagb geworden. Während vor funfzig Jahren die 
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Spieße und Flinten alter Gonftruction, fowie Reiterpiftofen ges 
wöhnlic waren, bebiente man ſich allmälig ber verbefierten Waffen. 
Man verfieht fi mit Jagdflinten, Kugelbüchfen, Sattelpiſtolen, 
baneben aber auch noch mit leichten Lanzen, ſchweren Speeren und 
Wurfipießen. Jeder Jäger wird von einem Bebienten begleitet, 
der einen Säbel und einen Karabiner mit Bajonet trägt, woraus 
vierlöthige Kugeln gefchofien werben, für den Fall, daß man etwa 
Tigern, Hyänen, Bären oder wilden Büffeln begegnen follte. Einige 
ber Jagd beimohnende Damen tragen wie Thalestris oder Hypolita, 
im Dianenftyle Bögen und leichte Köcher, um bamit kleines Wild 
zu erlegen. 

Die Hunde, welche man zu ber Jagd benutzt, find Wachtel 
und Hühnerhunde, fowie perfifche und englifche Windhunde und 
grimmige, ftarfe Saufänger. 

Die Treibjagb ift immer eine der hervorragendften Vergnuͤ⸗ 
gungen folcher Jagdparthien. Alle Jäger zu Pferde, die Elephan⸗ 
ten, bie Bebienten, die militairifchen Wachen (Seapoy’s), ſowie 
alle möglichen Bauern, die man aufbieten oder miethen Tann, wer⸗ 
den in eine große, gerade Linie aufgeftellt; in biefer Linie werben 
in abgemeffenen Entfernungen weiße, auf fehr hohen Stangen flat» 
ternde Flaggen getragen, als Richt⸗ und Gefichtöpunfte, damit Fein 
Theil diefer Jagdlinie rafcher worfchreite, al8 ber andere und das 
burch die gerade Richtung verloren gehe; alddann rüdt bie ganze 
Linie in gleihmäßigem Schritte vorwärts und treibt alles Wild, 
das fich in dieſem Bezirke befindet, vor fich her. 

Wenn die Jungle (dad hohe Gras) oder das Bufchrevier, 
wodurch der Marfch geht, ſich auf eine freie Ebene öffne, wie es 
fein fol und vorher wohl ausgemittelt if, dann giebt es ein Außerft 
intereffantes und Iebhaftes Schaufpiel, indem man die Menge und 
die Berfchiedenheit der Thiere beobachtet, bie nun aufgefcheucht aus 
ihren Verſtecken hervorbrechen; einige werben wider ihren Willen 
herausgetrieben, andere fehren mit Gewalt in das Gebuͤſch zuruͤck. 
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Waͤhrend biefer Scene von Unordnung, Flucht und Verwirrung 
des verfchienenen Wildes wirb ein bedeutendes Gemebel unter ihm 
durch Jäger und Falconiers gemacht, und bie Bauern nebft ihren 
Kindern fangen bie jungen Rebhühner, Hafen, Friſchlinge und 
anbered junged® Wild, das fich in das Gebuͤſch zurüdgeflüchtet 
hat, entweber lebendig, oder fchlagen fie mit Stöden und Zaun 
pfaͤhlen todt. 

Es ereignet fi) aud) wohl, daß bie Einwohner eined Dorfes 
die Herren einer größeren Jagdgeſellſchaft dringend bitten, einen 
Tiger zu töbten, ber vieleicht fchon längere Zeit ihren Bezirk 
verheert, ihre Heerden und Hirten zerrifien und fie ſelbſt in fort 
währender Angft erhalten hat. Obgleich ein foldhed Unternehmen 
immer ein kuͤhnes und gefährliches Wagftüd ift, das bie Jäger 
bei rubigem Blute ablehnen würden, fo fihlagen fie es doch bei 
folchen ®elegenheiten und in der muthigen Stimmung bes einmal 
begonnenen Jagdlebens felten ab. Der Wunſch, fich in Gegen⸗ 
wart bed fchönen Geſchlechts auszuzeichnen, war überhaupt den 
Engländern ſtets eigen; bie Aufmunterung bed Augenblid® und 
die Gefühle des Mitleids, welche die geaͤngſtigten Dorfbervohner 
antegen, beftimmen gewöhnlich den raſchen Entfchluß; man rüftet 
ſich zum Kampfe gegen bad bintgierige Raubihier, während bie 
zitternden Dorfbewohner ſich fetne von ber Gefahr halten. 

Wenn eine ſolche Tigerfagb mit Ueberlegung und Vorſicht 
geführt wird, namentlich von den Seapoy's eine militairifche Unters 
Rübung findet, fo wird dieſelbe gewöhnlich ſchnell und glüdlich 
beendigt und bie Jäger bringen das erlegte Thier, unter bem Bei- 
falle det Damen und ben Dankäußerungen ber befreieten Land⸗ 
leute, nach den Zelten, wo es als Ttophäe dient; wenn die Jaͤger 
aber ihre Geiſtesgegenwart verlieren, den Kampf übereilen ober 
unnöthiger Weiſe verlängern, ober wenn fie mit Unvorfichtigfeit 
handeln, das erbitterte Thier in Unordnung ober mit Tumult an 
greifen, fo endet die Begebenheit nicht Telten fehr unglüdlich, indem 
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der Tiger den Einen oder den Andern ergreift und zerfleiſcht, und 
ſeine Wuth an den Verfolgern nicht eher endigt, bis er entweder 
erlegt oder in die Flucht gejagt iſt. Ich werde nachher noch einige 
Tigerjagden näher beſchreiben. — 

Es kommt auch vor, daß die Einwohner eines Dorfes eine 
in ihrer Nähe lagernde Jagdgeſellſchaft aufrufen, fie und bie Ge 
gend von wilden Büffeln zu befreien, die ihre Felder verwüften, 
oder fie bitten, bie großen Teiche und Landſeen ber Gegend von 
Krokodilen zu reinigen, bie ihre Fiſche verfchlingen und auch 
auf dem Lande Schaden und Schreden anrichten. Solche Unter 
nehmungen find bei Weitem nicht fo gefährlich, wie bie Jagden 
auf Tiger und werben gewöhnlich von ber Jagdgeſellſchaft gern 
und glüdlich ausgeführt. 

Auf folchen Jagbparthien giebt eine Trommel und eine über 
bem Speifezelte aufgezogene Flagge das Verſammlungszeichen für 
die Gefellfchaft, daß bie Zeit des Speifens gekommen ſei. Ein 
höchft angenehmes und fröhliches Mahl ift dad Frühftüd. Die 
Jäger kehren zurüd, frifch, muthig und mit gutem Appetite. Der 
Anblick der Damen in einfachem und leichtem Morgenanzuge, im 
weißen, feinften Mouffelingewande mit fliegenden Bändern, und 
in leicht georbneten Haaren, erfreuet das Auge bes heimfehrenben 
Jäger ebenfo fehr, wie alle Arten Falter Speifen nach englifcher, 
franzöftfcher, italienifcher und hollaͤndiſcher Küche, Fleiſch und Fiſch, 
Salate und Früchte, Milch, Kaffee, Thee und Chocolabe ben Gau⸗ 
men erfrifchen, und eine allgemeine heitere Laune das Mahl und 
die Stunde angenehm wuͤrzt. 

Rad) eingenommenem Frühftüde werden Fuhrwerke jeber Art 
vorgeführt, um eine Spazierfahrt zu machen, aber das gefchicht 
nicht nur allein in der Adficht, frifche Luft zu genießen, ſondern 
um gemeinjchaftlich irgend eine nahe gelegene Natur⸗ ober Kunſt⸗ 
merkwuͤrdigkeit, ober eine Manufactur in Augenfchein zu nehmen; 
gewöhnlich ift das Ziel folcher Luftfahrten eine merkwuͤrdige Stabi 
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in ber Nachbarſchaft, eine berühmte Pagode ober Mofchee, oder 
Dirga, oder ein Maufoleum, oder irgend ein heiliger Wald, ver 
Aufenthaltsort von Fakiren, oder die Spige rauher Klippen, bie 
über See ober Fluß hängen und eine reizende Ausficht gewähren. 

Rad) Beendigung folcher Luftfahrten werden die noch übrigen 
Stunden bis zu einem frühen Mittagsefien auf verfchiebene Weife, 
nach Laune und Belieben angewandt; Einige von ber Gefellfchaft 
fpielen Yangeball, Andere zielen nad) Wurfſcheiben, wieber Andere 
üben ſich im Springen ober Fechten, laſſen ihre Pferde weitrennen, 
fchießen nach vorgeftedten Zielen, ober ſchwimmen in nahen, vor 
Wald und Feld verfteckten Gewaͤſſern. Wieder Andere der Gefell- 
Schaft fuchen eine große Freude darin, Kleinere Thiere, namentlich 
Vögel, Bifche, Schlangen ꝛc. lebendig zu fangen, zu welchem Zwecke 
fie eine große Mannichfaltigfeit von Geräthfchaften bei fich führen, 
und an ber Spitze ber in Wäldern und Bergen umziehenben Thier- 
fänger, die gern in ber Rähe folcher Jagdgeſellſchaſten erfcheinen 
und fi) von den Herren anführen laffen, ausziehen. Dazu fuͤh⸗ 
ren fie dann, außer ihren Flinten, Speeren, Pfeilen ıc., auch Blas⸗ 
röhre, aus denen mit Klüchtchen und Lehmkugeln gefchoffen wir, 
Bögelfprenkel und dergleichen befannte Geräthe zur Heinen Jagd 
mit fi). 

Unterdeflen Iefen die Damen ober gehen im Schatten bes 
Waldes fpazieren, ober fie laſſen fich fchaufeln, üben fi im Bogen- 
fchießen, fpielen Geſellſchaftsſpiele oder treiben Muſik in ihren Zel⸗ 
ten, oder machen Handarbeiten, wobei vorgelefen wird. Später, 
gewoͤhnlich um Ein Uhr, findet dann zum Beſchluß eines fröhlichen 
Bormittags eine zweite Mahlzeit flatt; darauf hält die Gefell- 
fchaft, wenn fie fehr ermübet, oder dad Wetter fehr warm ift, eine 
Siefta, die überhaupt in Indien allgemeine Sitte ift, und wenn 
dann gegen Spätnachmittag die Sonne zu finfen beginnt, werben 
wieder Pferde und Wagen beftiegen, um eine Luftfahrt ober einen 
Ritt zu machen, ober, wo ein Gewaͤſſer in der Nähe fich befinbet, 
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werben Kähne in Bereitichaft gehalten, um eine Waflerfahrt in 
kühler Abendluft zu unternehmen. Da bie Dämmerung in ben 
Wendekreiſen fehr Eurz ift, fo folgt die Nacht fehr bald auf den 
Untergang ber Sonne. Man eilt nun in das Jagblager zurüd, 
wo man fich mit Kartens, Wuͤrfel⸗ Schadys, und Gefellfchaftsfpielen, 
Tanz, Boflenfpielen, fowie der Darftellung indiſcher Tafchenfpieler, 
Seiltänzer und Bajaberen, bie fich gern bei folchen Gefellichaften 
einfinden, die Zeit angenehm vertreibt. Um Reun Uhr wirb dann 
das eigentliche Mittagseſſen, das aber mit befierem Rechte Nachts 
effen heißt, eingenommen, das in Genuß und Heiterkeit den ange 
nehmen Tag beſchließt. 

Im folcher Weife und Abwechfelung verlebt eine Jagdgeſell⸗ 
haft gewöhnlich funfzehn bis zwanzig Zuge, wonad) fie dann 
das Lager verläßt und nach Haufe zurüdiehrt. 

Es ift bereit6 ber Tigeriagb erwähnt worben — bie interefs 
fanten, aber auch gefährlichen Umftänbe dabei bürften noch nähere 
Mittheilungen geftatten. 

Ganz eigenthümlich ift e8 und von Niemandem, ber je einmal 
Gelegenheit gehabt hat, Tiger in freiem Zuftande zu beobachten, 
kann e8 bezweifelt werben, baß der Tiger, wie überhaupt alle, zum 
Kapengefchlechte gehörigen Raubthiere, eine feltfam bannende Kraft 
über andere, namentlich Beutethiere, ausübt. Wenn zum Beifpiel 
Rehe einen Tiger erbliden, fo bleiben fie auf einmal fi fliehen, 
als würben fie von einem Zauber feflgehalten, während ber Tiger 
feine Blicke nicht von der Beute abwenbet und, ehe die Rebe ihn 
gefehen haben, ruhig ihre Annäherung im Verſtecke abwartet. Erſt 
wenn fie ihm nahe genug gelommen find, um fle mit einigen 
Sprüngen zu erreichen, dann bricht er auf die Seflgebannten ein, 
dem ber große, Fönigliche Tiger vermag weder fchnell noch ans 
haltend zu laufen und würbe, wenn er ber Beute ben Weg durch 
größere Befchwinbigfeit abgewinnen wollte, manches Thier ſchwer⸗ 
lich einholen koͤnnen. Das Glänzen und Zunfeln feiner feurigen 
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Augen if furchtbar unb grimmig; ich fah einmal ſelbſt in der 
Nacht, in einem Gehölze, durch weiches ich reifete, einen Eöniglis 
hen Tiger, indem mir das Funkeln feiner Augen ſchon eine Strecke 
weit bemerflich wurbe. Das Licht der Fackeln, bie meine Leute 
trugen und die man Nachts immer bei ſich führt, ſowie der Lärm 
eined Tamtam (einer kleinen Trommel), die man in folcher 


Gefahr ſogleich anſchlaͤgt, werhinderte ben Tiger, fi uns zu 
nähern. 


Da, wo fi ein Tiger aufhält, ober wo er vorüberftreicht, 
verfammeln fich immer eine Menge Bögel, bie ihn umichwärmen, 
wmbüpfen und über ibm ſeines Weges fliegen, und babei fo ſtark 
ſchreien und pfeifen, als wollten fie bie ganze Gegend warmen. — 
Des Pfau ſcheint ganz beſonders von ihm angezogen zu werben, 
benn fobald ein Tiger von einer Truppe Pfauen erblickt wird, fo 
. nähern fie fi ihm auf ber Stelle, fpazieren um ihn herum mit 
aufgerichteten Federn, ausgeſpanntem Schwanze unb ſchlagenden 
Flügeln. 

Es wurbe einft gemelbet, daß in Seringapatam ein großer 
Tiger, der anf die Juſel eingebrungen war, viel Vieh getöbtet 
und ſogar mehrere Einwohner zerfleifcht habe. — Die anweſenden 
Englaͤnder beſchloſſen fagleich eine große Tigerjagd zus veranftalten, 
wozu bie jngbluftigen SOffkeiere und mehrere Fremde und Einhei⸗ 
mifche fidy verbanden und zwanzig Soldaten nebft einem Unter 
officier zur Hülfe mitbefamm. Ein Eingeborener ber Inſel führte 
bie Ingbgenoflen und ihr militairiſches Detachement an, um ben 
Platz anzugeben, wo ber Tiger lagerte. 

Machdem wir ums ungefähr sine engliſche Meile weit nen 
bes Shaht entfernt hatten, gelangten wir in Juckerrohrfelder, bie 
von einasiber durch dicke und hohe Baubuhhecken getrennt waren, 
welche auf jeber Gehte einen trodenen Graben hatten. 

Der Führer erklärte, daß ber Tiger unter biefer Hede ſein 
Lager habe, aber nicht angegeben werben koͤnne, auf welcher Seite 


238 





derſelbe fich befinde. Die Jagdgeſellſchaft und das Milttair trennte 
fi in zwei Abtheilungen, von denen jebe eine Seite der Hede 
vornahm und fo mit Aufmerkfamfeit dem wilden Feinde entgegen- 
ruͤckte. 

Auf der linken Seite, wo ſich das Thier wirklich befand, ging 
ber Führer, und neben ihm ein junger Mann, ber mit mir gereifet 
war und als guter Jäger fi mit hervorragender Kampfluft ber 
Geſellſchaft angefchloffen hatte, fowie ein junger Schweizer, wel⸗ 
cher in englifchen Dienften ſtand, — dieſe drei Muthigften ſchrit⸗ 
ten ber ganzen übrigen Gefelichaft voraus. Sie hatten ungefähr 
dreißig Schritte in tieffter Stille und gefpanntefter Erwartung 
vorwärts gemacht, ald ber Yührer plöglich feine beiden Begleiter 
zurüdhielt und mit Iautlofen, ſchwachen Geberden zu verftehen gab, 
daß das Thier etwa fünf Schritte von ihnen im Schatten der 
Hede im Graben liege und fchlafe. 

Der junge Schweizer, welcher gern den erflen Schuß haben 
wollte, ſchlug fogleich auf ben Tiger an, mein Reifegefährte, ber 
auf dieſe Ehre eiferfüchtig war, verhinderte ihn am Yeuern und 
meinte, der Tiger müfle zuvor gewedt werben, um im ehrlichen 
Kampfe zu unterliegen, und ehe man dieſe Kühnheit des auf feine 
Jagdgeſchicklichkeit trotzenden Sünglings abwenden Tonnte, hatte 
berfelbe bereit8 einen Stein ergriffen und benfelben auf ben Tiger 
gefchleubert. 

So wie berfelbe den Stein empfangen hatte, knurrte er, ſprang 
auf, ſtreckte fich, fegte fich in bie Poſttion des Sprunges, um ſich 
auf feine vor ihm fiehenden Gegner zu flürzen, zu gleicher Zeit 
hatte aber mein Reifegefährte angefchlagen und feuerte im Augen- 
blide, wo der Tiger den Angrifföfprung machte, fo glüdlich feine 
nur gewöhnliche Musfetenkugel ab, daß biefe dem Tiger durch 
das linke Auge in dad Gehim eindrang unb ihn auf ber Stelle 
töbtete. — 

Da ſchon Fälle vorgelommen find, daß ein Tiger 50 Kugeln 
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erhalten hatte, ohne zu fallen, fo nahm dieſer Meifterfihuß zwar 
der Jagd die möglichen Abenteuer, aber er ſchuͤtzte vor vielen uns 
berechenbaren Zufälligkeiten und Gefahren. Sowie der Tiger den 
Schuß bekam, ſtieß er einen einzigen, aber furdjtbaren und weit 
durch die Gegend bröhnenden Schrei aus und ftürzte auf biefelbe 
Stelle nieder, die foeben ber glüdliche Schüße durch einen Seiten» 
fprung verlaflen hatte, da ber Tiger ihn zum Ziele auserfehen 
haben mußte. In dem Jubel der glüdlichen That fkürzte fich ber 
funge Mann auf ben in ben heftigften Todeszuckungen liegenden 
Tiger, deſſen trampfhafte Beivegungen noch immer einen Menfchen 
hätten umbringen können, fchloß ihn in feine Arme und rief: „er 
ift mein, er ift meine rechtmäßige Beutel” — dann ftieß er ihm 
das Bafonet einige Male in das Herz und töbtete ihn vollends. 

Diefer Tiger war eins der fchönften Exemplare feiner Cats 
tung; er war weiblichen Geſchlechts, nicht völlig zwei Jahre alt, 
alfo noch nicht ganz ausgewachſen und maß doch ſchon von der 
Spitze der Rafe bis an das Schweifende zehn Fuß. Er war fo 
fchwer, daß zwölf Mann ber militairifchen Begleitung nöthig was 
ten, um ihn nach der Stabt zu tragen. Die Behörde fchenkte den 
Tiger meinem Reifegefährten und wollte ihm auch noch ein Gelb» 
geſchenk machen, was er aber ablehnte. Er verkaufte denſelben 
fpäter an einen englifchen Kaufmann für 10 Pfd. Sterling. 

Wenn indifche Fürften auf die Jagd gegen reißende Thiere 
ziehen, fo gefchieht das gewöhnlich mit jehr vielem Pomp und 
Aufwande. Um fidh eine Borftelung davon zu machen, kann ich 
eine große Sagbparthie befchreiben, welche einft der Nabob von 
Du de veranftaltet hatte. — | 

Es war im October» Monate, als ber Rabob mit feinem 
Jagdgefolge (feiner Kafela) Lucknow verließ; eine Armee von 
Soldaten und Thieren begleitete ihn; Infanterie, Cavallerie, fogar 
Kanonen, über tauſend Elephanten und eine unüberfehbare Reihe 
von Haderie'd (Karren), Kameelen, Pferden und Tragochien bes 
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beiten ben Meg; Damen aus des Nabob's Zenana ſaßen in ber 
beften, mit Dchfen beſpannten Wagen, ſelbſt Böte wurden auf 
Magen trandportirt, um gelegentlich Gebrauch dapon zu machen 
Jagdtiger und Falken, Kampfhähne, fechtende Wachtela und Nach⸗ 
tigalien, Tauben; ferner Bajaderen, Sänger, Komoͤdiauten, Poſ⸗ 
fenreißer und Marftichreier gehörten mit zum großen, aus vielen 
taufend Perſonen beftehenben Jagdgefolge; ber Nabob hatte Allee 
mitgenommen, was ihn unterhalten ober beluſtigen konnte. So⸗ 
gar fünfhunbert Coolie's aber Laftträger waren erforbexlich, um 
Munition und Waffen zu tragen, welche aus Blinten, Karabiner, 
namentlich Doppelflinten aus ben Fabriken vorn Manton und Stod 
in London, ferner Piftolen, Säbeln und Spießen beftanden. 

Bon Baroach begab ſich die Geſellſchaft nach Ranpazra, iener 
kleinen Stadt in dem Gebirge, welches Hindoſtan von Napaul 
und Tibet trennt. Hier toͤdtete man jeden Morgen und Abend 
ohne Zahl und Auswahl das Wilbpret aller Gattungen; der Nas 
bob, ein ausgezeichneter Schüge, that täglich wenigftens hundert 
Schuͤſſe auf Wild und Geflügel, Bier aber begegnete men noch 
einem Tiger, der an ber Geſellſchaft voruͤberſtrich und dann fid) 
verſteckte. Um ihn aufzufuchen, machte fi) bie Geſellſchaft um 
Mittgg auf unb man entbedite ihn in einer engen Schlucht, welche 
ber Nabob ſofort mit etwa zweihundert Elephanten umftellen Tieß. 
ALS die Sefellichaft diefe Schlucht betzat, hörte man in ber Mitte 
berfelben aus einem bichten Gebuͤſche ein fürchterliches Bruͤllen 
und Knurren; ein englifcher Officer, ber, wie alle zur Jagd ein⸗ 
gelabenen Gäfte, auf einem Elephanten ſaß, trieb fein Thier in 
das Gebuͤſch und der Tiger fiel fogleich ben Meiter an. Der Ele⸗ 
phant, ein ſehr furchtſames hier, wie alle zahmen Elephanten 
zu fein pflegen, warf ſich herum, zog ſich zurüd und verhinderte 
baburch dem Meiter zu hießen; biefee verfuchte es noch einmal, 
das Thier, in Begleitung von drei anberen Elephanten, gegen den 
Buſch zu treiben, ber Tiger that einen Sprung und erreichte bei⸗ 
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nahe den Rüden bes Elephanten, auf bem ſich brei Männer bes 
fanden. Um ben Tiger loszuwerden, fehüttelte fich der Elephant 
mit ſolcher Gewalt, daß er mit den Thiere gleichzeitig die auf 
feinem Rüden figenden Männer herunter warf; fie ftürzten gemein- 
fchaftlih mit dem Tiger eins über bad andere in das Gebüfch, 
und nachdem man fie fchon für verloren gegeben hatte, Frochen fie 
zum Erſtaunen ber Anweſenden unverlegt und mit ängftlichen Ge⸗ 
fihtern aus dem Bufche hervor. 


Der Nabob, welcher fi) ganz in ber Nähe befand, wo er 
auf einem Hügelvor[prunge hielt, betrachtete bie Verfuche des eng- 
liſchen Officiers, feinen Elephanten in dad Gebüfch zu treiben; 
er gab demſelben ein Zeichen, daß er den Tiger gegen ben Nabob 
fcheuchen folle. Bei einem britten und glüdlicheren Berfuche, mit 
dem Elephanten in das Gebüfch zu bringen, fprang ber Tiger auf 
ihn zu, bruͤllte fürdhterlich und peitfchte vor Wuth feine Lenden 
mit dem Schweife; dabei kam er dem Officier fehußgerecht. Diefer 
ſandte ihm eine Kugel und verwundete ihn, worauf derfelbe fich 
in fein Lager, mitten in das Gebüfch zurüdzog. Nun wurden 
zehn bis zwölf Elephanten auf einmal in das Gebüfch getrieben, 
die den Tiger auffchredten und ihn zwangen, in der Richtung 
gegen ben Nabob zu entfliehen, der ihn aber mit Kugeln empfing 
und, mit Hülfe der ihn umgebenden Omrah's, tobt zu Boden 
firedte. 


Auf dem Rüden eines Elephanten kann man ohne Gefahr 
den Tiger angreifen, und bie Erfahrung hat gelehrt, daß felten 
Jemand dabei verwundet ober ber vom Elephanten Herabgewor- 
fene vom Tiger angefaßt wird. 


Einige Tage nach ber Erlegung dieſes Tigers begegnete bie 
Jagdgeſellſchaft einem wilden Elephanten, der auf einer großen, 


mit Gras bedeckten Ebene umberfchritt. Der Nabob ließ ſogleich 
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einen Kreis von vierhundert zahmen Elephanten bilben, welche 
ben wilden einfchließen follten. Als fie fich demſelben beinahe auf 
5-—-600 Fuß genähert hatten, blidte er erflaunt, aber ohne Zeis 
chen des Schrecks, um ſich; zwei große Muftelephanten (fo nennt 
man bie männlichen Elephanten, wenn fie in ber Brunf find, was 
erft im vierzigften Jahre geichieht, und im welcher Zeit fie Fühn, 
unbändig, wilb und öfters jehr gefährlich find) wurden gegen ihn 
geführt, da die Muftelephanten bie einzigen zahmen find, die ſich 
einem wilden zu wiberfegen wagen. Als fie fi ihm bis auf 
vierzig Fuß genähert hatten, rannten fie auf ihn los, aber fein 
Angriff war fürchterlich und unwiderſtehlich, er überwand beide 
Muftelephanten und trieb fie vor ſich her. 


Als er an der großen Jagdgeſellſchaft vorüberfxrich, befahl 
ber Rabob, daß einige ber flärkften weiblichen Elephanten, mit 
dicken und ſtarken Striden vwerfehen, ihn auf beiden Seiten zwifchen 
fih nehmen follten, um zu verfuchen, ihn in Schlingen zu ver 
wideln, aber der Verſuch mißlang, da alle Stride zerriffen web 
feiner ber weiblichen Eiephanten ihn aufzuhalten vermochte. 


Da e8 unmöglich erfchien, ihn zu fangen, fo befahl ber Ras 
bob feinen Tod. Augenblidlich wurden über hundert Kugeln auf 
ben Elephanten abgefeuert, von benen ihn viele trafen; er fehlen 
fich aber daraus wenig zu machen, ſondern verfolgte feinen Weg 
nach dem Gebirge; es wurde noch eine halbe Stunde lang ein 
beftändiges Feuer auf ihn gerichtet und bee Nabob ſowohl wie 
feine Omrah's gebrauchten gezogene Buͤchfen, welche vier» und 
ſechsloͤthige Kugeln fehoflen, aber dennoch kaum in bie Haut bram- 
gen, oder darin fteden blieben, ohne das Fleiſch zu verletzen. 

Da der ſchon genaunte englische Officer einen weiblichen 
Elephanten ritt, fo näherte er ſich dem wilden Thiere mehrere 
Male bis auf 20 Fuß und feuerte feine Buͤchſe auf beflen Kopf 
ab; das Blut quoll wohl heraus, aber der Schädel war unburd- 
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bringlich ; einige Reiter von des Nabob's Bandahars Envallerie 
fprengten auf ihn ein und hieben mit ihren Säheln nach Ihm, aber 
er griff Re an, vermunbete einige und töbtete mehrere von ihnen. 
Da er indefien an breitaufend Kugeln und eine Menge Säbelhiebe 
empfangen Hatte, fo wurde er durch den Blutverluſt allmälig er» 
fchöpft, er ging Tangfamer, ftiller und ruhiger feinen Weg und «6 
erregte ſein ergebener, hinfaͤlliger Anblick in ben Kerzen ber Eus 
topäer ein mitleibige® Gefühl. 


ALS die Reiter ihn ſchwach und abgemattet fahen, fliegen fie 
ab, jchlichen ihm nad) und begannen mit ihren Säbeln die Sch» 
nen feiner Hinterbeine burchzufchneiden; fle waren auch fehr bald 
durchſchnitten, und nun unfähig, länger zu gehen, wanfte unb 
fiel das arme Thier, ohne einen Laut von ſich zu geben, zu Bos 
den. Mit Aerten bewaffnete Männer fingen nun an, feine elfen- 
beinernen Bangzähne auszubauen, während die Reiter und Sols 
baten fich ein barbarifched Vergnügen daraus machten, die Schärfe 
ihrer Schwerter und die Stärke ihrer Armbruft zu üben, indem 
fie in das lebende Thier hineinhieben. Der arme, gemarterte Eles 
phant athmete noch und litt furchtbar, ohne einen Laut von ſich 
zu geben; er brehete feine Augen auf feine einiger mit qual⸗ 
vollem Ausdrucke, machte noch eine lebte Anftrengung, ſich zu 
erheben und verſchied dann mit einem langen, föhnenben 
Seufzer. 


Der Rabob Tehrte nad) feinen Zelten zuräd und war über 
biefen grauſamen Sieg ſtolzer, als ob er gleich Achilles einen Hec- 
tor überwunden hätte. 


Bon diefen Bergen zog nunmehr bie große Jagdgefellſchaft 
zanächft nadı Bukra Jeel, wo ſie im Anfange des Decemberd an⸗ 
langte. — Bukra Jeel iſt ein großer Landſee, ber Bei trockenem 
Wetter etwa drei engl. Meilen tm Umkreiſe haͤlt, in der Regen⸗ 
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zeit aber zu einem Umfange von mehr ald dreißig engl. Meilen 
fi) ausbehnt und mit hohem, dichtem Graſe umgeben if. Er liegt 
unmittelbar am Yuße der Gorrufpoor-Berge. — Die Jungle (dad 
hohe Gras), welche diefen See umgiebt, ift ganz belebt von wil- 
ben Elephanten, Rhinoceros, Tigern, Leoparden, wilden Büffeln, 
Rothwild und Geflügel aller Art. 

Dies war ber eigentliche Ort, wo bie große Jagd flattfinden 
follte, weßhalb man ausgezogen war. Schon am frühen Morgen 
nach der Ankunft rief der Nabob feine Gäfte zum Beginne ber 
Jagd auf. Ein Linie von zwölfhundert Elephanten wurde nörb- 
li) vom See gegen Often zu aufgeftellt; die Jäger beftiegen ihre 
Elephanten und rüdten ſchnell vorwärts durch dad hohe Gras. 
Als fie am öftlihen Ende des See's angefommen waren, fahen 
fie eine große Herde wilder Elephanten, bie am Fuße bed Gebir- 
ges weibeten und vergnügt herumtummelten, ed mochten wohl 
mehr denn 170 fein. In dieſem Augenblide fiel ein Engländer 
von feinem Elephanten herunter, weil dieſer feinen Vorberfuß in 
ein Loch feßte und ftolperte; der arme Mann war vom Sturze 
ſtark gequetfcht, blaß unb beinahe ohne Befinnung; der Nabob 
ließ ihn in ein Palankeen legen und nad) dem Lager zurüdfenben. 
Diefer Unfall gab den wilden Elephanten hinreichende Zeit, um 
bie große Linie der Jäger zu überfchauen, welche auf ihren zah⸗ 
men Riefenthieren auf fie anrüdten; nachdem fie fi) von ihrem 
erften Erftaunen erholt hatten, rannten viele von ihnen fo fchnell 
als möglich den Bergen zu. 

Nunmehr fonderte der Nabob feine 1200 Elephanten, die er 
mit auf biefe große Jagd genommen hatte, in 4 Abtheilungen und 
ſandte fie aus, um bie wilden wieder einzuholen, bamit fie ent 
weber gefangen ober getöbtet werben konnten. Die Abtheilung, 
in welcher fich der Rabob befand und ber ſich auch ber Augen» 
zeuge diefer Jagd angefchloffen hatte, griff einen großen, maͤnn⸗ 
lichen Elephanten an und nad einem langen und bartnädigen 
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Kampfe wurde berfelbe endlich getöbtet; darauf wurden noch vier 
Heinere Elephanten erlegt, während bie brei übrigen Abtheilungen 
im Ganzen einundzwanzig lebendig gefangene Elephanten im 
Triumphe mit heimführten. 

Eine ſolche große Jagd ift ein wunderbares, faft Friegerifches 
Schaufpiel; die Verwirrung, die große Menfchenzahl, der Lärm, 
bad unaufbörliche Schießen, das Brüllen und Schreien von zwoͤlf⸗ 
hundert zahmen @lephanten, dad Kampfgewühl ber wilden, bas 
Geraffel und bie Angriffe der Cavallerie, Alle vereinigt fich zu 
einem Zumulte, ber kaum glauben läßt, daß man bier eine Bars 
tie zum Vergnügen made. Mehr ald zehntaufend Schüffe wur- 
ben von allen Seiten abgefeuert, die Gegend erfchüttert von bem 
Rollen und Knattern ber Gewehre, eine Pulverbampfiwolfe lagerte 
ſich über die Ebene, und ed war zu verwundern, baß nicht mehr 
Menfchen dabei ihr Leben einbüßten, denn auf dieſer Jagd wurden 
ungefähr nur 20 Perfonen getöbtet ober verwundet und etwa 12 
bis 15 Pferde gingen verloren. 

Saft jeder Jäger hatte auf feinem Elephanten zwei gezo⸗ 
gene Büchfen, zwei Doppelflinten und neben ſich einen Knaben, 
ber unaufhörlich laden mußte, und doch Eonnte er nicht gefchwind 
genug ſchießen, wenn er auch über 400 Kugeln abſchoß. 

Viele von ben zahmen Elephanten, namentlich den Muft- 
elephanten, die gegen bie wilden geführt worden waren, wurs 
ben von biefen niebergewworfen, gequeticht, durchſtochen oder in 
die Flucht gejagt. 

Der große Elephant, den bie Abtheilung bed Nabob ges 
tödtet hatte, war über zehn Fuß hoch und würde, wenn er lebend 
hätte gefangen werden fönnen, mit zwanzigtaufend Rupien bezahlt 
worden fein. 


Don Bukra Seel ging der Jagdzug nad) Faizabad, wo bie 
Geſellſchaft, oder vielmehr Armee, ſich drei Wochen lang von ben 
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Muͤhſeligkeiten erhelte und dann nad) Lucknow zurüdiehrte, nach⸗ 
dem noch ſechs Elephanten und acht Tiger getöbtel worben 
waren. ®) 


Oft ift man in Indien zu einer unfreiwilligen Tigerjagd 
gendthigt, die dann nicht fo günftig abzulaufen pflegt, wie die oben ge: 
fhilderten Kämpfe mit jenen Thieren. — Es ſchweben meinem Gedaͤchtniſſe 
zwei Beifpiele vor, die in meiner Nähe fich ereigneten. Eine Mor: 
gend erfchien plößlih in der Nähe der Artillerie: Eafernen am Fuße des 
Sanct Thomasberged unweit Madras, als ich eben dort in Geſchäften vor: 
überging, ein großer, koͤniglicher Tiger; einige Artilleriefoldaten verfolgten 
ihn ſogleich, er lief den Berg hinauf, wurde hier aber von einer Musketen⸗ 
fugel verwundet, die ihn wüthend machte. Während er über den Berg 
fegte, verwundete er zwei bier gerade vorübergehende Hindu's, Den einen 
tödtlih, den andern weniger gefährlich ; weiter hin z0g ein Europäer des 
Beged, der einen diden Stod trug und unvorfihtig genug war, fih ihm 
mit feinem Stode widerfeßen zu wollen; er befam aber einen Badenftreidh 
mit der Pfote, der ihm das Geſicht in Stüden riß, und einen Biß in den 
Schenkel, der ihm beinahe das ganze Glied gefoftet hätte. Jetzt aber em- 
pfing der Tiger von den nacfegenden Soldaten mehrere Kugeln, die ihn 
zum Stürzen bradten. Er wurde vollends getödtet und im Triumphe nad 
den Gafernen getragen. Er hatte, von der Rafe bis zur Schweifipige ge⸗ 
mefien, zehn Fuß Länge, und beinahe fünf Fuß in der Höhe. — Einige 
Stunden ſüdlich vom Gt. Thomasberge hatte er fchon in der Nacht vorher 
die Landleute beunruhigt. 

Ein anderes Mat fuhr mein Freund, Mr. Tyrer, in meiner und mebs 
serer Matrofen Begleitung von Galcutta auf einem Boote nach ber Infel 
Saugur, nicht weit von der Stadt, um ein geftrandetes Schiff wieder flott 
zu maden. Tyrer, der das Boot leitete, fprang unmittelbar beim Anlegen 
des Bootes auf den Strand der Infel, um, wie er fagte, etwas ſpazieren 
zu gehen, während wir im Boote weiter ruderten, ‚um das geſtrandete 
Schiff zu erreichen. Er entfernte fi ein wenig vom Ufer, wo ihn unfere 
Augen immer verfolgt hatten, und befand fi plöglich vor dem Lager eines 
großen bengalifchen Tigers, deſſen Knurren ihn noch frühzeitig vor größerer 
Gefahr warnte. Sobald er den Tiger erblicte, Tief er dem Fluſſe zu, flürzte 
fih hinein, aber der Tiger folgte ihm und feßte ihm in das Waſſer nad. 
Obgleich Tyrer ein vortrefflicher Schwimmer war, fo bemerkte er doch bald, 
daß der Tiger ihm immer näher fam; in bewunderungdwürdiger Geiftes: 
gegenwart tauchte er unter das Wafler, fo lange er aushalten konnte, und 
dies rettete ihm das Leben, denn ald er feinen Kopf über das Wafler em: 
porhob, bemerkte er, Daß der Tiger fich umgekehrt hatte, vermuthlich in der 
Meinung, daß feine Beute von einem anderen Raubthiere des Waſſers bes 
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reits herabgezogen und verſchluckt ſei — und gemaͤchlich nach dem Ufer zu⸗ 
ruͤckſchwamm. Tyrer erreichte nun unſer herannahendes Boot ohne weitere 
Gefahr. Seine Rettung war aber trotzdem ein Wunder, da er im Waſſer, 
außer dem Tiger, noch genug andere Feinde hatte, indem der Hooghlyfluß 
voll von Halfifhen und Kayman's (indifche Krokodile) if. — Ein folder 
Kayman holte einmal aus einem der Dampfböte, die zu Kedjeree bei Cal⸗ 
cutta ſtationirt find, einen Mann; das Thier warf fich quer über das Boot, 
ergriff den Mann beim Unterfeibe und durchbiß ihn, worauf er nod zwei 
Andere verwundete. 


Sichemmntzwanzigsten Kapitel. 
Indiſcher Fürftenlurus eine Nabob von One. 


— — a 


Vezier Ali, der Altefte von den angenommenen Söhnen 
bes Afoph ud Domwla, bed nunmehr längft verftorbenen Rabob 
von Oude, follte verheirathet werben. Der Bräutigam war breis- 
zehn Jahre alt, von dunkler Farbe und nicht fchön; feine Braut 
war zehn Jahre alt, noch dunkler von Farbe und womöglich noch 
häßlicher ald er. Die eingeladenen Gäfte, worunter viele Englän- 
ber waren, begaben ſich Abends zu biefer Feier, und ber Augen 
zeuge biefer Hochzeit fchloß ſich namentlich vier englifchen Damen 
und zwölf Herren an, und jede Perfon wurde auf einen fchön bes 
hangenen Elephanten geſetzt, bie ber Nabob gefchict Hatte. 

Auf der Ebene bei Ludnow hatte der Nabob zum Empfange 
ber für die Hochzeitöfeier fich verfammelnden Gefellfchaft viele Zelte 
auffchlagen laflen, von denen fidy befonderd zwei durch ihre große 
Pracht auszeichneten. Diefelben waren aus ſtarkem baumwollenen 
Stoffe gemacht und mit bem feinften, englifchen Tuche gefüttert, 
fowie mit dicken Seidenfchnüren befeftigt und geziert. Jedes dieſer 
beiden Zelte"|hatte eine Länge von 120 und eine Breite von 60 
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Fuß, die Zeltftangen waren 60 Fuß hoch und Hielten 10 Fuß hohe 
Wände. Beide Zelte hatten 50,000 Pfund Sterling gefoftet. 

Bor demjenigen biefer beiden ‘Prachizelte, welches zur Aufs 
nahme der Gäfte beftimmt war, befand fich ein Hundert Fuß lan» 
ges und ebenfo breite Vordach vom feinften englifchen Tuche ver- 
fertigt, von fechzig, mit Silberblech beſchlagenen Stangen getra⸗ 
gen; ein foldyed Vordach wird Schumerana genannt. — Als 
die Säfte auf ihren gefchmüdten Elephanten vor biefem Zelte an, 
Iangten, empfing fie ber gutgelaunte Rabob mit großer Höflichkeit 
und führte fie in das Zelt, wo fle eine Stunde verweilen mußten. 
Der Rabob bligte von Juwelen und ein Kennerauge fchägte ben 
Werth der Kleidung des Nabob auf mindeftens zwei Milltunen 
Pfund Sterlin.. Runmehr führte der Rabob feine Gäfle unter 
bas Schumeeana, das unterbefien durch zweihundert zierlich ges 
arbeitete, europäifche Wanbleuchter und ebenfo viele, unter Glas 
geftellte Wachskerzen, fowie viele hundert wohlriechende Fackeln 
erleuchtet war, fo daß bie Augen geblendet wurben. 

Hier befanden ſich über hundert reichgefleibete Bajaderen, 
welche die Hochzeitögäfte mit ihren üppigen Tängen und fanften 
Gefängen, meift in verfifcher Sprache, angenehm unterhielten. 
Gegen fieben Uhr erfchien der Bräutigam Bezier Ali fo mit 
Juwelen beladen, daß er kaum gehen konnte. Seine Ankunft war 
bas Zeichen, daß die Geſellſchaft ihre Elephanten befteigen folkte, 
um nad) einem, etwa eine halbe Stunde Weges entfernten großen 
und fchönen Garten ſich zu begeben; es gefchah diefes in Form 
einer Proceffion, die unbefchreiblich prachtvoll und feenhaft war. 
Sie beftand aus mehr denn 1200 Elephanten, auf dad Glängenbfte 
und Verſchwenderiſchſte ausgerüftet, und bie, wie eine geregelte 
Reiterei, in geraber Linie marfchirten. Etwa hundert diefer Ele 
phanten in ber Mitte bed Zuges trugen mit Silberbledy reich bes 
fchlagene Howdah's oder Sättel auf ihren Rüden und in ber 
Mitte biefer Gruppen faß der Nabob auf einem ungewöhnlich 
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großen und mit Goldſtoffen behängten Elephanten und fein How⸗ 
dah war ganz mit Goldblech beſchlagen und reich mit Ebelfteinen 
geztert. — Zu feiner Rechten ſaß der englifche Refibent an feinem 
Hofe, ein Mr. Johnſtone, zur Linken ber junge Bräutigam 
Bezier Ali. 

Zu beiden Seiten der Straße hatte man hohe Gerüfte aus 
Bambusrohr errichtet, welche Baflionen, Bögen, Minareis und 
andere thurmähnliche Gebaͤude vorſtellten und alle mit Lampen 
bedeckt waren, bie eine wahrhaft zauberifche Illumination barboten. 
Auf jeber Seite ded Zuges, forwie vor ben Elephamten waren bie 
Bajaberen, welche von Palankeen⸗Traͤgern auf leichten, Bölgernen 
Plattformen getragen wurben, bie einen reihen Schmud von 
Gold⸗ und Silberftoffen hatten und zu beweglichen Bühnen bien» 
ten, auf deren jeber zwei Bajaberen fortwährend tanzten und ein 
Muſikant die Muſik dazu machte. Auf ieber Seite ber Proceſſion 
waren an hundert folcher getragener Tanzbühnen. 

Der ganze Boden von ben Zelten bis zu bem großen Garten 
war mit Feuerwerk bepflanzt, fo daß bei jedem Schritte, den bie 
Elephanten vorwärts thaten, ſich die Erbe zu oͤffnen ſchien und 
Taufende von Feuerernen und Leuchtkugeln in bie hohe Luft 
fprühte, bie mit den Sternen bes Klaren Abendhimmels wetteifer- 
ten; von allen Seiten faufeten Raketen empor oder bonnerten hoͤl⸗ 
zene Bomben auf, bie in ber Höhe zerplapten und zahlreiche, 
feuerige Schlangen auswarfen, bie ben heliften Tagesſchein über 
bie Gegend verbreiteten. Die Proceffion bewegte fih nur fehr 
langfam vorwärts, um ben Feuerwerken Zeit zu Lafien, fih im 
Weiterruͤcken zu entzünden. Außerdem wurbe ber Zug noch von 
breitaufend Wadelträgern begleitet. 

So erreichte der Zug mit ſtolzem Gepränge ben Garten, ber, 
obgleich mur eine Biertelftunbe entfernt, doch erſt nad) zwei vollen 
Stunden erreicht wurde. Im Shore biefed Gartens angefommen, 
verlleßen vie ‘Berfonen ihre Elephanten und traten in biefen feen⸗ 
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haften Park en, der mit unzaͤhligen, aus durchſcheinenden, ge 
fürdten Papieren gemachten Laternen erleuchtet war, welche überall 
an ben Zweigen ber Bäume hingen. Im ber Mitte ded Gartens 
befand fich ein großes Gebaͤude, zu dem die Gefellfchaft hinauf⸗ 
flieg und in einen großen Saal gelangte, ber mit unzähligen 
Wand» und kryſtallenen Hängeleuchtern von emglifcher Fabrik ges 
ziert war, die fämmtlich brennende Wachskerzen trugen. 

Hier bewirthete der Nabob feine Säfte mit einer auögewähle 
tm, eleganten Mahlzeit, die aus vortrefflich bereiteten einheimi⸗ 
chen und europälfchen Gerichten befand, nebft allen Gattungen 
von Früchten und Zuderwerf; während der Mahlzeit tanzten über 
hundert Bajaderm und unterhielten mit ihren fröhlichen Gefängen. 

So verfloß bie Zeit, bi6 die Sonne bed kommenden Tages 
aufitieg und an ben Aufbrud; mahnte; man zog in berfelben Orb- 
nung und Pracht auf den Elephanten wieder zuräd, und ber Rabob, 
in der Eigentiebe feined orientalifchen Stolzes und Prachtgefühle, 
entließ feine Gaͤſte mit der zufriedenen Bemerfung, baß man nie 
in Indien ein ſolches Schaufpiel gefehen habe unb auch niemals 
wieber fehen wuͤrde. Dieſe Hochzeitöfeierlichkeit dauerte auf bie 
nämliche Weiſe drei Nächte hintereinander, bie Gaͤſte fanden ſich 
jeden Abend von Neuem ein unb die ganze Luſtbarkeit koſtete dem 
Rabob an 300,000 Pfund Sterling. 

Für ben zur Hochzeit eingeladenm Europäer hatte es etwas 
Befremdendes, weber eine Braut, noch Hochzettöfeierlichkeit zu 
feben, wobei die Bäfte bein Ceremoniel der chelidhen Verbindung 
beimohnen ober doch durch das iunge Baar daran erinnert werben 
fonnien. Es war nichts als Bomp unb Genuß, ohne daß bie 
Braut aus ihrem Frauengefängnifle, dem Zenana, herausgelom- 
nıen wäre. — Was Im engeren Streife bed Rabob übrigens als 
wirkliches Hochzeitseeremoniel vorgefallen war, blieb den Gaͤſten 
unzugaͤnglich. 

Bir nehmen hier Gelegenheit, noch Einiged Aber ben Nabob 
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von Oude, Afoph ud Dowla, und feinen Lurus Kinzuzufügen. 
Derfelbe hatte fehr fanfte Sitten, er war großmüthig bis zur Ber 
ſchwendung, befaß aber, bei einem guten Herzen, nur wenig Kopf. 
Seine großen Einfünfte verwendete er gem auf Gaͤrten, Palaͤſte, 
Pferde, Elephanten, befonderd auch auf alle Gattungen europäl- 
ſcher Manufacturen und Fabrikproducte, namentlich feine Flinten, 
Leuchter und Spiegel, die er gern aus England bezog. Er ſam⸗ 
melte Gemälde und man fanb bei ihm, ohne Geſchmack und Kenner- 
haft, Bilder auf Heinen Bretchen, bie Enten und Gänfe dar⸗ 
ftellten und in Europa für ein paar Pfennige Werth gehabt haben 
mochten, neben ben fehönften Bildern von Glaube Lorrain, — er 
kaufte fchlechte Laternen, wenn fie nur aus Europa famen, aber 
dann auch Wanbfpiegel und Kronleuchter, die das Stüd 2—3000 
Guineen Eofteten. Jedes Jahr gab er für englifche Manufacturen 
aller Art über 200,000 Pfund Sterling aus. 

Er befaß über hundert Luftgärten, zwanzig Palaͤſte, zwölf 
hundert Elephanten, breitaufenb fchöne Reitpferde, zehnhundert 
herrliche Doppelflinten, fiebenzehnhunbert prächtige Kronleuchter 
und dreißigtaufend große Glaͤſer ohne Boden von verfchiebenen 
Formen und Farben, in die man bie Wachöferzen ftedte, um fie 
im Freien vor bem Winde zu fchügen; er hatte mehrere Hundert 
große Wandſpiegel, Wanbleuchter, Wanduhren, er war im Bes 
fie der vier größten Spiegel, bie zu feiner Zeit jemals in Europa 
gemacht waren und beſonders für ihn in London gegoflen werben 
mußten. Und body waren biefe Spiegel, bie damals ein Welt 
wunder hießen, nur 12 Fuß hoch und 6 Fuß breit und aus einem 
einzigen Stüde, aber fie hatten dem Rabob, mit ben koſtbar vers 
goldeten Rahmen, 8000 Pfund Sterling gekoftet. 

Einige feiner Wanduhren waren merkwürdig und reich mit 
Edelfteinen befebt, von denen ein Baar 30,000 Pfund Sterling 
werth waren. Er befaß jedes Inſtrument und jede Mafchine, 
welche Kunft oder Wiſſenſchaft conftruirt hatten, ohne beren Ges 
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brauch zu kennen. Er kaufte Alles, was ihm neu war, oder aus 
Europa kam, und mancher fchlaue Verkäufer hat für geringfügige 
Dinge ſchwere Kaufſummen von ihm gezogen. 

Sein Zenana war groß und prachtvoll und enthielt über 
fünfhundert der fchönften Weiber von Hinboftan, bie Hier zwifchen 
hohen Mauern ihr Leben verfchmachten mußten und das Gefäng- 
niß nur auf der Todtenbahre verließen. 

Er befaß auch große Wagen, bie von einem ober zwei Ele 
phanten gezogen wurden und groß genug waren, um einem Du⸗ 
tzend Menfchen barin ein bequemes Mittagsefien zu geben; — er 
hatte eine unzählige Menge Bebienten unb eine zahlreiche Armee, 
obgleich er mit feinen Nachbarn im fortwährenden Frieden lebte 
und von der englifchen Compagnie hinreichend geſchuͤtzt wurde. 

Seine Einkünfte beliefen ſich auf drei Milionen Pfund Ster⸗ 
ling und dennoch hatte er immer Schulden, wie man fi aus 
obigen Mittheilungen erklären Tann. Seine Juwelen aber wurden 
auf acht Millionen Pfund Sterling gefchägt. 


Achtundwanzigtes Kapitel. 
Omdat al Omrah, der Rabob von Carnatil, nud Die engliſch⸗ 
oſtiudiſche Negiernug. 


Im Anfange des Julimonates 1801 verſchlimmerte ch die 
Krankheit des alten Nabob von Barnatil, Ombut ul Omrah 
fo fehr, daß man feinen Tod erwartete. Die engliſche Regierung 
batte ein wachſames Auge auf ihn und bie bevorftehenden Ber 
hältniffe des Landes, denn man hatte, was bad Benehmen ber 
Engländer zu motiviren vermag, nad) ber Eroberung von Seringas 
patam im Nachlaffe Zippo Saib's, Briefe vom Rabob von Gars 
natif, fowie von feinem Vorgänger, bem Rabob Mahomed Ali, 
vorgefunden, die diefe an den Sultan von Myſore gefchrieben 
und worin fie ihre feindfeligen Gefinnungen gegen bie englifche 
Compagnie und mancherlei geheime Pläne verrathen hatten, bie 
fie in Verbindung mit Tippo Saib auszuführen gefonmen gewefen 
waren. 

Die Krankheit bed zur Zeit refidirenden Nabob und ber wirt, 
(ih bald eintretende Tod beflelben verhinderten die englifchsoftinbis 
ſche Regierung, ihn wegen biefer aufgefunbenen Briefe zur Rechens 
fchaft zu ziehen, aber fie hatte Urfadhe, ba man von dem Nach⸗ 
folger des Rabob und deſſen Anhängern nicht viel Gutes erwartete, 
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wenigfend bie Borficht zu gebrauchen, bie gemachten, brieflichen 
Enthuͤllungen müglih und, zur Vorbeugung künftiger, offener Feind⸗ 
feligfeiten, eine Einmiſchung in bie inneren Zuflände von Carnatik 
geltend zu machen. 

Aus dieſen Gründen ſchickte bie engliſch⸗oſtindiſche Regierung 
gleich bei ber Kunde von dem wahrfcheinlid, nahen Tode ded alten 
Nabob, am 8. Juli eine ſtatke Truppenadtheilung aus der Gars 
nifon vom Fort St. Georg in den Garten des Nabob und ſtellte 
fie ringe um ben Palaf auf, um bei dem erfolgten @intritte bes 
Todes febe möglihe Unorbnung oder gegen englifche Interefien 
gerichtete Ereigniffe zu verhindern. Es war nämlich feither bie Re- 
gierung bed Carnatif halb in den Händen ber Compagnie, halb 
in denen des Nabob geweſen, was allerbing® zu vielen Mißbräu- 
Ken Veranlaffung gegeben ımb die Huͤlfsquellen des Landesd bes 
bentend vermindert hatte, weßhalb es dem Nabob nicht verbacht 
werben kann, wenn er Gelegenheiten fuchte, ſich ber laͤſtigen und 
eigennüßigen Mitregierung ber englifchen Compagnie zu entlebigen, 
wozu ihm die Hoffnungen Zippo Saib's gerechte Ermunterungen 
gegeben hatten. Andererfeits behaupteten aber bie Englämber, daß 
ihre Mitregierung in Carnatik ihnen ſelbſt große Opfer gefoflet 
hätte, daß deßhalb die Prafdentichaft zu Madras, weiche ihre 
Macht in Carnatik hatte, der Compagnie viel mehr gekoſtet habe, 
ale ihre Einkünfte hätten aufbringen fönnen, da man bei ben feind⸗ 
lichen Sefinnungen-beb Nabob, bie der Sompagnie bei gluͤcklicher 
Gelegenheit Böck gefährlich geworben wären, ſtetd eine unge 
woͤhnliche Macht auf dem Etat habe halten müflen; ans biefem 
Grunde nannte die englifche Regierung bie aud den Briefen am 
ben Sultan von Mufore eıtbedte Gefinnimg bed Nabob eine 
verraͤtheriſche und glaubte politifche und rechtliche Gränbe zu 
haben, fi um bie bevorſtehende Shronfolge ernſtlich zu bes 
Füsamern. 

Es war befhalb ber Beichluß gefaßt worbew, nur biejenige 
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Berfon ale Nachfolger des Nabob anzuertennen und auf ben 
Musnud (Thron) gelangen zu laſſen, der vorher einen Tractat 
unterzeichnet haben würde, Fraft deffen er die gefammte Ci⸗ 
vils und Militaitverwaltung des Barnatif und aller 
bazugehöriger Länder einzig und allein in bie Hände 
ber englifchsoftindifchen Regierung legen follte. 

Mit anderen Worten und in der Thatjache war e8 auf nichts 
Anderes abgefehen, gls die Regierung bed Nabob aufzuheben und 
ihn zu entthronen, indem man ihn nur zum Scheine auf dem 
Throne figen ließ — worin, wie ſchon fruͤher erklaͤrt und bewieſen 
worden iſt, nunmehr die Hauptpolitik der engliſchen Compagnie in 
Indien beſtand. — 

Am 15. Juli trat denn wirklich der Tod des alten Nabob 
Omdut ul Omrah ein. — Am anberen Tage ſchickte Lord Clive, 
der Statthalter von Madras, zwei von ihm ernannte Commiſſa⸗ 
rien, den erften Regierungsfecretair Webbe (deſſen Amt in Oſt⸗ 
indien ein fehr wichtiges ift) und den Obriftlieut. Elofe, in ben 
Palaſt von Ehepauf, wo fie von Najeeb Khan, Tukhia Ali 
Khan, Kabir Nawas Khan, fowie von Thomas Barrett, 
fehr gut empfangen wurden. Der Erftere fcheint Fein befondere® 
Amt begleitet zu haben, fonbern nur ein alter Freund und Rath⸗ 
geber ber Nabob- Familie geweſen zu fein; ber Zweite war bes 
verftorbenen Nabobs Kriegöminifter, der Dritte war Miniſter 
bed Innern und Thomas Barrett war ein. Bortugiefe aus der 
unterften Volksklaſſe ſtammend, ber, ohne Talente, Erziehung und 
Sitten, dad Vertrauen des Rabob errungen hatte und beffen Finanz⸗ 
minifter geworben war. 

Die engliſchen Commiſſarien erfunbigten ſich fogleich, ob ber 
verftorbene Nabob Feine teftamentarifche Verfügung hinterlaffen 
babe? Nach einigen Ausflüchten räumten bie Khan’s ein, baß 
ber Rabob einen legten Willen Hinterlaffen babe, wodurch er feinen 
angeblichen Sohn Taje ul Omrah, gewöhnlih Ali Huffein 
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genannt, zu feinem Nachfolger uud Thronerben ernannt babe. — 
Die englifchen Commiſſarien ftellten nam bie Korberung, daß ihnen 
bad Teßament vorgezeigt und ber junge Fuͤrſt ihnen vorgeſtellt 
würde. Es wurden bagegen mancherlei Schwierigfeiten erhoben, 
aber dieſelben endlich durch die entichiebene Haltung ber Commiſ⸗ 
farien befeitigt, man wißligte in ihr Begehren ein, und es erfchien 
der junge Prinz Ali Huſſein mit dem Teſtamentie feined Vaters 
in ber Band. Daffelbe wurbe eröffnet, geprüft und vorgeleien, 
und man fand, baß dieſes Document des jungen Fuͤrſten ihn nach 
aller Form bed Rechtes zum Thronerben einfepte. 

Runmehr eröffneten die nglifchen Commiſſarien dem jungen 
Ihronerben und ben anweſenden Khan's, unter welchen Bedin⸗ 
gungen man die Thronrechte befielben auerfenmen und ihn ben 
Muonud befteigen laſſen würde. — Natürlich fanden fie Einrebe 
und Widerfpruch, und ungeachtet die Commiſſarien Die Documente, 
die Briefe, bie eigene Handſchrift bes verſtorbenen Nabob, worin 
feine feindfeligen Gefinnungen und verrätherifchen Abfichten ge 
oem bie englifche Regierung ber Compagnie beutlich kundgegeben 
warm, beim ‘Bringen und ben Miniftern worlegten, fo erklärten 
und behaupteten dieſe body feft, daß der verftorbene Rabob ſolche 
Gefinnungen gegen die Compagnie nicht gehegt haben fünne und 
eine verrätherifche Abſicht Ihm gänzlich ferne gelegen haben 
müßte. — 

Nach mehreren Zufammenkünften, wielem Din» und Herreden 
ſchlug es enblich Ali Huſſein entſchieden ab, eimen ſolchen Tractat, 
wie bie Engländer forberten, zu unterzeichnen und unter ſolchen 
Bedingungen ben Musnud zu befteigen. Seine Rathgeber hatten 
ihn glauben gemacht, daß trotz biefer Weigerung bie engliſch⸗oſt⸗ 
indiſche Regierung ihn dennoch ben Musnud befteigen laſſen würbe, 
was aber biedmal eine Verrechnung war. 

Sofort nach ber Ruͤckweiſung, womit Ali Huflein Die enge 
tischen Bebingungen fchließlich beantwortet hatte, nahmen bie 
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englifchen Commiffarien durch bie bereits den Palaſt umzingelnde 
Militairmacht das Innere beflelben in Befis, entwaffneten und ent 
fernten die Leibwache des alten Rabob und entdedten im PBalafte 
ein hoͤchſt armfeliged Gemach im fchlechteften Zuftande, worin ein 
elender, bemitleidswerther Mann lag — der Prinz Azeem ul 
Dowlah, der Großſohn des Nabob's Mahomeb Ali (Borgänger 
des nun verftorbenen Rabob Omdut ul Omrab), der, um feine 
rechtmäßigen Geburtörechte nicht geltend machen zu Fönnen, von 
dem nun verftorbenen Rabob und feinen Anhängern in Tanger und 
harter Gefangenfchaft gehalten worben war. Der unglädlidhe 
Gefangene wurde nun von den englifchen Commiflarien aus feinem 
Kerter befreiet, er erfuhr ven Tod feines Peinigers und die Urfache, 
warum bie Gommifjarien Befig vom PBalafte genommen hatten, er 
erkannte die Billigfeit der von ber englifchen Compagnie geftellten 
Forberungen an, nachdem man ihn von ben verrätherifchen Unter 
handlungen in Kenntniß geſetzt hatte, welche der verftorbene Nabob 
mit dem Sultan Tippo Saib gepflogen; — er erklärte, baß er 
ohne Bedenken den Tractat mit ber Regierung ber englifchen Com⸗ 
pagnie unterzeichnen würbe, wenn man ihn auf den Muönub er⸗ 
heben wolle. 

Da dieſer unglüdliche Prinz weit mehr Verſtand, Fähigkeiten 
und befiere Gefinnungen gegen die Engländer an den Tag legte, 
als fein Nebenbuhler Ali Huffein, fo forderten die Commiſſarien 
ihn auf, den Tractat einzugehen; er unterzeichnete benfelben, indem 
er die englifchsoftindifche Regierung zur alleinigen Herrfcherin von 
Carnatik anerkannte, wogegen ihn die Compagnie als Thronfolger 
einſetzte. 

Am 31. Juli, zur Mittagszeit, verſammelten ſich deßhalb alle 
Mitglieder der Praͤſtdentſchaft, alle Civilbeamte, See⸗ und Lanb⸗ 
officiere, kurz Alle, deren Rang ihnen ein Recht dazu gab, im Pa⸗ 
laſte zu Chepauk. Bald nach Ein Uhr langte der Prinz Azeem 
ul Dowlah, ald neuer Nabob von Garnatif, in Begleitung bed 
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Statthalterd Lord Elive, bed Biceadmirald Rainier und bes 
Generals Stuart, nebft den Mitglievern bed hohen Rathes am 
Thore bes PBalaftes an, wo fie von dem Oberridhter Sir Thomas 
Stränge, Mr. Gwillim und Mr. Sullivan empfangen wur 
ben. Die Truppen der englifchen Sarnifon bildeten eine Gaſſe vom 
Eingange des Gartens an bis an bie Verranda des Palaſtes, 
durch welche der Nabob mit feinem Gefolge zog. 

Der neueNabob betrat den Durbar (Thronfaal) zwifchen bem 
Statthalter Lord Elive und dem Viceadmiral Rainier, vor 
ihnen ber ging Mr. Webbe, der erſte Regierungsfecretair; auf 
fie folgten General Stuart und bie übrigen Mitglieder des hohen 
Rathes. — Im Thronfaale angelommen, bekleidete der Statthalter 
Lord live, vom General und Viceadmiral unterftügt, den neuen 
Nabob mit den Infignien feiner hohen Würde. Das Schwert war 
bie letzte Staatsinfignie, womit ber Rabob geziert wurbe. Er lehnte 
ſich in einer fehr edlen Haltung auf den Griff diefes Schwertes, 
indem er eine kurze Anrede in perfifcher Sprache an ben Statt 
halter hielt, dann bot er demfelben die eine, dem Viceadmiral die 
andere Hand und beftieg, von ihnen geführt, den Musnut. 

Nachdem er fich gefept hatte, nahm ber Statthalter einen 
Stuhl zur Linken des Musnud (in ganz Indien ift die linke 
Seite der Ehrenplag), der etwas niedriger als der Thronfeflel fand, 
und neben ihm nahmen ber Viceadmiral Rainier, der General 
Stuart, Mr. Sallofield und die anderen Mitglieder ded hohen 
Rathes Platz. Zur Rechten des Nabob ſaßen die Mr. Stränge, 
Petrik, Owillim,*) Sullivan und Andere. Hinter dem 


9 Es find Hier die Namen Stränge, Gwillim x. genannt; es 
dürfte den Leſer intereffiren, diefe Männer noch in einer anderen Lage und 
hei einer anderen Begebenheit näher kennen zu lernen. Bei dem in Indien 
viel Auffehen machenden Seriegsgerichte, das im Juli 1803 den Obriften 
Mandewille verurtheifte, entdeckte man, daß ein Eingeborener, der gegen 
ihn als Zeuge fungirt hatte, eined groben Meineides ſchuldig geworden 
war, und dann die Flucht ergriffen hatte. Obriſt Manderwille meldete dieſen 
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Thronſefſel ſtand der erfie englifche Regierungsfeeretair Webbe 
und machte ben Dolmetfcher zwifchen bem Nabob und dem 
Statthalter. 


Umſtand, der fehr für feine Unſchuld ſprach, dem oberften Gerichtshofe von 
Madras, der fofort den Befehl gab, den Meineidigen gefangen zu nehmen, 
und er nahm auch gleichzeitig den Obriften in den Schuß feiner Gerichts: 
barkeit, um zu verhindern, daß die Regierung ihn nicht nad) England fende, 
ehe diefer limflaud bes Meineides gehörig vom Gerichte unterſucht wors 
den war. 

Die Sache des Obriften Mandewille war aber folgende: Der Platz⸗ 
major der Feſtung hatte in Clive's Abwefenheit fi eines, ihm vieleicht 
mißliebigen Obriften entledigen wollen und ihn eines augeſchuldeten, durch 
falſches Zeugniß erwiefenen Vergehens angeflagt und ihn kriegsrechtlich 
zur Abführung nach England verurtheift. Der Schuß, den der Obrift beim 
@erichtöhofe fand, kam dem Plaßnrajor nicht gelegen, und er fuchte durch 
ungefegliche Gewalt fein Urtheil durchzuſetzen. — Es befand fi ein Oft 
indienfahrer fegelfertig auf der Ahede von Madras, um nad England zu: 
ruͤckzukehren. Am Abend vor feiner Abreife wurde eine Wache von einigen 
Sofdaten nad) dem Haufe des Obriften Mandewille geihidt, das in der 
Stadt lag, um benfelben gefangen zu nehmen. Diefe Gefangennehmung 
geſchah fo gewaltfam, daß man ihm nicht einmal Zeit kieß, Die nothwen⸗ 
digften Habfeligkeiten für die Reife mitzunehmen, da man ihn auf Das 
Schiff brachte, um ihn ohme Weiteres nah England zu transportiren. Sir 
9. Gwillim, der in Abwefenheit des Lord-Oberrichters, Str Chomas 
Stränge, defien Stelle verſah, bekam ſogleich Nachricht von Wefer unge 
jeglichen Gewaltthätigkeit, und begehrte mit englifchen Rechtsgefühle und 
der daraus erwachfenden Ilnerfchrocdenheit auf der Stelle den Obriften zu: 
rue. Gr ſchickte eine Habeas⸗Corpus-⸗Alte auf das Schiff, der man dort 
auch gehorchte und dem Obriften geitattete, an das Land zurüdzulchren, 
obgleich man von der Feftung aus auf das Schiff feuerte, um ed zum Ab- 
fegeln zu zwingen. Man hatte auch von der Zeftung auf das Boot ge 
Ihofjen, welches die Habead Korpus: Alte nach dem Schiffe trug, um auch 
Diefes zum Umkehren zu zwingen. Es wurben Wachen längs des Strandes 
aufgeftellt, um den Obriften gefangen zu nehmen, da er aber füblih von der 
Zeitung landete, fo entging er ihrer Wachſamkeit und wurde gfüdtich im 
Sr H. Gwillim's Haus gebracht. 

Gleich Darauf erfchien eine militairifche Wache vor Gwillim’s Haufe, 
erbrach mit Gewalt feinen Barten und forderte Die Herausgabe des Obrtiten. 
Gwillim, der die Unerſchrockenheit eines englifchen Richters beſaß, er- 
Härte dem Officier der eingebrungenen Wache, es auf eigene Gefahr und 
Berantwortung zu wagen, den Obriften angutaften, er drohte, die Wache 
und ihren Officier in's Gefaͤngniß zu ſchicken und diefe zogen fih zur, 
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Rach einigen gegenfeitigen Eomplimenten wurbe ber bereits 
erwähnte Tractat ausgewechſelt. Lord Elive bot zuerfl eine Ab 
ſchtift deſſelben dem Rabob dar, der fie in Empfang nahm und 
neben ich auf den Musnud legte; Dir. Webbe händigte dem Na⸗ 
bob nun die von bemfelben bereit unterzeichnete Abfchrift ein, bes 
Nabob übergab fie dem Lord Clive, der fie ftehenb empfing und in 
Mr. Webbe's Hände zuriüdgab. 

Diefe Ceremonie wurde durch dad Beiprigen mit Rofen- 
wafler, mit dem Präfentiren von Betel ıc. beembigt, fie wurde 


ohne Die gejeßwidrige Abficht zu erreichen. — Eine fehr eifrige Correſpon⸗ 
denz fand nun am anderen Tage zwilchen dem oberften Gerichtshofe und 
der Regierung ftatt, die Regierung erbot ſich vergeblih, Die den Geſetzen 
zugefügte Beleidigung wieder unter Entfchuldigungen auszugleichen. Unter: 
defien war Thomas Stränge nad Madras zurüdgelehrt, er erflärte kraft 
des Gefehes den Obriften Mandewille für unantaftbar und ed wurde dem⸗ 
felben erlaubt, in fein Haus zurüdzulchren. — 

Bei der naͤchſten Sitzung des Gerichtshofes wurde von der Bank der 
Geſchworenen eine Anklageakte gegen den Plakmajor, den Fortadjutanten 
der Feſtung und den Öfficier, der Die Wache befehligte, fowie Diejenigen, 
welche die Kanonen gegen dad Schiff und das Boot abgefeuert hatten, ein- 
gereiht. Die angellagten Perfonen ſtellten fih vor Gericht und befannten 
ihre Schuld, nur der Hauptfchuldige, der Plapmajor, war nicht erfchienen. 
Es war Sonnabend — Sir Thomas Stränge erflärte, Daß, wenn der 
Plagmajor nicht am nächiten Montage vor den Schranken des Gerichts 
erfiheine, und fih dem Geſetze unterwerfe, derſelbe für vogelfrei ausge: 
fhrieben werden ſolle. Das wirkte, der Platzmajor der Feſtung erfchien, 
befannte feine Schuld und der Gerichtshof, zufrieden, Die Anerkennung der 
Geſetzesgewalt erreicht zu haben, begnügte fi) damit, die Angeklagten mit 
einer Geldbuße von einer Pagode die Perfon zu firafen und mit einer 
derben Zurechtweifung zu entlaffen. — Xord Elive befand fich zur Zeit 
gerade in Ennore, fo daß die ganze Ungerechtigkeit dem Plagmajor zur Laſt 
fiel. Wir führen diefe Begebenheit nur an, um bei Gelegenheit der ge: 
nannten Richter Stränge und Gwillim, die in ganz Mapras fehr ge: 
ehrt wurden, zu zeigen, wie folche tugendhafte Energie in Vertretung der 
Gefege und des Richteramtes nur möglih ift, wo, wie in England, das 
Recht des Einzelnen ein von feiner Fürften: noch Soldatengewalt zu 
kraͤnkendes Gut der politifchen Freiheit ift und deßhalb ein wahrhaft uns 
abhängiger Richterftand fich ausbilden und in feinen Tugenden fi befeſti⸗ 
gen konnte. 
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mit aller möglichen Hochachtung von Seiten der englifchen Re 
gierung und mit der größten aſiatiſchen Pracht vollzogen; ber 
neue Scheinfürft war fertig gemacht, er empfing bie Gluͤdc⸗ 
wuͤnſche der anweſenden englifchen Herren und bie „Nuzzer“ 
(Huldigungen) feiner Khan’d. — 








Jennnudwangigtes Kapitel. 
George Thomas. 


— — — — 


Die hiergenannte Perſon, welche eine Zeit lang eine hiſto⸗ 
riſche Rolle in Indien geſpielt hat und zu den von Gluͤck begün- 
fligten europäifchen Abenteurern gehört, die fich zu einigem Einfluffe 
und einer Stellung an indifchen Höfen zeitweife emporzufchwingen 
verftanden, ift in Irland geboren und befertirte von einem eng« 
liſchen Schiffe, dad auf der Küfte von Coromandel lag, auf 
dem er Scifföiunge war. George Thomas fand auf feiner 
Flucht den Weg na) Hyderabad, ber Hauptflabt des Nizam, 
in befien Dienfle er als gemeiner Soldat trat. 

Sein neuer, untergeorbneter Dienft fagte ihm aber um fo 
weniger zu, als er von einem abenteuerlichen Geifte getrieben wurbe, 
ber ihm zugleich eine angenehmere Zukunft vorfpiegelte. Er verließ 
Hyderabad, nahm feinen Weg auf gut Glüd quer durch die in, 
diſche Halbinfel und langte im Gebiete der Begum (d. i. Fuͤrſtin) 
von Somroo an, bad ungefähr 150 englifche Meilen norbiveftlich 
von Delhi liegt. Ä 

Diefe Gebieterin nahm dem jungen Europäer in ihre Dienfte 
unb er wußte fehr bald ihre Gunſt und ihr volles Zutrauen zu 
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gewinnen, benn fie verheirathete ihn nad) einiger Zelt mit einer 
angenommenen Tochter und übergab ihm die Verwaltung einer 
ihrer Provinzen, deren Einkünfte er aber fehr bald verdoppelte, 
wodurch er nicht nur an Gunft der Fürftin, fondern auch Einfluß 
auf bie Regierung gewann, und von feinen Talenten einen that- 
fächlichen Beweis lieferte. 

Die Ausgaben der Fürftin hatten ihre Einfünfte biöher ſtets 
überfchritten. George Thomad glaubte jeht dad Bertrauen ber 
felben hinreichend befeftigt zu haben, um den Verſuch machen zu 
dürfen, eine finanzielle Berbeflerung des ganzen Landes im bie 
Hand zu nehmen. Die Fürftin Hatte fehr viele Sranzofen in ihrem 
Dienfte, die ihr ungemein viel Fofteten und dabei ganz nutzlos 
waren. Thomas dachte deßhalb daran, fie zu entfernen. — Zu 
derſelben Zeit fielen die Seik's, wie fie fchon oͤfters gethan hats 
ten, in bad Gebiet ber Fürftin von Somroo ein, plünberten und 
verheerten nach ihrer Sitte, und Thomas, weldyer fchon einige 
Male gegen fie mit Glüd ausgezogen war, mußte auch jet weit 
ber ihm zu Gebote ſtehenden Macht einen Felbzug gegen fie unter 
nehmen, worin er abermald glüdlich war, indem er die Seiks zu 
rücktrieb und zuͤchtigte. 

Während feiner Abweſenheit aber hatten bie Franzoſen, bie 
wohl wußten, daß Thomas fie aus dem Dienſte zu enifemen ge 
dachte, der Fürftin den Glauben einzureden gewußt, Thomas habe 
bie heimliche Abſicht, ber Fürflin ben Thron und die Staaten zu 
entreißen, und da er wiffe, daß bie franzöfifehen Diener. ihr unbe⸗ 
dingt treu und ergeben fein, fo finne er darauf, fle zu entfernen, 
um den eigenen Plan um fo ficherer ausführen zu fonnen. Die 
Fürftin glaubte diefer Zuflüfterung fo leicht unb war barüber fo 
entruͤſtet, daß fle ihre Tochter, die Gattin von Thomas, während 
biefer gegen die Sei’ Fämpfte, heftig mißhanbelte, um ihr bie 
Beränberung. ihrer Grfinmung gegen ben vermeintlichen Verraͤther 
fund m geben. 
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Auf die Nachricht davon kehrte Thomab ſofori zuruͤck verthei⸗ 
digte feine Gattin gegen bie Mißhandlungen unb verließ (178%) 
den Dienft der undankbaren Fürfiin Er ging nah Anopfchire 
und hatte nicht fünfhmebert Rupien im Befite, ein Beweis, daß 
er ein veblicher Charakter war, ba er ſich leicht Hätte bereichern 
Sönnen, indem er mehrere Jahre lang Binmehmer eines Bezirkes 
gewefen war, ber jährlädy zur Zeit ver ſchlechten Berwaltung vor 
ihm beveild 70,000 Rupien eimbracdyte, und beften Ertrag er bei 
ſeinem Abgange gerade mn bas "Doppelte vermehrt hatte. 

Thomas begab fidy jet im die Dienfte eined Mahrattenanfuͤh⸗ 
vers Appa Row Eunba, welcher ihm den Auftrag ertheilte, für 
ihm einige Bataillons zu errichten und in europäliche Disciplin zu 
bringen; er übergab ihm zugleich einige Bezirke feined Lauded, um 
von beren Einfünften die neuen Truppen zu bezahlen und zu unter 
halten. — Diefe Bezirke waren aber in ihrem Extrage nicht bins 
reihend, um ben Unterhalt der beiden Bataillon davon zu be 
ftreiten, er fand aber Mittel, die Truppen mit der Beute bezahlt 
zu machen, bie er im ben beftändigen Kriegen, in bie ber Mahratien⸗ 
häuptling verwidelt war, zu machen Gelegenheit hatte. Ex flieg 
dadurch nicht allen im Anſehen bei dem Häuptlinge, fondern auch 
bei den Truppen, bie ihm unbedingt ergeben iwaren. — 

Der Mahrattenhäuptling, welcher das Unglüd hatte, zufällig 
zu ertrinfen, war ihm bie Zahlungen für die Truppen, welche 
Thomas einftweilen durch die Beste zu decken gewußt hatte, immer 
ſchaldig geblieben; ald er deßhalb tobt war, erklärte Thomas bie 
ihm angewiefenen Landbezirke für fein perfönlidyes Eigenthum, um 
fi daran ſchadlos zu halten, und er hatte Kühnheit und Ent- 
ſchloffenheit genug, fidy darin zu behaupten; er vermehrte feine 
Truppen, errichtete eine Armee fin ſich felb und erweiterte fein 
Gebiet durch anſehnliche Exoberungen. — 

Das Anfehen unb die Macht des George Thomas: fliegen fo 
bebdeutend, daß bie verſchiedenen, in: feiner Umgebung und Nachbar» 
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haft wohnenben Fürften ihn oft um Hülfe angefprochen Haben, 
und bei einer folchen Gelegenheit empfing er 50,000 Rupien mo⸗ 
natliche Subſidien. 

Seine erfte Gebieterin, die Kürftin von Somroo, wurbe bald 
darauf, nachdem er fie verlafien hatte, durch Verrath in das Ges 
fängniß geworfen und ihres Thrones entſetzt; — jetzt bewies er 
ihr feine bamald angefochtene Treue dadurch, daß er mit feiner 
Armee nach Somroo aufbrach, die Fürftin befreiete, die Ufurpation 
vertrieb und bie Yürftin wieder auf den Musnud (Thron) feßte. 

Bon Jahr zu Jahr wurde George Thomas unternehmender 
und er trieb feine Eroberungen mehr ald früher in größerem Maß» 
ftabe. Seine Hauptftabt, welche einer ber fefteften Plaͤtze Hins 
boftand war, lag ungefähr 80 englifche Meilen weſtlich von Delhi, 
hieß Hanfee und findet ſich auf einigen Karten Indiend aufges 
zeichnet. — Bon hier aus griff er das Gebiet der Seik's an, ſchlug 
fie, wo er fie nur finden fonnte, und nahm ihnen einen Bezirk an 
ben Ufern des Sutlebge weg, ber jährlich beinahe zwei Lakd Ru⸗ 
pien abwarf. (Der Sutledge ift der erfte von den fünf Fluͤſſen, bie 
den Bunjab burchfließen.) 

Die Mahratten konnten dad Süd dieſes unternehmenben 
Abenteurers nicht mit Gleichgültigfeit anfehen; er war ihnen mit 
feiner wachfenden Macht zu nahe. Sie boten ihm zuerft an, ihn 
und feine Truppen in ihre Dienfte zu nehmer, fie fonnten aber 
gegenfeitig über die Bebingungen nicht einig werben. Runmehr 
gaben die Mahratten dem General Berron Befehl, mit feiner 
Armee gegen ihn zu marfchiren, biefer franzöftfche Offieier ſchien 
fich aber nicht gern mit feinem Gegner meſſen zu wollen und ge⸗ 
ftattete ihm die Bedingungen der Freundfchaft, welche Thomas felbft 
gefordert hatte; denn er befaß damals. 10,000 Mann gut discipli⸗ 
nirte Infanterie, 1000 Dann fehr gute Gavallerie und 50 Kano⸗ 
nen, und fürdhtete einen Angriff Perron's nicht. 

Mehrere englifche Officiere ftanden lange Zeit in einer freund» 
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fchaftlichen und vertraulichen Gorrefponbenz mit ihm, und er hat 
ihnen feine Pläne und Operationen immer offenherzig mitgetheitt, 
bie oft bewunderungdmwürbig waren; aber obgleich der Marquis 
Welles ley fi für ihn perfönlich intereffirte, fo konnte bie eng⸗ 
ftfche Regierung ihn doch nicht unterſtuͤtzen. 

In einem feiner Briefe an das englifche Gouvernement machte 
er ben Vorſchlag, daß die Engländer die Seiks angreifen follten, 
ba biefelben fowohl Feinde der Engländer wie ber Mahratten feien; 
er wollte ihnen dabei hülfreich fein und er verlangte dafür nur, 
baß bie englifche Regierung den Mahratten bie Forderung ftellen 
möchte, den Seiks nicht Hülfe zu leiſten; er verlangte für ſich wer 
ber Geld, noch Waffen oder Truppen und machte ſich verbindlich, 
binnen brei Jahren feine ganze Armee und das ganze Punjab zu 
übergeben, das ein jährliche® Einfommen von zwei Erore'd Rupien 
einbringt; er forberte nur, daß man ihm bei der Uebergabe feiner 
Armee feine Kanonen, Musketen und Munition bezahle. Er hatte 
ben guten Ehrgeiz, feinem britifchen Vaterlande nüglich zu werben, 
unb er würde bemfelben hoͤchſt nüglich gerworben fein, wenn man 
feine guten Dienfte angenommen hätte. Dan lag aber in biplo- 
matifchen Zefleln und hatte den Muth nicht, in ein etwas aben- 
teuerliches Unternehmen einzugehen. 

Die Mahratten hatten indeflen George Thomas zu vernichten 
befchlofien. Im IAhre 1806 überzogen fie ihn mit Krieg, und er 
vertheibigte fich zwar tapfer und vielfach fiegreich, aber die Weber: 
macht feiner Feinde war zu groß, um ihr auf die Dauer widerſtehen 
zu können, zumal er von feinem Freunde unterftügt, immer allein 
auf ſich angewieſen und fletd von Feinden uniringt war. Dennoch 
behauptete er ſich durch Talent und Muth und erfocht mehrere 
Siege, bie ihn aber wenig Vortheile und nur perfönlichen Ruhm 
einbrachten. 

Als die Mahratten einfahen, daß fie ihn durch die Gewalt 
ber Waffen nicht fo bald bezwingen konnten, nahmen fie ihre Zuflucht 
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zu ihren gewöhnlichen, nichtswuͤrbigen aber ficheren Mittel, dad 
ihnen nur zu gut gelang; fie beſtachen jene Offichere, und als er 
fi) nun von feinen eigenen Truppen vetlafien fah, mußte er nad 
feiner Jeſtung Hanfee fliehen. Sie wer vom Orte, wo er kaͤmpfte, 
hundert englifche Meilen eniferws, er erreichte fie in einer Racht 
unb auf dem naͤmlichen Pferbe, aber feine Feinde folgten ihm fchnell 
nad). Die wenigen Getreuen, welche ihm noch übrig gebäteben 
waren, vertheiblgten zwar eine Zeit Img bie Feſtung tapfer, aber 
auch fie wurben durch Geld überwurtben. 

George Thomas fah nun bie Unmoͤglichteit ein, ſich Länger 
vertwibigen zu koͤnnen, er mußte gegen feinen Willen eine Capitu« 
lation eingeben, in Folge deren bie Mahratten ihm für die Ueber⸗ 
gabe. feiwer Feſtung 30,000 Rupien zahlten und ihm ven Abzug 
mis feinem Privateigenthum geftatteten. 








Dreissigetes Kupitel. 
Der Kaiſer non China im Jahre 1798 und bie chineſiſche Rechtspflege 


Der Kaiſer Ca⸗Hing hatte feine neue Regierung mit vielen 
Handlungen begonnen, welche ihn ſchnell in ber Welt bekannt 
machten; er hatte einen mehr ald gewöhnlichen Antheil an den 
Regierungdgefchäften genommen und eine Gerechtigkeitsliebe gezeigt, 
bie in Europa mit großem Schweden und mancher ſtillen Angſt ver- 
nommen fein würde, in China aber hoch geyrieſen wurde, weil 
man dadurch gleichzeitig manche perfönliche Rache befriebigt fuͤhlte, 
zumal ber erfle Gerechtigkeitsakt bed Kaiferd gegen einen alls 
mächtigen Miniſter gerichtet war. — 

Ca⸗Hing war in feiner Stellung ein Mann ber egoiſtiſchen 
Neuerung; ſchon dadurch wich er von ben herkoͤmmlichen Ge⸗ 
brruchen ab, indem er bie ben neuen Kaiſer und deſſen Familie 
vorgeſchriebene Trauer und bie gängliche Enthaltſamkeit von allen 
Regierungsangelegenheiten unb öffentlichen Geſchaͤften für bie 
Dauer von brei Jahren nidyt aͤbte, ſondern ſich biefen Gebraͤuchen 
mir in fo weit umterwarf, daß er Beling und deſſen Umgebung 
sicht verließ und alle Schawfpiele, mit Ausnahme öffentlicher Feſt⸗ 
lichkeiten zu religiöfen Zwecken, verbot. 
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Richt ohne Furcht vor den Intriguen des erften Minifters 
feines Vorgängers beftieg der neue Kaiſer den Thron, benn jener 
hegte ben Plan, die Zügel ber Regierung für ſich felbft in An⸗ 
fpruch zu nehmen und ber Kaifer hatte dieſen Plan ftill durchblickt. 
Es gelang aber feiner Klugheit nach und nach, alle bebeutende 
Staatsämter, fowohl in der Hauptftadt, wie in den Provinzen mit 
treuen Männern zu befeßen, ehe er ſich ben geringften Verdacht 
gegen den Minifter merken ließ. So vorbereitet entfebte er ihn 
plöglich feiner Aemter und Würden, ließ ihn gefangen nehmen und 
bemädhtigte ſich feiner Reichthuͤmer, die in Gold und Silber, Lands 
gütern, Werthpapieren verfchiedener Gattungen ꝛc. beftanden und 
auf wenigftend 80 Millionen Laks, ungefähr 27 Millionen Pfund 
Sterling gefchätt wurden, außer vier Pekuls (500 Pfunde) Perlen, 
von denen an funfzig zu den größten der Welt gehörten. 

Ein ſolcher Unterthan, von biefem Range und ungehauren 

Bermögen, dad ihm alle erbenklichen Huͤlfsquellen darbot, ift gewiß 
fein unbebeutender Rebenbuhler um bie Herrfchaft in einem jo 
feilen Staate wie China. — 
Es wurden num Anklagepımfte wegen fchlechter Verwaltung 
gegen ihn vorgebracht; man weiß aber, daß biefe AnklagesObjecte 
höchft unbebeutender Ratur geweien find und nur aufgeftellt wur⸗ 
den, um ben Schein ber Eiferfucht vom Kaifer abzulenfen, ber es 
mit feiner Würde nicht vereinbaren konnte, mit dem Minifter um 
ben Thron zu kaͤmpfen, und deßhalb feine Zuflucht zu ber Juſtiz 
nahm, die, der Form zu genügen, Geſetzwidrigkeiten erfinnen 
mußte, wie das fo oft in allen Welttheilen geichieht, um einen 
mächtigen ober anberögefinnten Mann aus dem. Wege zu räumen 
und zu verberben. 

Es wurde ihm eine ſeidene Schnur zugeſchickt, als eine fill 
ſchweigende Berfündigung, daß er die Wahl zwifchen dem Selbſt⸗ 
morde ober einer öffentlichen Hinrichtung habe; er 309 das Erftere 
vor und erhängte fich. 
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Da mir bie Alten dieſes merfwürbigen Eriminalprocefied bes 
kannt geworben find, fo wird es dem europäifchen Lefer nicht ohne 
Interefle fein, einen kurzen Auszug baraus zu erhalten, um einen 
Begriff von hinefifher Rechtspflege zu faflen, benn in dieſem 
Reiche der Stabilität hat fich feit 1799 biß heute noch nichts darin 
verändert, troß ber hriftlichen Miffionaire, deren fegensreiche Früchte 
nur Tropfen im Meere find. 

Die Akten lauten in getreuer Ueberfegung folgendermaßen: 

„Am 25. des erften Monated des dritten Jahres der Regie 
rung des Kaiferd von China, Ca⸗Hing, deckt dad Tribunal ber 
Kriegdangelegenheiten des Hofes von Peking auf Befehl des gro, 
Ben Kaifers, unter dem Datum des 11. vom befagten Jahre, bie 
Berbrechen des erften Staatsminifterd® Horen auf, ber, nachdem 
er von dem verftorbenen Kaiſer KiensSong Belohnungen und 
Ehrenftellen empfangen hatte, mehr ald jemald ein Unterthan vor 
ihn, aus der niedrigen Klafie, woraus er geboren, zur hohen und 
ehrenvollen Würbe eines Chungtang oder Minifterö erhoben war, 
durch feine eigenen, perfönlichen Vergehungen fich der großen und 
eremplarifchen Strafe fchuldig gemacht hat. 

Der Kaifer macht die verfchiebenen Hauptverbrechen, beren 
fich diefer boshafte Unterthan ſchuldig gemacht hat, und deren er 
überwiefen worden ift, befannt, wie folgt, und befiehlt die ſtrengſte 
Unterſuchung und eine angemeffene Strafe." — 

„Obgleich (fagt der Kaiſer) ich nach dem Gebrauche bed Reis 
ches in den nächften drei Jahren nach dem Tode meined Vaters 
feinen Ausfpruch befielben verändern follte, aus Ehrfurcht und 
zarter Achtung für fein ewig zu verehrendes Andenken, was auch 
ſehr gerecht und nad dem Willen bed Himmels ift und ich in 
Wahrheit thun follte, da es mein Vater durch feine großen Tu⸗ 
genden und fein mitleldiged Herz gegen fein Volk verdient, daß ich 
mich aller Neuerungen enthalten follte, nicht nur für drei, ſondern 
für viele taufend Fahre, fo habe ich aus diefer Urfache noch Feinen 
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Manderinen ober Dfficher non dem Poſten entlaſſen ober entfebt, 
auf den ihn ber Kaiſer geftellt hatte, auch werbe ich von nun an 
nicht ermangeln, jedes Verſehen und jeben Fehler zu überfehen, bie 
nicht von großer Bedeutung find, ober ernfle Felgen haben; — 
dies verfpreche und bezeuge ich vor Himmel und Erbe! Aber bie 
Verbrechen und Ausſchweifungen bed Minifter Hoxen find fo 
ernfthaft und abfcheulich, nach den großen und ſchweren Beſchul⸗ 
bigungen, welche die großen Mandarinen gegen ihn vorgebracht 
haben, daß es mir, ungeachtet befien, was ich meinem Vater ſchul⸗ 
big bin, unmöglich, ift, aus irgend einem Grunde mit Mitleid ober 
Nachſicht zu handeln. Daher, fobald ich die nöthigen Nachrichten 
von meines Baterd Tode in die Provinzen bed Reiches gefendet 
hatte, entfeßte ich ohne Weiteres und ohne Aufichub ben Horen 
feined Amtes und befahl eine Gefangennehmung, Berhörung und 
Ürtheilöfpruch, von dem ich hiermit allen meinen Bafallen Nach⸗ 
richt gebe. — 


Antlagepunfte: 

1) Den britten Tag des neunten Monates des ſechzigſten 
Sahres feiner Regierung beichloß mein Bater mir die Regierung 
zu übergeben und abzudanfen; Horen kam ben vorhergehenden 
Tag, ald den zweiten befagten Monate, um mir feine Glückwuͤn⸗ 
ſche abzuftatten, noch ehe mein Bater feinen Entſchluß befannt ges 
macht hatte, wodurch er fich der tiefſten Berrätherei ſchuldig 
machte, benn er gedachte ſich dadurch meiner Gnade und Zuneis 
gung zu verfichern. 


2) Im dritten Monate des verßofienen Jahres, als Hoxen 
yon meinem Bater nach befien Kufichlofle, das Yuen-ming-Duen 
genannt wird, beorbert wurde, hatte er ben Uebermuth, zu Pferde 
in dieſes Schloß bis an die linke Pforte ber Halle, Ta⸗aunming 
genannt, binanzureiten, fi baburch ald einen Mann zeigenb, 
der weder meinen Vater noch den Kaiſer anerfannte. 
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3) Unter dem Vorwande eined kranken Deines ließ ex ſich 
immer in den Ealferlihen Balaft unb aus bemfelden durch bie 
Pforte, Zinslir genannt, tragen, obne Scheu und ohne Furcht 
por Denjenigen, bie mitlinwillen biefe Rrafbare Kühm 
heit bemerkten. — 

4) Die Jungfrauen für den Gebrauch bed Palaftes, bie zu 
Zeiten in ihrer Bäter Häufer gefammelt wurden, ließ Horen in 
feiner unumfchräntten Macht auffangen und ohne Scham in fein 
Haus bringen, um als zweite Weiber zu dienen. 

5) Die Berichte der Generäle in allen Kriegen ber lebten 

Jahre, fowohl innerer wie fremder Kriege, behielt Hoxen fehr oft 
in feinen Händen, oder vernichtete fie, ohne fie dem Kaiſer mitzu« 
theilen, der baher auch bie nothwendigen Maßregeln nicht treffen 
Tonnte, um ben militairifchen Erpebitionen einen glüdlichen Erfolg 
zu fihern, und Horen machte ſich daher bes Berluftes un- 
zäbliger Gefechte ſchuldig. 
6) Horen war Oenerals Intendant dreier großer Hoftribus 
nale, nämlich bes der Mandarinen, der Verbrechen und ber Faifer- 
lichen Schatzkammer; er maßte fich bie alleinige Gewalt an und 
erlaubte ben Mitgliedern diefer Tribumale nicht fo zu handeln, wie 
Bernunft und Gerechtigkeit e8 erforberten. — 

7) Es if unzweifelhaft gewiß, daß biefer Horen die Ber; 
orhnungen bed verfterbenen Kaiſers verheimlichte und fie gänzlich 
ober theilmeife zerriß, wenn fie nicht nach feinem Sinne verfaßt 
waren, und er fertigte fie anderd aus, indem er, die Schwäche und 
das Unvermögen meines alten Baterd mißbrauchend, feine Aus- 
fertigungen von ihm unterzeichnen lieh. 

8) In einem Orte, Sinhoa genannt, befand ſich eine Bande 
Landftreicher von mehr ald taufend Mann, welche die Schafherben 
eines Paͤchters anfielen, biefelben mehrere Male plünberten unb 
zwei Schäfer töbteten. Hoxen wollte nicht zugeben, daß eine fo 


abfcheulihe That dem Kaifer befannt gemacht würbe, fondern 
Ban Mölern, Oſtindien. II, 18 
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vernichtete im Gegentheile Die Anklage, nur, weil zwei von feinen 
Sünftlingen Manbarinen des Orted waren. — 

9) Gleich nach meines Vaters Tode hatte ich befchloflen, daß 
alle Regulo’8 und Großen ber Tartarei und Lehnsmaͤnner bed 
Reiches nad) Peking beorbert werben follten, um bie Begräbniß- 
ceremonien und gebräuchlichen Kibationen, bie man ber Leiche bed 
verftorbenen Kaifers ſchuldig if, zu verrichten; nur follten diejeni⸗ 
gen biefer Reife überhoben fein, welche die Blattern noch nicht 
gehabt Hätten. Hoxen hatte die Kühnheit, meinen Entichluß 
zu verbrehen und befahl Allen zu erfcheinen, gleichviel, ob fie 
die Blattern gehabt hätten ober nicht; dieſes beweiſet offen- 
bar feinen großen Stolz und feine ausgebehnten Abfichten. 

10) Die Manbarinen U-SingsLang, Si⸗Hang und Li⸗Kuan⸗ 
Ling wurden, nur weil fie in feinem Haufe Lehrer gewefen 
waren, ohne Prüfung ober Berbienfte auf Mandarinen⸗Aem⸗ 
ter von Bedeutung erhoben. 

11) Der große Mandarin von dem Tribunal der Doctoren 
ober der gelehrten Männer, Lu⸗Sin⸗Go genannt, ber auf beiben 
Ohren taub und wegen feined hohen Alters nicht mehr im Stanbe 
war, bie Pflichten feines Amtes auszuüben, wurbe nicht erfebt, da 
Horen beflen Unvermögen nicht dem Kaiſer meldete, bamit biefer 
feine andere tüchtige Männer an deſſen Stelle feßen Eönne und 
zwar nur aus bem Grunde, weil biefer Lu⸗Sin⸗Go ber Schwieger- 
vater feines jüngeren Bruberd war. — 

12) Die höheren Beamten des Staats⸗Secretariats wurben 
alle nad) der Willlür Hoxen's ernannt, er ftellte fie an und ent 
feßte fie ganz nach eigenem Gutbünfen, worin er mit unnatürlichem 
Hochmuthe banbelte. 

13) Seitdem Horen fih in einem Zuſtande von Confio⸗ 
cation befindet, hat man bemerkt, daß er in feinem Palaſte viele 
Zimmer befißt, die aus dem Holze Ram Mu erbauet find, ein Ma- 
terial, das allein für Eaiferliche Wohnungen beftimmt iſt; aber was 
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nody mehr if, er hat neue Zimmer und Gärten gebauet ganz nad) 
dem Plane des Luſtſchloſſes des Kaiferd und in dem nämlichen 
Style und gleicher Architektur. Es iſt ſchwer zu begreifen, was 
feine Abfichten und Gedanken dabei fein konnten. 

14) Bei ber Einziehung von Hoxen's Vermögen, bie ſtatt⸗ 
gefunden hat, find mehr als zweihundert Perlenfchnüre gefunden 
worden, bie an Zahl diejenigen, welche der Kaifer befigt, weit über- 
fleigt, und unter den unzähligen Juwelen, welche er befaß, wurbe 
eine Kugel von Koralle gefunden, von bewunderungswuͤrdiger 
Größe und unſchaͤtzbarem Werthe, wie felhft der Kaifer keine ſolche 
befipt; außerdem fand man auch einige Dutzend Ebelfteine, roth 
und burchfichtig, von denen er, vermöge feines Ranges, feinen Ges 
brauch machen konnte. Nebft dieſen fand man auch eine große 
Anzahl verſchiedener Edelfteine von mannidyfaltiger Gattung, hohem 
Werthe und großer Seltenheit und einige darunter, welche man im 
Eaiferlichen Schatze noch nicht gefunden hat. 

15) Das Gold und Silber, welches man von Horen einge 
zogen hat, obgleich fein Proceß noch nicht beenbigt, beläuft ſich 
ſchon auf mehrere Millionen, wenigftens zehn. — 

16) Der unveränberliche Ehrgeiz dieſes böfen Unterthanen 
war fo groß, baß er ihn zu ber Abgeſchmacktheit verleitete, bie 
Stellen der Manbarinen, fowie öffentliche Aemter bes Reiches zu 
verkaufen, wovon fein Beifpiel in ber Geſchichte fich befindet. 

Bon allen biefen Anklagepunften ift Hoxen durch die Berhöre, 
bie ihn der Regulo Van⸗Tachen pafficen ließ, überführt worben 
und er hat befannt, daß Alles wahr fe. — Diefer fchlechte, ge 
wiſſenloſe Menfch ohne alles menfchliche Gefühl mißbrauchte feine 
unbeſchraͤnkte Macht, handelte bei allen Gelegenheiten ohne Gerech⸗ 
tigkeit und Vernunft, als ob er Niemand über ſich habe, bem er 
Rechenſchaft von feinen Handlungen fchulbig fei, noch Geſetze, nady 
benen er gerichtet und beftraft werben konnte. 

Alles, was bis jetzt gelagt worben ift, ift nicht das Aergſte, 
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was an biefem böfen Manne betrachtet werben muß. Daß er ben 
Kaifer und dad Reich arm machte, um fi) allein zu bereichern, iſt 
das Wenigfte; was mehr als alled biefed an ihm verdammt wer- 
ben muß, und dad Maß feiner Sünden vollmacht, ift feine Treu- 
loſigkeit und feine verrätherifche Unbankbarkeit, mit der er fich gegen 
meinen verfioebenen Bater und Kaiſer betragen hat, von dem er 
fo viele und wichtige Wohlthaten empfangen hat, bie er gewiß 
nicht erhalten hätte, wäre irgend Jemand Fühn genug geweſen, ihn 
vor meinem Bater anzuflagen und biefem feine Ungerechtigfeiten 
zu entbedien, bei deren Anhörung er ohne Zweifel benfelben beftraft 
haben würde. Aber biefed allgemeine Stillſchweigen ſowohl ber 
jenigen Unterthanen, bie bei Hofe angeflellt find, als auch derjeni⸗ 
gen in gewiffen Provinzen, ift einigermaßen verzeihlich, denn bie 
Urſache war einerfeits, weil fie fich fcheueten, meinen bejahrten 
Bater mit biefen Entdeckungen zu betrüben, andererfeltö aber auch, 
um ben unvermeiblichen Folgen auszuweichen, die, wie ſie voraus⸗ 
fahen, wegen ber unbefchräntten Gewalt dieſes befagten Horen für 
fie felbft daraus entfliehen würden, benn fie fürchteten ihn mehr 
ald den Kaiſer felbft, von deſſen Wahrheit ich ſelbſt ein guͤltiger 
Zeuge bin. 

Aber nun, ba bie ungerechten Handlungen dieſes treulofen 
Mannes auf den hoͤchſten Grad gefklegen find und fich öffentlich 
ohne Verftellung gezeigt haben und es wohl befannt If, daß ihre 
Anzahl bie der Haare auf dem Kopfe überfleigt und ſelbſt die Be⸗ 
redtſamkeit fie nicht fo ſchwarz darſtellen kann, wie fie es verbienen, 
wie könnte ich es vor dem hoͤchſten Weſen im Himmel verantwor- 
ten, wenn ich einen fo verborbenen und ſchaͤndlichen Menfchen nicht 
beftrafte? Wie ſollte ich im Stande fein, mein Gewiſſen zu be 
ruhigen, wenn ich mich einer fo großen Bernachläffigung meiner 
Pflichten ſchuldig machte? — 

Sch befehle daher, daß bie Regulo's, Mandarinen und hohen 
Staatsbeamten meines Hofes in Peking biefe Rechtöfache aufmerk⸗ 
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fam unterfuchen und beuriheilen follen, und überbieß, daß fie ohne 
Zeitverluft bie firengften Befehle an die Vicekoͤnige und General 
Intendanten ber Provinzen fenden follen, daß, nachdem fie bie oben 
verzeichneten Punkte diefer Anklage gelefen haben, fie ſogleich ein 
Urtheil über befagten Horen fällen follen, und außerdem bie ges 
naueften Rachforfchungen über feine begangenen Fehler und feine 
Aufführung machen, und mir von dem Ganzen bie ſchnellſten Nach⸗ 
richten geben follen. — * 

Peking am 11. des erfien Monat 

bes dritten Jahres der Regierung. 


Aus biefer, wörtlich überfeßten Anklageafte mag der euros 
päifche Griminalift fernen, wie man in China bie Juſtiz zu hands 
haben verfteht, wo es darauf anfommt, die Rache in da8 Gewand 
ber Gerechtigkeit zu Heiden. — 


CasHing. 


Einnudhreissigsten Kopitel. 
Eine Prinzeffin von Nen-Geeland in Indien. 


— — — 


Es war im Juni 1809, als ein junger Englaͤnder, Namens 
George Bruce, in Calcutta eintraf und zwar in Begleitung ſei⸗ 
ner Gattin, welche eine neufeeländifche Prinzeſſin, nämlich die 
Tochter Tippahee’s, eines der mächtigften Oberhäupter biefer 
großen Infel, war. 

George Bruce war 1779 zur Rabcliffe in England geboren, 
ging 1790 als Schifföjunge nady Port Jackſon in Reu- Süd Wallis, 
verließ hier fein Schiff mit Erlaubniß feines Capitains und blieb 
in ber Eolonie zurüd, wo er ſich bald darauf in ben Seebienft bes 
gab. — Nachdem er mehrere Jahre in biefen Dienften geflanden 
hatte, wurde er an Bord bed Schiffes „Laby Relfon”, das Gapis 
tain Simmonds führte, gefandt, ein Schiff, welches eigens dazu 
audgerüftet worden war, um ben Häuptling (König) Tippahee, ber 
dem Gouverneur von Port Jackſon einen Hoͤflichkeits⸗Beſuch ge- 
macht hatte, wieder in feine Heimath zurüdzuführen. “Der König 
begab fi} an Bord ber „Laby Nelfon* und dieſes Schiff fegelte 
nad) feinem Beitimmungdorte ab. 

Während biefer Reife wurde Zippahee gefährlich Frank; Bruce, 
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ber, wie es fcheint, feine Sprache gelernt hatte, wurbe ihm als 
Krantenwärter beigegeben und der König war mit befien Aufs 
wartung und Bereitwilligfeit in Erfüllung aller Wünfche und 
Dienfte fo fehr zufrieden, daß er ihm feine ganze Zuneigung 
ſchenkte. 

Nachdem das Schiff gluͤcklich in Neu⸗Seeland angekommen war, 
forderte Tippahee vom Capitain, daß man ihm ben jungen Mann 
laffe und demfelben geflaite, bei ihm zu bleiben, wogegen Gapitain 
Simmonds nichts einzumenden hatte, zumal Bruce felbft bereit bazu 
war. So blieb biefer in Neu-Seeland zurüd und Tippaher nahm 
ihn ald Sohn in feine Familie auf. — 

Die erftien Monate feined Aufenthalts in Reus Seeland bes 
nutzte Bruce dazu, das neue Baterland zu erforfchen und befien 
Sprache, Sitten und Bolfögebräudye genau kennen zu lernen. Er 
fand dad Land angenehm und gefund, voll romantifcher Gegenden, 
mit Hügeln und Ihälern angenehm wechſelnd und größtentheils 
mit Waldung bedeckt. Das Volk war gaflfrei, freimüthig und 
offenberzig, und, obgleich roh und unwiſſend, beteten fie doch Fein 
Gögenbild an, noch irgend Etwas, was Menfchenhände gemacht 
hatten, fondern erfannten ein allmächtiges, hoͤchſtes Weſen an. — 

Da der König den Plan hatte, feinen neu angenommenen Sohn 
an die Spiße feiner Armee zu ftellen, fo war e8 nothwendig, daß 
er vorher tätomwirt wurde, benn ehe er fich diefer ceremoniellen 
Dperation nicht unterzogen hatte, war es nach der Landesſitte uns 
möglich, daß er ald Krieger anerkannt werben konnte. Der Wille 
des Königs fand feft, die Lage war dringend, und es fland bem 
Europäer Feine andere Wahl frei, ald ſich mit Entfchloffenheit dies 
fer ſchmerzhaften Operation zu unterwerfen. — Sein Geficht bot 
ein meifterhaftes Mufter der Kunſt des Tätowirend bar.: — 

Nachdem er nun in aller Form tätowirt und auch in ber 
Außerlichen Erfcheinung ein NeusSeelänber geworben war, wurbe 
er als Krieger erfter Klaffe anerkannt, ald Neu⸗Seelaͤnder naturas 
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tiſtrt, als Mitglied der Familie des Königs förmlich aufgenommen 
und mit ber Prinzeffin Antodoe, der jüngften Tochter Tippahee's, 
verheirathet, einem Maͤdchen von vierzehn Jahren, beten natürliche 
Schönheit groß, aber durch die Tätowirung, nach ben bottigen 
Begriffen, noch bedeutend erhöht und zu einem höchften Ausdrucke 
weiblicher Reize in den Augen der Neu⸗Seelaͤnder gebracht worben 
war. — Sie erhielt den Namen Mary Bruce — 

Bruce wurbe nun das erfte lied in ber Familie bed Könige 
und es wurde ihm bie Regierung ber Infel anvertrauet. Sechs 
ober acht Monate nach feiner Heirath befuchten mehrere englifche 
Schiffe ReusSeeland, um ſich Lebensmittel zu verfchaffen, und fie 
fühlten Alle den wohlthätigen Einfluß, einen Europäer und Lands⸗ 
mann an ber Spige der Regierung diefer Infel zu haben, denn fie 
erhielten Fiſche, Bemüfe und andere Raturproducte ber Infel in 
Ueberfluß. — Bruce und feine junge Gemahlin lebten indeſſen 
glüdlich und zufrieden, fie waren mit allen Bebürfniften ded Lebens 
reichlich verſehen und genofien eine völlige Unabhängigkeit; Bruce 
fand eine befondere Aufgabe darin, die europäifche Bilbung auf 
der Infel einzuführen und freuete fi, den Fortgang ber Sitten 
verbefierung und Cultur unter einem Bolfe verbreiten zu koͤnnen, 
mit dem er ein gemeinfchaftliches Leben zu führen burch einen 
folgereichen Zufall nunmehr beftimmt worden war. 

In ber Zeit diefer Wirffamfeit und Hoffnung, welche Bruce 
lebhaft befehäftigte, Tief ein englifche® Schiff, genammt „General 
Wellesley“, auf einem Punkte der Küfte ein, wo fid) gerade Bruce 
mit feiner Gattin aufhielt und ber ziemlich weit von ber Reſidenz 
bes Königs entfernt lag. Der Gapitain des Schiffes, Dalıymple 
if fein Name — wendete fich an Bruce, bat ihn, ihm zu einer La⸗ 
bung Sparten und Benjaminholz zu verhelfen und forberte zugleich 
Ptoben von den vorzüglichften Erzeugniften ber Anfel, und Bruce 
gewährte dem willlommen geheißenen Sanbömanne mit größter 
Bereindilligkeit alle Wuͤnſche. 
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Was nun den Eapitain Dalrymple bewogen haben mag, fo 
zu handeln, wie gefchehen ift, Bleibt ein Raͤthſel, wenn man nicht 
die Urfache in dem Charakter mancher Menſchen fuchen will, vie 
nicht dulden können, daß ein Anderer, namentlih Landemann, ein 
Blüd oder einen Wirkungskreis befipt, ben gute Menfchen nur be 
neiben würben, weil fit bad Berbienft bazu ebenfalls haben moͤch⸗ 
ten, fchlechte Menfchen aber mit Mißgunft betrachten, weil fie 
frembe® Glüd und fremde gute Wirkſamktit nicht ohne Aerger und 
Rachegefühl anfehen koͤnnen, ober weil fie einen inneren Trieb ber 
Bosheit haben, bas Gute oder das Gluͤck, das fie Anderen nicht 
ableugnen koͤnnen, zu zerflören. 

Dalrymple machte ben gefälligen und dem Lanbdmann frambs 
lich zugethanen Bruce ben Vorſchlag, ihn auf bet Reife nach dem 
Korbcap zu begleiten, bad etwa 25— 30 Stunden von biefem 
Punkte der Infel entfernt liegt und wo, wie man fagt, Goldſtaub 
gefunden würbe; — unter biefem Vorwande lockte er ben gänzlich 
verdachtlofen Bruce nebft feiner Gattin auf das Schiff und wünfchte 
nur, daß Bruce ihn bei feinen Rachforfchungen nach dem Gold⸗ 
fande behälflich und mit feinen Kenntnifien nüglich fein möge. 
Nur mit großen Wiberfireben und auf die bringenbften Bitten des 
Capitains willigte Bruce ein, die Reife nach dem Norbcap mitzus 
machen und nachdem ber Eapitain ihm heilig hatte verfprechen 
möflen, ihn wohlbehalten wieber zurädzubringen und in ber Bucht 
biefer Inſel wieder zu landen. 

Da Antodoe ihren Gatten nicht verlaflen wollte, fo befchloß 
fie, ihn auf der kurzen Reife zu begleiten, ber König wurbe bavon 
benachrichtigt und fie fchifften fi) am Bord bed „Wellesiey“ ein. 
Die Bedeutung dieſes Schritte® mochte doch den Bruce mit einer 
nicht ganz verdachtloſen Vorſicht erfüllt Haben, da er dem Eapitain 
Dalrymple verhielt, daß er große Berantwortlichkeit übernähme, 
eine Rönigstochter von der Inſel wegzufuͤhren, unb bag bei einem 
Unfalle oder einer nicht gerechten Abfidyt die Folgen bes koͤniglichen 
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Zornes fehr nachtheilig für künftig an Neu⸗Seeland landende 
Schiffe englifcher Nation werben könnten — inbeflen wurben alle 
diefe Beforgnifie durch die wiederholten und feierlichen Betheueruns 
gen bed Capitains beſchwichtigt, welcher verficherte, nur ihre zeits 
weife Begleitung, feinen Rath und Beiftand zu wünfchen und baß 
er fie wohlbehalten in biefe Infelbucht zurüdführen werde. Nun⸗ 
mehr fegelte das indefien wohlbefrachtete Schiff mit Bruce und ber 
Königstochter nach dem Rorbeap, wo fie nad; kurzer Fahrt ankamen 
und landeten. 

Nachdem Dalıyımple, wie er auch im Stillen vorausgeſehen 
haben mußte, bier erfahren hatte, baß er wegen bes angeblichen 
Golbftaubes falfch berichtet worden war, ging er wieber unter Ses 
gel, um angeblich nach Neu⸗Seeland zurüdzufehren. “Da aber der 
Wind ungünftig wurde, auch achtundvierzig Stunden in biefer 
Richtung anhielt, fo wurbe dad Schiff von der Infel abgetrieben. 
ALS am dritten Tage ber Wind wieder günftig wurbe, aber Dal 
rymple Keinen Berfuch machte, die Infel ReusSeeland wieder zu 
erreichen, fo machte ihm Bruce fehr vringliche, emblich unfanfte 
Vorſtellungen, zumal bad Schiff die Richtung nad) Indien ein» 
ſchlug; jest aber, als Dalrymple an feine Pflicht der Berfprechung 
und Ehrenhaftigfeit erinnert wurbe, ließ er feine verrätherifche 
Maske fallen und erwiberte mit grobem Uebermuthe, daß er an 
wichtigere Dinge zu denken habe, als fein reich belabenes Schiff 
burch eine Rüdfehr nach ber Infel Neu⸗Seeland aufzuhalten, daß 
er überhaupt eine anbere und beflere Infel für ihn im Sinne habe, 
wo er ihn audfeßen wolle. 

ALS fe die Feegee⸗ oder Sanbelinfeln erreichten, fragte ber bos⸗ 
hafte Bapitain, ob er Bruce hier an das Land fegen ſolle? — Diefer 
aber ſchlug ed aus, da ihm bie Graufamfeit und der Barbarismus 
biefer Infulaner bekannt war. Mit Spott verfebte Dalrymple, 
daß Bruce nun wählen könne, nahm ihm verfchiebene Heine Gegen» 
fände weg, bie er unb feine Officiere ihm während ber Anweſenheit 
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auf ber Küfte von Neu⸗Seeland gefchenkt Hatten, um ihn zutraus 
lich zu machen und veriheilte fie unter die Eingeborenen biefer 
Inſeln, welche in ihren Kähnen fein Schiff umringten. 

Man verließ jet auch bie Feegeeinfeln und fteuerte nach So; 
loo, unterwegs mehrere Heinere Infeln befuchend ; nach fünftägigem 
Aufenthalte jegelte man nach Malacca, wo Dalıymple und Bruce 
an das Land gingen. Bruce wünfchte, ben Gouverneur ober ben 
befehligenden Officer der Stadt zu ſprechen, um ſich über bie 
Berrätherei und Ungerechtigkeit de Capitains zu beflagen, ba «6 
aber ſchon Abend war, ald das Schiff landete, fo mußte Bruce 
über Nacht auf dem Lande bleiben, um am anderen Morgen ben 
Gouverneur auffuchen zu fönnen. In der Nacht aber lichtete Dals 
rymple die Anker und fegelte mit Bruce’d Gattin, die er wie eine 
Gefangene behandelte, nad) Penang. Bruce berichtete dem 
commandirenden Officier zu Malacca die Verrätherei und Bos⸗ 
heit, welche ihm wiberfahren war, wünfchte ſehnlichſt, daß er 
feine Gattin wieber erlange und nad) NeusSeeland zurüdgeführt 
werbe. Der Commandant fuchte den Rathlofen zu tröften, bat 
ihn, eine kurze Zeit in Malacca zu verweilen, da wahrſcheinlich 
einige Schiffe auf ihrer Reife von Bengalen nad) Neu⸗Suüd⸗Wal⸗ 
118 hier anhalten würden, auf denen er dann für ihn und feine 
Gattin eine Ueberfahrt nach Reu» Seeland möglich machen könne, 
und er verſprach, unterbeffen nad) Penang zu fchreiben, daß bie 
Fran fofort nach Malacca zuruͤckgeſchickt werbe. 

Nach etwa vierwoͤchigem Warten traf in Malacca bie Nach⸗ 
richt ein, daß Gapitain Dalrymple mit dem Schiffe Wellesley in 
Benang angekommen fei; fofort geftattete der Commandant, baß 
Bruce auf der Kriegäbrigg „Seourge” fi) nach Penang begab, 
und bier bei feiner Ankunft erhielt er bie fchredliche Kunde, daß 
feine Gattin von Dalrymple an einen Capitain Roß verkauft 
worden fei. 

Bruce eilte fogleich zum Gouverneur, welcher ihm jede Art 
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von Genugthuung verſprach, aber Bruce war geoßmiihig genug, 
nur bie Rüdgabe feinet Stau zu forbern und eine bald mögliche 
Bewerfftelligung feiner Ruͤckreiſe nach Neu Seeland zu erbitten. 
Durch bie Vetwendung bed Gouverneuts wurde Ihn feine Frau 
wiedergegeben, er kehtte mit derſelben nach Malacca zuräd und 
hoffte von dort aus bie weitere Fahrt fortfegen zu koͤnnen. 


Da aber keine auf der Reife nach Neu» Seeland begriffenen 
Schiffe nad) Malacca famen, fo verſprach man ihm auf einem 
ber nad) Europa zurüdfehrenden Chinafahrer eine Ueberfahrt nad) 
England, da er von bort aus leichter ein Schiff finden würbe, 
das nach Neu⸗Suͤd⸗Wallis fahren wolle. Die Rathloſigkeit ließ 
ihn wirklich dieſen Vorſchlag acceptiren, aber bie Ehinafahrer ans 
ferten nur wenige Stunden während ber Nacht auf der Rhede von 
Malacca und gaben ihm feine Gelegenheit, mit ihnen abzufegeln. 
Nunmehr bat ber Bebrängte den Commandanten, ihm auf dem 
Schiffe eines Sir Eduard Pellew eine Ueberfahrt nach Penang 
zu verfchaffen, wo er bie Chinafahrer noch einzuholen hoffte. 
Sein Wunſch wurde erfüllt und er fanb bei feiner Ankunft in 
Penang wirklich noch die Flotte der Chinafahrer anweſend. 


Aber eine neue Schwierigkeit ftelite ſich feiner Ueberfahrt nach 
England entgegen; — man wollte ihn ohne Zahlung einer Summe 
von 400 Piafter nit mitnehmen; da er aber weber biefe Summe, 
noch die Mittel befaß, ſich diefelbe zu verfchaffen, fo blieb er auf 
Pellew's Schiffe und fuhr darauf mit demfelben nach Bengalen, 
wo man ihn und feine Unglüdögefährtin, nachdem man fein 
Schickſal erfahren hatte, mit großer Gaftfreundfdaft aufnahm. 
In Galcutta empfing feine als Brinzeffin Antodoe refpectirte Gat« 
tin die zuvorfommenbfte Behandlung von Selten bed Generals 
Gouverneurs von Indien, ber fie und ihren Gemahl fehr oft zur 
Tafel zog und Alles aufbot, den böfen Einbrud audzutilgen, den 
bie gemeine Handlung Dalrymple's verurſacht hatte, und in dem 
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koͤniglichen Schwiegerfohne wie In ber Prinzeffin die entfchiebenfie 
Abneigung gegen den englifchen Charakter aufregen mußte. 

Diefe Aufmerkſamkeiten gegen die beiden Glieder ber Tönigli- 
hen Familie Tippahee's hatten namentlich den politifchen Grund, 
daß biefelben nicht mit Unwillen zurüdfehren und in ihrem Be 
richte beim Könige nicht veranlafen follten, demſelben eine uns 
günftige Meinung von den Engländern zu weden, daß fie viel 
mehr felbft günftige Gefinnungen mitnehmen und dem Könige und 
dem Bolfe ähnliche Gefinnungen gegen bie englifchen Seefahrer 
einflößen möchten, weldye Neu⸗Seeland ferner bejuchen würden, 
zumal man hoffte, daß Bruce dort dem englifchen Handel manche 
Beguͤnſtigung und Unterflügung gewähren koͤnnte. Diefe Abſicht, 
welche die Gaftfreundichaft des Gouverneurs fleigerte, wirkte noch 
befonder® auf bie neufeeländifche Rönigstochter ein, bie ihre Ge⸗ 
fühle des Dankes ımverhohlen zu erfennen gab, und auf ihren Ein- 
ug auf den Vater fügte man die Hoffnung auf einen fers 
neren guten Empfang englifcher Kauffahrer an ven Küften Reus 
Seelands. — 

Intereſſant wird es dem Leer fein, zu hören, wie damals, 
1809, ald man in Europa noch wenig von Neu-Seeland wußte 
und auch in Galeutta noch dunkle Vorflelungen davon herrfchten, 
die neufeelänbifche Prinzeſſin ihr eigenes Vaterland ſchilderte. — 
Gefragt nach der Ratur ber Infel und ben Beichäftigungen ihrer 
Einwohner, erzählte fie Folgendes: 

„Reus Seeland beſttzt einen Ueberfluß bes mannihfaltigften 
und nuͤtzlichſften Bauholzes aller Gattungen, namentlich iſt bie 
Inſel reich an Tannen und Fichten; die Walbungen find von uns 
geheuerem Umfange und faft unerſchoͤpflich. Flachs und Hanf, 
bie dort einheimifch find, wachſen im größten Meberfluffe und aud- 
gebehnte Ebenen find gänzlich von dieſen Pflanzen bebedt, von 
denen ber größte Theil wild wächft und nur ein Heiner Theil culs - 
tipirt wird. Derienige Baum, ber ben „weißen Benjamin” liefert, 
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wirb in verfchiebenen Gegenden ber Inſel gefunden. Erzgaͤnge 
verfchiebener Foftbarer Metalle wurben im Innern ber Infel aufs 
gebedt, man hat Proben ihrer Stufen bekommen, aber wegen ber 
gänzlichen Unwifienheit bed Volkes und der Metallkunde, wie 
Bruce jagt, bleiben dieſe Erzgänge unbenugt. Eifen ift in großer 
Menge vorhanden, mit der rothen Eifenerbe malen die Einwohner 
ihre Perſonen und ihre Kähne an. Kohl, die gemeinen und bie 
fügen Kartoffeln, Yamswurzel, PBaftinafwurzeln, Rüben, gelbe 
Rüben ıc. befinden ſich unter den Gartengewächien ber Einwoh- 
ner. — Sie befiten eine Pflanze, die dem Farrenktaute aͤhn⸗ 
lich ift, mit einer großen, mehligen Wurzel, die man brät und 
dann eine angenehme und gejunbe Nahrung giebt und ein guter 
Stellvertreter de Brotes if. Sie haben auch Fruchtbaͤume, von 
denen einige einheimiſch, andere fremb find. Die Orangen» und 
Pfirfichhäume find vom Cap der guten Hoffnung bahin gebracht 
worden und vermehren ſich fehr ftarf. Fiſche befigen bie Gewaͤſſer 
im Ueberfluffe und in großer Mannichfaltigkeit in jedem Monate 
des Jahres; im Sommer werben bie Küften von einer großen 
Anzahl Dafrelen befucht, und im Winter von ungeheueren Schwärs 
men Häringe. Die Infel hat viele fchöne Fluͤſſe mit vielen Gat- 
tungen Fiſchen, von benen Bruce fagt, baß einige davon auch in 
Europa vorhanden, viele aber ber Inſel eigenthümlich jeien. 
Fluͤſſe und Seen werben von wilden Gänfen und Enten in großer 
Zahl befucht, aber auf der ganzen Infel befinden fich Feine zahmen 
Thiere diefer Gattung. Das einzige bekannte vierfüßige Thier 
ift eine Art Fuchs und das einzig Friechende eine Art Eidechſe.“ 
Der Gouverneur hatte die Civiliſationsbeſtrebungen Bruce's 
unter lebhafter Anerkennung ermuntert und ihm Glüd zum weitern 
Fortgange gewuͤnſcht. Die Erinnerungen bes erlittenen Unrechts 
von Seiten des englifchen Eapitains fehienen nunmehr ausgelöfcht 
zu fein und man fuchte bie günftigen Geſinnungen gegen die Eng- 
länder fchließlich noch dadurch zu befeftigen, daß man lebhaft daran 
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dachte, die neufeelänbifche Rönigstochter und ihren Gemahl in bie 
Heimath zurüdzuführen, zumal Antodoe in hoher Zeit der Mutters 
hoffnung fich befand. Ohne irgend Unkoſten von ber Rüdreife zu 
haben, wurben fie deßhalb vom Gouverneur auf einem Schiffe 
nad) Sipney und zwar auf Rechnung ber englifchsoftindifchen Re 
gierung abgefchidt. " 

Die diplomatifhen Hoffnungen, die man an bie officielle 
Aufmerkfamkeit gegen die Prinzeffin von Neu: Seeland gefnüpft 
hatte, wurden aber durch eine unerwartete Rachricht gefchwächt, in- 
dem man aus Neu⸗Holland bie Meldung durch die Sipney- Zeitung 
empfing, daß Antodoe bald nach ihrer Ankunft in Sibney ein 
gejundes Kind geboren habe, aber nach kurzer Krankheit geftorben 
fei. Sie flarb in dem Haufe eines Herm Franz Me⸗Kuan. — 
Bruce kehrte tief betrübt mit feinem Rinde nad; Neu, Seeland zu- 
rüd und baffelbe wurbe allerdings ein Berföhnungsmittel für den 
ſchwerbeleidigten König, der ben Englänbern verzieh und fich ferner 
nicht abgeneigt zeigte, die Eintracht, welche feither zwiſchen ben 
Häuptlingen ber Inſel und den Walfifchfahrern geherrſcht hatte, 
zu befeftigen, dadurch den englifchen Colonien nüßlich zu werben 
und Bruce's Beftrebungen zu förbern, ben Flachsbau, für ben ber 
Boden fo günftig ift, zu aultiviren. 


Zweinnddreissigstes Kapitel, 
Ein Schiffbruchiger. 


— — — — 


Moͤge es mir geſtattet ſein, am einſtweiligen Schluſſe meiner 
hiſtoriſch⸗ ethnographiſchen Mittheilungen über Oſtindien eine Ge⸗ 
ſchichte zu erzählen, die allerdings nur die Schickſale eines 
Einzelnen betrifft, der nicht auf eine hiſtoriſche Bebeutung 
Anſpruch macht, aber beflen Erlebniffe noch im Stande find, ein 
Bild afrifanifher Küftenzufände zu geben. 

Ende October 1802, ald ich als Füngling zum erften Male 
die inbifchen Gewäfler befuhr, um nach Mabras zu gelangen, be 
fand fi auf demſelben Schiffe ein tiefgebräunter, ausgebörrter 
Mann, ber mir durch feine deutfche Sprache bereitd aufgefallen 
war, als er zu Socotora an ber afrifanifchen Küfte, wo dad Schiff, 
auf dem ich mich befand, kurze Zeit angelegt hatte, um ſich von 
den Befchäbigungen eines erlittenen, heftigen Sturmes zu reſtau⸗ 
tiren, ald Paflagier aufgenommen wurde. Er fam, wie er fagte, 
aus Sue, war in Mekla geweſen unb er erzählte nunmehr feine 
Erlebniffe mit einer fchlichten Ehrlichkeit, die ſchon an ſich alle 
Glaubwürdigkeit verbient hätte, wenn fie nicht in Madras felbft 
burch weitere Beweife beftätigt worben wäre. 
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Der Mann heißt Heinrich Portenger, war ein geborener 
Schweizer und Soldat im Schweizer Regimente Meuron, das in 
englifchen Dienften fih befand. — Im Anfange bed Jahres 1801 
lag diefed Regiment zu Mabras in Garnifon; es war ber Befehl 
gegeben worden, daß ein Ehren» Detachement dieſes Regimentes, 
aus einem Sergeanten, einem Corporal und achtzehn Gemeinen 
beftehend, den eben aus England angefommenen General Late 
nad) Bengalen begleiten follte. Portenger befand fich unter biefen 
achtzehn Soldaten, man jchiffte fi, mit dem General an Borb, auf 
dem Packetboote „die Schwalbe” ein, verließ am 2. Februar 1801 
die Rhede von Madras und wurde am 13. Februar bei Fort William 
an’d Land gejeht, wo man bis zum 1. April blieb. An diefem Tage 
aber wurde dad kleine Detadyement auf einem Lootfen-Bote einges 
fhifft, worauf es den Hooghlyfluß hinunter nad) der Rhede fuhr, 
um, nachdem ed hier am 4. April angelangt war, auf dem Zwei⸗ 
beder „William“, Eapitain Baer, weiter erpebirt zu werben. 

In dem Glauben, nad) Madrad zum Regimente zurüdzus 
fehren, fuhr die Kleine Mannfchaft am 7. April ab, erfuhr aber 
erft nach) einigen Tagen zu ihrem größten Erftaunen, daß das 
Schiff mit Lebensmitteln befradhtet fei, bie ed den in Egypten bes 
findfichen englifchen Truppen überbringen follte. Die Mannfchaft 
mußte ſich alfo, fo gut es gelingen wollte, in ihr ungeahntes 
Schidfal fügen, die Hoffnung, in dad Regiment zurüdzufehren, 
einſtweilen aufgeben und bie weitere Seereife über fich ergehen 
lafien. Ende April umfegelte man das Borgebirge Comorin und 
gelangte in bie offene See. Die Fahrt war günftig, man fegelte 
den Mai hindurch, feierte am 4. Juni auf dem Schiffe den Ge⸗ 
burtötag bed Königs von England mit einem jubelnden Fefte vom 
Morgen bis Abend, und erblidte am 7. Juni hohes Land — die 
Küfte von Afrika. — 

Gegen Abend biefed Tages, etwa um fieben Uhr, befahl ber 


Gapitain dem Officer, welcher bie Wache auf den Verdecke hatte, 
Ban Mölern, Oftinnien. U. 19 
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die größte Vorficht und Aufmerkſamkeit, um bad Schiff immer in 
ber von ihm vorgefchriebenen, gehörigen Entfernung vom Lande 
zu halten, damit ed nicht auf verftedte Klippen gerathe; zu groͤ⸗ 
Berer Sicherheit wurbe noch eine Wache von vier Mann auf das 
Borbertheil des Schiffes geftellt, mit dem Befehle, Die größte Wach⸗ 
famfeit zu haben, damit man dem Lande nicht zu nahe fomme. — 
Ungeachtet aller Borfichtsmaßregeln bes tüchtigen Capitains Hörte 
man bie, auf ber vorberften Spige des Schiffes poftirte Wache 
rufen: „Brandung vorwärts!" — Der wachthabende Officier, der 
von einem tiefen Schlafe zu erwachen fchien, rief in ber Beftür- 
zung: „Du luͤgſt, Schurke, das ift nicht möglich!" — aber im 
deinfelben Augenblicke ertönte der Ruf der am Steuerruber flehen- 
den Matrofen, baß fe daſſelbe nicht mehr regieren Fönnten, da bie 
Gewalt der von ben nahen Felfen zurüdpralienden Wogen zu groß 
fel. Der Officier fprang nun nad) dem Seecompaß, hatte aber 
in der Angft ſchon alle Geiftedgegenwart verloren und ließ den 
Gapitain rufen. 

Diefer, fich auf die Wachfamfeit feines Officiers verlafiend, 
hatte ſich eben kurze Zeit niedergelegt; fobald er auf bad Verdeck 
fam und bie gefährliche Lage des Schiffed gewwahrte, gab er auf 
ber Stelle die dringendſten Befehle, um bie noch möglichen Bor: 
tehrungen zur Rettung zu treffen, aber ed war ſchon zu fpät, bas 
Schickſal hatte dad Schiff, das bereitd von Felfen unb Klippen 
umtingt war, mit ber brobenden Gefahr des Unterganges heim- 
geſucht. Das Schiff Hatte bereitd von ben unter bem Waſſer vers 
borgenen Klippen mehrere heftige Stöße erhalten, der Capitain 
befahl, die Kanonen und alle ſchweren Sachen über Bord zu wer⸗ 
fen, aber ed wurbe unmöglich, ba bie unteren Schiffsräume fihon 
von Wafler flanden. Das Schiff wurde nun noch einmal und 
mit folder Gewalt auf eine Klippe geworfen, daß ed auseinander 
borft und der ganze Hintertheil mit dem Fockmaſt, nebft der daran 
hängenden Heinen Schaluppe bed Capitains, ſich vom Vordertheil 
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trennte und von ben Wellen fortgeführt ware. Die Zurüdblels 
benben, welche zufällig auf dem Vorderdeck geweſen waren unb 
unter benen auch Portenger war, wußten nicht, wie viele ihrer 
Unglüdögefährten dabei ihr Leben verloren hatten, was aus ben 
Leuten auf dem verfehwundenen Hinterbed geworben war; aber 
das Schidjal der Erfteren war ein entfepliches, die Nacht ftodfins 
fter, fein Rettungsmittel erdenkbar. 

Zum Glücke war ber Schifföreft an ber Klippe, auf bie er 
geworfen war, feft hängen geblieben, unb auf dieſem unficheren 
Beben brachten die Leute eine qualvolle Nacht unter Angft und 
Todederwartung zu. Endlich brach ber ſehnlichſt erwartete Tag 
an, freilich ohne großen Troft zu bringen, denn bie Hülflofen fahen 
ſich rings von Klippen und Felsbloͤcken umringt, an denen ſich bie 
Wellen mit furdhtbarer Gewalt brachen, fo daß bie Hoffnung auf 
irgend ein rettendes Unternehmen ober einen helfenden Zufall um 
fo weniger Grund hatte, ald man nun gewahr wurde, daß man 
noch weit von bem Stranbe entfernt war. Die Verzweiflung biefer 
Lage wurbe noch durch ben Umftand vermehrt, daß die Wellen 
über Nacht alle Böte entiweber weggeführt ober zertrümmert hatten. 

Die Ratur des Selbfterhaltungstriebed lehrt aber den Men» 
ſchen fein Leben fo lange zu friften, als ed nur irgend möglich) 
iſt, umd fle giebt ihm dazu Muth und erfinberifchen Geiſt. Jeder 
ber Schiffbrächigen ergriff ein Stüd Holz, ein Faß, eine Kifte, 
oder was er fonft erhafchen fonnte und warf ſich damit in das 
Meer, in ver fühnen Hoffnung, von ber Brandung an ben Strand 
geworfen zu werden. — Und in ber That wurben fie ſaͤmmtlich 
an's Land getrieben, aber in fehr verſchiedenem Zuftande; ein Bild 
ber entfeglichften Hülflofigfeit für Diejenigen, welche fähig geblie⸗ 
ben waren, zu fehen und zu benfen; viele ber Unglüdlichen waren 
tobt, andere fierbend, wieder andere ganz zerfleifcht und gequeticht, 
einige Tobte hielten ihre Glieder noch in flarrer Feſtigkeit um das 
Holz geflammert, das fie an das Land geſchwemmt hatte. 
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Portenger hatte das Glüd, unverfehrt an ben Strand gewor⸗ 
fen zu werben, er verbanfte biefen Zufall einem großen Hühner 
forbe, den er in ber Roth erfaßt und mit bem er fich ohne weitere 
Ueberlegung ben Wellen anvertrauet hatte. — Bon feinen zwanzig 
Kameraden, die mit ihm bad Regiment verlafen hatten, waren 
ſechs bei dieſem Rettungsverfuche um das Leben gefommen, unter 
biefen auch fein Borporal. Der Schiffdcapitain, nebft drei feiner 
Lieutenants waren nicht weniger gluͤcklich geweſen und hatten das 
Land erreicht, während ein Lieutenant vom 80. engliſchen Regi- 
mente ald Leiche an ben Strand geworfen wurde. Die Ueberleben- 
ben beerdigten ihn und die übrigen Todten, jo gut es gejchehen 
fonnte. 

Durch diefed Landen auf feftem Boben war aber bie Lage ber 
Lebenden wenig gebeflert; nachdem fie bie erfte Freude über bie 
Rettung vom Tode durch Danfgebete, auf ihren Knieen liegend, 
ausgebrüdt hatten, trat bie Frage der naͤchſten Zukunft drohend 
vor ihrer Seele auf, zumal fie durch einen Vorfall tief erfchüttert 
wurden. Als fie nämli im Danfgebete ihre Gefühle empor- 
fanbten, ergriff derjenige von ben brei Lieutenants, welcher in ber 
Nacht die Wache auf dem Schiffe gehabt und durch feine Unacht⸗ 
famfeit dad Unglüd herbeigeführt hatte, eins von den Rumfaͤß⸗ 
hen, die von ben Wellen in größerer Anzahl an ben Strand ges 
worfen waren, fegte es an ben Mund und tranf fo fange daraus, 
bis er beirunfen wurbe ımb das Fäßchen ſinken laſſen mußte — 
dann taumelte er die Klippe hinauf und ftürzte fih in das Meer, 
fein wahrfcheinlich gemeines Leben durch einen Selbftmorb endend. 

Das Land, wo ſich die ©eretteten befanden, erfchien, fo weit 
fie es erbliden Fonnten, öbe, wild und unfruchibar; als der Tag 
weiter vorrüdte, fahen fie in der Berne einen Eingeborenen, ans 
ſcheinend ganz nat, mit einem langen, Ianzenähnlichen Stabe in 
der Hand und einem Sade auf ben Schultern. Sowie er bie 
Schiffbrüchigen gewahr wurbe, entfernte er fich im wollen Laufe, 
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fam aber bald mit einer großen Anzahl feiner Landsleute zurüd, 
bie im Zauffchritte auf die Hülflofen zuftürzten und fammtlich mit 
Luntenflinten, oder Bogen und Pfeilen und mit großen, fäbel- 
artig gebogenen Meflern an ber Seite, nebft einer Lanze bewaffnet 
waren. 

Der Anblid diefer wilden Rotte, ihre abſchreckenden Geftal- 
ten und bie barbarifche Luft ber Graufamfeit, die aus ihren Mies 
nen leuchtete, Tießen bie Schiffbruͤchigen das furchtbarſte Schickſal 
vorausfehen. — Kaum hatten bie Barbaren bie auf ben Tod ges 
faßten Hüfftofen erreicht, jo umringten fie biefelben, griffen nach 
ihren Kleidern und zogen fie fümmtlich nadt aus. An Wiberftand 


war nicht zu denken, denn fie waren waffenlos, abgemattet und 


zu gering an Zahl gegen die Uebermacht der plündernden Barbas 
tn. Der Schiffscapitain wollte ſich zwar vertheibigen und feine 
Kleider nicht gutwillig hergeben, aber einer ber Wilden verfebte 
ihm mit der Lanze einen Schlag auf den Kopf, daß er beſinnungs⸗ 
108 zu Boben ftürzte, und fie würden ihn ermorbet haben, Hätten 
bie übrigen Schiffbrüchigen fich nicht felbft beeilt, ihn zu entflei- 
ben und ihnen feine wenigen Kleidungdftüde hinzumerfen. — Eis 
nige ungluͤckliche Neger, welche fich ebenfalls gerettet und auf dem 
Schiffe als Diener der Officiere fungirt hatten, trugen, ihrer Sitte 
gemäß, filberne Armbänder an den Armen; gelodt vom Glanze 
dieſes Metalles flürzten die Barbaren auf fie zu, gaben fich aber 
weber Zeit noch Mühe, die Armbänder zu löfen, fondern hieben 
mit ihren großen Meffern den Unglüdlichen die Arme ab und nah⸗ 
men fie, nebft ben daran befindlichen Spangen mit, indem fle bie 
Schlachtopfer liegen ließen und ſich nicht weiter um fie befümmer> 
ten, während bie Achzenden Berftümmelten langfam verbiuteten 
und ihnen leider von ihren Gefährten feine Hülfe und Linderung 
. bargeboten werben konnte. — Die Lascar's (Hinbu» Matrofen), 


welche ſich unter den Schiffbrücdhigen befanden, wurben von ben 


Wilden etwas fchonenber behandelt, weil ihre Farbe derjenigen ber 


294 





Barbaren ähnlich war, fie ließen ihnen ihre Kleider, bie freilich 
armfelig genug waren, und begnügten fich damit, ihnen das wenige 
Geld zu rauben, fowie wenige Sachen, bie jeinigen Werth zu 
haben fchienen, auch geftatteten fie ihnen, fich der Lebensmittel zu 
bebienen, die dad Meer an den Strand geworfen hatte, aber ben 
Europäern verfagten fie jedes derfelben und litten nicht, baß die⸗ 
felben ein Stüd anrührten. Nachdem fie alle Fäfler, welche Rum 
ober Wein enthielten, zerichlagen und ben Inhalt in den Sand 
hatten laufen laflen, da fie felbft feinen Gebrauch davon zu machen 
wußten, ſahen fie einige Matrofen, die vor Ankunft dieſer Rotte 
fo viel Rum getrunfen hatten, daß fie bei den Fäffern liegen ges 
blieben waren, und hieben ihnen bie Köpfe ab. Darauf zogen fie 
ſich mit lautem Getöfe einige Schritte zurüd. 

Hatten die Barbaren auch den Europäern das Leben gefriftet, 
fo war ihre Rage doch um nichtd dadurch befler geworben; nadt, 
von ben brennenden Sonnenftrahlen verfengt, benen fie, ohne irgend 
Schatten zu finden, ausgefegt waren, von Hunger und Durft ge⸗ 
peinigt, in einem Lande, wo fie fich feinem Mitleidigen verſtaͤndlich 
machen, fein Ziel ihrer Wuͤnſche und Bebürfniffe finden konnten, 
fehnten fie ſich nach einem fehnellen Tode ohne lange Marier und 
beneideten bie in den Wellen Umgefommenen, bie bereitd das 
Schlimmfte überwunden hatten, Ihre Beſorgniß wurbe um fo 
größer und ihre Tobedgewißheit um fo höher gefleigert, ba ein 
neuer Trupp Eingeborener fichtbar wurbe, von denen fie feine 
Gnade erwarten fonnten, indem fie nichtö mehr befaßen, was bie 
graufame Habſucht biefer Barbaren hätte befriedigen koͤnnen. 

Sowie der immer noch in ber nädften Nähe weilende erfte 
Haufe Eingeborener die Ankunft einer neuen Truppe, bie aus bem 
Innern bed Landes herausfam, bemerkte, warfen fich diefe ſaͤmmt⸗ 
lich auf die Erde und ftredten ihnen die Hände entgegen, woraus 
bie Europäer fchlofien, daß das Oberhaupt der Barbaren im An⸗ 
zuge fei, was auch ber Hall war. Nachdem biefelben ben Heran⸗ 
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nabenden auf diefe Welfe ihre Ehrfurcht bezeugt Hatten, erhoben 
fie fich und ftellten fi in eine Reihe vor ben Häuptling hin, ohne 
bie Schiffbruͤchigen aus den Augen zu lafin. — Rachbem ber 
Häuptling einige Zeit mit ihnen geiprochen hatte, erhoben fte alle 
ihre Langen gegen bie Schiffbrüchigen und fchienen auf fie 108» 
Rürzen zu wollen, um fie fämmtlich auf ein Mal umzubringen. 
As fie diefe Bewegung fahen, nahmen fle in ber Angft die Flucht 
und eilten einem nahegelegenen Berge zu; bie Eingeborenen ſetzten 
ihnen im Laufe nad, und diejenigen von den Europäern, welche 
das Unglüd hatten, durch eine fie erreichende Lanze verwundet zu 
werben und ben Boraneilenden nicht folgen fonnten, wurben nies 
dergehauen. 

Zum läd für die Anderen war es bereits Abend geworben, 
als biefer mörberifche Angriff gefchah und die Dunkelheit hatte 
plöglich ihren Anfang genommen, noch ehe bie Fliehenden ben 
Berg erreicht hatten. Ermattet Iangten fie auf befien Gipfel an; 
ed waren nur noch neun Perſonen beifammen, der Schiffscapitain, 
zwei Schiffölieutenante, ber Sergeant vom Regimente Meuron, 
Namens Saint Julien (ein Franzofe von Geburt), vier andere 
Soldaten vom Detachement beffelben Regimentes und Bortenger. 
— Sie waren wahrfcheinlidh die einzigen noch Lebenden von ber 
ganzen Schiffemannfchaft, die Lascar's (Hindu- Matrofen) auss 
genommen, von deren Schidfal die Geflohenen nichts weiter wuß⸗ 
ten. Die neun Unglüdsgefährten ruheten mehrere Stunden auf 
dem Gipfel ded Berges aus, in fortwährender Angft, eingeholt 
und ermordet zu werben. 

Nachdem fie etwas ausgeruhet hatten, befchloffen fie den Reft 
ber Nacht zur Fortſetzung ihrer Flucht zu benugen, ba fie Grund 
zu fuͤrchten hatten, daß die am Strande befindlichen Feinde fie bei 
Zagedanbruch auf ber Spike bed Berges erbliden umb verfolgen 
möchten. Sie gingen beßhalb den Berg an ber entgegengefebten 
Seite hinunter; Bortenger hatte auf biefer Flucht das Unglück 
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gehabt, fi einen langen Dorn in ben Fuß zu treten, ber von 
unten in ben Fuß eingebrungen und oben wieder herausgetreten 
war, aber die Angft Hatte ihn bislang keinen Schmerz fühlen 
laſſen. 

Sie verfolgten nun ihren Weg, ſo gut es in der Dunkelheit 
gehen wollte, bis ſie das Gluͤck hatten, bei einer Pfuͤge auzukom⸗ 
men, bie etwas Waſſer enthielt; von Durſt und Müdigkeit ganz 
entfräftet, warfen fle fidh über dad Wafler, um ben Durft zu lös 
fchen und durch ein Fühles Bad ihre gefunfenen Kräfte zu erfris 
fchen; fie wuſchen ihre wunden, brennenden Yüße, bie, wie fie 
jest erft fühlten, von fcharfen Steinen zerrifien, von Dornen zers 
ftochen und biutend und gefchtwollen waren. Während fie fidy 
ausruheten, bie Füße von Domen befreieten und beriethen, was 
aus ihnen nun werben follte, hörten fie in der Ferne dad Geſchrei 
ihrer Verfolger, die fie wahrfcheinfich aufſuchten. Richt gefonnen, 
diefelben hier zu erwarten und ſich noch einmal ihrer Wuth aus⸗ 
zufegen, liefen fie nach ihrem fehügenden Berge zurüd und ver 
bargen ſich auf feinem fehügenden Gipfel gegen bie ferneren Nach⸗ 
ſtellungen. — 

Sobald ber Tag anbrach, fliegen fie ihren Weg zum zweiten 
Male herunter und bemerften zu ihrer großen Betrübniß, daß bie. 
Heine Zahl der Gefährten fi wieder um zwei vermindert Hatte, 
bie wahrfcheinlich bei dem Rüdzuge auf die Berge zurüdgeblieben 
waren. Die Irrenden traten nun abermals ihren mühfamen Weg 
an; nad) mehreren Stunden wurbe die Wilbniß, welche fie durch⸗ 
wanderten, ganz flach, verlor alle Spuren von Begetation und 
wurde eine weite Wuͤſte. — Gegen Mittag erreichten fie eine 
Duelle, beren Waſſer ein wenig falzig war, ihnen aber herrlich 
ſchmeckte und ihren brennenden Durft ſtillte. 

In ber Umgebung biefer Duelle blieben die Irrenden zwei 
Zage, um auszuruhen; obgleich fie hier Feine Speife fanden unb 
vom Hunger heftig gequält wurden, fo waren fie doch gegen ben 
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Durſt geſichert, der in heißen Klimaten ärger als der Hunger pei⸗ 
nigt. — Am britin Morgen entichlofien fie ſich, ihren mühjeligen 
und ungerifien Weg durch die Wüfte fortzufeben, denn bie Aus 
fiiht, zu verhungern, trieb ihre letzten Kräfte um fo gewaltiger an, 
als ſie bereitö die Wirkung ber langen Speifeentbehrung und bes 
Mangeld an Rahrung in einer fo großen Hinfälligfeit fühlten, daß 
fie ſich kaum noch weiter fchleppen konnten unb fie, wenn fle nicht 
von Zeit zu Zeit das Glüuͤck gehabt hätten, Waſſer anzutreffen, 
jedenfalls verſchmachtet wären. 

Endlich in großer Entfernung erblickten ſie einen Berg vor 
ſich, gegen den ſie nunmehr ihre Schritte lenkten; es wurde aber 
Abend, ehe fie ihm fo nahe kamen, daß fie feinen Fuß erreichten. 
In der Hoffnung, und von ber Begierde angefpornt, dort vielleicht 
etwas Rahrung für ihren entfräfteten Körper zu finden, wünfchte 
Jeder zuerft am Berge anzulangen und eiferte den anderen Leidens⸗ 
gefährten fo Tange voraus, als feine Kräfte es geftatteten. Fünf 
von ihnen famen voraus, Portenger und ber Sergeant St. Julien, 
bie bereits an ihren Fuͤßen heftig litten, mußten zurüdbleiben und 
langfam den Borangeeilten nachfolgen. 

ALS auch fie endlich den Berg erreicht hatten, bemerkten fie, 
daß er am Ufer des Meered lag und fehr fteil war; bie beiden 
Gefährten ermunterten ſich gegenfeitig, als fie die fteile Anhöhe 
vor ſich erblidten, den Muth nicht finfen zu laffen und bie legten 
Kräfte anzuwenden, um ben voraufgeftiegenen Leidenobruͤdern zu 
folgen; Portenger Eletterte zuerft den Berg hinan und würbe auch 
den Gipfel glüdlich erreicht haben, wenn ihn nicht fein nachfolgen- 
ber Kamerad, um ſich dad Steigen zu erleichtern, ergriffen hätte, 
wodurch erfterer dad Gleichgewicht verlor und im Stürzen ben Ges 
fährten mit binabriß, fo daß Beide in das tief unter den Klippen 
braufende Meer ftürzten, beffen Wellen fie bin und her, gegen bie 
Selfen warfen und fie bald des elenden und Fraftlofen Dafeins bes 
raubt haben würden, wenn es ihnen nicht nach mühfeligem Ringen 
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und erfchöpfenden Anftrengungen gelungen waͤre, einen Felſenvor⸗ 
fprung zu erflimmen, ber fie gegen bie Gewalt der Wellen zu 
ſchuͤßen vermochte. 

In einem entjeßlichen Zuftande, bie Borfehung um Erbarmen 
und Befreiung von ihren Zeiden burch einen rafchen Tod anflehenb, 
bann wieder von ber muthlofen Ohnmacht der Verzweiflung er- 
griffen und mit dem Gedanken fämpfend, ſich felbft den Tob zu 
geben und in bie Wogen nieber zu finfen, mußten bie beiden Un- 
glüdlichen bier auf der Belfenklippe, weil das Meer ſehr ſtuͤrmiſch 
war, brei volle Tage und vier lange Rächte zubringen — dann 
follten fie ferneren Zeiden entgegen gehen. Immer ohne Nahrung, 
um den nagenden Hunger zu flillen und, trogbem fie im Meers 
wafler jaßen, vom furchtbarſten Durfte gemartert, verfuchten fie es 
endlich, von dieſem bitterfalzigen Meerwafler zu genießen, um wes 
nigftend damit ben brennenden Schlund anzufeuchten. Die menſch⸗ 
liche Ratur Tann oft viel vertragen, trogbem alle Entbehrungen 
und pfychifche wie phyſiſche Qualen auf fie einftürmen. — 

Endlich am vierten Morgen beruhigte fi dad Meer und ers 
laubte ihnen den fchügenben, von Wellen befpülten Felſen zu ver- 
lafien und ben Berfuch zu wagen, den Strand zu gewinnen. Zum 
Glück war dad Meer an biefer Stelle ziemlich feicht und fo ruhig, 
daß es ihnen möglich wurde, ben Fuß ber vorragenben Bergflippen 
zu umgehen und das jenfeitige Ufer zu gewinnen, wo fie zu ihrer 
größten Freude ein flached Land antrafen, denn fe konnten faum 
mehr den Körper auf den Füßen fortfchleppen und viel weniger einen 
Berg überfleigen. 

Sie festen ihren Weg nunmehr langfam fort, befchäftigt mit 
dem Gefühle ihrer bevorſtehenden gänzlichen Erfchöpfung und dem 
Gedanken an bad Schidfal der armen Gefährten, von benen fie 
fih nun auf ewig getrennt glaubten. Ungefähr gegen drei Uhr 
Rachmittags, ald fie vor Mattigfeit umfinten wollten, benn fie 
hatten weber Nahrung noch Wafler gefunden, erblidten fie in ber 
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Ferne Menfchen. Zwiſchen ber Furcht, daß es Wilde fein koͤnnten; 
und der Hoffnung, vielleicht ihre verlorenen Gefaͤhrten wieder zu 
finden, gingen ſie getroſt darauf zu, da ihnen der Tod nun weniger 
fchrerflich erfchien, aber fie wurben auf dad Angenehmfte überrafcht, 
als fie ihre verloren geglaubten Freunde erfannten, welche, als auch 
fie die beiden Verlorenen gewahrten, ihnen fchon von Weiten zus 
riefen: „Kommt! kommt! wir haben Alles, wir haben Ueberfluß 
an &fien und Trinfen!“ 

Diefem unerwarteten Freubenruf, ber ihnen neue Kräfte gab, 
folgend, trieb fie die legte Anftrengung ben Gefährten zu, bie fie 
bei ihrer Ankunft um eine mit Waſſer gefüllte Grube figend fans 
ben, bie fie gegraben hatten, um Wafler zu fuchen — ed waren 
ihrer aber nur drei Berfonen, nämlich der Eapitain und zwei 
Soldaten vom Regimente Meuron (bie Füfeliere Bed und Voß). 
Auf ihre Frage, wo bie beiden Lieutenants geblieben feien, welche 
fehlten, fagte man ihnen, daß dieſe fchon feit zwei Tagen von ib» 
nen abgelommen wären und fie in ber Racht verlaffen hätten. Die 
beiden Anfömmlinge, ‘Bortenger und St. Julien, ſetzten ſich nun 
zu den Gefährten und erquidten ſich mit den Borräthen, bie in 
einer Art dicker, faftiger Blätter beftanden, bie von einer in biefer 
Gegend haͤuſig wachſenden, kriechenden Pflanze gepfluͤckt waren, 
deren Geſchmack nicht unangenehm war; dazu bot ihnen die 
kleine, ſelbſt gegrabene Siſterne ein trinkbares Waſſer. Sie ver⸗ 
ſchlangen dieſe Blaͤtter mit Heißhunger und erquickten ſich an dem, 
freilich etwas ſalzigen Waſſer, das ihnen aber beſſer ſchmeckte, 
als zu anderen Zeiten ber koͤſtlichſte Wein ihnen gemundet haben 
wuͤrde. 

Da das Meer nicht ferne war — denn ſie waren ihm immer 
in einiger Entfernung von ber Kuͤſte gefolgt — fo begaben ſich 
Bed und Boß, bie bereitö ausgeruhet und ſich neu geftärkt hatten, 
an den Strand, um irgend etwas Genießbared aufzufuchen, und 
zur größten Freude ber Mebrigen bradyien fie mehrere Seektebfe, 
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nebft einigen Muſcheln zurüd, bie fi) von gewöhnlichen Auftern 
ſehr verfchieben zeigten und ein Thier enthielten, das vier Füße 
und einen katzenaͤhnlichen Kopf, aber in Fleinerem Maßſtabe, hatte. 

Lebensmittel waren nun wohl vorhanden, aber Fein Feuer, um 
fie zu bereiten. Man erinnerte fi, daß man durch Reibung zweier 
Stüdchen trodenen Holzes Feuer entzünben könne, fie fuchten zwei 
dazu geeignete Holzftüdchen, ſpitzten das eine mit den Zähnen zu, 
und brüdten e8 auf das anbere-und drehten e8 bohrend fo lange 
herum, bis wirklich beide Stöde Heuer fingen. An trodenem 
Strauchwerk fehlte es nicht, bald hatten fie ein guted euer ange⸗ 
facht, an dem fie ihren Fang brieten und bann mit den faftigen 
Blättern, die ihnen ald Salat bienten, vergnügt aufzehrten. Nach 
biefer erquidenden Mahlzeit wufchen fie fleißig ihre wunden Füße, 
um bdiefelben wieber herzuftellen, und nachdem fie drei Tage hier 
zugebracht und ihre Kräfte wieder erfegt hatten, brachen fie am 
Morgen des vierten Tages wieder auf, um einen Ausgang aus 
diefer Wuͤſte zu fuchen. — 

Sie gingen den ganzen Tag, ohne einen Tropfen Waffer ober 
etwas Genießbared anzutreffen, erft am fpäten Abend, bei fchon 
einbrechender Nacht, Iangten fie bei einem trodenen Graben an, 
ber durch Felſen lief; bei dem fpärlichen Lichte bed Mondes erblids 
ten fie am Boben bed Grabens weiße Kiefel, die fie zu der Hoff. 
nung anregten, Waſſer zu finden, ba ihnen folche Kiefel früher 
Ihon ald Wahrzeichen von ber Gegenwart bed Waflerd gedient 
hatten. Sie wurben auch dieſes Mal in biefer Hoffnung nicht ges 
täufcht, denn bald fanden fie ein mit Steinen ausgepflaftertes Loch, 
welches mit Waſſer gefüllt war, das zwar, wie überall in biefer 
MWüfte, etwas falzig fchmedte, aber doch ihren brennenden Durft 
zu flillen vermochte. — 

Um diefen Brunnen herum lagen zerftreuet bie Hörner, Füße 
und Häute von Ziegen, die aber bereitö ganz verfault waren und 
ben Hungernden zu nichtd mehr dienen fonnten; doch wurben fle 
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ihnen einen Zeichen, daß Menſchen in der Naͤhe wohnen mußten. 
Sie fanden es daher nicht der Vorſicht angemeſſen, lange hier zu 
verweilen, da ſie wieder unter Barbarenhaͤnde haͤtten fallen koͤnnen. 
Sobald der Tag angebrochen war, ſetzten ſie ihren Weg in dieſem 
trockenen Graben fort, um zu ſehen, wohin er fie führen würde — 
er hörte aber bald auf und als fie einige Stunden gegangen was 
en, ſetzte fi) ber Eapitain langſam auf ben Boden nieber und 
erklärte, baß er nicht weiter gehen könne und bier feinen Tod er- 
warten wolle, indem er zugleich feine Gefährten bat, ohne ihn ihren 
Weg fortzufegen. 

Diefe aber wollten ihn nicht verlafien, verficherten ihm, daß 
fie da bleiben würden, wo er bliebe und ermunterten ihn durch 
Üeberrebung und Treue im Unglüd, noch einmal feine Kräfte aufs 
zuraffen, die Seele mit Muth, zu flärfen und die Gefährten ferner 
zu begleiten. Zwei von ihnen faßten ihn unter bie Arme, um ihn 
zu unterflügen und ihm bad Gehen zu erleichtern, aber dies dauerte 
nicht lange, er war in feinem innerften Leben gebrochen, er mußte 
unaufhoͤrlich weinen, beflagte fein furchtbares Schidfal, rief feine 
Bamilie an und bat feine Führer, ihn flerben zu laſſen. Bald 
Eonnte er nicht mehr gehen, legte fich auf ven Rüden und die Ueb⸗ 
rigen feßten fich neben ihn. Er bat fie nochmals auf das Ruͤh⸗ 
rendſte, ihn zu verlaflen, denn er fei überzeugt, daß Wilde ſich in 
der Nähe befinden würben und es nicht billig fei, feinetwegen ihr 
eigene® Leben zu gefährben ober gar zu verlieren, ba das feinige 
doch nicht mehr zu retten fei, er bat fie aber auch, daß wenn Einer 
von ihnen das Süd haben follte, wieder unter Chriften zu ges 
langen, feinen Tod befannt zu machen und befonbers feinen Bru⸗ 
der, den Obriften Baer in Madras, wiſſen zu lafien, wie und wo 
er fein Leben geenbet habe. — 

Seine Leidensgefährten verfprachen ihm Alles, doch würben 
ſie ihn dennoch) fo bald nicht verlaflen haben, wenn fie nicht das 
Geſchrei von Wilden gehört und gleich darauf einige breißig ber- 
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ſelben erbfiett Hätten, welche auf fie zugelaufen famen. Da muß 
ten die Unglüdlichen an ihre eigene Rettung benfen, ſelbſt ber 
ſchwache Capitain erhob fich noch einmal, raffte feine letzten Kräfte 
zufammen und lief mit ven Uebrigen davon, blieb aber bald zuräd, 
während die Anberen liefen, was fie vermochten, um ſich zu ent 
fernen, ehe die Wilden ihrer anfichtig werben fonnten; fie hörten 
aber bald, baß der Laͤrm berfelben fid) nach der Gegend zog, wo 
der unglüdliche Eapitain geblieben war und man fie nicht weiter 
verfolgte. 

Sp überließen bie Fliehenden ben Eapitain feinem Schiefale 
und fegten ihren Weg ohne ihn fort. Acht Tage lang wanderten 
fie, ohne Raft und beftimmted Ziel in ber Hoffnung, endlich ein» 
mal bie Grenze biefer wüften Gegend zu erreichen unb ohne etwas 
Anderes zu ihrem Unterhalte zu finden, ald dann und wann etwas 
falziged Waſſer und einige wilde Pflangen, womit fie fi kuͤmmer⸗ 
fih und nothbärftig das Leben frifteten. Sie fanden zwar eine 
wilde Frucht, welche ben Kirſchen aͤhnlich fah, aber einen fehr 
unangenehmen Gefchmad hatte und bie fie für giftig hielten, als 
fie nach dem erften Genuſſe Zahnfchmerzen davon befamen; — ber 
Hunger trieb fie aber zu fernerem Genufle an, und als die Schmer⸗ 
zen jedesmal bald wieber vergingen, fo genoflen fie bie Frucht trog 
ihres wiberlichen Gefchmades, ſobald fie dieſelbe wieder auffanben, 
wao aber fehr felten ber Fall war. 

Dis jetzt waren die lebten Bier noch beifammen geblieben, 
nun aber trat auch in biefer Fleinen Zahl ber Leibensgefährten eine 
neue, fchmerzliche Trennung ein. St. Julien unb PBortenger 
wurden fo ſchwach, daß fie kaum noch gehen fonnten, bie beiden 
anderen, Bed und Voß, bie nicht fo entkräftet waren, wurden 
über das langfame Gehen und Zurüdbleiben der Erfteren ungebuls 
big und erklärten, daß fie ihretwegen ihr eigened Leben nicht opfern 
wollten, da ber Trieb ber Seldfterhaltung ihnen jegt das Wich⸗ 
tigfte ſei; fie befchlofien daher, ba fie noch bie Kräfte dazu befaßen, 











303 
Ihren eigenen Weg fortzufeben, und wenn fie eine beflere Gegend 
ober Lebensmittel fanden, fie bie Zuruͤckbleibenden daſelbſt erwarten 
wollten. Mit dem verzweiflungsvollen Rufe: „Lebt wohl oder 
kommt bald nach!“ — zogen fie rafcheren Schritte davon. 

St. Julien und Portenger faßen eben bei einer Heinen Quelle 
falzigen Waſſers, als die beiden Gefährten fie verließen; fie blieben 
bier eine ganze Woche zurüd, um ihre Kräfte etwas wieber zu 
fammeln, ernährten ſich mit ben fetten Blättern und ben Ser 
frebfen, welche fie am Meeresufer fingen, ba fle aber zu entfräftet 
waren, um auf ihre gewöhnliche Weife Feuer mit trodenen Hoͤl⸗ 
zern anzureiben, fo mußten fie die Krebfe roh verzehren, was ber 
Hunger fie bald lehrte. 

Am achten Tage, nachdem fie bier fo allein, nach ber Entfer- 
nung ihrer Gefährten geraftet hatten, und fie fich ein wenig erholt 
fühlten, fegten auch fie den Weg fort; in fehr Fleinen Tagereifen, 
bei weldyen fie kaum 3 618 4 Stunden eines Fräftigen, gefunden 
Bußgängerd zu machen vermochten und bie fle deßhalb wenig weis 
ter brachten, marfchirten fie ſechs Tage lang, als fie plöglich im 
Sanbe die Fußtapfen zweier Menfchen erblicdten, die nach einem 
vor ihnen liegenden Berge hinauf führten; in ber Ueberzeugung, 
daß dieſes die Spuren ihrer voraudgeeilten beiden &efährten fein 
müßten, befchloffen fie diefer Spur zu folgen, welche fie aber fehr 
bald wieber verloren, da der Sand aufhörte und der Boben ftei- 
nig wurbe. Sie fehten aber dennoch ihren Weg nad) bem Berge 
fort, der etwa noch eine halbe Stunde von ihnen entfernt erfehien 
und erreichten ihn endlich mit großer Anſtrengung. Zum Gläd 
war er nicht fleil. 

Etwa in der Mitte feines Abhanges fahen fle eine große, 
überhängende Kippe, die eine Art Höhle bildete; um unter bem 
Schatten derfelben und unter ber fchügenden Wölbung auszurunen, 
fchleppten fie fich dorthin, fahen aber zu ihrem Entſetzen die Lei⸗ 
hen ihrer beiden unglücklichen Gefährten Bed und Voß neben 
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einanber fitend, mit ben Rüden an bie Felswand gekehrt, flarr 
und ſteif; — fie mußten ſchon länger tobt fein, denn fie waren 
durch das auögeftandene Elend und die Entfräftung, fo wie bie 
verwefende Wirkung ber Sonnenhite bereits fo ſchrecklich entftellt, 
daß fie diefelben nur an ihrer Hautfarbe und an den rothen 
Haaren des Voß für ihre unglüdlichen Sreunde wieder erkennen 
fonnten. 

Ungeachtet die beiden Lebenden ſich felbft kaum beivegen und 
tragen konnten, befchlofien fie dennoch, die Gefährten zu beerbigen, 
fo gut es gelingen wollte, es war unmöglich, ein Grab zu graben, 
fie fammelten alfo fo viel Steine, als fie in ver Umgebung finden 
fonnten, legten die Tobten neben einander auf den Rüden, beteten 
für fie und fich und bebedten fie dann mit den Steinen. Gott bit- 
tend, ihnen ebenfalls bald folchen Tod zu geben, beſchloſſen fie, 
bier ihre eigene Auflöfung zu erwarten. — 

Aber der Tod wollte fie nicht erlöfen und ihr Ende war nicht 
fo nahe, als fie glaubten. Sie blieben mehrere Tage an biefem 
Orte ohne zu eſſen und zu trinfen, ba fie hofften, ber Tod würbe 
fie mitleidig von den Leiden befreien; aber diefe fliegen immer höher 
und fie follten erfahren, wie ber menfchliche Körper fähig ift, oft 
Unglaubliches zu ertragen. Ihr Durft wurde endlich fo unwider⸗ 
fiehlich, daß fie ihn mit ihrem eigenen Urin zu Löfchen fuchten. 
Endlid am fünften Tage wurden fie von Hunger und Durft zur 
Berzweiflung getrieben, noch einmal verfuchten fie einen Ausweg 
in die Ferne, fie überftiegen, was fie Flüglicher Weife hätten gleich 
im Anfange thun follen, aber woran fie ihre geiftige Beichränftheit 
hinderte, nunmehr vollends den Berg und fliegen am anderen Ab» 
hange hinunter, wo fie dad Glüd hatten, einen Heinen Fluß von 
füßen Wafler anzutreffen. Sie labten fi an diefem Waſſer zum 
Höchften, da es daß erfte füße Waſſer war, das fie feit ihrem 
Schiffbruche wieder genoflen hatten; fie vermochten fich von dieſem 
Fluͤßchen nur ſchwer wieder zu trennen und erſt am britten Tage, 
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macybemn fie ſich erfriſcht und erholt, und mit einer Battung Schiff, 
bad längs des Fluſſes wuchs und große Wurzeln befaß, den quaͤ⸗ 
lenden Hunger geftillt hatten, ſetzten fie ihren Weg fort, friſch er- 
muthigt durch die Erfahrung, daß ihnen bie VBorfehung von Zeit 
zu Zeit etwas in den Weg legte, was ihre dringendſten Lebens⸗ 
forderungen zu erfüllen im Stande war; fobald fie ſelbſt nur nicht 
nachließen, danach zu fuchen. Sie entſchloſſen fich zu neuem 
Diuthe, mit dem DBorfage, ſich nicht zu ihrem eigenen Schaden ber 
Berzweiflung und Unthätigfeit wieder hinzugeben, wie fie neben 
ben Leichen ihrer Gefährten auf dem Selfen gethan hatten, wo fie 
durch raſches Bortjchreiten fo viele aualvolle Stunden hätten er⸗ 
fparen Können. 

Nunmehr wandten fie alle ihre Kräfte wieder an, mittel 
Holzreiben Feuer zu machen, es gelang ihnen, und nun fuchten fie 
im Fluſſe nach Krebfen, die fie auch fanden, brieten dieſelben nebſt 
ihren Schilfwurzeln und bereiteten ſich einmal wieber ein ihrer 
Zunge ſchmackhaftes Mahl. So lebten fie, am Ufer des Fluſſes fort, 
ziehend und immer von Weiten in ber Nähe des Meeres bleibend, 
ziemlich geſund und fühlten bereitd Kräfte und Muth zu einer 
weiteren, ungemiffen Reife. — Sie verließen den Fluß und ger 
riethen allmälig zwifchen Helfen und Berghöhen, zwiſchen denen 
fie bereitö vierzehn Tage fortgewandert waren, als fie von Weiten 
lebende Gejchöpfe erblickten, welche ihnen große Angft verurſachten, 
da fie in dem exften Augenblide nicht anders glaubten, als daß es 
Wilde wären; halb aber überzeugten fie ſich, daß es nur Affen 
waren, aber von einer fehr großen Gattung. War ihre Furcht 
dadurch bereitd gemäßigt, jo faßten fle um fo mehr Zutrauen, als 
fie bemerkten, daß bie Affen fie ruhig ihren Weg fortiegen liegen 
und es fogar faft fo fcheinen wollte, als ob jene Thiere ihnen 
Wegweiſer abgeben möchten, benn wo fie von jet an Affen er- 


blidten, da fanden fie jedesmal füßed Wafler, fo daß fie in Zur 
Dan Mölern, Oſtindien. I. 2 
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kunft allemal auf fie zugingen, um eines frifchen Trunkes gewiß 
zu fein. 

Als fie aus diefer Bergkette herausfamen, fanden fie wieder 
flaches Land vor fi und in weiter Berne einen hoben Berg am 
Ufer ded Meeres. Sie gingen darauf zu, in der Hoffnung, zwis 
fchen dem Berge und dem Meere burchzulommen, erkannten aber 
bei ihrer Ankunft die Unmöglichkeit diefer Paſſage, da die Wellen 
fi) am Fuße des Berges brachen. Bei weiterer Uinterfuchung ent» 
beiten fie am Grunde der Klippe eine Höhle, bie fie auf einige 
Zeit zur Wohnung benugen wollten, um auszuruhen, um jo mehr, 
ba bie bereitö erwähnte Firfchenähnliche Frucht hier in großer 
Menge wuchs. Als Portenger einmal die Höhle verließ, um 
Kirfchen zu pflüden, und ſich deßhalb gegen bie Gebuͤſche wandte, 
welche auf dem Felſen am Strande wuchfen, entdedte er zu feinem 
Vergnügen und nicht geringerem Erflaunen auf einem Bufche un- 
mittelbar am Waſſer einen großen, von ber Sonne ganz ausge⸗ 
trockneten Fiſch. Er rief fogleich St. Julien herbei, um bie Freude 
mit ihm zu theilen; derſelbe bezeigte aber eine große Unruhe, weil 
er aus dem Funde fchließen wollte, daß Menfchen in ber Nähe fein 
müßten, die fle in dieſer Wildniß fürchteten, aber doch fuchten. Sie 
bemädhtigten fich indeflen ihrer Beute und trugen fie in ihre Höhle, 
fanden diefe Speife aber beim Genuffe fo geſalzen, daß fich ihr 
Durft auf das Unleidlichſte fteigerte und fie, da kein Trinkwaſſer 
in der Nähe zu finden war, gezwungen wurben, ihre fühle Höhle 
zu verlaffen, um Waffer zu fuchen. Jedoch nahmen fie ihren 
Fiſch mit. 

Sie umgingen den Fuß des Berged und fanden bald Ebe⸗ 
nen, bald andere Berge, die mit einander zufammenbingen; bier 
fanden fie Wafler, hielten fi) daran mehrere Tage auf, machten 
Zeuer, genoffen von ven dicken Blättern, bie fie immer noch überall 
fanden, und verzehrten dazu ihren Fiſch, fo lange er vorhielt. 

Sie waren wieberum wohl vierzehn Tage gewandert, als fie 
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an einen großen Wald von ſtachelichten Bäumen, einer Art Mimofe, 
gelangten, ber ihnen den Weg verfperrte; dennoch aber mußten fe 
hindurch. Kaum aber waren fie hineingetreten, ald fie in der Ferne 
zwei große Löwen erblidten. Die Wanderer erflarıten vor Schred‘; 
ald fie fich etwas zu befinnen vermochien, krochen fie hinter einen 
biden Baum, legten fich flach auf den Boden nieder, damit fie biefe 
furchtbaren Thiere nicht entdecken möchten und ergaben ſich bem 
Schickſale erwartungsvoll und mit ſchwerem Herzen. Da fie fi 
ganz ruhig verhielten, fo entfernten ſich die beiden Löwen aud ihrer 
Kähe, und feit ihrem Verſchwinden fahen bie Hülflofen zum Glüd 
feine Löwen weiter auf ihrem Wege, obgleich fie mehrere Male 
ihre Fußtapfen bemerkten. — 

Bisher waren fie auf ihrer Wanderung immer dem Meered- 
firanbe jo nahe als irgend möglich gefolgt, und ſie blieben in dieſer 
Richtung, da fie glaubten, hier weit gewifier Pflanzen zu finden, 
bie fie als Nahrung verwenden fonnten. Auch war e8 ihnen Be- 
bürfniß, ihre von dem heißen Sande verbrannten Füße, fowie ihre 
von der Sonne verfengten Körper von Zeit zu Zeit abzumafchen 
und im Meereöwaffer abzufühlen; endlich hofften fie auch auf 
bem Meere ein Schiff zu erbliden, das fie von ihrem Elende hätte 
erlöfen können. 

Als fie aus dem Walde wieber herausfamen,, in welchem fie 
mehrere Tage gewandert waren, fanden fle wieber ebened Land vor 
fi, rechts eine Huͤgelkette, links das Meer und in fehr weiter - 
Entfernung eine Reihe hoher Berge, die den Horizont abfchloffen. 
Sie gingen gerade barauf zu, um einen Weg durch biefelben zu 
bahnen. — Als fie endlich, am Fuße diefes Gebirges ankamen, 
wurden fie plöplich burch ben Anblick eines ſchwarzen Men- 
ſchen überrafcht, ber, mit einem großen Mefier in ber Hand, fich 
ihnen näherte; er lief auf Portenger zu, welcher die Flucht ergriff, 
aber ſehr bald, von Mattigfeit unb Furcht überwältigt, zu Boben 


fiel. Als fein Gefährte St. Julien ihn flürgen fab, kam ex ihm 
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zur Hülfe, indeſſen der Schwarze, welcher Bortenger verfolgt Hatte, 
war bei bemfelben fliehen geblieben, ohne ihm etwas zu Leibe zu 
thun. — Als St. Julien berantrat, redete ber Schwarze ihn in 
einer unverfändlichen, fremben Sprache an, er’ hatte aber fo viel 
Klugheit, daß er ihnen durch Geberden die Frage verflänblich ma⸗ 
chen fonnte, ob fie Fremde und was fie waͤren? — Gt. Julien 
gab ihm durch Zeichen zu verſtehen, daß fle unglüdliche Schiff 
brüchige feien, worauf ber Neger theilnahmlos fich wieder ent 
fernte. . 
Indeſſen hatte Bortenger fich erholt, aber die Furcht ber bei 
den Huͤlfloſen war mit der Entfernung bed Negers nidyt gehoben, 
ba fie vorausfehen mußten, baß mehrere biefer Schwarzen in ‚ber 
Naͤhe wären und ihnen bald begegnen würden, obgleich ber Neger 
einer ganz anderen Race angehörte, ald bie Barbaren, welche fie 
gleich nad) dem Schiffbruche fo grauſam behandelt hatten. — 

Die beiden Wanderer verließen deßhalb biefe gefährliche Ges 
gend, fobald e& ihnen möglich wurde und ihre Kräfte es ihnen 
erlaubten, dennoch dauerte es acht Tage, ehe fie bie Bergkette durch⸗ 
ſchritten und balb durch Thäler, bald durch Kluͤfte ihren beſchwer⸗ 
lichen und ungewiſſen Weg gefunden hatten. Zum Glürke trafen 
fie unterwegs von Zeit zu Zeit etwas röthliches Waſſer in Felſen⸗ 
höhlen und brummmartigen Löchern an, und bie fehon erwähnten 
fetten Pflangenblätter, die uͤberall wuchſen, dienten ihnen zur noth⸗ 
bürftigften Emährung. — 

Am Ausgange bed Gebirges fanden fie wieder einen Wald, 
und zwar von den nämlichen dornigen Baͤumen, wie fie ſchon fruͤ⸗ 
her kennen gelernt hatten. Sie gebrauchten fünf solle Tage, um 
ihn zu durchwandern, aber als fle endlich aus ben Walde heraus 
traten, fahen fie emen großen Fluß vor fi), der wohl anderthalb 
Biertelfhunbe breit fein mochte, und zu ihrer größten Freude am 
jenfeitigen Ufer große Bäume, die mit großen, grünen Blättern: be⸗ 
decktt waren, ein Anblick der ihnen um fo angenehmer war, als fe 
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biöher in ben beiden Wälbern nur ſtachelichte Gewaͤchfe ohne 
Blätter und Früchte gefehen hatten und fie jebt hoffen durften, an 
Pflanzen zu gerathen, welche genießbare Fruͤchte trügen. Den 
Ueberreſt des fünften Tages und die darauf folgende Nacht brach⸗ 
ten fie am biefleitigen Ufer mit Berathfchlagungen zu, wie fe über 
ben Fluß fommen follten. — 

Am nächften Morgen wagten fie ben Verfuch, ben Fluß zu 
burchivaten und es gelang, denn obgleich ihnen das Wafler oft bio 
an bie Schulter reichte, fo war der Strom body nicht reißenb und 
fie kamen ohne Unfall am anderen fer unter ben grünen Bäumen 
an. Ihre Hoffnung, an benfelben Früchte zu finden, wurde aber 
geräufcht, denn jene Bäume trugen nur große, fehattige Blätter. 
Der Wald, ben biefe Bäume bildeten, war beinahe eine ganze 
Stunde breit, aber ald fie ihn durchſchritten hatten, befanben fie 
ſich zu ihrer größten Ueberraſchung vor einem Dorfe, ba6 der Wald 
beſchattete. Erfreuet, wieder bei wohnlichen Menfchen zu fein, 
taten fie an die nächfte Hütte, wo fie einen alten Mann antrafen, 
den fie durch Geberdenfprache um einen Trunk Wafler baten, aber 
er antwortete ihnen auf biefelbe Weife, daß er Fein Wafler habe. 
Sie gingen nun weiter in bad Innere bed Dorfes, wo fle einer 
Truppe Kinder begegneten, bie beim Anblide der beiden fremben 
Männer mit großem Gefchrei davon liefen; bie Wanderer ließen 
fich dadurch nicht abjchredten, ihren Weg weiter fortzufeßen. 

Bald gelangten fie an eine Anzahl Einwohner diefed Dorfes, 
bie im Kreife auf der Erde jagen; Jeder hatte eine, einem Rofen- 
franz aͤhnliche Perlenfchnur in der Hand und fchien zu beten; bie 
beiden Gefährten traten zu ihnen, warfen fi) auf ihre Kniee, um 
ben Berfammelten zu zeigen, daß fie an deren Gebete Antheil neh⸗ 
men wollten, jene aber gaben ihnen zu verſtehen, daß fie aufſtehen 
umb fi zu ihnen ſetzen follten, was fie auch fogleich thaten. — 
Bald baranf brachte man Jedem von ihnen ein großes Stuͤck 
Tammor“, eine Art Brot, aber fie fonnten nicht errathen, woraus 
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«8 bereitet war — zugleich wurde ihnen ein hoͤlzernes Gefäß voll 
Wafler gereicht. Mit großer Dankbarkeit empfingen fie dieſe 
Wohlihat, die erfte, welche Menfchenhänbe auf biefer entſetzlichen 
Reife ihnen geleiftet hatten, und fe verzehrten Brot und Waſſer mit 
großem Appetite. 

Nachdem fie diefed ungewöhnliche Mahl beenbet hatten, gaben 
ihnen bie Einwohner zu verftehen, daß fle das Dorf verlaffen foll- 
ten; fie gehorchten freudig, hatten fle ja doch nun die Außficht, in 
Gegenben gefommen zu fein, wo Menfchen wohnten, die Mitleid 
fühlten und die fie nicht mehr als blutgierige und habjächtige 
Feinde zu fürdten brauchten. Zu ihrem nächften Aufenthalte 
wählten Bortenger und St. Julien nunmehr einen vom Dorfe 
nicht weit entfernten, hohen Baum, der fehr dicht belaubt war; 
hier zündeten fie Seuer an, gingen zum nahen Fluſſe zurüd, holten 
fih eine Anzahl Krebfe, die hier zahlreic, vorhanden waren, und 
die fie dann zu Ihrer Abenbmahlzeit brieten. Die Dorfbewohner 
hatten ihnen noch vor der Trennung einen ledernen Schlaud; ges 
ſchenkt, damit fie ſich das Trinkwaſſer darin holen könnten, was 
aber fehr mühfam war, ba ed von einem fehr weit entfernt liegen» 
ben, jenfeit des Fluſſes befindlichen Brunnen geholt werben mußte, 
benn ber vermeintliche Fluß war, wie fie nun gewahr wurben, ein 
in das Rand einfchneidender Arm des Meeres, bei beflen Durch⸗ 
gange man Ebbe und Fluth zu beachten hatte. Sie waren be 
halb genöthigt, fchon mit Tagesanbruch fi) auf den Weg zu 
machen, ben Meeresarm zu durchwaten und, bei ber Ruͤckkehr vom 
entfernten Brunnen, den Abend abzumarten, um wieber während 
ber Ebbe durch das Wafler gehen zu können, fo daß ihnen ber 
Waſſerweg und das nöthige Trinkwafler immer einen ganzen Tag, 
von Morgen bis Abend, koſtete. Das Wafler dieſes Brunnens 
war zwar ziemlich gut, befaß aber die fonderbare Eigenfchaft, daß 
es des Nachts falzig wurde und am anderen Zage nicht mehr ge 
nießbar war. Aus biefem Grunde mußten fie jeben Tag frifches 
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Waſſer holen. Beide loͤſeten ſich in dieſer muͤhſeligen Beſchaͤfti⸗ 
gung ab, indem der Eine das Waſſer holte und der Andere waͤh⸗ 
rend ber Zeit die, haͤuslichen“ Geſchaͤfte beſorgte, nämlich Krebſe 
im Meeresarme fing für die gemeinſchaftliche Abendmahlzeit und, 
wenn bie Dorfbewohner gerade ihre Mahlzeiten hielten, bei ihnen 
betteln ging, wa® jedesmal Etwas für die Wirthfchaft der beiden 
Gefährten einbrachte, indem man ihm gewöhnlid) einige Stüde 
Zammor ſchenkte und ihm erlaubte, bie Fiſchkoͤpfe, welche fie weg⸗ 
warfen, zu fammeln, die für die beiden Fremdlinge Lederbifien was 
ren, bie fie mit ihren Krebſen brieten. — 

Um das Betteln mit beſſerem Erfolge zu betreiben, hatten fte 
ein kurzes muhamebanifches Gebet in der Sprache der Einwohner 
erlernt, das ihnen auf dem Waflerwege ein ebenfalls oft zum 
Brunnen gehender Knabe vorgeiprochen hatte und das fie fchnell 
nachfprechen lernten, um fidy defjelben bei ihrem Almofen-Einfams 
meln zu bedienen, damit die Einwohner glauben follten, daß auch 
fie Muhamedaner wären, wie jene. Das batte feine Wirkung, fie 
wohnten, dadurch Fühner gemacht, nun auch ihren Gottesbienften 
bei und glaubten in ihrer verzweiflungsvollen Lage fich dieſer Lift 
ſchon bebienen zu bürfen. | 

Auf diefe Weile hielten ſich Beide ungefähr drei Wochen in 
dieſem Dorfe auf, mußten aber nun doch ihren Wanbderftab wieder 
ergreifen, da bie Einwohner ihrer überbrüfftg wurden und fie nicht 
länger in ihrer Nähe dulden wollten. — Da bie Gegend hier vom 
Meere vielfach und tief eingefchnitten war, eine Menge Halbinfeln 
bildete und die beiden Wanberer fehr viele Fleine Meerbuſen paſ⸗ 
firen und ebenfo burchwaten mußten, wie bie erftere, welche fie 
damals für einen Fluß gehalten hatten, fo Eonnten fie nur fehr 
langfam weiter kommen. Nach einigen Tagen, in benen fie meh⸗ 
rere diefer Halbinfeln burchfchritten hatten, fanben fie wieber ein 
Dorf; bei ihrem Eintritte wurden fie von den Einwohnern um- 
ringt, die beiden Sremblinge fielen auf die Kniee und beteten laut 
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ihr erlernte® muhamebanifched Gebet, welches lautete: „Leyle he 
leza pua Hamomet Thzar vesu ralah“ — d. 5. Gott iſt groß, 
euer Gott if unfer Gott! — | 

Auf diefe Anrede fchenkten ihnen die Einwohner etwas Tam⸗ 
mor und Wafler. — Während fie das ihnen ertheilte Almofen vers 
zehrten, fahen fie zu ihrem größten Erftaunen einen Mann aus 
einer nahegelegenen Hütte treten, ben fte bei feiner Annäherung, 
obgleich er ganz fo wie bie Eingeborenen gekleidet war, fofort als 
ben erften Schiffölieutenant, Namens Kuntzlhy wieder erfannten, 
ber mit ihnen Schiffhruch gelitten und fich früher mit dem anderen 
Lieutenant in einer Nacht von ben Uebrigen getrennt hatte. Auch 
er erkannte die beiden Fremdlinge wieder, unterbrüdte aber feine 
Ueberraſchung und gab ihnen ein Zeichen, daß fie ihn nicht fennen 
und nicht anreben follten. Sie wagten ed deßhalb nicht, fich ihm 
zu nähern, blieben in der Entfernung ftehen und verzehrten ihr 
Brot. Rad) einiger Zeit trat der Schiffölieutenant an fie heran, 
nahm fie bei Seite und verbot ihnen, den Eingeborenen zu ent 
becken, daß er ein Ehrift fei, fie follten fich nicht merken laſſen, daß 
fie ſich früher jemals gefehen hätten, er fei biß Hierher auf feiner 
Srrfahrt gelangt, habe fidy für einen muhamiedanifchen Kaufmann 
audgegeben, ber durch Schiffbruch Alles verloren hätte, er führe 
gegenwärtig ven Namen Mahomet Nakudeh, und fo folten fie ihn 
nennen, wenn fle ihm in Gegenwart ber Einwohner etwas zu 
fagen hätten, doch ihr niemals ohne Roth anreben. — Auch ver- 
ficherte er ihnen, baß fie Nichts zu befürchten hätten, daß man ih 
nen Rahrung geben würbe umd fie bei ihm bleiben follten, bis er_ 
Gelegenheit finden werde, biefen Ort zu verlaffen, wo er fie dann 
mitnehmen wolle. — 

Die hoͤchſt erflaunten Leidensgefährten fragten ihn, wie er 
hierher gefommen ſei? — Gr erzählte ihnen, daß er den Abend, 
wo bie Anderen den Berg überftiegen hätten cbei welcher Gelegen⸗ 
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Weit bie Fliehenden in dad Meer fielen), zurüdgeblieben fei und 
einen anderen Weg eingefchlagen habe; nad langem Umherirten 
fei ee endlich in diefem Dorfe angelangt, wo er einen Tindal ihres 
Schiffes (d. h. einen Unterofficier der Laocar's oder indifſchen 
Matrofen) angetroffen habe, der ein Mufelmann und in Bengalen 
geboten, aber ber arabifchen Sprache jo mächtig fei, daß ex fidh 
geläufig darin ausdruͤcken könne; berfelbe befinde fich noch Hier 
anweiend und mit Hülfe dieſes Mannes ſei ed ihm leicht ge 
worben, fi für einen Muſelmann auszugeben. — Beide 
lebten deßhalb im beim Einverflänbniffe mit den Einwohnern 
bed Dorfes. | 

Für die beiden Fremdlinge Bortenger und St. Julien wollten 
indefien die Einwohner nichts thun, da fie Ehriften waren; fie 
wurden von jegt an ald Sclaven behandelt und mußten bie haͤr⸗ 
teften Arbeiten tun. Man gab einem Jeden einen großen lebernen 
Schlau, worin fle für die Einwohner Wafler holen mußten; fe 
begaben ſich damit bei Tagesanbruch auf den Weg und kehrten um 
Mittag ſchwer beladen zurüd; nun gab man ihnen ein Kärgliches 
Ein, das nad ihren eigenen Gebräuchen für einen Sehen aus 
einem Pfunde Tammor hätte beftehen folten, wogegen fie fich aber 
mit dem Wenigen begnügen mußten, was man ihnen fpärlicy zu- 
gemeflen zu geben beliebte. Nur zuweilen erhielten fle zu ihrem 
Brote etwas Fiſch. 

Außer dem täglichen Waflerholen mußten fie da® Dorf und 
die umliegende Gegend durchfuchen, um bie Kerne der Frucht, wors 
ans der Tammor bereitet wurbe (wahrſcheinlich waren es Datteln) 
zuſammen zu lefen, da biefelben klein geſtoßen und ben Ziegen zur 
Rahrung gegeben wurben, beten es in diefer Gegend ſehr viele 
giebt. Sammelten bie nunmehr ald Sclaven des Dorfed behans 
beiten Fremdlinge viele Kerne, fo war man mit Ihren zufrieben, 
wo nicht, fo wurden fle von dem Scheil bed Dorfes, befim Ge 
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meingut fie waren, tüchtig ausgefcholten und auch wohl geſchla⸗ 
gen. Nach folder mühenollen Arbeit mußten fie dann noch in 
bad Gchölz gehen, um Dornen nebft Geſtraͤuch zum Brennen zu 
fammeln. 

Man hatte ihnen angeboten, ihre Lage verbeflern zu wollen, 
wenn fie ſich willig fanden, fich befchneiben zu laſſen und Muha⸗ 
mebaner zu werben, aber fie hatten fich deſſen entfchieden geweigert. 
Nachdem man diefed Anfinnen mehrere Male wiederholt hatte, er- 
Härten ihnen die Einwohner, daß, werm fie fich länger weigerten, 
ihren Glauben abzufchwören, fie ihnen fernerbin Feine Rahrung 
mehr geben und fie Tag und Nacht arbeiten laffen wollten. Aber 
auch diefe Drohungen hatten auf Beide feinen beflimmenben Eins 
fluß, fie ließen ſich dadurch von ihrer ferneren Weigerung nicht ab» 
ſchrecken. — 

Einige Zeit darauf kam ber Lieutenant in's Geheim zu ihnen 
und benadhrichtigte fie, daß die Einwohner bes Dorfes ſich in bie 
fem Augenblicke über Beide beratbfchlagten, und eben befchloflen 
hätten, fie zu zwingen, fich ber Beichneidung zu unterwerfen, oder 
im Falle der Widerfegung fie niederzubauen. Auf diefe Rachricht 
befchloflen fie auf der Stelle die Flucht zu ergreifen, wozu aud 
der Lieutenant Kungly felbft riet, indem er ihnen bebeutete, baß 
ſich einige Zagereifen von bier ein anderes Dorf befinde, wohin 
fie fich begeben möchten und wo fie vielleicht befler empfangen und 
behandelt werben würden. Sie befolgten feinen Rath und befan- 
ben ſich wohl dabei, denn als fie nach ſechs Tagen dad angebeutete 
Dorf wirklich gefunden und erreicht hatten, empfingen bie Eins 
wohner fie freundlich, hießen fie nieberfegen und brachten ihnen zu 
eſſen und zu trinken; einige von ihnen entfernten fi) und kehrten 
bald darauf mit einem Manne zurüd, den Beibe jogleich ald einen 
ihrer Unglüdögefährten erfannten; ed war ber Irlaͤnder Jacob 
Dunbar, von dem gefcheiterten Schiffe und ein bengalifcher Ar- 
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tilleriſt. Als er feine Schifföfameraben erblickte, bezeugte er große 
Freude bed Wiederfehens, er fehüttelte ihnen bie Hände und fagte: 
‚Ich bin ein Mufelmann geworben, lieben Kameraden, habe mid; 
befehneiben und das Haupthaar abfcheeren lafien, thut daffelbe und 
Ihr werdet Euch wohl dabei befinden, da wir in einem Lande leben, 
aus dem erlöfet zu werden, wir niemals eine Hoffnung hegen 
koͤnnen!“ — Er befchwor fie dringend, auf der Stelle feinem Bei⸗ 
fpiele der Klugheit zu folgen und wandte feine ganze Berebtfamfeit 
an, ihre Einwilligung zu erlangen. 

Mit innerem Widerfireben mußten fie ihn geduldig anhören 
und burften fich nicht merken laflen, daß fie ſich niemals feinem 
Rathe fügen würden; fie mußten nur froh fein, burch feine Ver⸗ 
werbung Speife und Trank zu erhalten. Er erzählte ihnen, daß 
zwei Kameraden von bemfelben verunglüdten Schiffe früher auch 
hier angefommen wären, ſich auch nicht hätten befehren laflen wol⸗ 
fen und den gefahrvollen Weg fortgeſetzt hätten, obgleich man ihnen 
voraudgefagt habe, daß fie ihr Leben verlieren würden, ba fie auf 
ber Weiterreife zehn Tage lang feinen Tropfen Wafler zu finden 
vermöchten; fie waren aber bei ihrem Entjchlufle geblieben, und 
einige Zeit nachher habe man fie vier Tagereifen von hier tobt ges 
funden. Er erzählte ihnen ferner, daß bald nach feiner eigenen 
Ankunft und Belehrung der Scheil, dem biefe Gegend gehöre, ihn 
mit einem wohlbemannten Boote zu dem Wrad des gefchelterten 
Schiffes gefandt habe, wo er denn auch geweſen wäre und eine 
große Anzahl tobter Europäer gefunden, biefelben begraben und 
darauf faft Alles, was noch vom Schiffe übrig geblieben fei, hier 
nach bem Dorfe gebracht habe. — 

Nachdem die beiden Irrfahrer fi) etwa eine Woche hier aufs 
gehalten hatten, während ber man fie oft zur Befchneibung drängte, 
verbot bei ihrer Weigerung ver Scheif auf dad Strengſte, ihnen 
ferner Rahrung, felbft nicht einen Tropfen Waſſer zu geben und 
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Heß ihnen drohen, daß er fie nieberfchießen lafſen würde, wenn fie 
fi nicht auf der Stelle entfernten. 


In Folge diefer Ereignifle fahen fie fich genöthigt, nach ihrem 
legten Aufenthaltsorte zurüdzufcehren, obgleich fie nicht mußten, 
wie e8 ihnen bort ergehen werde. Als fle nach ſechs Tagen wieder 
dort anfamen, vernahmen fie, daß der Lieutenant Kuntzly und ber 
Tindal die Küfte verlaflen und ſich auf einem englifchen Schiffe 
eingefchifft hätten, das gleichfalls, wie das gefcheiterte, beftimmt 
war, ber englifchen Armee in Egypten Proviant zuzuführen; bie 
Einwohner erflärten zugleich, daß fle den Lieutenant nicht fo leicht 
hätten gehen lafien, wenn fie gewußt hätten, daß er fie betrogen 
habe und fein Mufelmann fet, zumal er mit ihnen gegeffen und 
getrunten und ihre Religion dadurch entehrt und befchimpft habe 
— fie würden ed auch jet noch nicht erfahren haben, wenn er es 
nidyt felbft im Uebermuthe entdeckt hätte. — Das Boot des Dorfes 
nämlich, dad ihn und den Tindal an Bord gebracht hatte, war 
noch an ber Seite des Schiffe® angelegt geweien, der Muſelmann, 
ber dad Boot geführt hatte, war noch auf dem Verdecke des eng- 
lifchen Fahrzeuges geweſen und bier, auf bie ihm für die Ueber 
fahrt verfprochene Belohnung martend, Zeuge der größten Ber 
höhnung geworden, die der undanfbare Kieutenant den gaftfreien 
Dorfbewohnern hatte zu Theil werben laſſen. Sowie nämlich 
Kuntzly in feiner Bermummung ald Mufelmann auf dem englis 
ſchen Schiffe angelommen wear, hatte man ihm ſogleich andere, 
europaͤiſche Kleider gereicht, er aber hatte feine von ben Dorfbewoh⸗ 
nern erhaltene mufelmännifche Bekleidung, aus einem Turban und 
einem, um ben Körper gefchlagenen Belle beſtehend, veraͤchtlich im 
bad Meer geworfen, und, mit biefer Verhoͤhnung noch nicht zus 
frieden, einen geräuchesten Schinken ergriffen, bem Atraber davon 
angeboten und in feiner Gegenwart ein Stüd bavon verzehrt, um 
ihm deſto beſſer begreiflich zu machen, daß er wirklich ein Chriſt 
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und fin Muhamsbaner ſei. Hierauf hatte ber Araher dad Schif 
ſogleich verlaſſen und war in ber größten Wuth nach dem Lande 
zurüdgerubert, wo er das ganze Dorf in große Bewegung burch 
feine Mittheilung verfegt hatte. 

Diefes hoͤchſt unwuͤrdige Benehmen hätte übrigens bem or 
Anfer liegenden Schiffe, das den Lieutenant gaftfrei aufgenommen 
batte, gefährlich werben koͤnnen, da bie auf's Hoͤchſte erbitterten 
Einwohner Anftalt machten, dad Schiff mit nereinien Kräften ans 
zugreifen ; «8 schob fich aber zum Gluͤde für das Schiff rin Land⸗ 
wind, dad ben Bapitain in ben Stand febte, unter Segel zu gehen 
und fich zu entfernen. — 

Fur bie im Dorfe angefommenen Hälflofen hätte bie Erhit⸗ 
terung der Araber in Yolge biefer Vorfälle nicht minder bedenklich 
werben können, und fie hatten deßhalb bei dieſer Nachricht Altes 
für ihre eigene Sicherheit zu fürchten, zumal fie ſchon bei ihrem 
erſten Aufenthalte ia dieſem Dorfe ſo ſchlecht behandelt worden 
waren. Sie glaubten, daß bie Einwohner bie von einem Chriſten 
erlittene Kränkung an ben beiden Hülflofen rächen unb fie um 
bringen wäsben; dad erlittene Elend hatte bie Ungluͤcklichen aber 
nadıgevade gleichguͤltig gegen ihr Schlidſal gemacht, fie erirugen 
welafien die Mißhandlungen, womit man fie Überhäufte, man gab 
ihnen nicht die geringfie Nahrung, nicht eisunal einen Tropfen 
Waſſer, fie mußten fich daſſelbe, wie früher, aus einer ſehr großen 
Entfernung holen, wenn fie nicht nerburften mallten, fie blichem 
daun ben gangen Tag an bem. Brunnen, um fh ‚ben Augen der 
Mraber fo wiel wie möglich zu entzichen, und Zehrten .uft Abends 
in das Dorf zurüd, worin Ke dann umherſchlichen, um, wie brat- 
doſe Hunde, ‚cine Abendmahlzeit, bie zugleich ihre einzige Nahrung 
war, aus ben Thuͤren zuſammenzuleſen. — Sahen fie dann eine 
Anzahl dieſer herzloſen Menſchen ihre Abendmahlzeit halten, ſo 
warteten beide Hungrigen ſchuͤchtern in der Ferne, bis jene hie 
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Köpfe der Fiſche, welche fie verzehrten, wegwarfen. Dieſe lafen 
fie forgfältig zufammen, denn fie machten ihre einzige Nahrung 
aus, und erfi nach längerem, bemüthigen Flehen war ihnen dieſes 
Auflefen der Zifchköpfe, die felbft die Katzen verſchmaͤheten, zu- 
geftanden. 

Auf diefe traurige Art verlebten fie mehrere Wochen und 
frifteten kuͤmmerlich ihr elendes Dafein, als endlich, wo fie es 
am wenigften erwarten und hoffen durften, eine glüdliche Wen⸗ 
bung ihres Schifald eintrat und der Augenblick ber Rettung 
nahete. | 

Am ziwanzigften Tage nach ihrer Rüdkehr zu biefem Dorfe 
waren fie zufällig nicht, wie fonft gewöhnlich, nach bem Brunnen 
gegangen, fonbern hatten fi) am Stranbe bed Meeres aufgehals 
ten, als fie plöblich auf dem hohen Meere ein Schiff erblickten; 
fie hatten früher dergleichen fchon öfter gefeben, aber biefelben 
waren in fo weiter Entfernung vorübergefegelt, daß fie benfelben 
fein bemerkbares Signal hatten machen können. — Diefed Mat 
begünftigte fie aber das Schidfal — das entfernte Schiff verzoͤ⸗ 
gerte feinen Lauf, der Wind fiel auf einmal zu völliger Wind⸗ 
ftille, die Segel thaten ihre Schuldigfeit nicht mehr, die Stroͤ⸗ 
mungen bed Meeres trieben dad Schiff gegen bie Küfle, fo daß 
es nicht weit von ber Stelle, wo bie beiben Leidensgefaͤhrten Bor 
tenger und St. Julien flanden, bie Anfer einfenken mußte, 
was bie Hoffnung auf Rettung bei beiden, durch Zeichen und 
Rufen fi, Fundgebenden Männern vermehrte Ihr Winken und 
Gefchrei wurbe endlich auf dem Schiffe bemerkt; gegen fünf Uhr 
Abends fahen fie, daB man ein kleines Boot in das Wafler hinab⸗ 
ließ, welches fic ber Küfte näherte; als es ganz nahe bei ihnen 
angelommen war, Eonnten fie die Zeit nicht erwarten und wabeten 
in das Meer bis beinahe an den Hals, um befto gefchwinber bad 
settende Boot zu erreichen. 
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In demfelben befanden ſich nur zwei Perfonen, ein Schiffe, 
und ein Marinelieutenant. — Als fie nahe genug an bie beiden 
durch das Waſſer herandrängenden Männer gefommen waren, 
fragten fie biefe, was fie wollten und wer fie fein? Mit Haft 
riefen biefe ihnen zu, daß fle zu bem in englifchen Dienften ſtehen⸗ 
ben, in Mabrad garmifonirenden Schweizerregimente von Meuron 
gehörten, Schiffbrüdhige wären und fi, mit Hunger und Bars 
baren kaͤmpfend, feit langer Zeit in biefer Wildniß umhergetrieben 
hätten, baß ihre Leidensgefaͤhrten faft alle ermorbet ober ver, 
ſchmachtet wären und ber Gapitain bed Schiffes, ber Bruder des 
Obriften Baer in Madras, ſterbend in ber Einöbe zurüdgeblieben 
fl. — 

Die beiden Officiere im Boote ſchienen anfangs die Erzaͤh⸗ 
lung dieſer entfeglichen Schidfale nicht glauben zu wollen ; es ko⸗ 
ſtete einige Mühe, fie zu überzeugen, baß bie beiden Hülflofen 
wirklich Europäer wären, fo fehr hatte dad ausgeftandene Elend 
fie entſtellt und bie Sonne ihre Farbe gebräunt. Die Angaben 
aber, die fie von Madras machten, gaben ben Officieren Vertrauen, 
fie nahmen beide Männer in das Boot und führten fie auf ba® 
Schiff. — 

Auch der Gapitain war bei ihrer Ankunft auf dem Berbede 
zweifelhaft, wofür er ſie halten follte; als er fie aber deutſch reden 
hörte und in englifcher Sprache alle ihre Begebenheiten fich hatte 
erzählen lafien, fühlte er Mitleid und Theilnahme mit ihnen und 
ihren ungewöhnlichen Leiden und bezeugte feine Freude, baß er 
fie habe von dem Unglüd erlöfen können; er ließ ihnen fogleich 
Kleider reichen, denn feit dem Schiffbruche und der gleich darauf 
folgenden Ausplünderung durch die Barbaren, waren file immer 
nackt geblieben, dann ließ er Jedem ein Glas Branntwein geben, 
um ihrem erfhlafften, ausgedoͤrrten Körper etwas Lebensreiz zu 
bieten, und befahl, daß man ihnen gefottenes Poͤkelfleiſch und 
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Schiffe zwieback im Ueberſſuſſe porfeie. Mit Heißhunger Beten fie 
darüber her, zerrifien dad Fleiſch wie hungrige Woͤlfe mit ben 
Zähnen, und ber Capitain wie alle Zuſchauer betrachteten fie mit 
Verwunderung. 


Nun aber warnte ſie der Capitain, nicht zu viel von dem 
geſalzenen Fleiſche zu eſſen, da es ihnen großen Durſt erregen 
würde und dad Schiff viel zu wenig Trinkwaſſer an Bord babe, 
um ihnen viel davon reichen zu können. — Sie enthielten ſich deß⸗ 
halb des ferneren Fleiſches, waren aber fo ausgehungert, baß fie 
ih nicht fatt genug am Schiffszwieback efien konnten und bie 
ganze Nacht daran Fäueten. | 


Das Schiff, worauf fie fich befanden, war eine fchöne Brigg, 
vom Capitain Cummin befehligt, gehörte zu ber englifchen Flotte 
im rothen Meere und Freuzte an ber arabifchen Hüfte. 


Am anderen Morgen bei Tagesanbruch verfammelte ber Ca⸗ 
pitain fein Schiffsvolk auf dem Verdeck und erklärte ihnen, bag 
er Mangel an Wafler litte und man etwas von ber Küfte holen 
muͤſſe — er forderte zu diefem Unternehmen Freiwillige auf. Es 
boten fich fofort mehr Leute an, als man brauchte; der Capitain 
gab deshalb Befehl, daß ein Boot mit einem Schiffölieutenant, 
einem Marineofficier, einem Kanonier und fieben Matrofen, fi 
nad; ber Küfte begeben follten, verlangte aber auch von ben beiden 
Geretteten, Portenger und St. Julien, daß fle ald Wegweiſer mit 
gehen follten. | 


Obgleich Beide dem Bapitain eine Landung mit allen Kräften 
wiberriethen, indem bie Kuͤſte nur yon räuberifchen und feind⸗ 
feligen Arabern bewohnt fei und bie Mannichaft bed Bootes fich 
ber größten Gefahr ausfegen würbe, um fo mehr, wenn beibe, 
dem Araberborfe eniflohene und längft mit ben Tode bebrahte 
Perfonen mitgingen, ba ihre Wiebererfmnung an ber Spitze 
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waffneter Europaͤer bie Dorfbewohner glauben machen werde, baf 
fie zurüdfehrten, um ſich wegen ber erlittenen Mißhandlungen zu 
rächen, obgleich Beide erflärten, baß man an biefer Küfte nur 
ſchlechtes ſalziges Wafler finden werde, fo beharrte dennoch der 
Gapitain bei feinem Vorſatze und meinte, was die Gefahr betreffe,- 
von den Eingeborenen angegriffen zu werben, fo wolle er die bes 
orderte Mannſchaft nicht nur gut bewaffnen, fondern auch bie 
große Schaluppe, ſtark bemannt und ausgerüftet, zur Unterflügung 
mitfenden, und das Waffer möge fo fchlecht fein wie es wolle, fo 
werbe es doc immer gut genug fein, um Reis und bie übrigen 
Speifen damit zu kochen, fo daß man das noch auf dem Schiffe 
vorräthige Waffer nur zum Trinken auffparen könne. 


Das große Boot wurde mit zwei breipfünbigen Kanonen bes 
waffnet, der Marinelieutenant fchiffte fi) mit einem Kanonier 
und zehn Matrofen nebft St. Julien barauf ein, der Schiffe- 
lieuienant nahm ein Meineres Boot, dad er mit einem Matrofen 
und ‘Bertenger beftieg; daſſelbe folgte der veranrudernden Schas 
uppe. — 

Das Schiff lag etwa brei englifhe Meilen von der Küfte 
‚entfernt vor Anker. Sowie die große Schaluppe fi) dem Stranbe 
bis auf etwa hundert Klafter genähert hatte, kamen bie Einwoh- 
ner in großer Anzahl angelaufen, um ſich der Landung zu widers 
feßen; als die Mannfchaft im großen Boote dieſes bemerkte, gab 
fie mit ihren beiden Kanonen und den Gewehren eine Salve auf 
die Menge, welche eine große Wirkung that, aber die Eingebores 
nen warteten feine zweite ab, flürzten fich in das Wafler dem Boote 
entgegen, bad unvorfichtiger Weife nebft dem kleinen Boote, worin 
fih Bortenger befand, ſich, anflatt in Schußweite vom Lande 
zu bleiben, bemfelben immer mehr genähert hatte, griffen bie 


Schaluppe an und flürzten fie um. Jetzt machten fie Alles nieder, 
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was ihnen in bie Hände fiel; Diejenigen von ber Bemannung ber 
Schaluppe, welche fi aus dem Waſſer zu retten vermochten, lies 
fen den Strand hinauf, wo fie von anderen Eingeborenen aufge 
fangen und niebergehauen wurden. Auch St. Julien Batte dieſes 
traurige Loos. — 


Als der Schiffslieutenant auf dem Heinen Boote, auf bem 
fi) Portenger befand, das blutige Schaufpiel und das Schidfal 
ber Xeute von ber Schaluppe fah, menbete er ſchnell Das Boot, 
um die Flucht zu ergreifen, aber es war fchon zu fpät, denn zwei 
von den ſchwarzen Beinden, welche dad Umwenden bed Booted 
bemerften und die Flucht verhindern wollten, flürzten, bis unter 
bie Arme im Wafler, auf dad Boot zu und der Eine von ihnen 
führte mit feinem großen Meſſer einen fo furchtbaren Hieb auf 
den Schiffölieutenant, daß er ihm unfehlbar den Kopf geipalten 
haben würde, wenn nicht ein dichter, fehr ſtarker Filzhut die Kraft 
bed Hiebes gemilbert hätte, fo daß er mit einer leichten Kopfwunde 
davon fam. Der Andere warf eine, an einem langen Riemen bes 
feftigte Kanze nach dem Lieutenant, die ihm am Schenkel verwun⸗ 
bete; derfelbe verlor aber trotzdem weber Muth noch Geifteögegen- 
wart, er ermunterte ben Matrofen und Portenger, die weiter vorn 
im Boote faßen und von den Schwarzen nicht fogleich erreicht 
werben konnten, alle ihre Kräfte anzuftrengen, um durch Rudern 
dad Boot vom Lande weg in das tiefere Wafler zu bringen, was 
fie denn auch bemühet waren, zu erreichen, während ber Schiffe- 
lieutenant, obgleich, verwundet, wie er war, fich gegen beide mord⸗ 
Iuftige Angreifer mit einem langen Bootshaken vertheidigte. End⸗ 
lidy gelang ed den Ruberern, von ihnen loszukommen und tiefes 
Waſſer zu erreichen, die Araber ließen, nachdem ſie noch kurze Zeit 
mitgeſchwommen waren, das Boot 108 und blieben zurüd. — So 
gelangte glüdlich das Heine Boot ohne weiteren Unfall zu bem 
Schiffe zuruͤck. — 
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Der Capitain, welcher durch ein Fernrohr das ganze Trauer⸗ 
ſpiel angeſehen hatte, war in Verzweiflung über den Verluſt und 
das Schidfal feiner braven Leute; ber Schiffslientenant wurbe fo- 
gleich verbunden und zu Bette gebracht, denn er hatte viel Blut 
verloren, aber eine viel größere Mühe hatte man, um Portenger 
zu beruhigen und zu tröften, denn jest, der eigenen Lebensgefahr 
enteonnen, trat der Gedanke an feinen Freund und Leidendgefährs 
ten St. Julien furchtbar vor feine Seele — ber Berluft dieſes 
unglüdlichen Schidfaldgefährten, ber alle Gefahren und Leiden fo 
lange treu und ergeben mit ihm getragen hatte, der noch allein 
bei ihm geblieben war, ald Tod und Verzweiflung alle anderen 
Leidensbrüder getrennt und zerfireuet hatte, ber endlich mit ihm 
die glüdliche Stunde ber Rettung genofien und am Abend vorher 
jo froh wieber fein Lager unter Chriften aufgefchlagen hatte — 
biefer Gedanke, ihn von der Hand berfelben Barbaren ermorbet zu 
wiflen, deren Graufamfeit er eben entriffen zu fein wähnte, bie 
Borftelung, ihn furchtbar hinfchlachten gefehen. zu haben, ohne 
fähig gewefen zu fein, ihm Beiftand zu leiften — das brachte 
Portenger zur Verzweiflung; er wagte es, dem Schiffscapitain 
Unbefonnenheit und Hartnädigfeit vorzuwerfen, da er ben gut 
gemeinten und nun fo traurig beftätigten Rath nicht beherzigt 
hatte, — 

Der Bapitain, welcher feine Unvorfichtigfeit fühlte und bes 
reuete, gab fich viel Mühe, ven Unglüdlichen zu beruhigen und 
zu tröften; er verfprach ihm, fobald fie in Meffa angekommen fein 
würben, ihn an das Land zu feßen, verpflegen zu laſſen und ihm 
bie Mittel zu verfchaffen, mit dem erften englifchen Schiffe, das 
bei Mekka anlegen würde, nad Indien zurüdzufchiden. Dies 
richtete den Muth des Unglüdlichen wieder auf und tröftete ihn 
einigermaßen. 


Es war diefe unglüdliche Begebenheit am 21. December 1801 
21° 


324 





vorgefallen. — In aller Brühe des folgenden Tages ließ der auf- 
gebrachte Capitain die Anker lichten, um die Barbaren für das 
Geſchehene zu zuͤchtigen; er ließ das Schiff fo nahe als nur irgend 
möglich an das Land treiben, legte es hier vor Anker und beſchoß 
das Dorf fo lange, bis es gänzlich vernichtet war, denn was von 
ben Kugeln nicht zerftört wurbe, das verzehrte dad Feuer. Den 
Eingeborenen felbft vermochte er freilich nichts weiter zuzufügen, 
denn biefe flächteten ſich Hinter einen im Rüden des Dorfes geles 
genen Hügel, wo fie gegen die Schiffsartillerie gefchügt waren; 
ber Sapitain fand feine Kräfte zu ſchwach, um eine Landung zu 
wagen und bie Eingeborenen anzugreifen, er begnügte fich deßhalb 
mit der genommenen Rache und verließ dieſe ungaftliche Küfte. 

Mähren der Fahrt nach Mekka, wo das Schiff am 9. Januar 
1802 eintraf, hatte Portenger bie Muße benußt, feine erlebten Des 
gebenheiten, wie fie ihm noch frifch im Gebächtniffe waren, nie 
berzufchreiben. 

Nach der Ankunft in Mekka nahm ihn der Gapitain mit ſich 
an bad Rand und führte ihn zu einem in Mekka wohnenden eng 
lifchen Ingenieur Hauptmann, Namens La VBetterie, bem er 
feine Schickſale erzählen mußte und ber ihm mitleidig feinen Bei⸗ 
fand in Allem, was von ihm abhängen würde, verfpradh. Por 
tenger's Gefundheit war aber durch die erbuldeten Strapazen und 
das langwährende Elend bedeutend geftört, er mußte einem gerade 
anweſenden englifchen Arzte übergeben werben, ber ihn benn aud) 
nad) einiger Zeit wieder herftellte. Runmehr begab er fi wieber 
zu feinem Wohlthäter, dem Hauptmann La Betterie, der ihn nun 
Heiben ließ, ihm Geld gab und ihm antrug, für immer bei ihm 
zu bleiben und in feine Dienfte zu treten. Portenger Ichnte biefed 
Anerbieten mit der Entfcheivung ab, daß er zu feinem Regimente 
zurüdtehren müffe, dem er jetzt nach feiner Rettung wieder ange 
höre und man ihn fonft als Deferteur behandeln könne und bat 
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ihn, zu feinen bisherigen Wohlthaten noch bie hinzuzufügen, ihm 
Gelegenheit zur Reife nach Mabras zu verfchaffen. — Auch dieſes 
wollte ihm ber biebere Mann gewähren; er verfprach, eine Gele⸗ 
genheit zu fuchen und wünfchte, daß ber Seimathlofe fo lange bei 
ihm bleibe. 

Die Güte des Hauptmanns und die Hoffnungsfreube bal⸗ 
diger Rückkehr follte aber dem Unglüdlichen nicht lange gegönnt 
werben. Es ankerte bald barauf eine englifche Bregatte im Hafen 
und der fie befehligende Gapitain Gardener kam an das Land 
und befuchte den Hauptmann 2a Betterie. Hier fah er Portenger 
und erfunbigte fich, wer er wäre. — La Betterie Flärte ihn darüber 
auf, Portenger mußte nun dem Fregatten⸗Capitain fein Abenteuer 
erzählen, worauf jener die Frage an ihn richtete, ob dad Regiment 
Meuron im Dienfle des Königs ober der Compagnie ſtehe? — 
Im Dienfte des Könige — antwortete Portenger. Der Eapitain 
Gardener verfegte darauf, daß er koͤniglicher Dfficder fei, daß Pors 
tenger mit ihm an Bord des Königlichen Schiffes gehen und bort 
Dienſte thun folle; auf deſſen Erwiberung, daß er fi von ben 
ſchweren überftandenen Leiden ja faum erholt habe, daß er zu 
ſchwach zum Marinebienfte fei und weder Waffen noch Uniform 
babe, gab er nur bie befehlähaberifche Antwort, daß für Alles ges 
forgt werde, daß er fich ja nicht lange weigern und bitten lafien 
möge und er ſich bereit halten folle, am naͤchſften Morgen mit ihm 
auf das Schiff zu gehen. 

Der Fregattencapitain war einer von ben vielen Seeofficieren, 
bie Helden im Gefechte, aber Tyrannen gegen Alle find, über 
welche fich ihre Gewalt erftredt, deren Grenzen fie nicht refpectiren, 
fobald fie keinen Widerſtand durch höhere Gewalt zu fuͤrchten 
haben. — 

Als Gardener forigegangn war, beklagte fi) ‘Bortenger 
bitter bei dem Hauptmann La Beiterie über biefed ebenfo unges 
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rechte wie tyranniſche Verfahren und beſchwor ihn, fich für ihn 
zu verwenden, baß er bei ihm bleiben Eönne, was der Hauptmann 
auch verfpradh. Als Capitain Garbener am andern Morgen wie 
ber Fam, flellte ihm Hauptmann 2a Betterie vor, wie unbillig 
und ungerecht es fei, den Mann, in dem Zuftande, in welchem 
er fich befinde, mit Gewalt zu zwingen, auf der Fregatte Dienfte 
zu thun, aber, troß aller Vorftelungen, zwang ber Gapitain den⸗ 
noch den Portenger mit ihm auf dad Schiff zu gehen und er vers 
fprad) ihm freilich, wenn er einem nad Madras oder Bengalen 
gehenden Schiffe begegnen follte, ihm mit diefer Gelegenheit dorts 
bin zurüdzufchiden. 

Die Tregatte, ein Schiff von 44 Kanonen, fegelte ab. — 
Vergeblich hoffte Bortenger auf die Begegnung eines Schiffes, 
das ihn hätte aufnehmen können. — Die Fregatte ging von Mekka 
nach Jedda, von bier nach Koffeir, endlich nah Suez. — Ein 
furchtbarer Sturm, der das Schiff in große Gefahr brachte, gab 
ber Mannichaft Gelegenheit, nach glüdlicher Rettung längere Zeit 
in Suez zu bleiben. Der Zufall, daß ein englifches Schiff nad 
Socotora abfegeln wollte, und ber Umftand, daß Garbener einfah, 
wie ihm ber erpreßte Soldat doch durch feine körperliche Hinfällig- 
feit wenig nüglich wurde, gaben Beranlaffung, daß Bortenger 
bie Erlaubniß erhielt, auf dem anderen Schiffe nach Socotora zu 
fahren, das ihn freilich mitnahm, aber auf der genannten Infel 
zu berfelben Zeit abfeßte, ald ich, im October 1802, auf einem 
engliſchen Schiffe von Europa aus auf meiner erften Fahrt nach 
Madras, zu Socotora eintraf, um die Ausbeſſerung bed Schiffes 
hier abzuwarten. Unfer Bapitain nahm ben Bittenden mit und 
unterwegs theilte er mir feine Abenteuer mit, bie er auch fchriftlich 
aufgezeichnet hatte. 

Das Mitgefühl wurde ihm nicht verfagt, er traf mit mir in 
Madras ein, wo er aber fein Regiment nicht mehr vorfanb, ba 
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daſſelbe nach Seringapatam in Gamifon gelommen war. — Er 
wurde dorthin gefandt, wo man ihn als einen längft todt geglaub⸗ 
ten Schiffbrüchigen betrachtet hatte und mit Ueberraſchung und 
Thelinahme empfing und auch fogleich zum Sergeanten machte. 
Später fam er nad) Madras zurüd, wo er im Dienfte eined kauf⸗ 
männifchen Unternehmens noch oft mit mir verkehrte. 


Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 














